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Vorwort, 



Die Schrift, ans welcher das vorliegende Buch entstanden 
ist, war eine Bearbeitung des folgenden von der kgl. Akademie 
der Wissenschaften in Berlin gestellten Themas: ^Die Ent- 
Wickelung der dentachen Psychologie in der Periode, welche an- 
nähernd durch den Tod von Christian Wolff und das Erscheinen 
der Vernunftkritik von Kant begrenzt wird, soll dargelegt werden^ 
und es soll bcBonders der Einfluss dieser psychologischen Arbeiten 
auf die Ausbildung der Aesthetik unserer klassischen Litteratur- 
epoche festgestellt werdeun" — In diesem Thema erregte vor 
allem die angedeutete Idee etner innigen Beziehung und Wechsel- 
wirkung zwischen zwei Wissensgebieten, welche sonst gesondert 
betrachtet zu werden pflegen, meine Aufmerksamkeit. 

Leider waren mir die Quellen der Wissenschaft in meiner da- 
maligen Abgeschiedenheit schwer zugänglich. Ich erhebe daher 
nicht den Anspruch, das weitschweiflge Material^ welches für die 
Behandlung jener Frage in Betracht kommen kann^ vollständig ver- 
wendet oder auch nur erwähnt zu haben, sondern will nur auf 
Grund der Analyse einer verhältnismässig geringen Anzahl von 



Schriftf^n ftas Entwiche Unj;.^fi:esetx darsulug^n snubcn. welchem 
die |Hfyoho logischen und ütthctischcci Lehren jener Perit>ile ge- 
folgt sind, ich lioffe, dieUru&dxÜge deutlieb maobon zu können, 
n&ch welchen vielleiebt ein Bernff^iierilLfi voDsttänrlige UanohiAhte 
jenur gudttnkvnvullcD ^it diinst«ll«n wird. Je deutlicher mir daa 
<}d3etz wurde, dem die einzelnen Denker jener ^it «ich unbe- 
wu6Ht unterordne ton, dtMto wontgor verspürt« ich Neigung, an 
den Punkten der UaratelLung, wo ich mich im völligen Wider- 
Hpruch mit gewohnten Ansichten sah, verueinend und polemisiO' 
rcnd niif^u treten, Vor allem muss ich betonen, dn«» die dar- 
gestellte F.ntwickelung eine gesetsiuässige Entf^lturig der in 
tiCihnisPiis Pa^vehcili^gie und W«Uanitohaunng gegeWnon Keim<i 
bedenteit und da^ dieser Prezeas trotJE der mannigfaltigen Be* 
ziehuujceB xu der anslündificben Litteratur im Grunde seine 
eigenen Bulnen gegangen ist. Es wcnlen in jener Zeit von den 
reichen Krjwu;;niä«en engliaehcr und tVanzcät^cber Denker die- 
jj'nigen (fedimlcen herangexogen, wcichij die grB*Ät*i Verwandt- 
^-haft zu den einzelnen UonterCen der aus ureigenen Qucdlen 
eiit«pringende& und geH'txmäKsigeiiGedankeBentwickelung buboii. 

■ Ideen werden immer nur von Per^itnltebkeiten weiter ge- 
bildet Daher erschien mir eine Daratellnog» ueluhe Jio da- 
xeliwn Denker-Pi^r?ESnlioIikeiten zn den festen Punkten in der 
Entwickelungareibe macbtp als die für eine gc*obicUt liehe Be- 
luinilliing trotz mancher MiÄsIichkeiten einiig brauchbare- Die 
Ändere Metliode. ein System van psychologischen und ästheti- 
schen Begriffen aufxasteUen und diu allmählieUe Veränderung 
jedes einzelnen in jpner Periode dareh Dokumente nacbanwoieon, 
wird vielleicht angewendet werden können, wenn später einmal 
die (iesammtaamme der über jene Zeit gesammelten Einsichten 
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ubcr»i4shU]^<'hrf>gi»trii>rl. werden mW. PtlrSehul- uml L«linEw«ok« 
iiacb Abäcblnäü der B^orx<;hung ist di«ae dogmatia^^tie Abardiiiing 
des StoÖea riciitig, J«<läe)» ftir ilie Fowclmng sülbH und fiir 
dio 4*mwAudfrei0 Darstellung ihrer Keaultatrr mnii? icli prii>ci|ii(>ll 
die Abgeme»)«L^ulii>it d^t von mir angeweudi^tt^n mmlytii^i'lieii 
Methode hehaiipten» )<e]b9»t womi ea mir nicbt inimfr ge]iiiig(>n 
»ein tiulltep ihn; gioT^s^i^n ^(^bwir<n^koitcn zu bemeiatem. 

Wenn ieli aUo so dift pin/>ehien iVtikerPersonlicbkoiten aU 
die feat<?n Pfeiler in der fortlaufenden Roilie dor g05iidiiiditlifhcn 
Verbindungou hin^^telluD wollte, 8o lag bei ibror anstübrlicUen 
Kennx«iclinanfC die Gefahr riabe, euch Hbcr diejenigen Teile 
ibtea geiatiß«n Bcsiandoa boriclitcn an mUsAen, vrelcbe Hlr den 
bichtlicben Fort^oliritt g&n/ gleicbgiltig gewf>fleii »ind» In 
Folgte deft«en uinsMte it<li enar einersoit» die Piu'ftiinlir.bkMten in 
den Vordergrund ätclteii, bonnti? aber Jet^^leicb nur diejenigen 
ihrer Leistungen genauer bi^handüln» weicht- fiSr den Fortgang 
der IdeetigeFicKiehte von aktueller oder eymptomatiAt^ber Be- 
deutung gevreiien sind. Daher ftoUeri die emzeloen AbAobnitte 
Über L^tnibtrt, Meier^ Tettfur, Herder u, a. keineswegs volUttindige 
lückenlose Dai^fitcllnngen der Lohren dieser Münn<>r eein, son- 
dern nur cinu Aufwei^ung derjenigen tiedankeur welche einer- 
iteitft äv-.n Ke-rn ibre^ We.3enü auftma^ben, andererseite für den 
geachichtlichen Fortechritt von Bt^deutung gewesen »md. Aua 
diesem Grande bin ich aucb mit der Verwendung des rem Bio- 
grapbtecheni welches sich zur Verwertung anbietet, sobald man 
fPerA^nlichkeiten in den Vordergrund stelltr whr sparsam ge* 
weseo, und habe es nur da verwendet, wo aua den peraüulichen 
Krlehoiasei] und BejLiebungcn ein Kinblick in denZasanamenhang 
der GedsteawitiseQgchaft und der Geistesgeacbichte gewonnen 
werden konnte. 
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Für denjenigen, welcher die wirkenden Kräfte der Gegen- 
wart kennt, wird es vor allem von Interesse sein, im vorliegen- 
den Bnche eine Gescbicbte des Subjectiviamus und Individnalis- 
mu3 van Leihnia bia Kant zn finden. Eine Reihe von Eraebein- 
nngen in der Gegenwart z. B. das vielgelesene Bucb „Rembrandt 
aU Er/ieber^, ferner NietJ^sche^s radikaler Ariatokratismas Insten 
sich nur als ein Wiederanlleben des alten aus Tjeibjt -ens 
Psychologie entsprungenen Individualismus auffassen, welcher 
durch die gewaltige iTöw^sche Reaction für ein Jahrhundert in 
den Hintergrund gedrängt worden war, 

Würzbnrg im April 1892. 

Der Verfasser 
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■«*lv. — LciAm-'KcLft Var»ivLkuiiK<l«'irV' — VürBt<;]lun|: dtrWelt mit UuUfliiou. — 
7^a*^n\nmvUiitcu''\v Aljilraktjoii DUil Imliviüualiitirtmg. — ladiviJuitliiiiiQV — 
Ii<lc/itiimklli>n <ltr Naturktrtfti,-, — UtuftimrnthL^it uail Bui^timmbtrhifit, — J»Q«M 
3lti<lillktbilitai. — öubuiitno^ tim Orftnticbt» und UuQreaniioU«it. — Diu Bj«dti- 

W«lldn<cbuua|- (ä. AD— MO). 

Hi«ndi'liu»hnri njlrkfr iilif^iMtir Kiti|illik<Iiiii|ci>ii" iiml fli« «llmtlilklio 
WrnBilpriin^ ilf*r ilurin Piit1iiil|rni*vi t^^^dunkm {^ Itl- l^^O- '^^■^ t^zt^' 
' uunli» Ikfrf^ding livr VuIlkommnuliirilitltTbru von uiiic^NriiE«)" EtifTiKnituif ^ 
N^cbAhuivDK .SAo/lM6«rry'ti — J^mtkranor uml 2'heMts, — Wnof« über dio Km- 
liAitliko^i^u. — Cbafit^teriiLJk dei bviJi-ii Kfcunde. - UonJUtcrtnd« Wracluag. — 
MibUiuiDranj; <Jrr Vollkonmi^ubuiL, — KJuhvil uufl Üliiitirlvr, /.»»iniiDerjfii'^AbHrkull, 
^ itiiititMlikm (lor AalTiutucii^ iIl-s äubvnen Jm Ucgifimtt cor rtiüvkLiur^uilqa 
irDtrdchluDg, — lUrabwOrJtfiUij^ ü»« ffohiiiioii i;vgiiiill>4ir dem VoIlhüfDuiDdi}!!. — 
liWltUt ilrr |leEiflhDiix«Q auf VroltaitichiiilunjC imd cuKthctiaabo VorbiMer. - Jfm* 

f/«/MWWi tU JlusuUikur (111 -llii), — A))iu&h]1ubu YMiÄadcruiis dttr Ln dw 
ÜrUlun iridhAltvDua G«-lAukva. ^ Venihiebuug de» StanJpuaktfli in B«eag anf 
dio ttinnhcbkfkt Jr* Soliühpo, — \>rütidui«i»jt dor MobinriK öbirr dk MüglEcbkoLt. 
^ 'an mit Grbi»iin /u vrr^kidu!». — Flir uDiVfUrnntUthc ClurAoUr von 

M i<>*"i dcbrJnun, — Die Lflbi« vou Juii Krnplbiduuff«!]. — KnpfLndaiifii- 

v«l*«. — ^^a/Utbtiry aud SleinIfUiohn. -- Die Grnade d« VcrfnOgcim^ — Voll- 
b«lDmcah*U dtif V«rikiiufl, diu kvrpvrlicbuii SCuvUiid^d mid d«r Schitnlidt. ^ DU 
»uenneknKQ EnipIluJaD^-'Mi- — HituU^bunj; von Lml und UuEubL — Utibtballune 
der V(k|]k(iiiimi!ttli»LULtf)irv. — FraisnititiMGliu iinit ippututallTF Krti^nntuii. — Ver- 
«■•dJoiic dvr UrtiiiLUätz« in Nci^ngcn. — Var^utblluk mt Scluller. — Pf,vcho- 
t))^iickr GmiidUs*? der J.wbrv von duT MittcUUliung düi G^rilhla swit^cbvu Ver- 
«tJU-l an«! tfiÜT \b. lU— i:il)^ — Dm v'cnujfltbtt-u Lvm[»U(;üa Eigen. — HlnEln»^ 
Jtiukt't^ — AiiimiUtion vngliauher Itobrtiu durch Lvibni^at* rijchülugio- ^ 
UilJc»J»n- -> Ltibro ««m ü^rhAtvuvii. ^ Ufpolbu» libar diu mathcmiititch* He- 
«tinsiiLiilE d»r Kf^rt d<ir Ti-mhfi'dEiru, -* KinHa» van Ahhu — MAlhi^iis iatto- 
voraui, — S^bjfctive rfeiie Oüf CtijcünilaudxTtrolilInnÄ. — Dm Aa^vn«bn« dfl* 
tfüWoirrliciiKiL — I}iibat\ Tbcfiric, — fte>i:lihfli^üo^ d« Voralwl long« kraft. — 
A»lJKi,u(chv l!««cb&lf«aboit dnr OcgcuiUndc (3. lt!2 — I2S> — Pvyuholo^isck- 
eClUArcndc llttbL^dc — äabjvatiritlittckiir Chauoter der daut«cbcn AcvtbctU. — 
Dm OnrUtttMiGc In Jvr UmwiuiilluQg dtr Uitbotltclitu T^urmoln — mnb«it Em 
Koct-l^^rk. — VcrU^nip*; J^^f Einbtit in dA4Subj>Kt. - UmfüJiborttU. ■ l-*bre 
r«iK Krh.ibi>ni>a — af<*'i«UfiiiHjj**-*rinflgfln- — An»rbnaliflu* nuil nyiiiI*c»lUcbn Kr 
k^aolnU. AfiMh^lücbo lllniioiu — G*iiir, - A/vhrf-'^oÄi« Uethod«. — 

lUtlcitotlUr ümjdriiuin». — boiiobunc«" ku Lambert und YW^fU (5. 1^9—138) ^ 
ZBUjnjnvmruxndi: SAt^e [^ 164— 13G)p 

LRnlwrl'A k<»iinnUijci»cli« Itricfc^ und Hrhi Or^aiiuii (S. l^7-t^. 
tMBtoirefftfa von y.utAc« KDipiriBau« und WolJ t Methodik- — Lehrt itom 
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Rv[Mrtin<Al- — Cttord Enal Sun von Donloii and Kni)kttn<lca. IndtrldTUllimn», 

Qng0Q. ^ Kn ehanetorUUcH, — Wahfi«l)ein1ichlcu{<. — 7n«ftfanitnrB«*Qn£ i1ir«i-r 
OedutkMicruppe im Orrvt^n. — Fhotontotri«, — ijaelUn i1«r Lehre tvin WhIit- 
»belnHohen. — Verwendung der TfllMlOj^te. — Du« nMManklicliD ScLatien aU 
Qu«Uo d<r Wi»B«ntGljtift> — Oreanon. d4i W?TkKrite. — Üngeuaito Termini»* 
logiv, — Lo^luthe BcArbeKuQ^' dfrr HnxrLIT«, — D^doktU-o M«tl)odti- — 
Dio Rliifkchfl» BcgHiTf], '- LogUoUc UcQbeumfithod«, — Brkvuntnu n |>rl«H 
et A jioftrriori. ^ VoranB'A'is»?», — ilriiiidrorttlollmjgen dar 8««U. ^ Vor?il«r 
ling dfft StmuHhimni diirfh dir j\i*«lh«tU. — Raum ul« GrumK'ontcHvitE. ^ 
W{3»«UHcliflnvn a priori. — Lnmh*^ri äJ* Vorliiufor A'aflf'i (S. 137— 1W> — 
•lebang do« Irrtumi duroli ä«hliiut^. ^ KicUlgkclt d«r littalluhm KrfiliraufE. 
Intiiitloq und äprkuUtinn. — Kt|>«nni«nt^ — Vo»t«llTZDpikhfv. — Anilmbitng 
UnUrftoJi t«d4A vud Iriiior^r (m>l AiiiHvrcr Krtihrang. — l'lianomenallxmus nnü LudF- 
vidtmJlBmaA. — dl^mu^iU« Uitttfllburh«iL — DU« Wslt nl« SclvJu. -^ Pb>?iiku]iBvh' 
nfttfriativlJiicLer ROokMhlAß (,Ud— 15^)- — J>io eiafftoh«« Dt^^rkiro- Aiiat«m(« 

nad Ph|-«t«logii> ilor H»^lit«. — Wtt»na«liaridn k |iriari. ^ Rmtinii^llifr Rmptrii' 
nn«* — w$ clurBGterExtLcft. — Lehre i'tfin Sohelit- — Ucb«rtTK|n]Dg di«a«s U«- 
ftittM. — ^«richvaUbre. — Kru« Kintrtlong von L/s Werk. — Uunlihiuj^igktfit 
dor ritAnomciJologi«, — Dopptfloatur dt» Sulioiu« (S, 166-163), - Die Arh^hilvk'- 
toalk, — Analyao der tnnUp h/s kochen ll^grilTc^ — Konti und JoluJt — Vorhitt- 
nU txt Lockt »iid I^Wjr. — Cfuhjtsciiwti Xutw f^ndisktiU (3, 1^4 — 1^7). 

Neno AlihumlluiijiiMi über «l«» m^nMchLficIi«« V>rHUnil von G. 
V. I^^ihniR <$- 1*38—176]. UvAliBtSscber t'hirftkter der ilenUcbvo A^Hthrtik^ 

Zu*4iiiii"'ul<iiriK Aiil der UuiindiitilQlirv. ^ Lel>ro rom (icnlv- ^ 1>ic nüuriu Vv 
■a«1l(», - l.r>t:k^'9 Dtld dtr Sovl» atlH talmlA r&nu. ^ Dio ^u^Io d«Bkt iiD[n«r. 
ri« nntkAiritftiil'iii DAnkvDrgftnga. ^ Schftttcahaftc» Atibtld du lAVIt^ftnitAn. 
Lebre tom G«ule bei Mohit und Srütet. -^ DEo Tekii^u l'ob<<rEdng« kuImL^u da 
VorvIotTnngDiu — Dio Kannich faUigkoit d«< JndiTjdnclUti (S. 16^ — 171), — DV 
•Ili04hltch cini«t»nijc W1rk»nik*)t dor L(v%nü'>ab«n litfdanktn Ut\ ljo£«Q»tt H 
der (doulich ttnlr^tsnitoa Kimi'n, — Ü«t ihitiic« Jitdividanlidiniu — Lemng bIk 
Oindvglicd EwLKlica Lnbnie und lltr*icr. Dvr ludWMiiAlisEUPit nnd dl« rgiiifiu_ 

GroD«br«*JBinanKvii- — Dig tlarknntt ^cr BvETif«^. CvoriLJuation vau E>4IlIi 

nn^l RinjiHndnii. — ScbAinbAre VArnmiganc ^^^i F^ckr'ßc}iun nad Ltr/Aw/'Nch 
Lehrca. — ^junttdrang di««fti KompromiftMt durch die ktuea Verwaohfl- — 
omgoboni«» Uvea. - Di« noiwsndigca Vrahrh^jU^fc - Wi[Hen»öhnft*Ti n pno 

— Abgroatang der TiorpcrchQlOGli;. — Imin»tiirUIiUt Jcr Stolo- — Sponüuicit 
nvd Roc«jitiv£tftt. — B«Ei«hiia««n » Tcf^it» luid Kant {& 171—173}. 

Die Grnndb^Tffrtfr« vqd Letwln^s HAnburger Draniat^irgl« (S. i?S 
bU \W- Rü>i*hiniicifu riir i/t'ifcni3'sfLi*n Acithctik, — kaiiftii"llff Kmi>iri*n»iu 
BQf dem fjtsliivt ier 4ti»cr«n Ktlnhrung. — Motboit« d«r Gr0]iilMMiiniMr;HK' - 
l^ukoau. — S£<idLi:ulQlini — l><pgiii»tiitthv VerKtuduiig def UegdIFo ilu» ituviij|l«> 
r«nid*n und SaecemtvdQ. — Krg&uvBDg dar«b .ScAiJiivr'a BttgrilT dt»r üompruli«!)- 
kE^. — Pbilo1oti«cb« CiuhälluuiE linr ünmJirffUDkfTii. — hh »oKiAhnng nnf 
JrMotfJfs und Jv^ncj.'fi i«t nahaitjiilchlicb, — Vüllir« AbtkaKiiektfit wn LfibftU. 

— Dlo tUfulkorgir l>ramlargif (|70— Iftö) - WahHidt nud W*hn«bMiit+i:bljült. 
' i'artlkliiiiiijid tod A«s4bo(ik und Kriefiatnlcthoorio, — VothttHnU m Z/JihW^ 
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— Vahrich^inllchkeU : Subjecl de« An«chAa«nd«D. — ChtricUr: Snfcjoot der 
hABiialn<lcD P«fvon^ — OtDl«^ Jjsbjvot d«« »clialTond«!! KDoHttera (S- \M — l&T), — 

EfffavDfCMi XU Leifmittnt w«luiiicli«uutig. — Viv mOglioJituL Wulton. — MltUl- 
00^ vwi«oh<D Ltiitnii und Urrdn\ — Dat RttlunalUtiiiclK Jcr KLobeil. ^ 
DJ« Abahht dM 6«DL«, iu rnit^rriulitoD- — DU Wkd«r«[iTauliQ ia L^svin^ I.thrn 
¥«iB Gnnit^- -> ni«> KJnliKit i\**n ChAraklum. ^ Dii^niRtliichii t-'itt^nrari^ ilor Kln> 
Mt — Dlo Kjchvit dt-T L«iittftiiohtft. -- Lehre rcn d«r Tneüdio — BeKtabuuR 
«uf Latnutn» V<tntrl\aits*ithft. ^ Die tcldcii»hnftlii:hc GemHUcTregaü; bl an- 
gdwhn. — SUrkerc Betiiminune ü«r Kraft, — Lohr« von i1«a K^iui'AoUoit Kbi* 
)>äi)doigon. — Das Aütkido» im Alrndi^ljitohn'tohtti Sion«. ^ Ab^icbureifua^ m 
WrüfofWetr. — VuiJiuHil'iitUi»i; auf Kffvrftiir^l .^Vi/Z/rr uud /fii»! (S, l«T -IW> 

Joliutin (leorc Snixcr's „Allffemeiuo Theorie der achWnen KUnftte*' 
(S-iafi— 230J, Ar»sbiMuMKJi'*Nalurljeunfl'oi> inlK'iitstlilfljul. — Biogruphi^ch««, — Der 
Crvf-niTi^ doi HU^riKliiiiDji u-nuiiri^rtich^Dcu KiiiplLiiliiiigcn- l>ci Frtutideskrfii OMh* 
^dff^A f^rtt, Stttsfr. RiFZirlmnic ntif /,«■'£ mV. — V'ullkommMi1i«tt Jef Moimduu. — 
Bciicbnnc »pf /Jn^wt — H'^aRtiiftl^iintf t\^r Vnr*hiJlnrn;*krnfi- — Oic Ktnpllndanf 
bI« ^^EiTiintv v«u TenTortfltllaiiicen. — ' SinuUoh und Erk^nnllch. — Oni^nchJei 
von Kan^t und Wiiicnschnft. SfnnHrli denken nnd denkend enipfind«». -^ 

beorio dor RccEnkoniL * GrOwerH Wirk«itmko^t der BnpflDdaugoii ia VerhuUnTii 
' tn dft UpiEriffi^ii. -- KmpAndun? xU KtAn^ms^rnn^ der Stete. -- Krapflndung 

«Is ('elicriaag de* DvEikuai tum WölU'tr- -- AcilhctUchu BCrzleliUng (3 lK'^-2tWl). 

— Hniu^iuiig unf Aousr^iiK, — Wr«tiind und Ofifillil, — V«rhiitii[ii vu SchUJ/cr'n 
Idrw dtr Volk^erfiehiiiig. - Spontaim Vortfcllungitiildung dtt Unnndea. — L^iliru 
vom Oeuie. '— Da4 lodirldnAUobdue hol Henier — Vabawi»itv WirkvamktU i1«r 

^VonUüttnEe'i- - RHUdnagskuntt. - VTiMkarlklitiM aifd unwlllkdrliche« ScbaOciL 
MatareitKchAUuu^. ^- N^ütLubuiuiiK 1«^ Natur ('^. '^Ofr-'iU>. ** Die S«i^lu aU 
liilt«IpunLl der Kuntt, — A^jlvitun^ dtr Kauittogclrj. -- l^ty^bologtc all (irilud- 
Ugc der Afjithniik, — Cb«raklvndJorifiig d<^r dvuuch^u Af^tlii-llk. - L-vbreo- 
b«ad* dor PiobUcnaal — ScfiiUft ala Vcllcndvr von St^t^'t VrostMum. 
V4tiiralriiinii4 lind IdAilUmnii in voHgoii JabThiiiiituri, — Vtrtclitiiliiin^ d*« irr- 
kvnntaitibearctiKlie]] iStnudpcrnktc». — Knnst uli Aufdruck d<r mcusi^hUchea ^e«le. 
—* JJai ncmikMInb« Drama ftl» hvt^U Fonu d*w Anwdruukci. — »frmjutmfcnigflr 
übunklvf dftte« ü«daiik<.<Bt». — Kalartun^ Ji-r sabjiictiviMtiücbeü A^itbtilik tu 
ttnti Yi-tin-nVichan^ da Vcrgoüiieui (S. Si:i :li-l), Gt>»oUml3»i^e L'mbildnii; 
dor *tih«ii*cUen PftgtriTv. — WrwandiLiui; dw VolUomm^tibufUbi-srliTi]» — Vr>ll- 
koiDmrabvit, Katnrlichkcii, ITnj^fiCwaugeiiliDil, iiJubt-von-onMcn-bofllfmint-icin, van 
■i^coitr' Knkfl-ba«avJt<«r»chDiii4in -^ Dio IliifTLffav«r*uhiiibDDf4U Im StdQmJiiA äiilj. 
j>ctivitmui <S, S24 230), 

Jübann AiiRu»! Kli4'rliat-rre AILa;om<«itic Thi<i>rlc Atn Denken«» mul 
Kmjinnil^Hnn (S. :f;il— ^.SAj. ^ l^+hr« voj^ «Uu Kmi^iiiidnnifirfi, — Kinftu)»* J^eia'», 

— \*iv'\n}nü*. — Biavuuciff dvr inuvruu ETf^hrudiT' — (!erutiU]«b«a. ~ Btit- 
wJckrlniiK dpr bei Ltihnii vorhandrnwti Kcinie. — UogiMi»nt» 7.(]in kjirieiiEiiut(jh«n 
Rationalismu». — ^ PoiiüviJtmuH di<r iiiurrim {-'rralifniiK- fflarm und Hrar^R. — 
(SartefBW and iiefü^.— Auta^oniBuiu« d?i aaflilä]]euilpiiUefulLUftfli(.'(iB j£1'K<^ii dau 
Uftllnaaliinni^ ^ Dnnicu und KmpEüidvii, — a<n'rharii'fi Jbootie, — VorüiLiduDg 
rott Jj*€ltt'»chea und /,iaAni«'«ch(ia (I«daiik«n. '- rhitovophlq und |iT«hti*(^boi 

*^ Ilia Lnbr« von doo IJlmp0ndiuig«a tli Ve/nittlelting itfl»cU«ii ScttnU 
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imd Loben, -^ WviiiluiiK |;«it«u ilj« acbvlN«lüi;h« MoU^Blij^ik. — SubJrcUHtfti 
Kvp6ziiJanjE«ii.— 'Thjunoinciiall^Dkat. - AufhuliQii^dvvItuUmvhiiKluiiiEwivcliifii priniir«*« 
iiail ««koiidiLruii (jüulJtfiLiTii, - ]llk)r4ili*dio Kiiit>fli]il'inr<^u. - Ktliik UEid i^F«th4.<tik 
(Svite Süt — fili4V - VorKl«]iuuir4kr4ft. — KcbchontnuiiR von Ih-nhtru uniJ K 
|fl|iid«n- '- Kiahdl d«r S<fl|ciittaM«niui;«n- — Xn«»m«oaj'fUhiffii)i? Tliatij;kiTlt 
G«UU«. — lDiiuatcr]«lii&t ilur Soct«^ — livb^rfiAiig za Itt^ck^^* SciiSiiAlitna«, 
KuUlotirid^ ^cT liti^ritfif. — Ufigrifl il«r SntwickulmiK. — KoikiTnftiltfr JcrTUrv, 
WfvIiHi^ltvIrlitii»); vttiy Lvckt'is u»il Ltthi'Ufrw Lt^cvü, — BiilwlckfUuK Jus U' 
«dhbinukuB. Der Spfi^lIrtnU iJo« Kiudv». Vurbiitütutang «iif Si'ftiittr. 

|j0ii!(>U und TtaltJs'k«!! rl<<r8o«T(*. Wilkknrlicli« Aiifnirrk«amk?kr. — Gii[*c(ijitttn(l 

TontcIliiiK- 5ubj«ktiTe> GtfnhL — Siiinlkh^Aubjecliv tir>d »innlfch-objecUV' 
Of^dlifto ICmpIhJniitfcii. '- IfntjillnUunc all ViiilbKil von Tvilturntullanfonp 
lUniiuutvchF B4*iTugii[]@»n Jvs Gcbiraa - EmpdiiJuniE tüa MittrJglitd iw^t^cb 

I^mKvt^tii.hiikltith ilvi jpdi! — liuuiviiiaiLiiiar l'i>^tniujc vou Dcjuktiu nriil Ki 
PQ.iiJl'11 itua VerAtcLIuiki^vii- VcrjvliJciltfDliiJli van iJunUuu hiiJ Kni|i!hiJiiii. 

AiilItTii-lMch^ Stil - I»ri? Gfii-votltiiut« wl* »nTiji*wfi».t ;Stl»u|tfHng«»nH -- l"i»I|:flriih, 
lUrniLK. — VuibArilidiaitfi dr^r l.vMftnxchftfi. ScfolUr"* L.nbrc vom Krlitbeui 

— ^nlijvktJYc KnuckmAuiifkuit. — Luhro voui Üu^ilt?^ — ['«jukalUali^crktikrt»' 
Kutlioilr. Vilti^liiccn. - Stil. — ifimplkiut ilor ächreibirt, - NclMmvornliill. 
iin^n SAcliAliinaiis ilvr<ivih^Uxii»lnrti-[<'-. Sj^tarkc Km|<rln'l<"]|:i-u,— ICrujdl&d 

Vvr^biu'Jctie tiiiitSic der Em|iL&(ar1uiif(iii, — ZaiiAiimiCLiltitTUDu \]vt Kiii|>ll(iJuijgou, 
l>i« Uper «U VvrejuJ^niLg AU^r KihutP. — UiJtikutiiuiit^ Pramti (^du S-U — S^ 

— Viffv«n^unff IttyL-btiloj^i^cItBr He^i'iiltj. -* Sa^juctivv VTca^luii^r lUr VaUk^mnai 
faeil&lvttru. — VerguaE*-!! hU Zweck *li^r Kauii, — ßeaotiuL li*i A'-^nf (lüd Sehithr'. 

— V«riikUcbtc KmpHndiiEigL'n. -- TTiHBimlUiig von Elrthcit anil VtillkiiTumcnlLuiU 

— Wcfcbkliicfi^k' Jt V*jrikltuHK4kr,iri. — IiridviiiiibHft. - Vnrliiillrn* tu hu 

A1U1I7H it« Kotu, — Lobro vou (feuio (80U« Ü&l— fl"Ö)- 

Jolittnii Nlkulaus Ttloiis PhNoAnphiHchr Vürsucho ilher il| 
iue»!M-litirli« Säiiir und jlirc KiilwickiOniij^ i^iifit'^ :?*iO— 'ntry), — Vi-rhälin 

- Kuus«<iiip«u UnibuJu. — Lcbit^ vtui lixiHTim^nl» — Vor^llficiiiviiiriuiig dtir 
KrrabrrjiiBfKMtl*. — Oiivllvii «Iv« S-fli'iit't, -^ PLacntfmiruJiliiiiniiir. -^ lTvb«rIr:i(iiinf 
nur 4)in [iipflren Scheine — J^n* ffedenvcnui an tlcli. " iliicnurnrnoliiipu« und 
Ui>tr«dvultflLrfv — AnrEi«bnD)e dt« Uotencbindc« von -iirfniArfn und «ftkiindir«! 
Qaaliltttfltt, K^mpf ^r^^cn ili« SItoptikvr auf «Irm Uotfou diH rbicu'iia«nal]finiai> 

— StciLuuE m i^fjff nfLfI Utrhthtf. — Uif- lacünkUi Ligen rrttil? ilcr Dfiibkran. 

— Dl« orfAiiihcin it«thcii- — * äubjecliv« Kultt^ndickvUi — üMUl«nii«ijcTt;(-it iltr 
»abjoctlvcn 5vbti|rfQD£rji (ä«-|iE :ä4{>— 371). — Wie »Ud ^'Isk^ntt'htrttin « |irliiri 
«i<>Alich'/ - KAJnpf «''Eon MnloriA^Minn«. — KWltk 4vr jLW^i/^cbitii VnmlvIttiMjei 
Inhro- * Wülkflvlloh«» AnftnrikHiinikiiU. ^ Kaaitkfuttihrji SobAffcn^ — D^bliinjc*- 
Ternücen. — PayohokjcitK^be Eipvnmvala, ~ äynihftii^o im ()vbi<t d«« iuaerw 
Sibbo«^ — Idulüiüruag Toa KiuLitlJidni^eii ($. ^Ti^lfTTj. — Boii-liuLivn a)« Mittol- 
liwta&d tTj«ch«li Usnkau uu«l W^tJvD, — Dnaljimui r»n B«ci;pUritAt mid .^jioa- 



U*dtJ»L — Entwickelting der SfllbfCthlliFkoit. — ^ctlohnng ^ni IIßU<r'APhysi<i* 

RtA£iibrin^n tiaipa sabJuclivMi BlifimnteB £ii <l«<r VumlHlung ilvrAaMnKDderfotge, 

T<-LriiA als VnrIHufcr KanTd ^SflitP SSC bb 302j, — Hiitoibcli- 

liache Methode KAnTn. - lEBtiatitfllor I^mpiriimntf. ^ JfAUrwiH«nMchaft. 
iirtfl Mcrihoit«. — RVJ^. Ltittbrrt, THm9, Kant — VftrotcUlunE de» Unto^ 
ickjedu xnitohc-n inncrflr uiiJ aui*vi«r l^rführuiiK durch di« J,fiWf'i»tbe 
TönUUnnffslHiro. ^ .Subtractionunclhodo. — Cfaemiifhc? An*l_\>p_ — VeruuniJung 
4Jn<« frwj^tfMtfL ürundBtLlxo» »U Hyi^othrito. — Uji|joel1i4a k^'i^vd iliv Krf«hTunfi^ 
>«v}«ukbr« (Siiio a»J— 2&I). — UrcitfliJung: Vürvlftuii, üemiil, WiHv^ — Be- 
M«lttiv aof TVffiiT. — GtMiiclkr»rt ilur Suvlv^ - KiutuÜQuH itor S»olviiT(rmil£«n. 
^^ rn^ivfitoHlJiitJir.hii Wnrit1iiTi){ Hat Lehn %'oti flen Empttnilnngon.- *- H*naJcb* 
fA]tlltk<:iT duM anUitopoloKlBulien BlAUrkU- — SfMTlfinfv-schichto. — ladiriduall« 
Wncbielfmhdt- -- Gmhichtüchhflit d«« aatlLuli-icIicii JJtalJ- — l>itii OleJch- 
ilbibcndc Im Wrchtol i8- '^9l^1^lil -■ IUiii?iirdh«iL mi<\ Cniiiiikrflfl. — Wechvt^* 

H^itt'^ PhjiColos^e, — ßutnUktuag des dtnkcudüu bu^ drnt Alhlcnd<iii Wttfteii, 

— UitarkTnabferkoit de« ^^Dl^1«n''lrc9«nJt »n «Ivb - y<ijc**ivi<T Ph&iMionif iialhoin» im 

Heril«'r : Vom KrktMmi^ti iiiiit Kiii|>ltii<tf<ti il^r monH4<hUcbcn SchiI« 
^filft 3<^ ' 'Jt2j rhht'ittiiui'iiBiUini:«, - l^rii^dun^ der ph^mkAtlricho» Weil, - - 
Bviifiinas »f LVJk^fi'/Hfy. hHUnU. — Die uuBi4?rkli('h<:ii KmpfiadaDKv^n. — DI« 
fHnfia C^biirfAngv. AnloinntiamD« nud AniiuaÜHmai. — CarifMvj und Herftty, 

— Uiütet'^ PkyMübjBiii. - W^ndnuÄ gegfru h^thni:. - AWiöjipijckfit vüu LnÜtit/r. 

— SpctmJ|»Bjchi*lo(;k*. Üe« ali GrunJWu iIph orrfl"»ubeH LctnDi. — WrU- 
AiiHE^kKEitiiig und PkycLulitEiu, - ZuifttiiOLuJjfAsjTiUf; du» MufjjtEcliUlligvti. ^ AppcT" 
etption. ZvfiKviluntf lUr Si>t<Ui>viiTinvB*n — Idrcii sant Philg«o]>hio dor Oc- 
■chiVhl« (Irr Mimjidkhtil- — Uciiitiufolfc der DDti;rtainjilion«n. — Utrdrr'H VAtar- 
ftiuchiMuiis ftb BinJcxlitfd twitfchvii Eoeoiolotiv and Lebr« von Crgauiichen. — 
N«lKUiitf lank )ndivida«llcit^ - S^niuaJUmnEi. 

Krdur (fl^eiU :^JH-»£0). WtrhRAnik«il d^r JankUn Vor«t«niiirt«ti. — Br- 
sicHtlUE vti /-ofjt*. — SHlhjlboobacktunr^ — Mtlhol*. — Dir Payüljokt'i*' tl" 
Grund wiMtfuichifL ^ Itiüivldaalg^chichlc — AnthiopülogLuclie Utlhoüc. — IJ«ber* 
UNcuuenii. — äpicUrieb, — V«iwimdiiiiK ^vr AMu^iaUgutlehr«. — l)lo 
«»ut^iAlina Vomt<l!BUK4Q. — lle&otiDU ^vjson Jlij lndividi)4liiiei*.<he AulTnaAn^g 
4*f IU4Gk>]iick>]vhrA -- ^ulijci'tivivhiK^br rmOt^utuuc — Opi^ovition soKf^n din 
Cflbcrtrtibanrcc dt^H IndividuiLliHinTi^. — LDUanvchAftlickc G<iiiaucrr«i;u&r- — 
(<«nM»ebu Empfliidnngca. — Svintmfhl»^ — Leicht« Kuivttou ifttgvn dpQ r«meii 

Vmrl Philipp Hnriixi Ma^axin Hir Krfahrnn^HeeliMiIvhr« tSvii« 
a$1*l3fU An>riihrTiiii; dur SpixUlphyuholn^ii?- ävlbstbvot^hchruuk^ Srolcii« 
kvAnhliPktJkliTtf« lde<- der Vitrb'SsoiauK. Jii:flii*nhiN|kHndi\ — P»yf!h(»Iojc>"Cho Kr- 
kliruDIC*'». — * J^piBChv ttli Aoidrufjk. — Sec-lt.'iii'^iohiialrhru. — Hinnodcfckl«. ^^^ 
Bccllichvt ZMland d»t Kiad«r- — KniahmigrAlh«uri«. — U«iEbü|friä'n, — Aualyv« 
TAH Ka|rKnilDnf«n {A 3£l— 33!ir). — KtubdJt im Kuustivvrb- *■ VcrachtuDt itfit 
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lohro (J^D^t« 3ftQ— SaO)^ - Adr«n(h«lt in R^oi. — VcTAu4<irQDjt <Ih KalntWffrtAh«. 
Goeihr «U MosUr. — KvrulietEenLUi; di-r ticmütiierffthTunecii. — UokcdkaU tu 
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cUulujfii- uud Aralhtftik, — tfutrjvctiviHlinctiu Unid^utucp. — VullkummvEihelUlohri 
aiiii Vorbcrrlicbtinc der Lflideujit-Itkiri, -^ Ronctlo» f<*g'n dirti RiitJobalitnin«. -^ 
Kanta AvHtlietrk ilIh i1ii»Li<tl»thv4 U«biM«. — äubjectivisrnn« und Vcrni^fiioiis 
mIdcf rQU»«quflO(*o. — Ohjeltliiro auA vubjt-HUc ZworbmJUdigkelt — AöBibellache 
and tdiboloKiricliit rrl<;ilHkralT. Miiniiigfaltigkfljt i\»t K*(-ttr iind Kinhiiil doH 

(lc1flt<>i, - AnEcmiiiii^Uf |frachhUri;runK dc-r Variti.01nn|;)ikrftfr. - rninittcll>Arc 
Vtfib[>idun|E von Ltut uifl der I)H7ikt!iät,i£lc«it (8. 337^H42). — Lolir» to» Oealt« 

— D4» Qtnie giobt dtr huuvl iliu Rvj;«r. — Priocip der Nacbthifiuns. — Dielt* 
uii|fiiv«riiiögcn. — KeUMcbupfniir v^ti VifMnllnDgoni — hlnnllolLkait ddi ScIiAiMll. 

— Kh gicM hfiu« objpctiv« Gc^Hi:bntarkiiV|Ettl, ■» üichiiier iIh Ü«)fM«r Ifartr» 
(1*, 342- Mßt- — lnltr*"Hn*f» Wohlj,'cfaIleu, — Klnadtigt OppoaJUon gBSon diu 
V"ib(irrliobitir|; -li-r l#r:Mrn«j'harL — T^Tt G^^mib«!« Ton Z/r^f^«r nnd fifiin^ ^| 
Knut'* irci-'ll fjbuf diu Vcrcinisnn^ nlUr KÜnnt«. — Ä'nH* aU f?rtr(AU«TB/r ^B 
Allici^inflincitÜickHit dcf AfltbetlKb«n UTteilft. — ßraoUou irtiEvD d^n Individiitllt» 
miKia diif nFscbmjr-kilebrp, — S<.'niu«coTDinunl]iacjtlidi4:ii)i, — .Ulei^mcioc HEttolU 
b&rkoJL " !-Hrc \*>m ETb»lninim, — UeziobüiiKi'H xu LctbttiZtns Vor*l<tIlutigf- 
klire. — Diu An«l/tik d«i Erh»bt<nQU itt ctahoitHcljH üfc Analytik dcji Solii^Don 

S»iimiui*nii^*!i Lrhn* vofU Slt£ d(^r Sirnle (S. 3fi3 -365|. ZiUAmni^| 
UKtnndr TUatigkuii dtr fietl^. — l**ycbo]ngli; uni| NftlurwlAfoiiMbAfC- ^ iHsetTi^ 
i€it't LukutinuliuiJ der Hrvlu im dur Kirbvldriltiu, ^ Aupii»iui^ ou «Ivn Jcwili^a 
Htnnd doT onatomUvKiTD WfncDtübaft. — Jttr^^r aU oxirtimMt*^ üiT^a&Hmii voa 
CirrteAtM. — l^tnflific^jiiiiHnitM und Faurf^nimitmu* (S- 3i^-1 ^ Rftii), — UMUhnn^ 
tknf Platnrr. — Cmtnler U/vpruni; dsr fichtrnnrTVcn. — Lijt« der N^rvtufacTD», 

— h'oTtaotznng der Si^rvenbowitffQag In dln KlOMljfknil d«f Guhimi'^iitnkfL — 
KürjitfrlivliK o«d jc^iwtijr*' V^rbindnuK- — Otmoinurbftftlkht Bin|»tli)dniJKiftcl]c. -^ 
Uoc^hidhilicber UOfkbii'k, — Ui« unjxuroii Ttito d«« iUbLt»H> — Vorl<*|[nn]e drr 

iinA und [^rnttlindorifT' - I>a4 AuLiniorUtfln «loor Fiaati^kaiL — &)«ffllfna-My* 
Leltff «Iji «natomiiicIiAr Ri*ri>it dff fttilcpnüiutvrb«» ISyuKulofi» and Wi 



I 



S^cbUler'a Aeiith«ttk. 
I. Heber den Zutimnionbaiig dnr t L^rliich tf u Naiur dta 3len^ 
■ cboji luU »ulnaf u<iiRtJsfii («. ^fl^— 371j^ VctlchuagRu ziir nvr|vtj^C»- 
kffi»* — JniLtißkWUgo ÜrIdU 4<r Dvakknlc, UcaepiivU4l, PpoituncilAt, — Ja- 
ttinbU der Tlord, )lai1c*EmfiihArk*il- — DjikliHinn« voa Kcrpof und <iüi»L — V«^ 
teidiiEiuijc dfe^r äiuntifbktitv - Lehr; von den TricU^n, — lionliaoh« AutritW. — 
Torannlaatang aai Aie ftvlbclixlK^ti Ifdcf^. — Di* Anlitbdtfuubildaug. <- UnUcr'% 
i'bjBiglofl«, — liit« dtf« Urxb&itfobva — Scbduhcit Ul iobsudifo tiwUlt. — 
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fterd^ir't Katnranbchinung, ^ Via Aaloiiomi« il» Oric>nUo|ivD> — S^iauoMfiliv«!«- 
lO^I«^ _ $Ht(ittliätiKk«it «Jon {ijiuCm Mm KtttKttn tl» aioiiiichoii SlatcrwLi, — 

von Aiwlrrj«k JDDffrvt ZiKtNiitl« — Dor ilynamiHfirtr]]«* Chiir^hur rtcr MtnaJitn* 
Ivlira. — IJjrr *1*t frolfsn Kräften Ifnltuns- — ThUiccr Sinlividiiüli^ui«*. — !»!*• 
dar l^titwicki]1iin& — l'ruUfin tUv lirtitfUnug. 

II. Die (i Jiiloiopb JVC hon Brielu £:vEHolitfu Juitui nnd Raphatt 
(8. 2*0— ä'tfj. DU StHlaug der l^b^ofiaphi«; dv« </ufriM Im tUUmon der iln'«rr. — 
«ABMchwelfuiifpii it^r |;rUba|nduA Voruuiift'' — ^ulfc OougUubighilt. — Da« 
Büi^tMi tUr Vvmaart nach WAbrbeU. - D^ichrAnktboLt Jer Socte. - Der Otir^tT 
4*« ijDii-#n|iiii«. — IliQ Tbi>n4f>|ihiü «U Antdnx'lt «in*« vifr^«ngdri«rii Ziulaiiifi, — 
PocIU«!« Weltbetraclilan^ ^ D^-oamischi-r PttHlböitHnniL — ?*aliirb«««elTiüK 
{9, 371—374), — SubjeciLvlatiHchn Wrmlaiig dar Krlienstnlfttbeorio. ^ HEjAur 
Vbvan von <\ct Wall als kouvoiitii>u«]|A TliiKcbuQic. — G»»oltrofiH«L£kolt der 
^d^nvirkaniSDn aU ij^gon^ctfiabt ^Dgflu den 9ul>;i.-ctivJitiDiLi. — Pbftfii om« arüi«- 
miLs. ^ Notwnndii^kf-lt ilcr Dmikakti^. — IhEmciJs auf A'rirjr <— Aniibltck anf dvn 
irf<£hfi£<//(ri/<r^>obvu nadiuikctikTi--iB. — Th&ti^cr IniikidaaUunns, — V<jrb€m'(iin|E 
Ulf Ktitl 

IIL D«r KalUas-Eiitvurr (^3TS— 3§T). Fhanom^nalUiDaii und inn^ 
c«Diia>ita1«r Ei]«ab<nm»- — H^c WHt aU g«MitJtDiL»»iit«R PhAiiomrn lUa G«t»tft#. — 
Der B«j:fifr ,l'"onu*=. — \>ruunri al» V^rtuoffifii lUt Verbindung *' Diu Verbind- 
ang vIjics Ki[Li>b!idiinj;iinh4]t» mit pmrr Ge^cflnEiUncUvonitullang- — Die Beiire]« 
OQX do»<ir«oii«ftt^idli<;iifrL aU Akt dnrHV4rn»nrt\ — liitHrpr^tution Ton StilnlUf'% 
Wuttvii- — I'criiKiilikAtivß von jis/dbolof jacbcQ Vorgißgao- — Da* älnaU<b<Ol* 
jtkttve- — llin«tJiliigPD vffft [CmiiUni1ung4iaUi)L«Q tu üiu ilv^mkl&iutu. — ■ U|tpo- 
MlÜon jr«<en den extremi^n IndividnAtUaiu», — Dai rndm<]iu)»«htin>. ^ Dia 
■pecivlIcD A««noJationea u\n Umnd d«i IndhldaaUcliOncn (ß. 87Ü-384). ÜbM* 
tiTvr SrTirrnbviUbt'grfir. — Vurifebliobar V«rsucb zur Df<dutEtiou. — Einieitig« 
ReaUiori e^fcirn die indivjJaatJBtiiQtia (i^cvtzkiii^keiE, -* SfhHter'% wltklkb« Me- 
tfaiode. — Dm Sch<<n« als AnaJoglo du Crutnn. — Verrinljfanf; tou KtJiUc and 
le^tbialili, ^ Autaiiomiu dr* OrgAnisohetr, — Jftrdcr^n N^turftfiJicbauQng ($. IM4 
bb SdT). 

IV*, Dvr itecriff dta Uriraui*i;bun in der AbUanillnng ^flber 
Aanat nnd WCrde'^ (S. 3X7-^(^2). ArobTtektodsche ^chüuheit. — Tor- 
Otlaanr alU« Ttchniju^hoii und ttvjrrimicbeii. — OriEarjJvrlji' Oeatiüt. — Q^btro- 
fthyiiobjciicL« Weniluni: dtr L^hro ran dor ]ir4»1abi1icrlcn ilarmont« — Amdmck 
Innerer ZttflAad«. ^^ übJeKtwe und irnbji^ktt^o B#vogaufc< ^ Ansdrnck ron An- 
unt und Würde^ — T^ralle^nt^Juemnc der DegrUfe Loben and Qentnlt. — B^ 
lonlang d«a Gegcnat^adliobon. — Spialtriob. — ^«bdnbolt kIv tebondJgcOeaCalt. ^ 
Iniurer Ilf(itiaairinff>EraniL -~ Parallclinmii« von AnetbatLh and WAltanArliuiianjr, 
— GeritAftinj; dtr Seole cnd Bcfonlnns der G«)it4ll. — 

T. SchMtor'» MBthode (a 3d2-40l). S« iit ohne ZfiasniH d«r 
Kifahrniitf nicht umakommeu^ — lUtlouflUer KiapiriNian» im irrhvt d«r 
taneren Kr/jüimag. — * AnaJyM» d«r wncbutdiiiiL'n KiiipQ[idnu^*ii bei w^obieln- 
dea Vvntvilunjjuj' ^ KUaMücbo Orq|<pl*.-ruii^ vea VonteltimgeiL. — Ptjcho* 
bci«ok* BftptrlDiMite» — fadükLion d^r Lehre fom Rrhabvneo. — PanlfcIlN- 
nv von P»7choloci# nnd A«4tbr<lik tu H^Kag auf Uflihad*. — Dm T?r- 
K*»iBtr« ?BT*knL «. A«iLtifflJk. \y\ 
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lipbnnda ai^il dftt Rrlitbeo«» — Attklysf und Sriilb^U^ — ErliöhU Vom«llun 
Tbiriuk^it hi'lm Dt-iiki^ii groistft GrgvdatkKdfl iS. a^-^9R}, — Oldciib«il def 
UotliodB rnn A'^inf und SchiUrr. — Schiilrr'a UrtiiEl nb«r il^n RtitKismiis aUVi 
blikdaiig van l<«ltoi]>Li>mu8 und KmpiriMinosH — HaUciiell^r EppmEHuu«. ^ 
ptfrimPütoHi- ^ovltmlehiD. — BoaJeiinng «uf Mortis, — (»r*h»in:iriwbluogcö In 
Öcbtflt iJcr pfl/cliolOfUobcD iiDiJ acHLhcEiiichoo ßugrinV^ — ^ |iiduktii>ii Jer fdr dia 
t«thMiiiiibf*n Ürit-fif cri]bi|[pf{Qiid''n Lehrm. -- DI« ntnifvaalou BflUiialitanK^B Über 
T«nehit^d«i:o anthctincho OAg«njiUiid«. — BuiudiUDv >uf M<fr4la, ^ T^yt\n^\<t9^\i^^ 
6rottab«traohtnii£pi). — Direkt« ItBfciehanK %^i Marit:, — KmpJriitiitslie iiruadlafft 
dor A«irthptik. — Verwandt 4i:hiirt mit Latttbert aikd TVirnjt. 

VI. Di« ßriof* „^hvr (fio ««t ho l i^cli o Eriidliang. d ph M n| 
• ehrn* (401 — 4a*). I,rbrndl£t fir^tnlt. — lUxii-hiinff saf Ktttt — Annblli^Ic 

doT M<ibad«<nlelir«, — &«gau»iilc m K^jnr. -^ ä(ibj«<:iiv-r«tii>iiii oud MitiulJob-ubJ« 
*iT. — Ebwirkunp; der vcrtaiiiMcliuu Pn^vchalogl«, — Bezichnuif atif Hie framfl 
■ivcho Hcvolutton, ^ Drr KiditTt^Tulif dvr V«ri)iinft — A'iinf nud J^oiwMitn * 
8pleTp>t^Stixhi<Jf hiiil hüliijtu liluuksdijEhrit. ^ /ftiu^fciu imd ScitiHer hIb F«in4« 
^ftl BatlonaSUiuu». ^ UmwAndhng dm SointAnt» la clq«>ii sLUikh«u^ — KofikoK der 
ja d"r frAnxJfHijii:h*ii Uitvolution Auiat VArHfbuiu hoinmvudun Trinlit, ^ AcinInliimB 
do« KmptlndiinjCBTDriiiA^onf. — Vorbf!«tning der Rir^nllhk^H nl* noplnk Kol- 
«eadislidt. - Vi>rhQunb«friir und Aionlivchiir TrEcb. — Veredeluiie dM Clia»k- 
tiT« *I» Vomoiaclzünp mr jmlitiaclieu Verbewcmnj; iS. 401— JO^). Dir K». 
aI» WfrhK^a;; d*M ftttbelUtherj KrxtDbiing, ^ KLnwaiid «iin d(^r Krfnhrung. — 
BlüU dtr Kuüst iii dcu X^itoa iiotitiscbvn VcrfnlU — DoennilUcbo Wr^trt'ing- 
dieser KrftliraagtthAliLaehr- - MtrUcr» Yortn^h drr Duduhtloii tk prinri hU da 
•cK;ffi Rckbtjon fof^u dJMon i)ogniUi<i:b«a EiupirlnTniiv. — S(}ullf^r*n wirÄU 
VrVhod« i>t rtttfob«IIor EinrlrUmpi, — KaQ*1krl>ch« KrfAlrniiK. — Berdtar 
mit d«iii «npirtitJAchen ti«duihenkr«iA«. — OppokifJoD veeea div AuMrti 
dtt» K.iDptrisiQns. - Dadcktive Mctbadv. — AD>Ea.n;Kpankt : Pnrion tiud 2uiUai 
— Kikdputikt : Lffbrndtg« tinKalt, — Virniuch von dor AntitbfHn ^Lrliisii nnJ 
üfifttJiU'* XU i\«T AnEltbv?«; ,ZüHtard und J^ersan' aufiitstiri^pn. -^ IfvcrifTiit^r' 
««lumngcn, — Leben, Kitur. KmpUndaug, .Stonhtihktilt. - (iciUlt 'Jecbulk, 
Fi>no, Y?ri>auft. ^ ParvJl«!« BvKt'iLIb'ttibt^Ui ^ K^atirfibliou dor ADtofviiksU^n: 
SbilUcbar TrUh md Fofmirkb. ^* VflrAodtmog und «btotoua Sola. — [(«aUliJ^H 
oad roftn. — J'hfBii<:lLf8 Daneiii uitd Pr«ib«it. — ST^bjfklivp Kulwbndtrkf il (}^#1^H 
*i}$ n;»! — DcxkbEiii^ finf die p»y«hob^Udwi Theoriflii. — VorwcndHög def 
gMycholcifJ4choii ItrüriiTAmAlcrmh, ^ ArrtthrtUfhc Tlicomn^ — SüiisiioJUtUcli« 
oud formahtlia'^bv Av»tfa«tik. — äinufich'titbjutiliip' imd «iDiilidi'Ob}«cUT. — Knu 
plrUcbc AcfUti-tik, — Anal)'» drr Miihclucbcu <i«fübk. — ScIuUttup der wlaatfo 
Bihafllicbtn Kiit^HXor. — Di« doiivktitchcii Ai;«ibctfhcr. — 8cliriuh«U 
Nbundlgo C»tall. — iHnMick «uf \%'inMmajin. — Rinvlrtfiia? dHr PlaiHk 
fli« i>itTifit|i>i(]li'>Ei Vcttliltdur ini V'^hAllo;» ru tUn b«lhetI»ohRB Formal» - fJJC 
knikic : ZttdAmoLonitiiniauutf dvi MiiinicrAllit^ii xiir Kttilii^lt' ^ Pfuirk : B'uiiinliiuit 
dt« Gtf«h4tÄLjd lieben in der Autcluuaug. ^ AriitululiiohD Objektivität uud imb> 
jcvUvifltiHCl« G^fiihlucb^irtniTci- — ir#nAW'«rt"» nnd H^dtr jS, ll.'j 420J. <^h 
k^orUuttnog de; AAtrthr«in, — Wraachtiguux iu dK< i'Vthrc'tcIte UntAph^^^ik. — -V 

FcEHDii ijud Zviin^d' — I>a< JJpckulaliv« uuJ iqlufcUvp- AauJIbcraag von /Tw^t oud 
CrOtfl^«. — ßetrMbtaitg b*id*T xom fUiukvo 0«ti«bl«pQiikt«^ ^ Kvnt\ Kritjcii 
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nni ftb YereiaJgbng von Empiriamas und lUtiDiiAlifliiiaB. — Terscliitideaes Konat- 
■obftffen dea apecalttiven und intaitiveu Geistes. — Schäler't Selbstkritik, — 
B«dQrfDi« utch Veraohoans der fttitagoniB tischen Trieba. — Schüler's Stil ola 
KoQDmeat de» Jihrhuaderta (3. 420-^26). — Daa Gefftbl ftU Vermitteluag von 
TeratBnd oad Wille. '— SpjelCrieb. — Beaeelaug des Gegen st Aadlicheo. — Be- 
■iehnng auf den senaQAtLaCtBcbenGvdaakenkreiB. — EDtwickelimgaBtiifGu. — Sinnes- 
pbysiologic, — PbfiaomFtiatiamas. — Freude am Schein bei den vilden Vülkera 
und Kiodern, — Sabjectiviamaa. — Geniale Willkür, — Parallelismqa von Aeathe" 
tik nnd Erkenntniatheorie. — Kunst des Scbeina, — Künstlerische AnfCaaaung der 
Welt (S, 426-43a). 

Thesen t^eita 433-442). 



Am Schlüsse des Buches befindet sich ein Kamen-Kegister. 



Rückblick auf Cartesius, Leibniz und Wolff- 



Dio Fortschritte der Paychologie geh^n Aer Geacbiclite des 
(reiatefilebeiia parallel. N'-iic Tliatwictien im Geistesleben ver- 
langen ne«e ÜnterBucliuDgen und Begriffe in der Seelenlehre, mit 
d*^m AVfloh-^ett -HeftlJjirher Kriifti^ winl (l**r InhAtt der inneren Er- 
fahrung vf.*riindrrt und iuihb in neue begriffliche Formen gebraubt 
werden. £iiie Bolche Verifnderun^ des seelischen Inhalts iat nm 
di« Mitt* i]e« vorigen JahrKninlort* in dpm dt?utflcher Geiste einge- 
treten und hat eine bedeutende psj*chologiiche Entwickelung 
xar Folg« gehabt. 

CarUstHS, weloher im Bewusjitseiii seiner Denkthätiffkeit 
dtrn Aatgnngnpnnlct )t«int«r PhiloRophii« gvwonn^tn h^ittn, nohuf 
durch seine Verherrlichung des verst&udigeii. leidenachat'Uloj;en 
Denken« die Grundlage einnr rfttioriaUxtiifchen Cultiir. Die 
Torwieg^ndo Boficbäftii^ang mit der Natnr dea V^retaudea 
i»t dad Aferkiaal d£^r an Cetriatiurt ankutipfendt^n payoholcgi- 
echen Ekstrcbnngi^ii. Lu^ht^ Werk Koigt trot« fvciner baho- 
brct-L^uden Beilr^utuiij^ Hlr d:e vorurteilaloae fiehandlang der 
Kmpßndnttgcn dfirin unvrrkennbnr den Q^ist AfincA ilalirhundertti, 
daee es eich Wf^cntlich mit einer Untersuchnng des Verstandea 
beschilft igte. Duix'h seine Ableliuiig dur Betriff« aus Sensationen 
wies freilich Ltxkf den pbiloäopbiächuii Grist hu nouhdri'icklich 
auf die Empfindung hin, datö dadurch jeDselta der Grenzen des 
rational rsti^i.^hijn DeDkcit!« ein ntrueif Gebiet Ini" dit; jidychologii^che 
Bearbeitung erscblossen wurde- Wäbrond nun die Engländer 
im An^chlnsit an Locke^ welcher di» KmpAndnng ins phUoBophiache 
Bevrnast^ein gebracht hattef unterAnwvndung einer boäehreibendeD 
Mt-tbode eine unendliche Fülle von Emptindongä- und GetühlS' 
Thttsachen sammeln und psychologiacb behandeln, gebt jeuer 
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mtiotmUstiäcbe Goist dei' knrtesinnUclici) Piülosopliii? b«»0Q4)^i> 
duirli tVollf in (Us deiiCftcbe Geiste^Iebeu Über uiiij hä\i wäbr«»d 
der er4tcQ Hfilftu de» von{^4*n Jtibrhuiidt^rt» da:« Q^ftllilslebcn im 
Bann. 

In der Mittt; de« vorigen Jahrhiinderta nun führt das aaf< 
bellende Uf-fiUitPilübe» doö liuutschen Gei«U'» eine "Wottdütig in 
dur Enlwicki'liiug der deutschen Tsychologie herbei. Die ästhe- 
tiachen Gefühle tvurdeti unter den allgetneiren BegntT der «Gm- 
ptiiKiung" gebracht und die ver^cbiedenen Zn^tände der Seele 
beim Kmpjindcii ^'iriei'^eitH und beim Udnkcn aiider^rät^itä unter- 
sucht, l>ifi uenen Thatauchen dea geistigen Lebeua werden theo* 
rtti»ich b'ihjimlelt. Der Ktitwirk«*Iung d^r Kmplindnng^krftft g^-bt 
die Lehr« von den Empfindungim paruUul. Indem nun die L^hre 
von den EmpÜnduiigeii ^ngleicii Kinn Mitt^t)iunkt der Aesthtlik 
gi^iimcht wird, gcrüth^n Psychologie und Acstiiciik in jener Zeit 
in i>int ^ innig*^ Verbindung, da&a eine gesondert« Gitä»cliichLe 
beider nninöglic'h erscheint. Zngiei<dj sind aic mit der ulJge- 
oieiuen Geisteiige^hicbte ao innig verwebt, daa» aic Halbst In 
ihrer Vereinigung nur \\\i JSu^animen hange mit diesem GrundfC^ 
w(.Oh- i\^^ GeiHte;9lebens verätÄndlich erscheinen. Ohne al^o uinar 
Thema willkürlich zu urwt'ittrn, müsäen wir eine augatliche Be- 
Hchrniilcunz auf die ^peidell päycliotoj-iiicIiBn [»ehren und dervn 
Einäu^ aul" die Ae»tketik vermeiden, nehmen vielmehr die Frei- 
heit in Anspruoh, die allgemeine Geiatesgeitrhichtfi ■» wall 
in B('lrfteht z« ziehen, nl» xie die innige Wechflelwirknng 
von Psychologie und Aasthetik in jener Zeit aufKuhellnn ge- 
eignet iirt. 

Zwei Gestaltungen h«ben eich am Hortsoote der deutriclien 
Philosophie in imposanter GrJlitice mnpor: Uio Lf-ihnh'sch^ Uo- 
nadenlehrv und Kttttt.< kiitisobe Phitofiophie. Ks ist erklärlich, 
da«» die Blicke der Geaehichtdfortichcr stuerftt an dicAt?!! müchtigcn 
Erscheinungen gthaftot hahun. Aber o» liogt in dem Wt-^^eu und 
d^^r ersten Absicht der geschieht liehen lietrauhtiing* <ltum :<ic nicb 
nach der Krkonntni» dieser hervorragenden Bildangen nun auch 
der Aufj^fthc snwondi^t, die klciiien Binde/i^liMer In der Ketl« 
zix fiuUen und deren Wert Tür den Zit.üinuiir^itlialt und den Sinn 
deo Gonxen fe^txuvtcllca. Zwischen der Met^phydik der Leib* 
ni^'seheii Mvuadeulebre und der kriti9<:heu Philosophie Kant'u 
liegt die Eatwiekelung der deutschen Psychologie, zwiselieii der 
Bamnffarten'Bchen Aestbetik, welche an i«iri^iit>-irc(^' anknüpfte, 



■ ntid der Schiller* ^c)xen. welche von Kont beoiaäusät Ut, liegt 
PSie Kn:taltiing «ier pt<ycliolo^Anlieii Ae^tlietik. Goi^ade die»e 

Bindeglieder zwiBL-hen Lribni^-Woff und ATrtn? ^inerwits, ifaifM- 
^art^n und Svhiller andererseits, sowie die Wechj^t-lwirkung^d, 
PWelche Kwisclieii diesen Entwit-^klungämhen tbäUg g^wi>--imi «jnd. 
Kollen gefunden wfird(»Ti. 

TJm nn< <>it>(? Hnindlftgi^ fUr d(*n g^nchvlitliolipti Aufbau lu 

vei-soliair^n, müssen wir die Psychologie in dem ZuMtinrlr, wie 

sio von irr>// fitiort worden war, rlarrtti'.nnn. Allerdings werden 

wir Uorbei diejenigen Elemente, welfhe b^i dem woiteri^n Aus- 

bau dor Psychologie Uüd AeatheÜk besonders vürwondet worden 

aiiid, und diejeuigen CentralpunktP» um wolob« aioti apiltcr ciuc 

Iprojtjw) Mcng<f anderer Oedankt-u »uäummengeHcblonit^^n habon, 

feehftrfor bcrvorbcbc&r al« es nnoh dorn Totaloindruck der WotJ^' 

p^chtn Lebren notbwendi;; w^re. Vetateckte Oedunken, wdche 

bei einer Ge^aintdarvtcllimg kaum ßorucksicbtigucg finden 

kömiteu, baWn sieb doch aU entwickelutigafSliige Kviine i?rwic£«en 

und mils»en daber glt;icb von vmnlii^rciii uU «olcho nambuft 

ttemacbl vr erden. Es empfieklt aich bei dieser kurzen IJarnt^lIung 

der IVö'/'scIicii Lebren, wtdetn" auf VoUstjindigkeit keinen An- 

üpriicb erbebt, and nar znv Klnführün^ in den Qedaoken^eis 

jener Zeit dienen «oll, einige Vo^w*^g^ablllCD zu macben nnd 

StriMrlichter auf die später daraus entwickelten Gi^dankon fullen 

XU lassen, um di«;? Trftgweit« der von Lctt/fti^ stammenden Ue- 

tlanken ?cbon hier ins rechte Licht 7.vk setzen. 

Schon die Prolegomi-na der F^ychologia emplricQ. in welchen 
die aligemeine Stellung der empirischen Psychologie gek>^nn* 
xeichnet wird* enthalten eine Anzahl Aeu^^ernngen, welche im 
Zu-sainnienbang der Ge^-hichte bedeutender geworden sind aU 
im Rahmf'n des von Wolf geschaffenen Ganzen. Zuniicbat fallt 
die Stellung welche* der empirischen Psychologie im VerhSltuia 
zur rationalen angewiesen wird. auf. g 4. Psychologia empinoa 
prifKipia snppejitat rational!: dio ErfahrairgsEeelenlehre gewährt 
der rationalen die Priiicipien. 

■ ir, vergleicht dieses VerhältniÄ mit dem Verhältnis der 
KxperimeDtalphyaik Äiar ^rlogniatiachen." Honuimna. Psycholo- 
giam empiricam Pliy«icac uxp*.TLmentaIi re«pondere. § 4- Con- 
atot enim Pbysicam quo<]ne experinientalein dogmatieae prineipiae 
auppeditarc. Diese BeKiehting auf die E3LpiT'Lmi.'ntalpliy»ik ist 
bemerbeuswertb, well in der weiteren Entwickelung gans dieser 
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WoJß'fcben Anregung «nt«precbeiid üxpi>rtmente)le Metboden aus 
dem natiirwiaaenäcbaftll^ben GeViet In die Erfahrnrgsa^elenlebre 
übertragen wonlen sirni. Wir wer(l<*r Tetem unfl A7m( al8 die 
gi'08t<eii MeUter in dieser experioieDtelkn BehaDtlhiDg der tcneren 
Krfabruug kennen lernen, wenn eic auch oiobt gerade im Sinite 
unserer heutigen (»hysiologischen Psycliologie mit physikuliscben 
Instramenten da» Kiith-4el des psyehologi^i^ben öef^i-iieiK^ns 
iJJaen snoben. 

Ferner teilt Wolf (§ 6 bis 9) der empirischen Psychologie" 
die Aufgabe zu, dem Naturreciit» der ntttürlichen Keligioti, der 
praktiHcheu Piulosopbie und der Logik die PrineJpien ku bieten^ 
In dieser B^ätimmung verrät sieh der euergiscbe fiinflafis Leib' 
tii^tTiSj vrelcber die menscbÜche Seele zum Au^gang^pnnkt aller 
WisdL-uAcbikft mftvhte. Allerding» hat Wofff Jic Kuni^equcnzeii 
au» »einen Sätzen nicht mü Klarheit eriasat und durchgeführt, 
»Sendern koiiätruiert die einzelnen WUsen*cr haften xieralich unbe* 
kiiuimert um die einpiriscbe Psychologie, 

Die F^yclioL empirica zerf^It in zwei Tidle: im ersten 
handelt Woiff" «ber die iDenitehliche Seele im Allgemeinen nnd 
die Fiibigkdit de* Erkt^niient^ im B^«omUreri (^ 11 hia 50ä), 
itn xwftiten flher die Fähigkeit desBegfihrßUH (faeulta:* appet^tndi 
S5i)9 hii 9t>4). Der Ah^rhnitt: ^Ut-b^r tWu S*»el** im Allgfmeineu" 
zerfallt in zwei Kapitel, von denen das erste Über die KxUt«nx 
d<ir ratnueblichon StfoU handelt (§ II bi» 28). In demselben lehnt 
«ich Wo(f fest an die CiirtesiaEiscben Beitimniungen an, '^'o^jf 
gebt mit C<irtcifit4$ au« von der goijttigon Tbnteache des B^wo^i- 
söns- ^cfr. S 1 der vernUnftigen Gedanken vtin Gott und der 
Seele Jea Menachcn.) ,Wir «ind un« bcwuist. Wer »ich nun 
aber bctvuest ist, dcraolbiffe ist. Dnd demnach irt klnr* dosa 
wir j*ind." Die Formel, in wrtltihr Cart^iun die Selbäterkeuntiii^ 
des Geistes oingejcwiingt bat, dt%A cogito ergotam, wird von Woiff 
zu einem richtigen Sehtusvi erwi^IterU ,Wcr sich bewusst ist, 
der i»t. Wir sind uns bcwubt^ Also **ind wir.'* Die^e Ein* 
kleidung einer iuneren Eriahrnng in eine demonstrative Form 
ist j?ebr oharaktpristi^cb, jf,I>erg]eicln?n Beweis ist eine Demen- 
atrutioD. und demnach erbellt, dass alle^ wa.s richtig demenstrlert 
wird, ehenfio gewisjt i^t. ale dass wir sind." Damit ist die mathe- 
matische Methode, weiche (Tof^ konsequent anwendett eingeführt. 
Hier rnuan die Beziehung nuf dns Verfahren Oescartcs\ als dessen 
bester Schüler Mo/^ in dieser Hinsicht betrachtet werden kann. 



bemerkt werden. Die formellaafti; Einkleidung ^iner durdi S«lbal- 
wfthraeliniiiug erfasiiien ThatsacLe, dasa wir nämlicb denkende 
Wesen eind, diese UmhlllluDg «iner tniiereu Erfabrung mit einem 
arcbitebtOTi]ä<cheD Aotban von Begritfen und Schlüasen iat einer 
der cbaracteristischCEi 21uge de;« kartesi&ni«cben und von Wotff 
nach l)eut,-*(^blft!id (lb<^rtrageuen Kationali&mna. Die taht- Be- 
ziebung zn den grundk-gcudeii SätKeti iler kartesiaiii^chen Phi- 
loftopbie tritt besonders in der lateiniaoli gescbrielenen P^ydioL 
empirictt durch die grosse Uebereinstimniiing de» Auadmckea mit 
dem kartpsiaiiisi^hen Original ileutlicli hervor. Cark'iiiHs war oach 
dem radikalen ÄnzweifVln aller WirkÜcbkeit zur Selbsterkenntnis 
des Geiate» und danut 211 dem S&iz gelangt, den er zam Fnnda- 
nient seines ganzen Begrifft^gebKudeA tnaolite: eogitoergoaum. 
Es gibt zunäobst nur eine unbestreitbare sichere Thatstu^hei 
welche der fiteste Skeptiker nicht läugnen kann, nämlich die That- 
£acbep dase wir denk«ni]e Wgscd aind. Der für CaWt'jm^ oharoete^ 
ristiöchr Begriff dt* Zweifelßs Über AU eigene Wirklichkeit tritt 
bei iVol/ soharf hervor. (S 1» Fßj'ch. empir.l Cognitiu extatentiae 
nosttrae tpsa dubitatii>ne ciinBrnrntur seu, ex eo, qnod dnbitamus. 
nimm exiatntnna, nee ne, eolligitur, nos existere. 

Im Anfang den kartt^aianisehen Gedankengange« wurde ein 
G<-iianke f>*HtgpiiAlten, der bei der Anehildung ^les „Diinli^mn»" 
»ehr in dea Hintergrund getreten ist, nämlieh die ITeberKeugung, 
«liUA wir diu Kxiutfinz dar Si^ale (rber erkennen aU die der Kölner. 
IKe Sdlbat^ahrnebmung des tieiates war ja eben f&r DescorUs 
der ftxe Punkt in dorn Wii-bel der skeptiMchon Trugbilder, in 
denen die Gcgenatände der korper lickeii Welt als Täua^bnngen 
der Sinne erdchieuec. Gerade auf diesen kartcALonivclien Oe- 
danken greift ^f^^lff^ in bodctitnnga voller Wciae zurilcb ; (Ja SS 
]^ycb. empir.) Animae exiateutiam ante cagnoricimu«, ^naiu 
corporis. Die Exi«tcnj& der Seele erkennen wir eher aU die des 
Korpora. Und in den Auafühtungen hlt^r^u bei«it n^t i cxK^U^iitlniu 
aiiiiiiai- <x>gno«oiuiu», dum ^dbuc dr cxi^tcntin corporis dubitiimu«, 
adeoque antequam existeutiam corpotla coguoaoimua. Die ExisteJiJfi 
der Seele erkennen wir, während wir noch liber die Exiwtenx der 
Korper im ZweileL sind, somit ulso bevor wir die Existenz de» 
Kifrpera erkennen. Dieser ursprUngltebe Carteifianiiiche Gedanke 
war in der Entwickelung des Dualismus, in welchem daa intellek- 
tuelle Princip im Menschen von dem Aua^ergeifitigen, Materiellen 
streng gesondert wurde^ bald «in«r dogmatischen Sicherheit über 



e 






clie Nfttur Aen MiituriälUa gewichen. W^tff bfbt niin viaä^ 
liervor, das« die SolbsterkenDtDia Aos Goitatigen all^r ErfribraDg 
über üio Natui dt?» Kurpt^rhcheii vcrauägehu. Ka Ivt oftCt^uhntf 
dau Mcran sclir loicbt nntimntcriulistifclio Folgerungen nngi" 
knüpft Wf^nUn können. Freilich ist das Gcwü^ht die-ier Sätftö 
von Wof^ff tfc]bti wieder pÄmlysicit w-ordon dnrcli m-^htcrc grob* 
auatomUche und indttiiidllatiüche Wendiiii^n /,. B. durch «U« 
Annuhmc di^r .miiti-riellen Ideen^ im Gi^hirn, welcbe ibrvr<6iU 
siiiu Ceutmiu der iiiaterialistmuheii Psychologie in Deutachlasd 
gvKToi'den ^»iiid. Es miie^ über jedi^ntalts hervorgehoben lA'crden, 
da«m gerade durcli die Beraubung auf die ursprünglichen lonerea 
Erlebnis« Ihscartnji' nn antim&termli^^tischcr Zug deutlich bei 
H*©// hervortritt, welcher, wie wir sehen werdeßi in dergleict 
Riohtaog wt» die «pirttualietii^chö Moiiadenlehre Z^j^iiLfMitf wii 

l>ie feßtetelluug, dasa sich Wotff hierbei in engster 
liängigkeit von Carttsius, niL^ht über liirukt von Ltibnii befindet, 
LBt geacbichtlioh Ton grosser Bedeutung. Wolß \%t aft zu sehr 
ala blosser Oogmatiker i^v Leibiii/iächcri Philosophie »ufgefagrt 
worden. Seinem wahren Wesen and seiner kulturgeschicht- 
lichen W]rk.4ainkeit nach i^t er Cartej^iniicr. Ich ergreife ttahon 
hier Gelegenheit, seine Beziehungen ssu Descartea in den Vorder- 
grund XU stellen, welche «ich aus «einen eigenen Werten j;erado 
bei der Ausführung des oben behandelten Satzes deutlich heraus- 
stellen. JiSä. Kcdpexit hiicCartesiua Meditat. 2, de prima philo* 
Sophia, dum adstrUF?re lonatur inentem bnman&m esse notiorem 
corpore. »Uii^raul zielt'? Curft^ius, wenn er in der zweiten Medita- 
Uon über den Anfanic der Philosophie zu beweUen snoht. dasa 
der menschliche Geint heknnntor «^i als* iler Körper". '^öÜT geht 
also mit Jkscartes von iler Sei baterkenn tniä tlea Geistigen busl 
Es 1%^ in ditr KnnAiN)uen7. di>r MWjTai^ien Lehre van 
der Thatsache des B'^wussti^eiii« nnd der inneren Wahrnehni- 
ung Uberbanpt auf demuDstrativem Wege tort^cusc breiten, ^V^lff 
mujfi^t«! kon«eQuent<irw0i)i4> zu einer rationellen Ki-fahrunga- 
teelenlehra kommen. Witlß sagt selbst ^ 19t der vem(in£tigaa 
Gedanken otc. .^Dcnn wofern ein mehrereit in nnit nnKutreffen 
ist, als wir uns bewuest sind, so werden wir es durch SohlUsse 
hcravsljringen iniiunen und awar aus demjenigeD, dMson wir 
UI18 bewosst sindf weil wir sonr^t keinen Grund dazu haben.' 
j^Ntimlieh wa» ich üb«r tia^jenig«. no von der Seele waKrg«* 
nommeu wird, ihr zaeigncn will, muss ntu des«wülen gcacheheA« 



VTM icb von ihr aus der Erfahrung angemerkt liale/' Hier 
haben wir schon wieder ein Element welches wir rom histori- 
Laoiieo StADilpiinkt nitä schärfer biftoncn, ah f^ nDthwoniUg 
FwSret ora einen iTe^ammteindruck tler Woiff'a^^h^B Lehre hervor- 
Äuhrjngen, Woiß hat sieh niclt im mmdeaten an die Kon- 
aet^uenzen jener Sätze erhalten, welche ihn z\i einer rationellen 
KrialirungsiseelcDleLire hättf^n führen inuä!«i-ii, wie sie iipäter 
von Teicns gescbstfen worden ii*t Wir stellen jedoch fest, das« 
ein Ausbau iter Grfuhrunf^sseetenlehr« auf der \Vol/^^6h*^n örund- 
lage erfolgen konnte. 

Im ä, Kapit^^l (Par8 l Suetio I, Cap. 21 handelt Woff von 

der Art der SelKsterkenntnU (^ 23— S8). .Denken ist also der 

Akt der Seele, dnrcb wekhen sie über sich und Ober die anderen 

Dinge au&sor ihr bewus^t ist.* Im AnBobluBs hieran werden die 

wichtigen Unt^^r^tohi^tde von Perception nnd Apperception eni- 

wirkfflt, iS 24 und iti.j Pt^rception ist derjenige Akt de* QeUtoa, 

dorch welchen derselbe äioh irgeud etwari verstellt. fUt adeo 

pperouptio «it actus mentU, qun ohjer^tum qnodounqnc »ihi reprae* 

sentat. \ Apperoeption wird df*m Geiste zugesprochen , soweit 

deraelW äieh scpiiier Prrc-'ption bewniMt i)«t (menti tribuitur ap- 

pero«ptio, quateuus perceptioni« »uae »ibi eonseia efit). Nach 

|BW4>)ff' a Anitif'ht deckt nuh L*?ibni£en?i ßpgritf di^r AppTireption 

Mnit d«TB kartesianiBchen BegrilT doä Bewu^^^täeiiia (Apperceptionia 

nomine atitnr I^vibiiitia?; coincidit outom r*um roti;ti;ic;ntia. ijuem 

t4irminum In prae^^nti negotio (artesiua adbibet). Jedo« Donken 

euthült Per<.<option und Apperc-eption. fg 3t) omni^i cogitatto et 

perccptioncm et «pprrccptiononi iuvolvit* 

m Nncb diesen bfiden Kapiteln über d!e S«ele ieu Allgemeinen 

luindelt tf'c/^ üKf^r die FÜbigkcit xti rrkrnncn im >^p«ciel]cn. nnd 

HMr (Hcctio 11 ^ ^0 biä 'J(J3) vum utjtureu KrkcDutDisvciiuögcn. 

ZunJiobftt spricht W. (^ 29 bi» w) de dilTrrentiH perceptioiiuni 

forniHli. üb'^r den fürmnlen Gaterächiad der Pereeptionen. llVjir 

entwickelt hier die Urit^rstducd*: V(>n klaren und dunklt;n, deut* 

Hoben and verworrenen Vorfitellangen (conf. $ 193 der vemUnf' 

tigen Gedanken etcj Kine Vorstellung^ weictje wir von anderen 

iilDt4>räc beiden können, mannen wir hiar. „Hingegen wenn wir 

P«elb«t nicht recht wissen, wa.s wir daraus machen üoNen, wa» 

wir gedenken, »o »ind unsere Gt^danken dunkel*, fMbci bezieht 

«ich iy<flß auf seine Anfangsgründe der Uptik. Es ist wichtig, 

da^ die Bei^cball'eiiheit der GeaivhU)vorftt^llungen «chun bei 



WoljSf 80 in den Vcn-dergnind gereckt wird. 7cteM5 venqucht 
apttter mit Konse^^uenz die G-esichtavorBtelLnngeß zum Miister 
aller andern £ü mach«», wobei er aiiT päycTi<kIogisch*wiehtig« 
Kesultate kommt, — Dadurcb, dasa dio . Vorstellungen", unter 
velelien gemt^inftameti Begrilf H0^To)l1 Begriffe aln Enipllhdung«n 
und Gefühle fallen, nacli opti»rltt'ri Rubriken eingetheilt worden 
ahtd. ist in die psychologische Terminc^logie der imn folgenden 
Zeit eine ganz unglaubliche Verwtrniiig f^ekommen. 

Die Vorflt<?Uiingen sind entweder klar oder dimkel^ die 
klaren entweder dentiicb oder umleutitch, die deutlichen ent- 
weder aaafülirlich oder unauafübrüchT die ausführlichen entweder 
vollstfinilig oder urivoli?ttjindig. Die „DentHcblceit'* der Krkesnt* 
nia kommt dem Verstand, die «UndcutlK^hkeit'' den Sinnen nnd 
der Kiiilildung)«kraft xu> 

Wenn man nicht mehr im Stunde ist, die einzelnen Teil- 
eindrucke einer Ansebauung auseinanderzuhalten, ao ist die Er^ 
kenntnis «verwornin*. I>a nun nach Lcilfni^ jede Empfindung 
BUS einer grosaen Stimme von Teiteindrücken besteht, welche 
nicht mehr gesondert aufgefa«st werden k'^nnen. ^ i^ jedr^ Km* 
pfindang „verworren*', „undeutlich*'^ xugleich aber kann sip i,klar" 
sein, weil man die Empfindung ala Ganze« von andern unter- ^M 
acheid^n kann. Die Kmpfindungen sind als'i T(»r«'orren und da- " 
bei klar; oder vi^rworrt'ii und dahe^i unklar, hnrr.h i\iffi*e Termi* 
noiogie, welche später durch weitere Verqnicknng von „verworren* 
und ^unklnr" noeh unver*tÄndlichor gowordon int, i?*t daa Ver- 
ständnis vieler Schriften jener Zeit erschwert Am grosaten 
wird di« Verwirrung» wenn die aus der optiaohen Sphäre herge- 
nonmenen Begriffe auf &nderi> Sinneiagehiete gpi^t^icll auf da« 
aknatiaohe Ubt^riragen werden, Ee erdtheint aUo von vornherein 
verständlich, dos? Ae«tbctikoi-f die in dcrLcibniEi^cbcn Schule auf- 
gewachaen^ aiob pfiyc ho logisch über Musik auslassen wollen« bei 
der Anwendung dirsrr Terminologie fiir ursiTc Ztit fast völlig 
tiDvers tandlich lli.'iheu niÜHseu, w«nn man nicht auf Grund einer 
kritia<dieii Begi j il;ig<-»chtclite ihre wahren Meinungen aus der 
Kai^kerade ihrer wundt-rlicheu Terminologie befreit. Wir werden 
bei der Behandlung von 3/n'er'A ääthtjti£<elien Lebren diese Ver- 
liältaisse geniiuer klnrlegea. 

Iiid^m auf Srund dieser Terminologie der sinnlicben Sphllre 
.Undeutlicbkeit" Und ^Verworrenheit- im Oegen^atK zur Deut- 
lichkeit der begiiHlicbeu Erkenntnis zngeaprochen wurde, wird 
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^^nS^tksere Oliren, ftr welche bei die»en Ansdrllcken immer ain 
'W^rÜmitb^il mitklingt, di« Täuscbung erveekt als «renn sicli 
in jenen Bezeichnungen schan eine Untenchätzuns: *ie3 Sinnlichen 
unmitte]E>ar ausspriklie, Allonliiigi^ liegt itie Herftlii^etxnug der 
sinnlichen Erkenntnis gegenüber der begrifl'Jichen voIJif^ im 6ei8te 
de.^ kart<^8]ani8cli'?n IlatioimliMraii», welcher von H'o(/? dem deut- 
schen Geiste angepaast irnrde. es musd aber entachiedei betont 
werden, da»s in jenen Bezeichnungen au sich im Sinne der Zoit 
znnHchat nichts Veracbtlichea liegt. Der kartftsianiache gefühls- 
teinilliohe Charakter der Hol^scben Pi^ychologie beginnt iTät 
da deutlich hervorzutreten ^ wo W. den reinen Verstand tm 
Gegen^tatz gegen diiv KnipSniiung verh^rrliclit {^ ^83 der vern< 
(iedO 

ba» zweite Kapitel der Abteilung über da« untere Er- 
kenn tnisvermdgen handelt De sensu (g 66 bis 90), „Yorstell- 
nngf^n, ivelch^ ilif.n Grund in Verein ilernngen des Leibes haben 
und VDn dtn körperlichen Dingen ausser uiis veranlasst werden, 
hei^^^n Empfindungen^ Ea mnrht sitdi hifr Imi \V. tun Schwanken 
honu^rkbar, Kinmal scheint i*r etnen ICinflnRit der Dinge auf ein- 
ander speKif'II d^« Körper* auf die Soi>lr anzunehmen, dun andere 
mal schlieiRt er wieder jede Weehftelwirkung der Snb#tanten 
nach don Mai^tern de« hnrteitittniHchen Onalismus und Leibniü^na 
X-ehre von der praesiabUierten Harmonie aus. Jedentalls wird 
aber diö suhjcctiv gcUtJgi? Natur der Kmpfinduiigen .<<tark be- 
tont. Mit Schärfe hebt er hervor, «daea er die Empfindungen 
8U Gedanken der Seelf rcchnflt". (S 222 der venjunftigen Ge- 
danken.) Dieter Zug musB Hark hervorgehoben worden. Wii^ 
ira Sinne der englischen Lehren Empfindung cur Grundlage des 
geizigen Leben- gemacht, uicd wird zugleich die »ubjcrtiv- 
geibtige Beachatl'enlielL der Empfindna^ ficbart' im Auge behulteu, 
»ü ergiebt sich der subjectivisti^f^he Kmpirisnitiv, wch^her sich a.M* 
nftblich aus der Verldndung von Lockescben und Lcibniziscben 
Elementen wühr'.*nd di^r nächsten Zeit bJa zum Auftrt^teii Kants 
gebildet hat. Dieser aubjectivistiscbe £mpirinnus enthält eine 
Negation in i<ichp welche in der weiterfn Kntwirkelung iromer 
deutlicher 2Uin Aufdruck kommt, aber schon bei Wofff lein- mit* 
anklingt. ^Die Seele empßndet steta nur ihren eigenen Zustand-. 
— bekommt aUo durch die Empfindungf^n keine Kenntnis von 
der wirklichen ilescbuffenheit der Dinge. So lautet die Folger- 
tmg. Wird unter eDgUat^hen Einwirkungen der Versuch gemacht, 
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dea QeAHiDDitlje.-itaßil unnerea Gclaiealeben» tius» Enipiindungen 
ftbEuIf>it«iti und vrinl Eugleich unter Ausbildiicig i)«i Dpgittivca- 
Zuge-t der LeibnisUelieii Empfind ungalehre die Untauglicbkei 
der EmpftnduDgcr xur Erki.<Dntni» der wirklichen Dinge bctontf' 
so iQUsa darans mit Notwendigkeit dii> Lebre von der Uncrkenn«- 
bflrkeit de* Dingen* an eioh hervorgehen. E* mu«* schon hier 
auf die merkwürdige Tiiatsache aufmerksam gemaohl werd«, 
dua einer der wicbtigtton Gedanken der Kanti^chen PUiloHopbie 
gerade in der Entwicketungsricbtung t^in^H BubJL^ftiviatiiwben 
Empiri.^11111» Hegt, ohne da*?* hiermit etwa die Beban|itnng anf- 
geötellt werdeo aoUte, Kant sei gerade Huf diesem Wega » 
seiner Lehre gekommen. <Tanz abgesehen davon, wie bei Kan- 
«elbdt jener Gedanke ontstanduiL ixt. kann ^tchou hier mit Siehei 
beit festgestellt werden, dass gerade diejenigen Geister, welch 
mit dem SubjectiviKmus der LeibnisUehen Lebre vertraut waren, 
am besten auf die Erfassung von Katars Gedanken vorbereitet, 
waren. 

Die grundlegenden Lebren aber die Emptindungen ninA 1>ei 
Wolff eng mit Lf^ibnU<fiS methaphystschen Ideen über die Fähig^^ 
keit der Uunnden» sich ein verworren!.'« Weltbild vor^u^ti^llen 
verknüpft Diene Beziebung auf die Mcnadenlehr« LeAtüsen. 
verrfitb aich bei Wiilß wie bei allen von Leihtiu b-^einOnj^sten 
SchrifCstellern. Talli« Aie nicht direkt auj^ge^prociien ist, durch 
einen be»tininiten häufig wiederkehrenden Ausdruck- ($ ^'1 de; 
vem. Gr*d.) .Hie Kmpünduiigen richten »inh naoh dem Stand 
unstir«fl IC örper^gegirndii* übrigen." Dieser Sa tx Dut^pricb 
genau der monaitolugiaebeii Lehre: j,Jede Monade mud» sieh 3 
na^^h tbrer individufdl^n Stt«l](ing zu den «nd^rn din Wett Tj 
stallen''. Die weitere Entwickelnng derX/ebre von den EmpfiDd 
ungen in De 11 tcr. bland iflt im We«entli?h«n bodtngt durch di 
Besiffhnng auf die UonadetLiehr«, Wir mttd^en daher au dieser 
Stelle eine kurxo Erörterung über dif^ 3f 011 ml entehre oinÜechten* 
— Der Grund Charakter dieser Lebre wird nro leichtesten be- 
griffen, wenn man eio im Gegen4»aU& zn der kartetfianiächea 
Weltannc^hnunng Wtrachtct Cartctiius hatte, nachdem er am\ 
der Verwirrung «kiirptJHcber Trugbilder zu einem feete» Funk 
xa der einfachen SelbatorkrnntnU de« Geistigen gekommen w&; 
dieaes iatellec-tuelle Princip in einen diaiuetralen Gt-Keudatx z 
dem A uMi^crgc istigen, Unterteilen gebracht und batt« damit jene 
„Dnalidniiia^ gegtündet, mit dessen Ausarbeitung und kritische 



i 




1 



II 



Beleiic-htUDg die pliiloflopbUch« AVt^lt ein Julirbiiudert lang he- 
scbilftjgt g^wc'sen ist. Im Sinno diesee Diialisniiia ist tlieXator 
eiDeSamme von plij'i^ikalit^ctier Bewegung; nur da« LntHlelctuelle 
Priflcip im 3Ieti8cb?ii ist dieser mechaniöchen Welt diametral 
entgegengestellt» Die Idee de« i,Aatoiri«tittmnä' der Ti<*re, wo- 
DAch liie Tierd geiatloae KweokiuHSHige MascUirt^n sioil, deren 
Bewegungen eines seeliftchen Inhalte» entbehren, iiti iinr eim 
ä)iuptoni dermecbanUehen Keturanffa&aang i^r^carf^^. Uergefatils* 
feindlictie Ciiamlctev die»e.sCarte«iftnUmua ist mit seiner Verherr- 
lichung doä IntcMi^ktueUeii im Henschen tmtrennhftr vvrbiindeD. 

Den kdlturhUtomcIien GtegensaU xti Garie^it hWiet Herder 
mit iwinem Fundynämi^inus, mit seiner Lchro von der Heaeelt- 
heit der scheinbar toten und rein merhani^ehen Katur. welche 
den philo»ophi»<chcD HiLtergrumI utserer klassi^ichen Aeatbetik 
bildet. Lfibmt mit seiner Monadenlehre ist nur ein Bindeglied 
in der Kette zwisclen dem „Fanmecbaniflnius*' und dem „Panrlyna- 
mismus^'. Carte.üuit und HeriW Mni die Vertreter zweier diame- 
tMl eAtg«geD«teheiider \VettftD£cfaaimngen. welche nitchwmlicb 
die philoaophianhen Centren iwt*ier ilurolmii» versclüeiiener Kul- 
turliestrehnngern gewesen f^ind Uns^rt' khi^siKOh*^ A<.'!*thetikkann 
nur im Znaammenhang mit Hertltr» Pftndynami»mn», ihre nega- 
tiven Ai^iitf)(r»ritngon mir mit ß^zng nuf il^n KarteMAnisimnii im 
kalturhiatorisohen Sit^ne v^rstatiden werden. 

Wenn man L<ihnu^jiif Monadenlebrn als UobergangaeriLcIiei- 
nong xwisclien „Panmeciianismoi' und «Paudynamisunas'* aulfna^ti 
so traten an derai-dben xwci Char»lcterAttii:);e al« die w^sentliolien 
beryor' 1) der ADtiinatenali«miiB, 2) der Dyiminif'mu«. I^pihnis 
streifte von dem pbynikAlinohen Begriff den Ateioi da» Uatenelld 
ob and erdichtete die ..Monaden^, nia deren Snb&tanac eine immer 
wirkende Kraft gedacht wird. Dieser dynainistii^chc und auti- 
mat^fnulistiacho Charakter der LviÖHWhcheti Mouadeulebr« kam 
nun bei tfr/I^ nicht ^rUarfKum Aiitidrui'k. iwridc^ru wtinle v^iii^üh^t 
wieder durch die kiirti'äiaiiii»cheu Ideen, dtrnen ^^VjT untcrlirgt, 
ia den Biniergrund gedrängi. £a& wird uiia in der wetteren 
Entwiekeliing die Ersuheiniiag entgegentreten, dues er«t darcb 
daj« Zurückgehen auf die nrsprltngt leben (Quellen, auf Leibnltcns 
Schriften selbst der eigentlich« Grundcharakter von deaiteo Xiehre 
frei von der Wofff'Bchen Ma&kierung zum Vor«?beiB komnit und 
erat dadnrch die wettere AuftbÜdung ku dem faudynatoismua 
Berdeti erinuglicbt wird. 
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I^ihni~ sctstc ah Sttrlli; der maicnellen Atoine, auf weldie 
dit Cartrsianische Naturbetraclitun^ ftefUbrt hat!?, geistige lo- 
divüluen, welche Maiiaileri genauitt wenlvii. deren Grundebaraktär 
in df-T immnrwiihrenden Wirkpurnkt^it bi^sU-ht. Jedu Eiii/.elAub- 
sXfiXxz Ut unnnterbrocheii tlätig. Leibniz bedeutet die epiritott- 
listisi'he Wendung des Atomümtid unter Verwendung das Be* 
griffe« der ^wirkeDden Kraft", welche als da« Wesen der Sub* 
stanx, aU das seelische Leben liiiiter der HUHe der phy»ika- 
lisclien Gegenetändtichkeit anfgefasst wü^d. Diu Thätigkeit 
die&er den Monaden eigenthÜTnlichen «Kratl" besteht darin, Vor- 
stellungen zu bilden. Jede Honade ist al«o Kclbstthütig in ihrarfl 
Vorstetlungjibildnug; und die Kmpßndungen* welche imZasaromen-" 
hftug von Seele und Körper von d«n äusseren Gegenständen in 
unB angeregt zu werden ncheinen, kennen in Wahrheit nicht 
durch eine Einwirkung fremder Substanzen in nnt» entatebefif 
sondern werler^ von der Seelenmouade aelbüttliiitig gesehaffeCj 

Den Zusammen hang zwUchen den denkenden Subst&ns« 
welchen I^ihnu durch diese Lehre vMlig aufgelH&^t hat, «telH 
er vrieder her dureh seine Lehre von d^r praestabil iertea' 
Harmonie, wonach itie Zustande der einzelnen Monaden dureh 
eine göttliche PrBestabilienmß in ihrer parallelen Entwii;kelung 
immer mit einander harmonieren, so dass also trotz des Fehlens 
der WechgeUvirknng jede Monade ein Spiegel d^fs Univer»üni«^j 
ist, so dass fei-ner, im Zusammen hsug von Seele nnil Körper. ü^| 
den KKrpermonadfrn diejenigi'ri Bewegungen vnrfticli gehsn, welche 
den Vorgängen \\\ der Seele, der Centralmonade entsprechen. 
Jede Rinxelmoiiade triigt ein dunkles Weithild je nfieh ihrer in- 
di^nduetlen Stellung »um Weltgannen in sich, jgde Monndt- muM 
«ich eiü mehr oder weniger helle« Bild des Weltgaiizen vor 
stellen, ßies^ Gedanken habiiti für ditt anthotidchi^n Beetinim* 
angen später eine gi-oase Bedeutung erlangt* wie wir bei der 
Behandlung der Lehren über die Be»ehiilfenIuTit des Genica z» B. 
bei Morits zeigen werden, und müscen deshalb hiei- von Anfang i 
an »charf hervorgehaben werden. Der Subjectlvi^rnnB und Indi-fl 
vidnali^mn», welcher in den uraprüngliohcn Ideen LfibtturtniM über j 
die Selbatihnti^keit und Abgeschlossenheit dei Monaden liegt, 
wird durch «eine Hypothese von der prnc^tabilierton Harmonie, wo*^| 
nach tnttJi der iiulividuelleii Abgeai'h]irH5enheit die Einrel-Mooa- H 
dc[i den Zustund nllur undurn wiederspirgelii: nutdiirfiig ver*H 
hOlIt. Wir beirachten also die Lehre von der pravstabilicrteuH 






Hartnonie aU nltimam refuginm dea kfirtesianiscken DaaUtuniid, 
IQ dessen Confieqiietiz die Wechsel wirtcung der Substanzen be- 
stritten und die Welt in eine unendUchf! Uen^^e unabhängiger 
Individuf^n autg^löi^t wurdix Jene l<lee bildet alt^o in LeibnUrus 
System daa GeKenRemcht fiexen die Lehre von der v^lii;BCeii in* 
dividuell«!» Selbstthätigkeit der Monaden, welche unbeecnflusat 
durch äit8»ere Ri^ize in Wahrheit die EmpÜndungeu au» »ieb 
berAUsispinncn. Wenn im Laufo der Kttwiekelung die praefita- 
bilierte Harmonie in ihrer Nichtigkeit erkannt wird, »o mn«a 
d<T nr^priingliphe iiidiviiiuali?*tisi."he Chitrakb^r der Lcihnis'%Qhen 
I/ehre immer klarer zum RpwiiaBtaein kommen. Wir werben bei 
d«r Daratellnng vnn Oa^innir von Cretifftms j^V^rstiKib iihor di« 
Se^Ie^ nachwräen. dasft die Vemirhtnng des ölaubi^ns an die 
prae 4t ab liierte Harmonie da« Resultat des beriUimtim Moiindan» 
streitoa wur^ welcher gegen die Mitte dea vorigen Jahrbnnderts 
Ton ien ]]bi]oNiopliitfch«n Geistern mit grüaater HL'ftigkt^it geführt 
wunic, DttH ßcrauliat dinao* Streites war «üv Wogrüamung einer 
Schrank«^, welche der Entfaltung eines tadikalen Individnaliä- 
roan auf dem Boden der £^i^nzV»cboii P«ycbolo^c noch im Wcgo 
stand. Der gedchichtlitrlie Verlauf dient ;cum Beweift iinM^ier 
Autfd^jfung, wonach die Lehre von der pracaUibilicitcn Uormonio 
iin We3«niliGheu ein (legeugewitht gegen den durchaus» iudtvl- 
dualiiitiHclii'n Chnni1(ti.'r i\^r Mi>ijudc?idi^hn^ Wdi^ntvL Ohne i^Iaa 
geoaae Kenntnis des Imlividualismus, welcher sich allmälilicb 
aU9 der Iäonadenl«hrc iinmi^r deutlJrher li(-muitge:fUilti;te, kann 
weder Kants noch Scliiller'a Aeathetik in ihren eigenthüralichen 
Wcndung^rn richtig vcratundon worden- Es wird aich zt'igcn, 
dass der Satz: -Jeder hat seinen eigenen ßesebmack** in der 
Würz«! £Ui»ammenhHDgt mit der fundamentalen Bestimmung der 
Leibnizisehen Psychologie: ^l>ie Seele emptindet nur ihren eige- 
nen Zustand'*, — ein Sats^, de&aen unmittelbarer Zusammenhang 
mit Lcibniiens Menadeolehre eben nachgewiesen worden lat. Hie 
individualistische \V«?nd«ng, welche die Lehre von den Empfind* 
nngen nach H'oW" genommen hat, und deren hervomißende Be- 
deutung nir die aesthettschen Principien der ganzen Periode wir 

I darstellen werden, ist aUo durch die direkte B^jzif-hung auf die älo- 

^ngdenlebre bedingt 

^P Eine zweite wichtige Wirkung, welche ana dieser Bezieh- 
nng htrrvorjTfht, bestolit darin, da»** ^Vorstellen" nnd -Erkennen- 
tdentiliciert werden» weil ja vermöge der praeatabilierten Uar- 



monie die dubjectiviatische Vorst^Uang eine metitpbyfliscbo Eiv 
kenntni« bedeutet. Im onmittelbaren Zusammenhang liiermit 
wird den aestb^tischen Gt-ifülil^ß. welch? ja nichta andt-r^s ftle 
Modifikationen dor vorMeileinIeii Kraft der Monaden aind. Er- 
kenntoiswert beifcelegt Wir \rerden diesen iftachichtüch »ehr 
ni-"rl( würdigen Vorja:ang bei der Darstellung von J/ieiVs Aestle-Ä 
tik genauer bebundeln. ^* 

Dritlmi^ ist der BeßritP der SpontaneitSt, der SelbÄtthätzg- 
keit der Monaden bei der Verwt-ndnng in der P«ychologte und 
Ai*i»t,hoiik von weittragender Bedentnng. Ea ist für die deutsche 
A^^tbetik vf>n grf)««ter Wichtigkeit geworden, iia«8 im Sinn« drr 
I^ibniy no)ii*n Monadenlehre auch RmpHndimg«n als Aeuiifternng«!!! 
der n'>lljatthiitigf*Ti VorstfllnngÄkraft aufgefa^st wArii**!! ki^nnten; 
hiermit häu^t die 9pHter von LeibnUianeru entwickelte Lehre 
zu«ammon, dsu» gerade die Ictdvnwhaftliche GomfitM-rregung 
dia USohate Tlüttigkeit d?r S^ele bed^ntet, ßegon diei^e Verherr* 
Jtcbung d«jc lriden0obaftlicb<tn interesä^e, wie ifix sia in der 
Aeatlietik des von L^ihnU angeregten E^r'hat'd finden werden» 
hat *icb dann Kanl in cinst^itiger Reactiou gewendet. 

Fern'rr Ist nur durch die Brzichung auf den Kusamm^i 
faxenden Jl^grifF der Voreitelhii^^äknift dir Möglichkeit gi-gt-bc^t 
worden, da« gerndr von Ln^irtVr«»^ Anh&ngvrai im GfrgeDsatz a^it 
ratioiTatiHtiHi^Ucii Vt^i'werfuug den SinnHiTbvti, KTiipßridifu iiufl 
Denken aU Modiükatioücn der Vorstolhm^sknift einander cool 
dinirt werden konnten. Es ist gesebichtlicb »ehr nierkwUrdtf 
dass die Coordinntion von Denken und Empfinden im 3t*gi<ri^ats* 
zur karte^ianisob^n Verberrlichunc des reinen uüsinnlicbeii Kr- 
kenntni#vi?niiügenA gerade au» Leitnistns Monadenlehre abge- 
leitet werden konnte, wahrend doob Ltibniz in vielfachen Aeussei 
ungen Ijesondcrs in den gegen Lo<:hr gerichteten Notiveaux ess&id 
seinen eigenen hartesjanischen S^tandpunkt deutlich gekenxt-l 
2eictinet bat. 

Wir kehren nacb diesen gesebicbt liehen VoranndeutungeuJ 
welche an Woi^^ Bemerkungen Über die Sinne Angeachlo^AOi 
waren, Kur Uaratcllnng von Wolfs Lebren zurück. 

Im dritten Kapitel der Abteilung fiber da« untere Erkennt* 
nisvermilgen handelt Wt^ über die C inbil dung.'ikraft 
(S 91 bifl 137). Die Fähigkeit, gebähte sinnliche Eindrucke bei 
Abwesenheit der Objekte «ich wieder vorzuEtellen, heJA^t Ima- 
gination. IHe Einbildnogakraft i»t aLso da» Hcprodnktiona*. 
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vernriigen ilir sirnliebo Eindnick« § 92 (^uoDtam itaquis unima 
remiD abseiitiuiD ideas veprodac^re valH [^ 91): Animae com- 
pütit fainltas imaginandi, «iv« iniagluatio. Viel wjc-litiger als 
die Beätitu mannen über die Kinbildung.'fkraft aind für die weitere 
JUlbetiicho atid p4jcLoIogj><i<liv Kntwickvlung IVolff' 9 hehrtn über 
das Diolitun^arermogeD (facultas fitigendi) geworden, wetelieü er 
aU (lritt«u Bestaudtcil ile8 untereti Erkenntni^vcrmogene W- 
bnadett (ofr, ^ ISä bi§ 17^,) Die S^cle kunn eine »laammen- 
ge««Ut« Vorstellung in ihre Teile auilösen, und die Teile ver- 
6ohied«af*r Vorat^Unngen nach BcIioU^n za uGuun GestaltuiifEen 
combiuiren (elr. ji \4i anirr.a babot t'aoiiltatein üngeitdtp $ 144 
facultas pbantaämatum diviaione ac compositione prodaceudi phau- 
taiiiua r«i aeDitu tiun<[uaiu perceptae dioiiur fftculta.'< tini^endii« 
Die d<*r mdcbanUcliEfii Welt entMintf^n Bi^grifTe des Teil^nä und 
Ziiaammeaaetzenfi mUsiien liier bemerkt werden. T^ilem hat iipäter 
Alt* Frag^, oU in tinem rnlic^hretnt] Gebildp die Vi»rfltfllluiigft* 
eldinenT« noch erkennbar seien, ^iian behandelt nnd hat die 
mnoliHnUcho AtiifB^nung de« Vorgüngen i^ntAC'-biAd^n vorvrorfdn; 
jedenfaMa tinden wir abei schon bei ^^o!ß^ 9me bobe Wert- 
soh^txung dv« r>icbtung«vonn<5grn}i und itcbon bi^I ihm wird iiv^t. 
fSbigki>tt welche beaoudera dem ecbaffendeu KUaatler zage- 
sprocheti werden mus», im Gcgcn^Lat» zxk di*m r«in ii«»ociativen 
I>enketi< deaaea UoberacUätÄung von Seiten en^liaclier Psychologen 
twrcit? tirgebdUnt war^ jilnTvpu» den geistigen Neu^cha^cnti uuf* 
itellt. Wir werden aelien, wie im AuAcbluM hieran der Be- 
lnif d*-j« DicbtungTtvrrmogi^nrt nrweitert und unter dieArm Namrn 
die Onippe der »yntbetiüchea Vorgänge iit d^r Si^tflc vor der 
äebeinerklüni ng ilurcb daaPrincip der Aaauciation gerettet wird, 
Woif hat bemerkenswcrtfrr Wüiae in jteinen sehr Hnslllhr- 
lieben ßenierknngen Eiber daa DlcbtungavermiJgen den Verbuch 
gemacht, aa& der psycho) ogiacbi^n Venfcbiedenheit der Ertiicht- 
ttngen die Bei^chafTenbeit der Kunstwerke za erklären» K% gibt 
nach H'olf SArtt^n der Erdichtung; bei der «inun, weiche durch 
Ideenassociation Vorstellaiigeii znaammenaucbt und nncnöglirbe 
Dinge xuaammenüetzt (efr. c; 24^ der vorn. Ged,) „kommen die 
Abenteuer der Marktkünstler zu Staude," ^Die andere Manier 
der Einbildtingskralt Uingu bervorzubringi?n, <lie Bie niemah ge* 
»eben» bedient diek dea Satzes vom zareicfaenden ßninde und 
brinf^t Bilder hervor, dEirinnon Wahrheit ist.' (C; 245 nnd I42i 
Htf(^ fuhrt also den Unterschied jEwiscben den abenteuerlichen 
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KliDvtcD citie^ Jahrmärkte» mit] ilt^ wirklieb«» Kun»twcrk«ii bM 
TD erke II «^werter W'eUe psychologisch bioana aal' den Untei'ccbiva 
de« r^iii aw*ociattven Di-iikeTt.s und der NeD«c:hi>pfuiig von Voifl 
atellnugea Dach dorn Satz vom Grande. Der Begriff desB4*«tiH 
mang^gninrle-s eine» Kun^twerkefi drängt »ich im Anachlua^ ai^ 
Wol_f in d«r doi]tj(chi;ii Ao&thetik imniLT m^hr in den Yordftl^' 
grncd. In dc^r Zu-iammen^timmnug d'^s Mannichfaitigeu 7.a einem 
einheitlicheii j^BeAtimmungsgrimd'' beatebt die Vollkommi'nheit 
der t^rdiohteten Dinge <$ 24ti). In diesen erdichteten J>ingeii 
mu&s VoUkommenbeit »ein. i 152. ^Dte Zusummeoi^tininiung do9 
Mannich fdtigen macht die VoUkomnieiiheit ana," Aas diesen 
Keimi^n iat Iiininujiirtm\ Ae^thetik orwachsen^ Wir wervieii 
tiefen Beziehaugen^ welche diese grundlegenden Bestimmungeil 
Über die Vollkommenheit a:u dor Weltan^cbauang iMbni 
haben, bei der Darstellung von Mckr's äathetiarhen Lehren auf* 
Küdeoken «uc-ben. 

Die Lehre von der Fähigkeit zu erdichteur nimmt in Woljps 
F»ychologia empirica die dritte Stelle »^ 138 bis 17S) nach den 
Abäohnitten über die Sinne I § Ö6 bis 90^ und die EinbUdungs-^ 
kraft (S 91 bis 137) ein. 

An 4. Stelle behandelt Wolff unter deraB*»gnff den unteren 
ErkiTuntniJiveniiogens die Fähigkeit der ErinneniDg, (^ L73 bis 
2330 CFacultatem ideas reproductaa, conaequenter et rea pe^^ 
«U r^praafti^ntataA , reeognoftcend! memorinni dieisin«. ^Imh^^I 
Abschnitt ist für dte an Wotff^^. Psycholoj^ie anknüpfendeAeathetik 
mmlich nhn<* Bedentang, «o da^ä wir ihn ühergithen könn4<n. 
Wir kommen nna zu Wotff'» Lehre vom höheren ßrkonntitiaa ver- 
mögen. 

In , cWr Abteilung aber da« höhere RrkonntoisvermSgei 
(^ 2B4) behandelt V\ctff au erster Stelle die Aufmerke« am keil und 
Ri^flcxbn. ^ 234* Paych. erapir, Bfficcre po^autnua, ut in poffcep- 
tione compoaita parttalem unam magia appereijjiammi, ^nam ce- 
teraa. Wir können bewirken, das« wirin ciri^r xn^AmmengcsotiCtejt 
Perueptiou eine Teitvor^tctlanj^ mehr a ppercipieron aU 
die anderen. Schon !n die«?in ersten Sa t£ ist die Stellung, welche 
dvr Aufmerksamkeit im Verhältnis £ur Perception und Apper- 
Guption xuerieilt wird, erviolitlichi Ho/jT buttint dio Willkürlich* 
keit, mit welcher wir einen Teil einer zuuLmmeiJgeaetKten Voi*- 
atellung mehr erhelle» kennen aU die anderen. Der Titel di'eaea 
Paragraphen lautat T.ApperoeptioQi9 dependenüa a noatro arbitric. 
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Die Abliatiglgkeit der Appcrception Tgn titi»orer WilikUr. In 
der Aasl'Uliruag 6Agt Wotffi VidemuA Etaque apperc^pttonem 
penii«re a1ti|uateiJU!< a put-estat« nostm. „Wir^rbcn duher daas 
üio App<frc«ptioii bis zu einem gewissen Grade von unserer Will- 
kür abhängt.- Der Begriff der Spontaneität, der Selbatthütig- 
keit> di?&^D Znaammenbang mit der Monadenk'hre schon aufge- 
deckt worden i,'*l, dhingt 3<icli in Wot^'s Lehre »wjkir in den Vor- 
dergrnnd. 

Neben der Lebre von den Kmpftndung^nt welche wir schon 
cbamtEtcrisiert haben, ist gerade Wufjf^^ hehve von der Aufmerk- 
samkeit tat die weitere psychologische Entwieheinng von gr&fl^er 
Tragweit« geworden. Allrü wa?i später über dif^- Selbatttittigkeit 
des Geistes ausgesagt worden iüt, la^^st ^ieb um äitsteA Centram^ 
um Welff« Bemerkangen Über die Willki'irliohkeit der Appercep- 
tion groppieren. Dieaer Spontaneität im Gebiet des £rkennf»nft 
«entspricht im Ethischen disr Begrilf der «SelhstWstinmung,*' 
Mehrere Züge in Ä'/(j7it'r*j( Üstbetit^chen Schriften, besondei-s in den 
Kallia^briefen, gind ohae eine Kenntnis dessen, waa von der 
Psychologie über die Spontaneität des Geistes ans^esfif^t worden 
war nicht an verstehen, I^ibnierfts Monatlenlcbre, welche nlle 
Wechselwirkung der Substanzen anssehloss, ao da^s selbH die 
Kapfindongen als Aen^iu^rungender iwlbstlhütigonC^ntraltnonade 
anfgefaflst werden konnten, bildet den halbdnnklen Hintergrnml 
za dem Begriff der Willkdrlic^hkeit der Apperpitf>tion, welcher 
sich in Wolff*9 Lehre von der Anfmerksamkett vordrangt. Der 
Anfmerk^mkeit d, h, also der Fähigkeit, willkürlich i>iren Teil 
eines Vorst?llnngsconipIi*xes dentlicher hervortreten xa lassen, 
gswiaaerm aasen von innen heranfi einen Teil unserem geistigen 
Bestände« Kohlfrfer zu bvleucbten, wird von HV/jT etno ganz 
bervorragendeätelle nnterden geistigen Fühigkeiten eingeräntnt, 
mt »einer Definition der Aufmi-rkaanakcit hängt sein BtTgrilf der 
Refiexlou fest xusamnkci]. Er erklnrtBoäcKton ala die FJ^higkoit, 
die Aafmerkdiandr^'it der Keihi-ntbige nach auf die o'inxelnen 
Teile einer Pertjcpiion nnch willkürlicher Wahl zu richten 
(^ So? fai^uha^ attentiooem euam succe^aive ad ea. (jnae in re 
percepta in«nnt, pro nrbitrio dirigendi.) Wioiler ßndr^n wir die 
WitlkiJrMcbkeit beim Ueflexiune Vorgänge stark betont, — Wenn 
wir unsere Aurtaork^amkt*ji abivech!fi7l]id auf zwtt'i Vor^teHungenf 
audann auf beide Kiigleicb richten, so V4.>rglcicben wir dit^elbcn 
(g 259). Kstadeorerum perceptarnm collatio attentionis primam 



i& 9jngal»4f, iDOx in dua» vel plures Minul facta dirtctio.) Durch 
dius VergleichuDg crk^rnnun wir ili«; AübulichVoit, auf deren Er- 
kenntnis« lUe KulHtehutJg von Grattutjg»> und Artbcgnircn berubU 
(^ ätiö ijiiaro cum siniUitudo m{livi()u<>rum apeui«^, äiiuilitudo 
apectenim genera constitnat (^ 233. 234 Ontol,); dum super ro 
pcreepta relleelimu* e: ^-ani vel cum aliis »iniul perceptis. vel 
cumalüd, {juaram m^iuimmiii;, cotiftirimiiT>; percoptione^s^pecierum 
ttXqut gctnenim acquirimtiaj beÄ diesen ADstnbrungen scheint es, 
als oh Wolff auji; d^r Hainen F^btgkcit der willkürlicben Aiifmerk' 
aamkeit a1l<^.s bi^griUJiche (jeiHtesIeben ableiten will. Dii'se H'off^' 
»oben Gf^dunken mnd von fundamentaler Bedeatnng tlLr die 
weilt^re payrbologbcbe Entwicklung geworden, indum apäter 
Tctens und Kunt unser ljeiAt.e±< leben au» »wei (irundt^bigkeiten, 
ans ßeceptivitiit d. It. Sinnticbkeit» Fähigkeit, Eindrücke cd 
bckommeTi \tnd Spontaneität d. Leben selb^ttliätiger Bearbeitung 
des flinnlicbL^n Matcriul«, herzuleiU^n ge-?iicht b&ben, 

I>ie Gattung»- nnd ArtbegrllTe pflegen wir durcb gewisse 
artikulierte Laute zu bez^^icbnun ^cfr. S 269), Aucb hier bebt 
W^ftjf in characteiistisfiher Weise da* Willkürliche des Be- 
Keicim II Dfis vermögen» bervor (S" 273,i (Quoniaia vis signiiiL-andi 
vocttbnlorum ab arbitrio homiiäg penilet, [\wd per se patet; 
vccabiila signa artitjciaüa suntJ Wortö smA kunstücbe Zeicbeo 
der Voistt^Uungen, Di« weiteren Aunfüiirnngen Woljff':/ über die 
künstlichen und naturli(.-li»n Zeichen, wolcbe sieb in den «Vfim. 
Ged.* finden sind für die Lehre von den äathetis<<bt^n Zrichen, 
wie sie beHOnd<>r)( von /^rv^^j»// itn Laokcjon xveiterge bildet werden 
iat, von griSsater Bedeutung göworden. 

Die abitmkten Begriffe w(irdi>n durch dlo Verkettung laÜ 
bestimmten Worten heller und leicbter zu un t er »i; beiden, 
cfr. )^ 284 (Si, quae ab alir) ab»trabimuti, vecabulis peculiariboa 
de^ignamus, nbntrttction<*s ännt magis clarae ao <Iiatinetae.) In 
Anaoblusa hieran ma<>ht Wvlß den Untcr:dobiud der intuitiven und 
jp^ymboli^ben- Krkenntnl« deutlich. Wenn wir AiiSL^hauongen 
oder Vi>rstellung9n in uraprüngUober öeatalt habrn, no int die Er- 
kfuntnin eint- intuitivf. Wenn wir dagegen für die Vorstethingen 
Zciclien ciuäctse», so ist die Erkcunlnin „aymboHsch" (t^U\ § :i8Ö 
bi« äßll.) Die Lehre tod den Zeiehrn nimmt eine bervorragunde 
Stelle bei H"i>?^ ein. Er Teriangt im AnitcliluaH an I^ibnurns 
gcidtrviehe Aunsprüi^bv eine ai-s eharactvrinlii-n, eine Wit<seDschalt 
der BegpiSaEeicben- Bei dieiMir ar» characteristica aoU beäondera 
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die Auf&nducg nuuer Wahrheiteti uach dem Muarer dea «Ige- 
braiitcbeii ßectnienH in^ Aitg^ g^fa^at tvt^idrn (^ 29r>. In Arte 
charActeristicFi sigRorum ad invetiiendum ntilinm ratio imprimin 
explit^arid^bet) I)nn*(i riflitig«^ Konihination tlrr Z(*ü"h<*i> worduti 
npnp Wflhriieiten gefiintUn, Gegen tVi^^e aus dem Gebiet der 
Algebra Uergfuommeue und zu einer allgeinmutm Norm gemaust« 
Idoö ^rtiid#t «icb flpjit«r Urrtla' mit ftllor Energie. Ks liegt in 
der Teudenx dieser Witiff a^\i^\\ Lehren^ allea anacltaulLi-li«! Er- 
k«TinoQ (lurck eine logUche Zeidienspracho xn or««tEttiiip J^h- 
Ki>/fi'5 6edaiike (^cfr, 1} 307) cinor iir^ cliaractenstica combinatona 
d. h. einer Fcrtig1c«>it. ilurcb jj^cscbickte Kombination von f^eiclioni 
tint«r Ansacbaltung jeder anacUauli^hcn l^rkcnninis der von dea 
Zeichen vertretenen Dinge, neue Wahrheiten eu änden, füliii 
bei der weitcr-^n Entwicklung z%x einrr I og! s clva lg cbrai scheu 
Selolaätik. gegen welche sieb die VorkÜmpfer der iiituitivtm 
I>ifnkarl nut Recht empört habcni. Freilich giobt Wulff die»«r 
Zeicbeolehr*-' eine originelle gerade auf die intuitive Erkenntnis 
geriebt4-t<; Wi^ndung, Inilem vr behauptet. da^Fi bei der Vrrtrt^tnng 
der VursteUnngen durch Zeichen die; Krk(.*nntni» der Zeicliea 
selbst intuitiv i»t. (cfr g 312. Ope artU eritnhinat^riae cbarac* 
teridticae cognJtio syiabolica couvertitur quasi in iiituitivanif 
etiam in eo casa, übt (^ognitio iutuitiva diatincta. haberi nequit) 
Dieser Gedanke, dass die Zi^ichen tür abstrakte Begritfi- selbst 
»noli^b, die Krkenntnis der deichen intuitiv ist, wenn aueb die 
durch Zeichen vermittelte Erkenntnis der Dinge gleichzeitig 
symb«lii^c]i iät. bat sich ^«tbeti.scli httchat fruchtbar erwiesen. 

Kcben der Lehre von der Zeicbeiikiin«t ial aii» H't^/f s Be* 
handlung deii Grkeniitni&veriniigenfi besonders seine Anregung 
ein&r Wahrscheinlichkeitstheorie für die Acflthetik wichtig ge* 
worden. Der V€n Leibnii angeregt« Gedanke einer ^W'ahrschein- 
lichkettslehre* »iebt sich diircli die ganxe erste Hälfte deä 
vorigen Jahrhunderts, bis er bei Lambert einen berufenen Aleiatcr 
findet Ooetfie hat t^päter einen Aufi^atsc Über ^Wabrlieit ntid 
Wahrscheinlichkeit^ gcfichricben. welcher eine «einer hauptsäch- 
lichen Aeuaserunffen in Sachen der Aeathetik darstellt. Wir 
wollen die Uebertragurg dos Begrilfedt Wahracheiulichkeit in die 
Aesthetik genau verfolgen. — 

Die zweite Gnmilfiihigkoit der Seele uebeu dem Erlcenueti 
iat naeh Wolff •i^s Begehren. (Pars II de Facultate Appetendü) 
Das Begeliren entspringt au* dem Erkennen; aWr nicht durch 
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«inen Sprung (Apfietitua ritscitur ex caguitioo«; non tarnen per 
saltuic g 60&). Mit dem KrkeDtien idt nnmittelbar Vergnügen 
verbunden: durun;^ t^^ntrfpriiigt d»» Urteil über die GQte de% 
(:icgi.*ii.itandeü und er-it hieran'« veßultieit dafi fiegeür^n» (^ 50U 
ex oognittone na^citur primum voiuptas^ ind« porro indicium 
i\c lioriitate objectl ac hißc demnm reeiiltat appttitus.) Die Idee 
der unmitttdbar^n Vt^rbnüptung de« ViTgnügenH mit dem Kr 
kennet! i»t von der gröesten Tragweite. Die Grundlage der 
JTdNf'^vhi-ii Ai.«tliet)k bildet der (Jedaube, dass uniiiittel^r mit 
der Auffaaaang der Form eines Objektes ganz abgeaebeu von dar 
Bexiehung desJielbeti auf unser Woblergeben Lust verbunden sei, 
in vielchem Fall wir ein a£theti«cbce Wobißcl'allon baben. fins 
Beg^bren kann »u dieiter mit Lnat verbundenen Auftaüsung der 
Form eines Gegenstände:« hinacukommen, i«t aber kein weseut- 
ltcli«r Bestandteil des ä^tbettaeben Urteils. Diese Käuflichen 
Gedanken «inti in Wot^» Satten über da» Verbällnis vom B^ 
göbren zu der aitü dem blossen Torstellen eutsprin tuenden 
schon vorgebildet. 

..Vergnügen* clefinfert Wotff äU intuitive Krkenntnifta eine? 
Vollkoinmenbtiit, (§ olL Volupta« est intuitua, seu cognitie 
intnitiva perfec^tionis 4>iiiu»i>ttDi|U«, aive verae, «ive apparcntia.) 
Im Sinn«' dxr Terroincilogii« Ho/^fl, wnlch« im FllnWifl; auf LrH^ 
niziruä Mouai^leiilebre aiick Empändungeii al« KrkcDutiiitf bt^zeicbnet, 
kann man tur intuitive tlrkenntni^ rahig einBetxcn: ^unmittel- 
barea aiaplicbi^fi Gefühl eiuer VoUkommenheit.' — }Votf aagt 
nun uutfdruuklichf diian rr tieine Auifassung des Vergnügens von 
DiScarifs^ ubcrkeminen habe» und citiert folgenden Aua^pruch 
Dincarita: .Tota nodti^a voluptas, iiic^uit, positn t-fti tautum iii 
pi^rfocttonis aliouiu« nostrae coiiet i<:ntin. AIT nn^er VcrgnUgeu 
Wnib^ iri einem BewuriAtäein un »tf rer Vu 1 1 ku m un-ii beit." 
Hier Ist der *ubjevtivi3li."*chü Sinn, in wclcbenj WoJff Alt ■Voll- 
kommenheit'' auS^Lsatf ersieh tlicU. Die Vollkommenheit der 
Monaden befitclit darin, Vur^ttel langen zw bihUn» Mit dieser 
Thütigkeit ist Vergnügen nnmittelbar verbnUpft. Ea kfiuuen 
aUo Attcli Gegenstände, weloke ibrer objeciiven Beziehn&g naeh 
Inrchtbctr nnd Imwlith sind, durch Bescliäftigung unserer Vor* 
btellnngiikraft angenebm wirken. Die^ie Folgerung wini ap^Eter 
von iiendfUsohn und Lvssintj au» den IV>>/^*;flcben Sätzen gezogen, 
als ili**5elb€n im Anschlnss an Ihihit^ **ine Theorie der gemisi(*ht*n 
Fmpfiiidungen zu »obaff«i «ucht«n, l>as Erhabene ist nach SthUkr 
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eine gemifcbte Euipfiniliuig; Mit der blcmaeD Vorstellung d«r 
gewnltigf^^n GogtriiaUnde» welche uusrrti Voratelhuigstfcraft xur 
b^Jchattiti Tbätigkeit anregen, und dieselbe so zur gr(ls«teft,VolI- 
kommenbeit* bringe», i$it Litjtt verliiinderi, wülirend dieselben ftlr 
unser Woblergt'ben öbjectiv unbeildrobeEid sind. — 

In <Iein zweiten Abselinitt lib^r di*n hbhei-en Teil des Be- 
golinings Vermögens ist für die spfiterea ästketiscben Tbcoricn 
am wicbtigi*ten gewonien die Lebi*e von der Spontaneität, deren 
Bedeuttiug wir schon in Bezug auf die Antfassung der Einpiind* 
QDgen gekennzeichnet haben. ^ i)3^. Spoutaneitas est principiittn 
sese «d agendum determinandi intriuflecum. Spontaneität ist das 
Princip. ^\ch von innen beraum zum Handeln zu bestimmen. Es 
ist «iner der merkwürdigsten Zügi« in dei' VIa«siscben Ae^thetik, 
dasii die grundlegenden Ansfiihmngen Schilleren über die Ver- 
bindung des SinnlicheD und Sittlichen^ wie sie in den an Kovnttr 
gerichteten Kal!ia,*-Briefen vorüegen, direkt mit Wolffi Aeusser- 
uugen über die Spontunt^it^t zusammenhüngen, Nach Sclnlitt 
sind diejeingen organiscben Gebilde 3cb5u, äderen Form durch 
inner« freie Selbsltbätigkeit buseelt erscheint". SfhiUfrr erklärte 
später filr da» be^te Sinnbild der Freiheit „ein geflügeltes Tier, 
das eich ans innerem Leben CAutonomie des Orgauiaeben) der 
Si'liwerkra?'t dii'ekt entgegenbeji 1 1 ni m t," fefr Ralliaa \ und 
erklärte die Schönheit als ,Fri>ih**it in 'ler Erurheinung^. Nach 
dioier.leiaen Andeutung der weiteren Entwiekelitng will ich biet 
Bur diajenigAD Ki'merkungen Wolß's anfahren, ilersu uberrunchende 
Aehnliobkeit mit 6VAi//er's Worten im Kallias später Daobgewiesen 
warden «o)l. Kur Krbtut«ru»g di;?» BegritTes Spontane itÜt «agt 
WoJff (^ Q3ti) ^Sohon Ariatotetes hat daran erinuertt dnss Spon- 
taneität auch lebloftuii Dingen und tierinehen Qeä<'h!>pfon xucr- 
thciltwenic, soweit »ie näTnlicb ohne jcdt' ätisaerc [Gewalt allein 
durch innere Kraft durch »leb selbst bewegt ;ku wenlen «cfaeincn. So 
^bcint da* Feuer durch srJncn eigenen AVillea bewegt zu werden, 
weil keine Suaaere Ursache uffeukundig iat, welche .icluc Beweg- 
ung hervorbringt.*' Im Begriffe der Spontaneität hat ÄÄtY/er 
spliter die Uuggesucltte Verbindung des Sittlichen und Ae^Üie- 
ti^ohen gernndeii: «Hchi^nbcit \»X Freüieit in dtr Erscheinußg". 

Die weitmuflgen AusHlbrungen HW^a über die AflTekte 
ß 603 bis 8TO) ttißd tür die Sathctische Entwicketuug ohne grosse 
Bedeutung gewesen, weshalb wir sie hier in dieser liir liLStorische 
Zwecke entworfenen Skizze der WotfBchtn Psychologie über- 
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gellen kennen. Bei dioser Gc^lcj^enhcit mache icli noofamaU, ma 
dem Vorwurf ihv Lückenhaftij^keit meiDer DaraUltuni; vorzn- 
b^ogeo. daiaut' aufmerksam» da»fl eine d(»taiUirte Wiedergabe 
d«r WolJ^^<rh»n Lehtvri d4^r gescliichtltclipn Tt^ndenz diftfiN^i Buches 
g^rad^KU wi^dersprechen wurde und verweise uuf die aystema- 
tisrhe Darstelhing deraclln^n Um Zr'ltt^r iinil KrdtHttnn. 

Ich will hier Ai^ Darstellting ihr HWjT'ch«!! I*i*hr«n al» 
srhliessea und uur noch als ullgemeiuea Reftultat unsörer Be- 
ti^acbtutgen den Sittj: ntifstellenr da«fl WoJ^' soifif^m weäiRnt' 
licheii CliaraUter nacb mebr Kartesianer aU Leibnmianer iat, 
w^jEtn er aucli L*^if/*ii^i^is MoTtadi?n1clire dogmatUlcrt Lat- 
in mebreron ivichtlgon BezioUungen bat ^^^ofjff gcrndexu den 
uidpriln glichen Churukti?r der Xer/^mV schein PUiloaophie verhüllt. 
Der antimat^rialistidohc Charakter der MoDudcnlehrc wird durch 
den grob anatoniischfn Begriff der „tnfttnrlellcii Ideen" derartig 
verkleidet^ duss ir^/jT^ohc Lcbron j^nm Mittelpunkt der tDAtcriB- 
liatlscUeu Psychologie In Deutschland werden konnten. Ebenso 
wunlo Her Itidividunllsmus LctbiiUviuf durch IFo/jf ehor ahge* 
schwiJcbt als ausgedrückt und kam erst jd der welten-n Eni* 
Wickelung natdi WegrHumung mehix^rer Sdiraiiken, dereu wich- 
tigst* die Hypothese von der präAtabiliertt^n Harmenie war. xum 
Durchbruuh. Id mehreren wichtigen Punkten ist die direkte Be- 
ziehung Wotff'H auf Cartesiufi nachgewiegen worden s- R bei der 
Hinxwftngung der inneren ErffLhriing in einen logisch-matheina- 
tischen Schematiamus. ^A 

Nach dieser kurj^en Onr^tellung der Wvlff'scheu Lebren, ^| 
will ich nur noch den allgemeinen Charakter de-« karte- 
staniitcheD Kationali-sinuä, welcher wi-sentlicb %'od Wt^l^ nach 
Dentsfchland vyrpHanzt word&n idt und den wir zum Gegenstände 
der Beziehung bei unserer Darstellung machen lOÜ^en, in groben 
Ziigen koUTT/ie lohnen. Wir wollen da« Merkzeichen, welchea wir 
am Eingang unseres Wegea errichtet haben. gewi»j4erma£8ea 
mit einer grellen Farbe beseicknen, um e» ftir die späteren KSek- 
blicke möglichst deutlich zu n:)ache]i. ^ 

Je Bftch der Richtung, auit welcher man diesen Begriff ^ 
pßationali^mnsi'' betrachtet, erscheint derselbe in gaDs verfehle- 
decer Ge^ttalt, Hi<^r erbtieken wir itin von dem Standpunkt aus, ^ 
welchen uns die psychologlacbe vVeathetik jener Zeit anweist, ^ 
während wir x. B, »eine Kennzeichnung x*oni Gusichtßpunkt dea 
orthodoxen Christenthums ganz ausser Acht lassen, £a iat aehon H 
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flaraiil' hin^wi&teu wonlenr das« in jener Z«it äefUlil und Em- 
pändung noch nicht so ficbarf ftufleinandcrgL-bnltea wurJen wie 
etwa heutzuta^, ila«^ gf?r!ttie au« der imtigeii Verbimlung beider 
Bogriffe Bich viele merkwürdige ErsoheinnDgen in den damaligen 
ä«tbetiHchf>ii Schrifter erklSron la^seTi. Wir wollen al^o beim 
Au39pre4*heB des Worten ^ Rational ismua'^ unget&br an folgendes 
denken : 

I) An eine ein*oitigo Horvorbebnng der Verstandesthätig- 
keit im Men^cben iin Gegen»atx zxun GufUkl«* und Ktii- 

Ipfindunfi^lcbcn. 
2^ An die AutTa^aung der Gemiitsbew^uiigeii aU Störungen 
de» reinen vcr«tändigcn Denkens. 
3) An die eini^eitige Betrachtung der Eropfindang als 
«undt'utltcher Erkt-nntnis^ 
4) An eine ubertriftbpni* Srrliätzung d^r logisch-matbemati- 
4tt:hen M**tt]od<^ im (ii^geusatz zur intuitiven Erk^Diitnia, 
o) All die BcliHUptnng eines reinen nneinnlirben Erk<fnntnis- 
vermSgena. 
^) An «.'in« 6^Hiig!^i?bÜtJ;itng di>r vi>in Rinxfdnen aung<fbenden 
ErfabrungswiAäeas^^baft aca (lunalffr der Konütructionen 
a priori. 
hx di«0<}r Cbaraktemioruug, in wclohor Gefubl und EinpÜnd- 
»■>g aU Gcgcnstiiudc der Bc^iobung niilit scbart' aaacinaDdor- 
gehalten werd^n^ glaube ich gerade df^m Wcni^n der pnychelo- 
ginclien Ae^thfftnc jener Z Vit. welche als neues Piincip Im Gegen- 
satz zum Kartf«iaML«mua ers<:]ieiutp ^eret^ht zu werden. Wir 
werden Ld der Acatbetik von iw. I'\ Mm^r die wundcrlitOie Vcr- 
t|iückutig rgn ü«tbetjach«u Get'Ublcn und SinaeJit'iiipSndujigua 
genauer keuueu lerni^ii. 



Meier's Aesthetik und Psychologie* 



Nachdem vir i6o eiut*Q Gcgen^taQ'l dtjr B^zieluDfic für dia 
ein:c«Inen Punkte der fortschreitenden psychologjücl^D EutwickeU 
iing jcca8<;hatreii liakon. mEUfttcn wir DDn, um auch tiir die &69the- , 
tischen Ki'Echeinuttjcen einen Auäji;acig8[>ttiikt Zugewinnen. Ilftuw-^ 
gartens Werk behandeln nnrf zugleich die Wechswlhexit^liLingeDT 
in welchen schon bei ihm psychologische und ae^tthetifiehi^ Ge- 
danken Kti^h^n, ilarst^tUii. 

Ks empfiehlt sich jcdor^h, nicht d»^ W^rk li^iuiuff<irtfnSy sondern 
6w A«tiatlirttik Meine» ihm cngverhundenfm Sohlilt^ra .V«ni-r, virlcher 
di#HHbei in den Anfangsgründen »M^r ftrhön^n WiMenncliwft^n 
noch vor d«iu Kmcheineti von liaumyartens lateiniiichem Werk 
ToriSffentli elitär xum on;t(.'n Gi'g<?fifltund lUr B^tnioh tutig sn 
mauhen. Meier zeigt bemerkenswert he SefieliungeiL «u Locke, 
do«Ken Kindann t^i^h um die Mitte Je« vorigen Jahrhunderts 
in der deutscLien Psychologie immer stJirkor g«ltonil nincht. Wir 
Wcnlcn tihto l>oi der Di%r »iclhiog M^i er' n zugleich die EnUtehung 
der deutschen Acsthetik und dir bc^nncndc Einwirkung eng- 
lischer Lelirca hcLundeln können, was der eigeutUmlichen Doppel- 
uatur unseres Vorhabens entspricht. 

In B<-ÄUg auf Tiefsiim uiid Schärfe wird Mcic» unstreitig 
Ton Dwtm'jaricn üOcrtroifcn. Für dun geachichtliuhe Studium 
jedoch ist das Werk Meier's von höherem Interesse, weil Bi*n 
hei ihm da^ J^itnaiuineiitrf^t^n .-«owie ilie beginnende Worhsel" 
Wirkung der Elemente, welche in der zweiten Hülfte di'^ V4>rigen 
Jahrhuniierts immer grosuartiger Kur Kntwiokelnng kommen, viel 
denttic^her erkennen kann aU bei Batimtfartai. 

Zudem kannten wir ilurch einen litterariachen Grund ver> 
Anlaßt werdin, die Dai-^tellnng £AMu<f/or/^»'» xu unterlassen, da- 
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durch nämlicht dass dee8«h Bedeutung schon von HrinricJi vo»\ 
Stein in »einem Buch über die Entstehung der neueren AeMhetik 
und von limikmmpr in der ^Geftchichto Jer poeti^ehon ITieorie 
und Kritik von den Diskareen der Maler bis aaf Leasing" in 
au9gexeii-)mcUr Weise dargelegt wordeti iat 

Wnnn Thmrich v^u Stein Ij^haiiptetj das^ die Aesttietik niclit 
von BaKmtfnrf*u orfnrdeii worden srtfi» Hondurn dasi* er naoh^iui^r 
H^ili^ von Vorgängern mit Notwendigkeit zn einer wi^tiensc^L&ft- 
lichen Behandlung dieses Qebietes mit Anlehnung an die Philo* 
«opbio, und zw»r nn diu Leitfuli^BchQ gekommen s^i, so tindot 
die^e Ansicht eine starke Bestätigung durch die folgende Bo- 
trachtnng, welche Iia»mt/Kirteii'& treuster Schtllcr Mcirr in der 
Einleitung zu den .Anfaiig£grUtid>*n aller schönen Wiaoend« haften* 
angestellt hati »Wer die plülo-tophiÄche ni*tone versteht, dem 
kann nicht nnbekannnt sein, dnss jederzeit die Aualjbung einer 
Wiaaenrurhaft da^ ernte i.it, welches von dernelbeu bekannt wird 
Alsditnn finden »icli geschickte! R()pfc. uelcbe dio^e und jene 
eiaxelaen Stücke der Theorie nach und nach erfinden, bi^ endlich 
ein «yätemati^cher Kopf die zerritrtuten Glieder ßummvlt und 
eine eigene und besondere WisÄensrhaft aus* denaelhen bildet". 

Die Aeäthetik soll eine ZusAoirnenf&seun); und Erjcänzung 
der bisherigen Versuche Über Gegenstände def»ücsckmiicke-* w«in. 
^Die Kede- und Dichtkunst handelt nur von einer be«ondernn 
Art der iicliäneii ErktMiiitni^. die Ae^thetik liandelt aber von 
aller achoneti Krkenntaia." Es soll etwa« AllgemeingUtiire« 
über alle schSne Rrkenntnis ausgesagt werden. Allerdings sind 
bei der Aupfiihrnng tViv- meisten Beispiele au»* Werken di?r Rede- 
und Dichtknn»t genomnien, und dtircii den Uinbliek auf diese 
iipft^i«4lli«n ni*ttthetirii-hen Gcgi^n^tÜndi^ wird die Tendenz »nt /»tu^a« 
Genie in giltiges beeinlrlichtigt Wir mtissdn uns aber immer ge* 
genwärtig halten, dus^ naeh dem Muster der Metaphysik, welch« 
die Antangdgr linde Hller menschlichen Erkenntnis bebandelt, die 
Aonthetik eine Metaphysik aller aeböneu KUnate und Widmen- 
flohaft^a «ein soll- (cfr. Einl, S. d.) 

Bei der AnknUpfuug an die aesthetiRoken äehriften vor 
ßaitmgartcH tritt besonders die Bi^ziebung zu den Sehweizern 
bervor Mfifr hatte »eben Iaih^p. <Heim, Suiztr and andern zu 
dem Frenndsehaft&kreise gehört, welcher ^ich an die bedeutentlen 
Gedanken der SahweizerAeüthetikuDschlosa, audin welchem zum 
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«rs teil Mal die wacbsendt Kinpflndungskraft des deutschen Gcistea 
zuin Aitadnick kam. 

Gm&^ed wird vm\ M^ier gar nicht erwähnt. J/e/^^s j^hari't 
Hcrvorheburg ilor imturlicheri Ae^^tbetik klingt wie eine Kriegs- 
erktJtrung geg<?n (Jottsched'ß Pedanterie. .Wir wollen da» Ver- 
hJiltiiis der iiiitiirlirherj und kiin.'ttU('lieti Ae^thelik gegeneinander 
nntt^rsmli'-'n. Die künstliche setzt die natürliche in dtr Tkcorie 
voraus. Die natürliche ist d&8 Erfindungsniittel der ktinatUcben, 
tiud wenn es keine nntürliche gäbe, £o würde un die kÜDi^tlieli 
nimmermehr gedacht werden. Wer die künstliche Ae^^tUetik er 
finden und lernen will, der musA auf die Natur und die siunliehe 
Xrkenntniükräfte Acht gehen, und die Hefteln der Vollkommen 
heit, welühe die Natur vorge^chriöben und beobachtest hat, dun? 
sein Xachdenkcn ab.'itrahierün. Man inu«# der Natur folgen, 
^onat bleibt man ein Stiimper und macht äicb selbst llicherlic 
Die blosse uatüi-liche Aenthetik kann jemanden zn einem he 
wnndernswUrd^en »chSnen Geiste machen, die blo?<iie künstliche 
aber bringt Missj-eburten hervor, welche den Musen zurSchjuide 
gereicbeo*. 

Hier erkennen wir diegeistige Verwandtschaft dieser jungen 
Aeathetik mit jenem beginneuJen Drängen in den deutsche 
Geifltem, welehea auf wirkliche künstlerische GestwUniig, an 
Atisbildung der natlirlifdi^^n Af?*^hetikgenchtftt war, Ueberhaup' 
ist es fnr den. welcher die Hülle des Formal iatjuchen hei Jtfrii 
zn dnro-h dringen vermag, i-Jnr wabre Freude, daa JugBndfriwdn 
und HoffanDgavclIe der neuerstnndenen Wis«enAehaft xu bi 
merken. 

Wenn man Mütr den Dogmntikor der Haumt/art^äch^t^ 
Schule nenntf ^o erweckt man leii-bt den Anaeheitk, als ob di 
junge ilcuti^cht^ Aeethctik al^hiiM nach ihrer Ent^t(?knDg in ei; 
»cholnatiacbc« Spiel mit inhalteloaen Formeln vorfallen wiire. Ab 
gerade im Gegcn»atx xn drm aMgemeinen Charakter de« l^tiona 
lüintt», den wir eu kennzeichnen geaucht hnbenf iindcit wir bei 
Meier eine geringere Hchät^cung de» Jtfa thematischen und d 
deroon»tFativi.*n Methode, eine Opposition gegen die bloifoe a 
atrakte Getehr^aiiikettf eine hohe Wert-«cliätxiingderKmpfindua, 
«:iue MusühultiiDg in tue tu physischen S^jckulationun- 

^E« kJJnnt^a einige gar za tiefsinnige und abstrakte p 
loäophische K^ipfe die AeMhctik mit Verachlnng anstehen nn 
glauben, da^a die Sinnlichkeit, die £inlildnngen die Fabeln un^ 
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Uergleicheit äacbeu viel zu weit uotfir dem Horifont der Wolt< 
weiäbeit enueürigt würeii, al» \\ii»A aicli «iti ^^^eitv^eiae^ die 
Mühe nebmen fiollu, tiicb mit si>Ic1it:ii Klmnigkoiti^D aad Püsiwd 
XU beschäftigen .... Kiiie ge-icbickte Fabel ru macbeut ist 
^ielleicbt noch uütxUcliur für das mensch Ucli« (xe^fchlücht, als 
ilen Durchgang des Merkura duivh die äonua zu berechnen, oder 
zo finden, wer das Schreiben £U(*r«t ertuiideu bat'. 

Besoiideri tritt hervor Mwr'» meicbgütigkeit »cHgeii ilie 
subtilen Spekulationen über die Monadenlehre. deretwegen noch 
kurz vi)rb»*r di^^Gfrintfir in den hits^igr^ten S(tcit gorathen waren, 
OtTt^nbur ergiebt sich g(rra(lE> aus meiner a^^sthetiflcben Anffasnung 
der Dinge ein Grund, um ilm fSber iliene mr^haphyättAfbrrn GrÜbe- 
Iftiwn riihigi?r ilftrtki*n zu lAfiftMi, II. S 189, „Wann man wirb 
vorstellt. dajäB die Kör[>er au« Monadeo bestehen, »o kann diea^ 
Vori^tell uitg nach den Grundiüt:cAn d^r lletaphy^ik und Vitr^ 
niinftlehr* voltständig gerettet werden. Allein» da Jiese Zu- 
»ainmeujutxuug in gar keine «innliclte Vorstellung gebracht 
worden bann, so ist aio oin iiethotiech falscher Gedfinkci und 
man wird lüemaU jc^mandenr in so fern er sinnlich dt^nkt dav^n 
überreden können*^ 

Meier hatte aieb an dem Streit Über die pr^ittabilieite 
HarmonEe beteiligt. Seine Schrift war von M, Ounnöms reeen* 
aiert worden» welcher eine Gegen.Hohrift Metry^ erwartete. An 
SU'lle dieser schreibt Mn*^r in der Vorrede zum zweiten Toil 
seiner AeatheÜk: 

jpDie Materie ist nicht wichtig genug, am viele Streitstbriftcn 
darüber tm wechseln. Di*' Lehre von der voi'herbi*j*tiinmlen 
Udberein Stimmung . . , Ist gegenwärtig in unseren Lehrgebäuden 
eine bIo»je Specntation , . - fUgerent mich nicht, daaa ich meinen 
Beweis von dtT vorberbe«tiramt<*n Uebereinstimmung g^si-hrieben 
habe: allein es iit wider meine jetzige Art zu denken, denselben 
weitläufig zu verteidigen". 

Hier ^»ebeii wir ganz deutliub, wiedas aeatUctische IRtere^^fe 
miigrviirltt hati um J/ciVr's Qo!at von den iibatruktcu Spekulationen 
abzultfukeu. Im Bedoudern ei^^icheiiit bei Makr die Freude au 
einer lebensvullen Wechvelwirkung» welch« man bei üUcnar^tlic 
tischen Ntitjr^ii findet, uU einer der Gründe, 'welche in ihm eine 
leichte Opposition gegen daa künstliche Nebeneinander der prü- 
stabiUerten Harmonie wachrufen. £r sagt in der Vorrede: 
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jpicli bin im atAndci etilen InfluxionUten eb^nvo j^Ärtlich xu 
lieben^ aU eiu«]i Hiti'iuoüibteiif ja vielleicht Do<:h sttrUicher. dciic 
«!](; Hurmoui^ten sind mehi-^nteil» xu metiiptiy^fiftc!] uuil abstrakt*. 
Es i!»t bemerkenswert, dass schon im Beginn der deutschen Aes< 
thetjk sich eine leiebte Abnei^n^ g^g^n da» ktlDstlicbe NeboD- 
«inander in der prüstabüierteiL Hurmonio Ldnirem bemerkbar 
maoht. Der entgegengesetzte (redanke einer innigen Wech»el- 
wirkang h\ spater in der volleadeUtdii Weis« \~on Heritr auB- 
gesprochen worden. „Durch da» Wort Harmonie wird köne 
BrUcke :EwUclien Geist and Körper gobuut", AUgi Herder in 
Ädrastea. 

Wir SiideJi also bei Mekr eine wenn aacli nicht «tark 
vorgekehrte Gleichgiltigkeit gegen die gpekalative Metaphysik, 
welche mit meiner ae8theti#chen Beschäftigung innig xusaiamtit* 
bSngt. ^ 

Wenden wir tms »ach der Andeutung des gCAchiobtliGhe^' 
ZuA&mmenbaDges der Jfnf?r sehen Aeüthetik und nach Keon* 
xeicbnnng ihre» allgemeinen Charakter» 7.a der aasthetUcheu 
Formel, S. 3S. »Die Schönheit üt eine Vollkominenhctt, {jiMh 
fern sie undeutlich oder siuulit^h erkannt wird*. ^^ 

Es iat die erste Aufgabe aller geicbichtlicben Betrachtung, 
»ich In de» Geist derZoitt^n zu veriti^t/.en und bei jedem Wort das 
ZJL deukeii, was ursprünglich damit zum Ausdruck kommen sollte, 
Di« Definition, wonach Vollkommeuheit die Zn^iammenstimmung 
de» Mannigfaltigen i«t, :^ngt uns niclit« über den eigentümlichen 
Sinn, in weh^hem diese Rrklüroiig von den Zeitgenossen 
fsflst wurde. 

Sfi!f-hn B^grilTe haben für das leine Ohr der Mltlebenden 
fnitklir^gende Ob«rtSn<, welehtt einf> tiarmcniüche Gfuudfltimmung 
zu drm 4ngi?];chlngetien Ton erwecken. Dor s^thotische Begriff 
der Vollkommenheit hekomnit jenen eigen tiunlic heu Beiklang durch 
da» IciKe AnHihren dvr Weltanschauung Lcibnif£4:n4 , in welcher 
alle Teile döe Weltgebiiudee zu dtm Plan dea Schöpfers m- n 
AJimmcnstiinmteD. ^| 

p. 219- ^Einc ganse Welt wird von ans mit Rech^« 
al» der gr<>aH!-o Ztinaiameiiliang ausser einander be- 
findlicher Dingo angeeeben^ 

Dit* Hariuui^it^ dr» WeltalU, ivi-|i?he in d«r Tbeoilice« L^l 
nic€njg breungt-n wordtu wur, ist der pliilosophiwthe Grunde 
welchem »ich die Usthetische Vollkommenheit hervorhebt 
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^^^^DlSee Bexieliuiig der ästhetischec Formel itnlf die Ltibm^* 
Bche Weltbetraclitung tritt am deutlichsten hervur in JtfwVa 
VeniQi](%lc!bi'(r. AJIi* Teile de« Weltnll» stinimen zui^mmea ZiX 
dem tfiDheitliclien Plane d^a W^ltachöpfers. 

§ 1. ,Ddr Wscliuitecde Eiuiv'ohiier dr^r Welt mu^ duroh 
diese Oberfläirlie der Welt diireliaelien. er muse die Zitsammen- 
fUgting ili*r W*»lt narli di*ii ewigi-n Regeln d*tr OT'drnrg hnir* 
teilen, welche iWr Srli5[tfer der Welt vor Augen gehabt hnt, aU 
er die Wi>lt gruohftffiMi hat". 

Die Znfia[nmeT]stiiniDang der Teile zn dem Plan de« Srb&pfcr« 
nacht die Welt xum Miistf-r der Vullkommcnhrit Iva AuncUlusd 
daran wird (§ IX») die LeLie vou der ÄAthelii^uheii Vollkommen- 
heit entwickelt. 

Das Weltall »elbst {«t das volIkommenKte Kunstwerk. 
Allerdings wird zwm Vergleich für d^ Welte^y^item ein Kunst- 
werk Aogefdbrt, xu dest^en Beurteilung neben der EmpfinduDg 
der Verstand in Tliätigkeit kommt. 

«E« X'erhJtlt sich mit der Welt, wie mit einem nach den 
vollkommen-ttt'n Regeln der Baukunst aufgeführten Paläste. 
Tausend Personen gehen in deiuAeiben aus und ein. und keiner 
siebt die hi^wunderang«}Wiii'dige Kun»i. nach welc^her er gehant 
ist. Ein Bauveratandiger im üegenteil betrachtet denselben mit 
gani Andern Augen. Er ttt^hnat büt auf d^n GrnndriiiA btndureb, 
er be«baehtftt da^ Ebentnaaa der Proportion der Teile; er allein 
wird ilurrh tVu* KenntnlH der Regnln d«>r Bankun^t vermögend, 
die w«bre Vollkommenheit desselben mit Entzücken nnii Be- 
wunderung KU erk«nnen''. 

Neben der poetlachcn Bctraclitnng der Welt als Kunst- 
werk tritt da±i VerHtatidKHiiirtrt.iigc, welrhea in dit-ner Wt^ltbe- 
tmchtiing liegt nnd mit ihr unmittelbar auf das Usthetisehe Ge- 
biet Ubenrageu wird^ deutlich hervor. 

Die Beziehung auf die Leibnu'ache Woltbetraehtung hat 
nan bei Meier die rolUtändig unerwartete und ganz überi-aüehende 
Wirkung, da^ dadurch von vornherein in die deutache Ädatbetjk 
ein idfralisieretder. gegen die btoiwe NatLirnachahmnng geheht-eter 
Zug kommt. Die Lt^ljre v<in der Vullkominenbuit des Weltbildes 
wird nämlich von Mder aufgefasat als ein Verauch. da» ver- 
worrene Weltbild, welche»* in» Sinne der /,riÄHi>«chen L*'iire alle 

ilenden Substanzen also auch die Seelen der Tiere baben. 
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durch daa vernänftige Uenkeii in ein barmoniacbes KnabtwerB 
wcitenEubiUleri. m 

In dar Fähigkeit, ein voIlkommeneA ATelthilil aus den ebkm 
licbea EiTiJrÜck«n zu HclKiffcD, viirj von Mvier gtsmätzn den 
Ufitersohied der Uenschens^ele von der Tiepseele, welche in Leib^ 
Dueoft Sinne auch ein Weltbild wenn auch ein dunkte8 liat. ge- 
fnoden. Zum B^wei^e datur. daas wir hi^r nicht etwa eine 
t]^erii»Schliche K<Mni^rkuiig Slfif/a in ah^it^litlitrhi^r Weise anf- 
bauachen, muss bemerkt werden» daft« sich die^e ßi^stimmung im 
oriten Para^rapht^n d«r Vemiinftlftbr** fi*i<lftt 

qAlle denkenden Wcftcn, der Mensch und der Wurm und 
wonn er in unseren Augen Auoh ticfib ev schlecht dein eollt«, 
vind auf eine unwidorirei bliebe Art genötigt, dos Wrltgebiiude 
sich vorsfiuatellea". h 

^Der Uon^eh mues demnach steh be^^truben, dieäe Welt «icoH 
auf eine viel voJlkommenere. viel beasere Weis^ vorzuatellen: ins 
Btl<U w**lclu':« er in ^ich von ilieaem Weltgebiiude j^iriehnet. tnn«« 
besser sein, als dasjenige, welches durch den unachtsamen erste^^ 
Anblick desaelben in Ihm entsteht. ^M 

Wird nun diese Lehre mit dem allgemi'inen Begriff der 
Vollkommenheit in'sÄesthetiaohe übertragen, so ergiebt etieh lUi^^ 
an« dieTentlenz* Itber die unmittelbare Erfahrung, iihvr die Vei^^ 
verrenlieit der gemeinen Wirklichkeit und die blo^isfl Na^rhahm* 
nng natürlicher Formen hinanszugehen. Die meriarhlichfl Se*Ie 
i«t nirht Tiiir ein Spiegel der m^ Mahi> umstehenden Dinge, son- 
dern »ine schSpferigehe Kraft, welche fiich trotz der Wrworrctn* 
heit rler em]>irUfTh*^ii Wirklirhkeit aoliSnen* BiUler [von VoU- 
kommenhpit vorfltellrtn kann, Sf^hnn in ili^r Vernunft lehre sehen 
wir deutlich die Wirkung dieser Gedanken bei <ter Auwuminng 
nuf 3«thetitfche OegenttÜnde. ^ 

S 24. «Kin Miller wird schon bewundert» wenn er die Go' 
iiGhiekItehkeit boaitst, bUaa den d]thtbju«n Tri) riner Sache auf 
^sine ähnliche Art xu »cbildeni. " Wi^Ticl mehr wUi'de er une 
begeistern, wenn er den Geiste der uns aus dej Kfttur an- 
spricht » auäKudrücken im Stande wF£re! 

Es kj^nnte solieineni als ob wir hier künstlich etwas in 
Meier'» Worte hineinlegen^ um die Tendenz zum Ideati^icreu. 
welche später in der deutschen Aesthetik f?o deutlicii hervortritt, 
aus einer pbilo^phi«eben Quelle herzuleiten und gleich im B*. i 
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ginn die bedeutenden lOiuwirkiitigeu iler Weltanschauung uat' ilte 
AeAthetik anzudeuten Aber Meier hat die Icleinea Anßinge. 
welche wir BcLon in der Vernmiftlebre fimlcD, in iiu^lubrliolier 
\Vf>ise entwickelt, 17r>t( verßffeiitüi^ht J/nVr «eine Schrift gegen 
BatttHx^ welcher das filte ariatoteliaühe Prinxip der Nat^halimuug 
wieder aufgenommen liatte» 

In B. tritt ihm diw Forderung der Naturnachabmung in 
«oharf^ter Form entgegen. 

Mit NcitwenJigkeit wandet sieh cli>r philoftophi^i^h«» A^stlie- 
ttker, welcher die Weltharmonie trotar der Verworrenheit J*.-* 
«mptri^clien Weltbildes als horrllchittü Schöpfung der Vernunft 
hetraohtet und im Kunstwerk ein Abbild dieser hlrcliaten Voll- 
kommenheit erbliuhtt gcgcfii dicf«'* Theorie der Kachuhcnang. Mit 
dieaer Schrift ist der bcwu&ato Kampf gej;«^^ denjenigen pNalu- 
rftliataun*, welcher in der blo.-iden NachiLhmuEig naturliotier 
Formen «ein Genügen findet, in der deutschen Ac«thetik erStfWt. 
Mit der Vcpllkommeuhpttaformel g«ht auch der rd«4li»ierende Zug, 
wekher »ich in Liibnizeui^ puetiÄch^r WcLtbetnithtung beuierk- 
hur machtf in die Äesthetik über. 

Man idt geneigt, die^e Figentümlichkeit der kla^äijtf.hen 
Aetfthetik au^ der schupfe i'iäeht;u Kraft un^orer grossen Kün^^tler 
herzuleiten; in der That hat aaeh diese Opposition gegen die 
Tliüone der Nirhahmnng ilire innere Kraft er^t erhalten durt*b 
die Verbindung mit wirklicher kiina tierischer Fähigkeit, immer- 
liin jedorh ist »chon im Anfang der deutschen Ae^tlietik die!<e 
Neigung, iäber die empirische Wirklichkeit hinausjEugehen. Ranz 
klar aiit»ge7»prochen ntid entripringt im lH3:ten Grunde au!« <ier 
lebensvollen Berührung der jungt-n Aestketik mit der I^cihni^'' 
iKhen Weltbetracbtung. 

JfciVr hebt bei seiner Formel vier Tunkte hervor, 1} Der 
iSne Oegrn:»1and muti» mehrere« Teile d. h. Mann Ich faltigkeit 
ben. »Die Menge und Mannichfultigkf^it der Trilr vcrmclirfc 
die VoUkommcjihett de^ (iaDaen** Im AnschluaH hieran handelt 
er vom Ä»th«ti»i<hvti Rrif^litnm f'ubt^rtas. copta, divitiAr nrr«th^t!oneJ 

Zugleich miicht sich bei diesem Begriff .Mannichfaltigkeit" 
dir B^riehung auf deine hauptr<(ächlichen ä^thetiHcben Vorbilder, 
nämlich nuf Werke der Dk-htkunatv welche aus einer grösaeren 
Menge \^>n Tei 1 vor» tel hingen znnammengetltgt iiind, den t [ich 
bemerkbar. FortwahiL^ud werden Horaz and Virgil angezogen. 
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i) Zweitens 0>nlrrt Mci*-r criDcii BrcnDpitokt oder B«- 
stiiiiKinagspuukt der SchSiiheit. Hi«ixlurcli werden die vcn^M 
^bl^lonen Arten von Eiiib«it, weicht? tii der TurlicrgchtDdcö^^ 
ttfftbetifichen EntwLck^lußg TiafgL-^tvIlt worden waren, snifianiineu- 
gefatf^t. Der Abj^Icbc nach ist die ganz aUgemein gehaltene 
Fcrderung der Einbeii eine Bt*frviung von gatias beatimmteu Arten 
iler KiTiheit, welche bis daiün in aütlietiötebeu Werken gefordert i 
worden war. ■ 

S, 2HJ. „Ich will nur noch atimerken, dasa manche Kan*t*^ 
richten um der Armut derBegritfe willei), von keint-n Kinlieiten 
weiter ttvian WL»»en wollen, al^ von den Einheiten der Uandlutigffl 
der Zeit, de« OHei«, da doch iti allei) Gc<lanken dieM Einheit mnss 
angetroffen werden, obgleich weder die Einheit der Handlang 
noch die Einheit des Orte» und der Zeit lu dem Plan ciaiger 
Gedichte angebracht werden kacn,* 

Dieser Zug ist für ilaa historische VervtlÜndnis nnd dii 
richtige WertÄchätzung der übel beleumdeten' VoUkomraenheit 
formel von groi^^er Bedeutung, Indem Meier den Begriff der 
ästhetischen Einheit aus der gnnz allgemein gehaltenen DeänitioDi, 
welche div Metaphysik hiervon gab, abli^itet. s^iiuht er Weng>.*nd€ 
Schranken der bUherigen Theorien zu durt-hbrechen. 

§ 102. »Zu der Jütbetisehen Wahracheinlürhkeit wird tinoi» " 
gJEnglich die Einheit des Gedanken erfordert. In der Sletaphysik 
veirA hf^wiei^en, daM?t kein Ding mSgUeh sein ki'inne, . wenn €» nicht 
ein«! ist. Dnreh dieae Einheit werden »lle Teile da« Gnnron 
il4>rg^dtali nut einander \'erbnnde.iij dass man augen^o kein lieh 
erkennt. Iceiner kSnne von dem Gtinxen g^tn-nnt W4>rden, einer 
werde durob den gansen beatimmt, und e^ sei nichts niverrj 
kntipftee nn dem ganziyn Uinlnnge einer Saehe.^ 

Nur dann wird man dem Sinne von A/eiV's Aenthvtik ge- 
naht, wenn man deine allgemeine Forderung der Einheit aufl*aa0t.f 
als eine abeichtHebe GrenzorweittM'nnf^ im irogenfats su dct 
beschränkenden Forderung de^ tran£(3dLöch>m Claseicisn^ua. 

D«fl BcdiirfniA äh einer Erwciternng dr* Ein h ei t^ begriffe 9 
geht Hand >u Hand rnit der Vermehrung der äeth*ti«^hon Gegen- 
stände. iJic alten Hiaheiteii reichen nicht mehr au» fiir ndeii^ 
Plan «iiiiger Gedickte." Homer und Milton ateben Meter f^^rt^lH 
wfthrend vor Augc?n. ~ 

Der erweiterte Einfaeitsbegriff hei Mrirr bedeutet einen 
FortAchrictt die Tendeua: nach Weicerhildting diesem BegrifTs unt«r 
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Ajipassutig an die Sstbetischen Gegenstände, welche neti m'a 
Bewn^ataein treten. liegt im Sinne dieser dem wahren Geiste 
nscli tindoj^matiächi^tr, mch lebensvoll entwick^Irden Aßathetik, 

Wird dieser Einheit^^begriif noch fLu^mfhen, wenn ria» 
&«thett»ehe Empfinden da« Gr^ibiet der Di(-btkanat übers€h^l^itet, 
wenn der ästhetische Gei^t in einem gestalteten Mannorblock 
li5ch»te Si^heuheit findi-t und die Seele in den i'urmen der Nfitnr 
erschant? 

Wird die Forderung eine« Bestimm ungsgruntUif. eines Brenn- 
punktes darin ganx verworfen werden tnäääen, oder wird sich 
dieiier Gedanke ant^h den ueagewonnenf^n Gegeni^titnden de« 
Ssthetifichen Empfindens anzupassen wisiten? 

I>ie ÄVÄi7/i?rV-lie Aesttietik wird nna die Antwort auf diw*e 
Fragen g^ben. 

Stellen wir vorläufig nur Folgendes fest: Durok die Bexieb- 
nng auf dit^ gAnx alTgt^mf^in g^baltene Deftnition rler Metnpbysik 
wird der Einbeitabegritf von den beengenden Fesseln, welche er 
im franjLostirtiihtn ClaseioUmuä trug, befreit. 

Nun wird freilich diesor eigentliche Zweck ^obr bald daclareb 
beeintHiolitigt, dass für die Begrlfte Einheit, Bri^nnpunktf Be- 
aiiniuiung^rund eintritt: ^Plan* und .Zweck, ^ wodurcb daa Ab- 
sichtliche und V e ra tan deflgem aase zu sehr in Vordergrund geriirkt 
wird, Wir finden twei Gründe zu dieser Deacijraukting eines 
B^griiri^H, der in der nräj>rU'rgIjchr;n AbaJclit ein«? Erweiterung 
sein fiolltO} iiüinli;:h die Doppel be/,iebung auf dim philo so pliiscb« 
und &3tbeti9cbe Vorbild, wekhea dem Geiste iVfiVa vorscbwebt. 

Das Welbfystem TMhnUens hat seine Einheit m dem Plan 
des auaflerweltlicfae» Gotte8> es ist ein künstlicbefl Gebttude, 
welches in dem Gei.^t'- i\f^ Ai^bitehton seine Erklärung findet. 
Der Bestimmungflgnind dieses WeltertknnBtwerkes ist ein äuaseren 
Scbon der Hinblick auf die IMbni£%<äi^ Weltanschauung, welche 
bei der Vollkomroenheitflt'ormt-I immer im Hintergrunde schwebt, 
bringt ea mit »ieh, da^n für den dehnbaren Begriff^ Einheit" der 
verslandeimä^aig getarbte Ausdruck ^Plan" und ^Zweck*^ sich ein- 
findet. 

Daneben tat bei dieser Begriffsverscbiobung der Kinflufts 
dee l»tliDti*<<:ben Vorbildes, nämlir-h der Dichtkunst nicht zu ver* 
kennen, Da^s Werke wie Miltons Paradies aach einem bestimmten 
Plan entworfen werden müäsen, ist einleuchtend. Im Hinblick 
liierauiwird tiir .Einheit'; j^kunafvollerPlan* eingei*etzt Bei der 



Audflibrmig zieht SI. aasaohlieasHoh poetische Werke in B 
tracht. 

Dritteiia führt nun Mtier ara» düäs die Mannichföltißkt'it za 
der Eiblictt zu»amiiien^timfnijD sott, während ^r in den «r^le 
beiden Ausführungen Mantiichfaltiskeit und Einheit für si 
bebaadelt hatte; vierten» fordert er, dat^^ alte voTtier:g«^beDd 
StQoke, alio die manniclifaltigün Teila und der ,Zw©ck" n: 
nndentücli erkapnt wimljn. 

In diesem letzen Punkt giebt Mritr dnrch seine der I^hnl 
WiAß*i^A\^n ijA\T& pnlft[n'*^rhfind»f Anädrtirh.^vein^ am leialit 
Anlusi? zu RTiiiAdt^ntungen. Joflo KnapHndting ist im SinnA di 
Lehre verworren, weil die Teil vors tel langen, ans denen sie en 
st^^ht, nioHt d<iut1ich unt^rit^hieden worden. Wir mUiMen g<^raderu 
fiü" (UadeutHoh** das Wort „eionlioh* eiiLsetaen, nm den Sini 
zu treffen. 

§ &4I. «loh ha^e dio sch&ne Erk^nntnia als einea bellen n 
nünen FIu^m hotrachtctr der eine chon »a at-hon« Quelle haben 
mus#. Bis £11 dieser Quelle bin ich hin aufgestiegen und ich 
habe aie tu dem Inhegnl? aller einulicheii Kräfte der Seele 
gefunden." 

Meier hetuut sehr acharf, daaft die scbiJite Erkenitiiiia undeut- 
lich d. h, tfiniilieh sein soll. Die Verstundesthtitigkeit, welch« 
das ßfcsehene in Beine einzelnen Teile zprlegt» stört die Empfind- 
ung der Schönheit. Er4 let merkwürdig, düd» Meitr durch di^^aen 
Gedanken beeinflusst geradezn ein falsches Beispiel sur ErlSuter* 
ttng «einer Lehre von der Zuädminenst immuner des Manuiefafal* 
tigen bringt. 

,D]e Schönheit ist eine Vollkommeuheitr inaofem sie nndeut- 
licb oder ainnttch erkannt wird."" 

Danach mUdifte die Vollkommenheit bleiben, wenn auch 
nach deutltch<fr Erkenntnis der einzelnen Teile die Schönheit 
verschwände. 

Daraufhin j^be man «ich folgendes Beispiel an: VenM vtta 
die jugendlich blühenden Wangen einer Peri«on mit dem Ter^ 
gT^serungagla^e betrachtt-t, so erscheint eine „ekelhafte Fläche 
To]ler Ber^e und Thäler, deren Schweis^lScber mit Unmnlichkeit 
angefüllt »ind.- 

I Nicht auf den Begriff der Vollkommenheit läuft sein Bei- 

ipiel liinauit. «rondern auf den (rcdanki^n. da^ä durch deutliche 
Srkenntnis die Gegenstände unschön \rertlen. Die VergTos^er- 
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nngsgläser werden Zerstörer der Scbönbeit geDannt. IMe unter 
dorn Uikroskop kü.-^Iictie Waoge tat nicht das ijplsclie Beispiel 
für die Vollkommenli ei talehre, sondern für die Störung der Scbön- 
beit durch Aie iJeutlirlikeit 

Dero wahren Sinne nach mischt Mtier nichts Begriffliches 
in seine Scljünheitslehre hinein, und Kant hat in »einer Wkaantßn 
Wendung gegen diese Vermengcog etwa» negiert, vras wenigstenfi 
in der BaHmfjnrteH-Mjü'^r'sichf^ii A*^.stiielik ihrem ursprliTiglicIien 
Sinne nach gar nicht vorhanden war. 

pDie SchSnheit der Erkenntnis hat ihren Sitz in dt^m «inn* 
üthm Teile dur Si^ele.'' 

Hitf^r lAt deiitüch ausgeAprocb^n, was an manchen Stellen 
dorch die rational int-iMchft Bft/Air.-hntiTig der EmpfiiiLliirg aU ver- 
woTT«ne odar undeutliche Erkenntnis verwischt worden i«t, so 
daae ea iar Ja^i Auge einer fto fern stehenden Zi^it, wie äie 
nnaertge i»t, nicht mehr erkennbar wird. 

Indem dxif Sinnlichkeit im rati<>nal tauschen Sinne al»i , unteres 
Erkennt niavermt^gea" autgefasst wird, s^hen wir oft die eigent- 
liche Aufgahe 3f(rtW die Unter^iuchung dee rein sinnlichen und 
der nninittel hären Wirkung unseres Eoipfinilunga Vermögens gnnz 
unkenntlich grm&cht und verdunkelt. Z. B. sucht «r dit? Arjfthctik 
gegen den Vorwurf äu veitcidigen* dass sie Irrtöroer befördere, 
vroil nie die iluiiliche und deshalb verworrene Erkenninitf ;&u 
beiunlem suche. 

Anstatt den ganzen Einwurf au vernein«!!, wie es loa 
ursprUnglichi'n Sinne äcinci« Vcrhabf^n« lag, da die Sinnlichkeit 
in ihrer Eigenart, nicht aber in Bezieh eng zur Erkenntnis nnter- 
sacbt werdi^u soll, gtebt M. »«ich wirklich Mahe> nachzuweisen^ 
daa? daä untere Erkenntnisvorraögen nicht imraür üum Irrtum 
führe. Die ganze JVfczVrVchi^ Ae^thetik ist dnrolutetzt von solchen 
einseitig rationalistischen Wendungen und seigt eine grosse Anzahl 
von Zügen, welclie sich nur als Uebertragungen aua dem ijOgi> 
scheu ins Aeatheti«;he erkliiren. 

80 sehen wir deutlich das logische Schema, wenn M. nach* 
ainander von den ä^thutLscIien Begri^eu, Urteilen and Schlüssen 
handelt. 

Man kann uhcrhau[it sagen, dass alle Begriffe^ welche vorh<;r 
ÜD Gebiete des oberen Erkenntnisvermögens verwendet worden 
waren« von Meier auf das untere d. h, auf das Gebiet der Sinn- 
lichkeit übertragen werden. 



Neben dem Pedantidctien und einseitig Rationalütiscben, 
welched dadurch in die jungo Wiäficuächaft gekommen ist. bat 
jedocb diese syätemfitische U^bertragung mehrere bedeutnn^a- 
volle Begriffe in diefiulbe biDeiDgetragen» weK'bt- gerftd^^zti ileo 
Qmnd^tock gebildet haben, auf welcliem uuaere fue.'iamte Aes- 
thetik weiter gebaut bat. Die EinmifichuDg de« Begrifflichem 
beim Anfang nn^f^rer a^tlieti^si^heti Entwicfa^Inng bat Reim« ge> 
pflanzt, wolf'hA in der hrrrliehsteD Weise anfgv^wachsen atztd- 
Die vielge»4?lLottena V^rmengang dea Aesth^tisofaeii mit <lf»m Lo- 
giscben «rwirint sioh bct genanerem Zusehen als Kin« RefrttoLtiing, 
w^khe die Aeethetik durob den pluloBophiecliea GeUi ec; 
falirfln hat. 

Solange mnn blced bHont, daae die Empfind ungäkraft vom 
eioB^itig ratio naUaticLch4,m Standpunkt aus bei M. ala anteree 
Seelenv^rmSgon bezciohnct wird, wird man dem tieferon Sinn 
do3 geschieht lieben Vorgang«« nicht gerecht: f,Die Sinnltcbkeit 
iat dud untere Erktnntniavisrmögvn," 

Laaifen wir den Rcl&tiouabegriff gdas nntere* fort, in 
vrelcbcm sich der einseitige RativnaltJfßius cl«r von C<irU^wi 
begründeten Verutandt^aphilosophit? zeigt, sto bleibt als zvrtjixti 
Element die AiitTiutsung ilrr ni^thetischen £mpändiing aU Er- 
kenntnis. Dieaer Gedanke erglebt sieb bei Meier bei »einer Ueber* 
tragimg von ßegriä'en aua dem Logischen ins Aesttetasche, alao 
aus einer sehr äuä^erUi-hen DrHacbe. Auch bleibt er bei dJeMU 
Begrilf volUtüiidig im Kabmen 0er Woijf ^htn Lehre, in «reicher 
derselbe nicht vorzüglich im metaphysischen äinne gebraucht 
wurde. 

Jedenfalls aber ist durch diese (Jebertragung in der dent- 
schen Aeäthetik eine Frage angeregt woidea, welche sehr tief- 
sinnige Uiittfr»uctiingen zur Folge gehabt hat, nämlich die Frage: 
Inwiefern iat das sinnliche Gefühl in der äi4the1iT.chen Antfchan* 
ung <*i«e Krkmintni« zjx nernen? Der Begriff Erkenntnis, welcher 
bei Meier überhaupt anfalle Vorstellnngen ausgedehnt wird, er- 
hält »päter einen anderen Inhalt und hexieht *it;li aut das Ver- 
hältnis unserer seelischen Erscheinungen zu der verborgenen 
Wirklichkeit der Dinge. Man kann verfolgen, wie i^eit dies^er 
Uebertragung ans dem Logischen ins Aesthctischo, der Begriff 
der Srkenntnia nioht mehr aus der Aesthetik verschwundeu i«t, 
nnd wie iicb um dienten BegriR' neben vielem Phantastischen 
manche tiefsinnigen Gedanken gruppiert haben. 
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Hier Ikflben wir neben mancbem Störenden Atjn er«t<m W* 
d«u tu ngsi vollen Zn^. ^ler :tich gleich iin Anfang der dcut^oKen 
Aeatbetik aua der BcrUhrtiDg der Gc»chmnck«lchro mit der Fhilo- 
ttopltie «rg^bf*u hat. Ea ist mcHt der emsige. 

Die ganze ncticrc PhiloBopIii*? «eit dem Sturze de« mittel- 
alterlichen ScboUäticiamud war durchzogeii von dem Godo.Dkfrn 
einer Vcrbe^^fterung de» VerE^tüiidt-.H, Liji:kc*s Untersuchung der 
Erkenntnismittel war das kritische Pendant zu d^r Forderung 
einer Verbewerung de,* meiim^hlichen Verstandes, Dieaer Gedanke 
einer Virrbesaerang dtrr oberen Erk^nntnisknifte g*?ht jelxt un- 
mittelbar in die neue ■Wisasnachaft von den unteren Erkenntnia- 
kräften, wie M. seine f^e«thetiJf ii'^nnt, über. Von dem philo- 
sephitichen Geiste, welcher den Verstand zu verbessern strebte* 
wird der jungen Aesthetik ein ti08tbareä Ge?tobenk in die Wie^e 
gelegt. Hier haben wir in dor That ein anregende» Moment, 
welchem aus dem ratioualistischen Wesen in die Kmptindungawelt 
übergeht und als Ferment den Antrieb gtebt, das gemein Sl&h- 
liche zum achSn Sinnlichen zw verbessern und ?-n rei^edflln. Es kann 
nicht genug betont werden, daas die Parallele- Vernünftig«^ Er- 
kenntnia-- Verbesserung des Verstände», äiiinliche Krlienntnia — 
Verbeasening der Sinnlichkeit zum Schönedlen, hier im Begmn 
der deutäohisn Aesthetik deutlich gezogen wirri. 

Die Tcndcnx auf Veredelung der Sinnlichkeit, welclie ihren 
klassischen Anadmok in ScMller's Briefen Über die ästhetische Er- 
ziehnng *\*.'ü Menschen getundf^n hat, if<t also schon in der Saum- 
t^arte» - Maer&i^haTi Aesthetik deutlich ausgeAprocken worden, 
Qfid ergiebt »ich hier im Wcscntlicken aua dem Anschluss der 
Äesthetik an die Philosophie. S. 3Ö. ,E» l-*t eine der vor- 
nehmsten Pilichten^ die wir gegen unsre Seele zu beoh&cfaten 
haben, dass wii- alle unsere ainnliehen Kräfte der Seele ausbe^H^ern 
mOiif^n. Nun l^t es aber eine elende Ikfnral, welche nna j^war 
MKgt,, w«ui wir thnn sollen, nicht aber. w'w. wir dasselbe bewerk- 
stelligen können. Wenn »Uo die p)iiloso[>hiH<ihe Sittftnlfthro voll- 
ftindig «ein «oll, so mnss man wissen, wie mau den sinnlichen 
Teil der Seele verbessern soll, dieieä aber Ifthrt die Aejithetib,'' 

Mcuv ancUt seine F(>rderung in ausführlicher Weleo zu v«r* 
wirklichen. Durch diese syetematisohe Durchftibrnng der Lehre 
von der Verbe^iernng der Sinnlichkeit bekommen die t«obon Ifingtt 
in I)fut«chland Uutgewordencn Gedanken über eine Vcrbeaacr- 
ong dea Geechmackea einen philosophisoliea Hintergrand und 
griSdsere Spannkraft 
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Der Oesohmack ist die verbeaaerte Sinnlichkeit, er ist die 
anbjective Seite der „natarlichen Aeathetib^f während man die 
Kunstwerke als objective Daratellimg dieser bezeichnen kana. 
S. 28. «Der Geachmack ist eins der tmeutbehrlichsten Vermögen 
der Seele. Unsere allermeisten Handlangen and Reden mÜBsea 
durch den Qeaohmack bestimmt werden''. Es ist Ton gröaeter 
Bedeatangf dass die Kichtnng auf das Schöne in der deutschen 
Aesthetik von vornherein mit der Fordemng eines schönen and 
edlen Benehmens in der bürgerlichen 6-emeinaamkeit auftritt« 
iMe Wirklichkeit des Lebens soll in ästhetische Formen gekleidet 
werden. Schiller hat diesen G-edanken in der tiefsinnigsten Weise 
erfasst und dnrohgeföhrt. 

Wenn anch die Gedanken Sber die Anabildnng dea Ge- 
schmackes in Dentachland schon vorher vorhanden waren, ao ist 
doch offenbar, daaa aie eine mächtige Veretärknng durch ihre 
aystematiache Dnrchfäbrung in der philosophischen Aesthetik 
erhalten haben. Daaa wir es hierbei in der That um eine TJeber- 
tragnng ans der logischen Sphäre zu thnn haben, deren Behand- 
lang als Muster vorschwebt, zeigt sich darin, dass diese ^Ver- 
besserangsidee^ konsequent auf alle Geisteskräfte angewendet 
wird, welche im ästhetischen Schaffen und Fühlen zur Thätig- 
keit kommen, auf die Einbildungskraft (§ 374), auf die imagt* 
natio Passiva (§ 376), auf den Witz (399), das Gedächtnis (§ 436), 
die Aufmerksamkeit (§ 302), den Geschmack (§ 466). 

Wir finden also in der syatematiacheu Behandlung der Ver- 
besserung der Sinnlichkeit die zweite bedeutende Wirkung, 
welche sich aus der Beziehung dea Aeathetiachen zum Logischen 
ergeben hat. 

Als dritten Funkt heben wir hervor, dass der Begriff der 
Wahrscheinlichkeit erat durch diese Berührung tür die Aesthetik 
gewonnen worden ist Meier kann sich seibat noch nicht von 
der logiachen Auffassung der Wahrscheinlichkeit frei machen, 
seine Beispiele gehören zum Teil nicht in eine Geschmackalehre, 
sondern in eine Vernnnftlehre. Um ao deutlicher tritt hervor, 
daaa dieser wichtige Begriff, der seitdem nicht ans der Aesthetik 
verschwunden ist, ursprünglich durch eine Vermischung mit dem 
Logischen in diese hineingekommen ist. 

Wir sahen, daas TTa^ im Anachlnss an LeümLe eine Lehre 
vom Wahrscheinlichen forderte. Während der ganzen ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts war dieses Thema an verschiedenen 



Stellen ttiifgetaucUt> Wir werden öehtn. das* Lamhtri di««6 
UngMt geMf^llten Forderungen zti erfüllen geauclit und we^ieiit*- 
lioh dazn bGig*'t.ragen lt«t, fiflps dieser Bfgriff in «Ins allgi'niein« 
Bewu«»tMein der AulTflärnngazeit llherffegangen ist. Eine der 
wenigen nrst.Ki'fiHchftn Sf'lirift**Ti von Gürfkf. ]iandr-ll üb^r Wiihrliftit 
und WabrÄolieiülicbbeit. Schon bei Meier wird also dipaer Be- 
griff iitift d«in Logiiu?)ivn inn AnjithutiMclii> hinuborgvnamm^Ti. 

S. 188, o Wer daa Gegenteil (daa NiehtvorhandpEseiu a^stb«- 
tischer WjibruolieinHcblccit) behaupten wollte, iler mli^^te, um 
ein rcobt vollkomineii b^woieoudes Beispiel zu geben, alle optidchea 
Vomtcd langten alrt falsoK vcrwf^rfenf und vrer wurde eioen foUben 
Kunatrtcbter niclit ilir UDHinDig erklären? Wenn aUo ein Dichtsr, 
der nicht woit von einem Meere wohnt, sngtf ilaas die Morgen- 
r^ite itUB dem Meer« hervorateige, «o i&t ohne mein Ermnera 
klar, das&ti dieiie Yoi^tf^llnng dt^rn Verntuitde hIh PaUcli vorkommL 
WriiiimHii über hicrblo^s dem Augenschein dieEntifchciduiig über* 
U^wt, so wird man nicht» fa1^*hea in dieser ganzen Voratellang 
gewahr werden. Folglkili «^ind dieafe<jtedanker ae^theti^cb wahr", 

jWric»" bezieht sieb bei seinen Anaführungen über die aestbe- 
tische Wahracheinlichkeit auf Fontenelle^n (ie^prücha von mehr 
tie einer Welt, an welche aiicb lAimben in der Einleitung zu 
«einem Organon fPImenomenoIogii;) anknüpft, 

S. 35Ü. ^FQntendk'% We-^präehe von mehr al» einer Welt 
können hier zum Beispiel angeführt worden. Die Mehrzahl der 
Welten ist auch logisch wahrs^^heinlich, und auf diese Art wird 
dieselbe in der Astronomie abgehandelt. Allein Ftmianilt hat 
die Wahrft<;heinlichkeit dieser Sache auf der ae^tbetiscben Seite 
vojgea teilt". 

Wie wichtig die Gewinnung dieses Begritfea für die Aesthe- 
tik ifitf erhellt fiofort, wenn man siebt, wie MeUr mit dieser 
Waffe ßegi'n die EuDst.ricbter kämpft, „welche in dem Qedanken 
steilen, ala wenn die aei^tbetischc Wahrheit mit der logi.sehen 
und metapbyBisühan völlig einerlei sei". Nicht logisch richtig 
sollen die Kun»tcegen!«tSnde sein, ;Aondern wahrscheinlich fdr 
die ainnltche Atiffasfiung. Z. B. ebe Siegende Menschengeatatt 
ist dem Naturgesetz nneh für den rftlelctierfmdi^n Ver&tandfalsobp 
aber «ie kunn iu der Anscbauung wahrscheinlich sein. 

Einen vierten wichtigen Begriff gewinnt die Aeatlit^tik bei 
der R^^riihrurg mit dem Logischen durch die Lehre vom Be- 
^« ic hn n ngsv e rmogen . 
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Wolff forderteim ÄnacblasÄan Lfiibnizeitit «arscharacteiiiitioa'. 
Bbenso wto in ier Lcliro vom Wührschein lieben s^tzt auch bi^r 
Lambert^ wie wir at^bf^it werden, mit ffacbdniek ein» ZwiachvD 
Weiß nml Ltwihprt be»*'htiftigt (It^H^B Thema di« pliiloiiophiftolieD 
Köpfe unaunilirlirli- Mint^r vermicUt zum eratenMalfi eine Lehre 
von ili^n iti^JiibelLsf'liei] Zeichen ilnn^bKiiftihri^n. Allenlitigii l>eAndet 
eit^b <li«a«9 Kapitel tei ihm noch in einer geradetcntinglftnhliclMii 
Verwirrung : man sieht, wie schwer vUrh da« Aeatbetitclie Aem 
logischen Schema anpasst. S *i09. j^Diircli rin Zi-nch^n vtp- 
stehen, wir allea dasjenige, welches ein Mittel ist, die WirkUeh- 
Iceit uincr andern Sache 20 erkennen." K^er Znvainmenhaiig 
gwischen dem Zeichen und der bexeiohneten Sache bembt ent- 
weder auf der Natur de^ Zeiobens urfd der bezeiehneteD SAche 
{sigßtim naturale) oder er bcraht auf der willktirlifhen Wahl 
eines denkenden We^eua (aignnm arbltrarium aeu art^ficiale)'. 

3/r«rr'.-« !^richenlchre ist, wenn man da^ ca. 14 Jahre später 
erachieiteu« Werk Lamhcrfs damit vergleicht, von einer ober- 
raschenden Düri'tigkeit, Die Bexeichnungskunei (ar« cbiiracten- 
stica) wird in eine Mielchen - Erßndungakunat (henriatica) und 
AuJilegungsknnift (hermt-nt^utica) eingeteilt. 

In einer wmiderlichen Verwirrung gehen Zeichen för de: 
Veratand und kUnstlcrUchc Zdchen durcheinander. 
I 1^ dem Kapitel über magnitudo und dtgnltas sigoi sagt 

JClier um ein Beispiel für die parvita^ et ^nlitas »igni in geben; 
j,t>iejenigen Aerztcj, welche au» dem Wasser der Kranken die 
Krankheiten erkennen, erwählen ein niederträchligea Zeichen.* 

l^rS^ser kann die Vermengung von Ae^thetik und Wissen* B 
sofaaft nnt«*r der Kuhrik des BeKeichnuugavermltgena nicht ge- ^ 
macht werden. 

Der enste Verbuch, die Lehre von den Zeichen in die 
Aeathetih einzutnhren, welcher nar ein Teil der syatematischen 
Uebertragungeu aus dem Logischen iniä Aeathetische ist« miu^ 
für vollkoRimen verunglückt betrachtet werden. 

VierBegrilfe »ind gleich im Beginn dt-nleutfKhen Aesth«ttk 
aus der Vemunftlehre durch direkte Uebertragunp gewoniieiL 
worden, ^Aeatfaetiikrlie Empfiodung al» Erkennini»", „Verbei* 
serung derSinnlicbküit\ «Wahrseheinlickkeit^ und .astlietiaehea 
Zeichen'. 

EriDDern wir uns femer, welchen philosophischen flinter-^ 
grund die Aesthetik durch die Bejsiehung der ästhetischen Formel 
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auf die Ln^iiiV^c/if Wi'ltb(;trncbtUDg bekommen hattoi so werden 
wir urteile» niUfl^eii, liaäs tiicii troti: mancher Unsuträglicbkeiteii 
wichtige Anreguiigvii für Ate junge Ae:4tlietik nu» ihr«!' BerQbrung 
mit dem phiJoaopbiacheti Geist ergeben hubeD. 

Meier leitet das Wort Ae^thetib einmal von „cir?^ ich 
»chmei^ke'. daa anderemal von „a?5ftäTo;ia', ich nehme wahr* ab. 
gSchon die Alten untei^cbiedeu vor^ia von denjenigen Gegen- 
»tSnden. welche aie aböT^ra nannten-* 

In dieser »praL'bliüheTi Verwirrung spiegelt sich das Durch- 
einander^ in weichem sich bei Meur die Lehre von den SchSn- 
beitsentpfindungen und die altgemeine Lehre vom sinnlicli Wabr* 
nehmbaren befinden« 

Ea i?it »ohon gezeigt worden, das* M. d<^n ftedanketi einer 
V^rbesfiternng li^r Krkenntnismittel rub d*»r logi^ch^n SpbRre in 
die äatbetisohe Überträgt. Aber er giebt nickt aar AuafCihrnngen 
darüber, wie di« Sinnlichkeit im ethiarlien Sinnet /nm Sobon 
etilen verbessert werden soll, sondern unmittelbar damit ver- 
bunden finden wir Bjstematische VorechUge Eur Verbesserung 
der 0innlichf>n Wahrnehmung, 

Er inaohr Vor^vliläge Über die Aneignung und Verraekrung 
d*?s sinnliuben Materials in der iJeele. 

IJ „Man ^ musä durch mehrere Sinne oder wohl gar durch 
alle Sinne tiinen und denselben Uegenatand zu empHmlen eucben. 

2j Man muss durch mehrere Sinne viele verschiedene Gegen- 
stände zu empßnden sucbeu. (Er empfiehlt Reisen und Umgang 
in der grossen Welt.) 

3] Man muf^ durch cfinon jeden Sinn «ehr viele« zu em- 
pfinden suchen.' 

Dieses sind die Mittel zur extensio seneus. Dabei soll man 
^H|i^e Besnhalfenheit des »nnlichen Werkzeuges genau Acht 
^HHL Utfi zweite, das ausgebildet werden soll, ist di«^ tntensio 
aensus. Bei der Ausliibrung zeigt eich der innige Zusammen bang, 
in welrben von ^fvMT die Sinne&pbysiologie mit der Lehre von 
äatheti^eben Gefühlen gebracht wird, in schlagender Weise. 

IL ä. 105. qDi^ Stärke der Sinne, setiAU^ intenMO, wird auf 
verschiedene Art erhalten. 1) Darck die fisthetiache Schtitiheit 
der einzelnen Emptludungirn. Je grÜs.ier, edler und würdigrtr 
die Erapfindungeu sind» jt lebUaftur, richtiger, gewisser und 
lebendiger sie sind, desto mehr werden die Sinne dadurch ge- 






starbt. All« diejenigen also, welclie b«i einein b^KAaborndaa 
Anblicke «ifip» gchönnn Gartiin«, biii (Um rt^-bor i^iner voitreff* 
lieben Unslk u. a. w. iLnrcb dieae Gin[>äuiluTig0n nicbt g^^ 
w«r<leii, diu v<;rrtttbtin dto So1iwä<fhe ibrer Smnö.*' 

An »weiter Stelle tnhrt Meier unter e^n^ue int«n»ioT57 
wu» wir vicIUioht die Felubeit der aiunliebeu Wabrnebmtuig 
neanen wiirdoD, nämlich nrstonfi «Lno bofac Rmp^ndHobki^it ilir 
geringe Eindrucke, »iLweitena oin feines Gcfübl für tfoino V«r- 
üchicJcibcitcti der aitinltcben Eindrücke Er üi-MÜbtii eine von 
A^disof: im Spcctatoi" gemachte Mitteilung »von oinor wcibHcben 
Perttou, welcbe aieben Arten von Tbce mit dem GeAcluaack <a 
uotcrtfcboidcTU vnrmQcbtf?» ja sogur aus MiHcbting<;n die BtfAtand* 
teile berauö9clim eckte.* 

Di e«e« Beispiel deutet nuu gunic duutlieb auf cngUtitbeEia^ 
flDsse. In dem Abschnitt von den Sinnen« in weldiem in 
nilirlicber Wei«e über dEc sinnlicbe Krfabning und be^nder 
über das Experiment gehandelt wird« tritt Meier in die engst 
Bmehnng zu Locke und Ifaco. 

Mtrier'n eingehende Beschäftigung mit derSinnesph^äiologie' 
I ist offenbar eugliscben Anregungen entsprangen. l>ad cbarakte* 
ristascbe bei Mricr^ was zuj^leich vorbildlich fnr die gesamtnte 
deutsobe fieistesentwiiikelnug i»t, bestellt nun <larin. claüd die 
Scböobeitflenipfindungen in den fe'Stesti^n Zu^ammenbang mit 
allen sinnlichen Emptimlungfn gesetzt werden, so dasä diese 
nicht behandt-lt werden klSnnen, ohne auf die Tbatiache der 
ästhetischen Gefühle Kucksicht zu nehmen. Es kommt dnrcb 
diese Verbindung mit der Aeathetik in die Sinne^phydiologie eil 
lebensvoUeä M'>ment, welclies üire Ausartung zu einem fadei 
Sen&iia!ii*miiA, wie er in Frankreich van CWdiV/tfC hervüi-gcbrachtl 
wurde, unmüp:lich maohL Sobald die ScblSnheitfieropfindungen 
al# Thntj<aehe neben die reinen Sinne^^empfindungen fustgestelit 
werden oder vielmehr in unmittelhare Gemeinschaft mit diesen 
gerathen, so ist eine dogmatische Anwendung der Lehre von 
den fünf Sinnen, wodurch das unemlHche menschliche Innere in 
ein Fäffherwerk ven hohlen Sinnlü*hkeiten gepreßt werden^ 
soll, undenkbar. ^M 

iyu\ V«rmi9t>>hnng von 8(^1ionhf.it>«gr^nih1 und EmpfindliAh- 
keit ist historisch «Is eine Veredelung des Sensu alimtins anfzn* 
faasen. Der Geist, in welchem die Sinneiphy4iologie vermine 
ihrer engon Verbindung mit der SchonheitsUhre behandelt wird,^| 
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Ut ein duix'liau:^ anderer als d»» abgeaehmackte We^en, welches 
un% In den Schriften der franzKsiacbetj Seiif;ualisteit ti'otz ibi"er 
ütellelct Dellen Schärfe bemerklich viird, U. ä- lAü. j^EHe ganze 
Natur DMerer Sinti« ist so wää WundorbAre*, da« ditt "Unter- 
sncbung derselben ein ganK ausnehmendes Vergangen vernrsacbt." 
Got'M«; sprach später von dem , Staunen vordem UrpliänomFrn/ B^ 
Mder spüren wir ^oLon einen Haucli von dem tTeiste. welcbet 
HD« in Goßthe*$ tiefeinniger Erfassung der «infacliaten sinnlichen 
Wirkliolikeit anwelit. Oie»er tieiftt entspringt aa^ der Berühr- 
ung der Sin neä Physiologie mit dem Sinn tur «lue Schöne. 

Am deatlichttten wird »ich un» die^^e merkwürdige Wechsel- 
wirkung, bei welcher die Äesthetik dtiirh die SinDe??pbysiologie 
an Verstand, und die Sinneftphyeiiologie dnrch die Aenthetik an 
Tiof^inn gewinnt, in Herder z^'i^cu, dej^son Schrift ^rom Erkennen 
und Empfinden der mensohlichen S&eie~ den klasaischen Ansdruck 
Ar die»«« ge«cfaichtliohe Verhültni« bietet 

Wenn MeUr die Sinne einteilt in aensns externns and in- 
temns, wenn er die Sinne die Grundlage der ^nzen Seele nunnt 
oder HG als diejenigen Kräfte hezeichnet, wehhe sich in der 
Kindheit am ersten äussern und au*i A'unvn «irli die Begriffe eni* 
wickeln, so sind die Lorke'»eheh Lehren niebt zn verkennen. 

Für i\f*n ^nnihicUtWoht-n Fnrt-afhritt ixt ji=M!ofrh nipbt; dfte 
Berübornehmen einzelner Locke scher Lehren wichtig, soudern 
die b«i 3fetV angebahnte Verhindu&g dci* «ystematt^i-^hL»»] Uethod« 
Wolß^t mit der englischen Lehre von Empfindung nnd Erfahrnng. 
Am deutlichsten zeigt sicih diese Vereinigung, dureh weloh» 
Tt^^i^^chu Hi*3<trubnngi)n Aufgenommen nml dio boJcutonden Leiat* 
nnffs^ LamhfTts vorbereitet werdon, beider niothodiachon Behand- 
lang der Vtfrhcjtserung drr Sinne. Xun war freilich der Ansutx 
hierzu schon im englischen Empiridm'j» gegcbeu, welcher ja bei 
^nauerem Zn^ehcn überhaupt eine lÜcngo vationeller Züge cnt« 
balti jedenfall» ist aber seine Verbindung mit der Mü^j^'schen 
Uetbodik , welche bei Mtirrr nr.'itrebt und bei LuMhcri eireicht 
worden itU von gritsster Wichtigkeit für da^ Zustandekommen 
eines rationellen Kmptriauiuä in Dt^utsrhlaiid gewonleu» 

Hierfür i^t es «ehr benii;rkcQ«wort, üttss JUc-icrderLehre vom 
Experiment in seinem ftstliexisRhen Werk eine an&ialirlicbe Be- 
trachtung widmet. Er ent^lmldigt sich «elb^t bei seinen Lebern 
wegender eingehenden Bi3hftndlung dieses Themas, weiche manchem 
vielleicht trocken und nntiUlK voikommen würde* Da« angcbühr- 
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liebe Hervordrangen der Lclire \'om Ksperiiucnt i«t ein achtag^ndcr^j 
Beweis dAfüi-. wie solir Mcicr, welcher aicb bei den Uobertrag- 
ungen Aust dt*in Logi9K:hen in» AeAtlicti^clif? nh IVot^it Schüler ^ 
zeigt«, iintrr den Einflüeseu der Engländer, besoDdera Bacos, steht, flj 
Hit der fi^teii Verbindung, in wt^lcli« Mdrr die a11i;t?iueiut Lehre 
von Einpßndung und Erfahrung mit der GfSL-hinuck«leljrL* gebiiicbt 
hat, hängt nun die merlcwUrdige That^arhe zusamtuen, da«B 
Meier die L«hre vom Experiment nicht bloss auf di^ «iDnlicbe 
Erfahrung, sondern auch auf die ästhetiachen Eindrucke anvend'^L 
S. 24ij. T-Hat man dit* Erfahrung durch eine Kuu^t ortaugt, «o 
3Qche man sie auch durch andere Künste za erlangen; denn da- 
diuxih wird die Kntdi*t:kiing der Ur»aolien nngein^^in erleichtert' 
^Will ich z. B. erfahren, das? die beluatigungeu der Sinne auf ^ 
einerlei allgemeinen Proportionen beruhen . so katiti ich er«t fl 
nach der Baukunst untersuchen, welche Proportionen das Auge ^ 
belnstigru, Al^idauu kann ich diesen Versuch mit der Tonkunst 
anstellen und da werde ich ÜDden, daas eheu dieselben Propor- 
tionen das Ohr kitzeln.*' Wenn Meif^r in ßezng auf die fiatheti* 
sehen Gefühle wciterexpcrimcntiert hatte, welche z. B. ein 
knorriger Eirhhaum« ein Seg^l auf weiter Was^serfläche, eine von 
der Sonne durchbrochene Wolkenwand, eine Statue desZeoa anf 
im» beTvorhnnu;en, so würde er wahrscheinlich eben--«o wie 
ScliUhr herausgebracht haben, dass das Schöne nicht auf der j 
Proportion bernheu kann. H 

Leider hat siL-h die Spur, welchi" wir hier angedeutet ünden. ~ 
bald wieder verloren; imnierhin wollen wir fesUt^lUn, dusta^ JifntT 
eine Ahnnng eintfT ezperimentcllun Aesthetik gi;habt hat, welche 
aioh nna aus dem !?tiriaminentret!Vn von (Cmpiriamuf«, Wolß'stthftr 
Method^nUhre und Tbi^iriit tU^jt Schönen erkt^vi^ 

Die Lehre vom Experiment bildet einen Berit brung^punkt 
Ittr dvn «fnglint'ht^n KmpiriKmug und don deutschen KfttionalisBine. 
£iu durch die Wo^j^^scite Lo^ik geschulter Geist mnes ans natür- 
licher Vörwavdt^ohaft vich xu dvr verstiindigeii Verwertung und 
planvollen Verarbeitung sinnlicher Daten« welche im Experiment 
austgefuhrt wird, hingi-zogi^n fühlen. D'i.-v Kxpcrrimcnt i«t die 
einfachsitr V'jrcinigung vou Empirismus und fiationalismus in 
methodischer Beziehnng. 

Wir wentcn »eben, dass diese Vereinigung zu einem ratio- 
nellen Empirlsnius iu bedeul«nd bewerer W^i^e, ah» sie »ich hei 
Meier ilndiat, vou I^mbert vollxogen worden ist- Schon hier 
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wollen ViiT deD Unteraehied von Meter und Lamheft^ aus ddm 
Kaglftich ihr gcficliichtUche* Verhältnis klar wird» andeuten. 

Obgleich 31fier eine Ueuge Beispiele aus Optik, Elektriei- 
tSt^tehre nud Chomjc bringti ist dooh ersichtlich, dass nickt die 
lebensvolle Berührung mit der aasiibend^n Katarwi^ifeascbaft, 
sondern im WeHi^ntlit:h«n d«r rein littf-rurisohe GinäusB Bacos 
«eine Austühmni;eii über diesen Qefcenstand hedinjiit hat. Bei 
Ltitnbcrt bi&^trgen erwuchst dio Lchrü vom Experiment, welche 
den Mittelpunkt seines rationellen Empirismus bildet, au^ dem 
Mutterbodeu der pralcti^Aohen NatnrwiäM^nschaft» 

Derßedanke einer methodischen Bearbeitung des s^iiinlii^hen 
Materials Ut das orirto Resultat der Verbindung, in welche bei 
Jtfc*^ deutscher Rationalismus und englischer Empirismus treten. 

Noch mehr fninht.hriiigend ist dns ZuÄnmitii^n laufen der 
/»r^Vhen Geditukeii über die sinnliche Erfahmn|; mit der 
Ijeibnii ftchrn Voi-^tellrngMlMirc gewordea^ weli^htta wir als eiuen 
derfotgenreiehetcn pbiloBQphiegeschichtliebeuVorgfLnge nacbweieeu 
vrerdeiu IL 8, Mä. $330. -Eine Empßndung ImI niehtB anderes 
aU di« V^or^tcliung einer Vedindernugf die in dor jedcdraal 
gegenvrürtigen Zeit, wenn wir gerade empfinden, in unserem Zu- 
etnndc wirklich bt*, D^r gftnse Abschnitt von den Empfinduiipcn 
seigt deutlieh das GeprJigeder /j««£ni^*4rAcu Lehren. § ä7o. -rl^er 
Körper ist der Gesichtspunkt, aub welchem sich dieScele die Welt 
vorstellt. * Leiimi^ hatle JuLZti.<iHiiimtriiliaugft mit ^teiiiur Metaphysik 
alle geistigen Vorgänge unter dem cintsn BegriS* .Vorstellungen'' 
Ett^^Hmnieiigefa^t. Jede Monadi* stellt sieh mehr oder weutger 
klar den Weltnaeummenhang vor. Empfindung entspringt uiie 
einer Thfitigkeit der voratellenden Kraft. Indem nun die eng- 
liacho Eint-Mliing in ?(en^ut« internu» und externus von diesem 
Qrundgedankeu aus betrachtet mrdt muss die scharfe Trennung 
fallen geiaiisen werden. 8, 141. .äemeinigliek bildet man «ich ein, 
daas die Empfindungen und die Sinne im Körper sind, Altein 
eine nur mittelniu5;9ige Aufmerkuämkeit kann un.s überzeugen, 
dass nicht nur der innere Sinn sammt den inneren Kmptindungon 
ein Eigenthum der Seele sei, sundern auch die änsserlichen 
Siiujr; und die äuaserlichen Empfindungen'^. Die Aufhebung de^ 
princiellen Unterfichicdu« von jiuss^^rei- und innerer Erfalining 
4urch Vermittelung des moEadologischen Vorstullungalebre ist 
das wichtigste K*>ultat des Zusammen tretl'eus /^rf'-t/ scher und 
LciliHu'sciiei' Lehren, Jede Empfindung, die oinnere" wie die 



fftstaerei^ Ut nur euitt Vi>rdtellung vod einer VeiJAnderaiig mcinfr 
S«ele. — Ft-riier bekommt dor /-üfÄfr'seliu Empiri^tnustinrch die Ein- 
wirkcing der i^jJiwjV sehen Lehren eine indivMualiatUcbit Wendung. 

IL luO. ^Fclglich ist der ganxe Sinu nichts anderes aU 
«ine Aufmerksamkeit aaf die gegenwärtigen Verfiaderniigcii 
Qiuer«8 Zufttanrle*-" — Hierin liegeo nun r-wei Sätze verborgen, 
welche während der weiteren Entwickelung der deatschen Kiilo- 
Sophie immer dentUcber Iterau« gearbeitet worden sind: 

!• Ich empfinde nur die Veränderungen meine« Zustandea 
— nicht die Din^, wie sie wirklich sind. Die Welt tat ein« 
gei^tij^e Erscheinung dea Subjektes fCirnndsats de« Phänomen- j 
alismiiit). 

1 ,Ich* empfinde immer nur „mich-. Das Empfinden- b 
specie das ästhetische Empfinden, derGcschmack, ist individuell 
(Orand^fatx de« IndividualismuM). fl 

Beide Gedanken durchdringen sich ß^genfieitig innig, aber" 
man kann eie in der Aeuit^^ernng und Wirkunf^aweiBe trennen. 
Beide kann man unter dam Begriff Snbjectivisnms xusamneii- 
fasien. Die Verfolgung: ihrer Aii-HbiMung und ihrer Wirkungen 
mnas eine unserer Hauptaufgaben eein. Beide UfNlanken be- 
ginnen hier bei Meier veranlagst durch da^ Zuitammetitrelfeu der 
enf^liftcben Lehre von den Sinnen mit der LeihniMch^m Vor- 
stellnngAlehre hervorzutreten. Man kann diaae merkwürdige 
Weiterbildung d*irlj*hre von den Empfindnngeu in Jinbjakttvürti- 
scher Richtung vi*»l deutlicher in \ffiers Psychologie verfolgen, 
aber wir hahitn alMt^htlii^h die Heritnatiehung von IWw«ijcmAtertal 
aus iVei>/« Psychologie vermieden, damit die EigentfiniUchkeit 
seiner Aci^thetik, tn wek'her rationale P*yrhol<^e nebst Wolf* 
soher )i«tkod«nlebre. Empirinmu« und Geschmacks lehre beginnen 
eine Weoheelwifkuug aoezuUben, deutlioh hervortritt. 3fn>r*s 
Pej-chotogie bedeutet einen Fortschritt auf einem in der Acsthotik 
betretenen Wf^-. Um die«on Voi^^ang deatlich äu kennaeioknen 
ist ae beseer, die Paychologio b«aonderd su bctra<,<Hten, 
f Hit dar HeKi-^hnng der von Locke hcrübcrgenomineDen Lehi^e 

von den Empfindnngcn auf die LcibrnssrlK Voratellungslohre 
Ungt noch eine bemerke na wert he Wirknug Ansammea. 

II. 150. „Wenn wir ompfinden, so riehtau wir unser Er- 
kenntni>veriu(>gcu auf gegeuwnrtige Sachen. Polgliüb ist der 
g&axe Sinu uiiht» anderem als eine Aufmerksamkeit auf dia^ 
gi^nwirtigen Vernndcrungen unseres Zustandea'. '' ■ 
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Hieraas folgt nun fUr Jlffier: „Wer Mine Anfmerk«amk«it 
v«rt>esfiert hat, der bat auch eben dadurch seine Sinne ver- 
hesa*?rt," Hier haben wir den Schlüssel daxo, da*» Meier bei 
der Brh&niUuQg des sinnlichen Erkenntntaverraogena mit der 
Anfmerkaamkeit den Ai^tang macht, 

IL K. 1.^0. ^Allfi Klarheit in der Krkenntnifi und alte 
Vprmiiidpning d*^r)»lbr?n int *»in GeHcliÜpf der Anfm^rkAftinkf^it, 
Die->^!jt VerinSgdD iftt die Quelle alle« Lichtes unserer Seele". 

Die Vcrbovüi^run^ dea Verm^^gena der Aufia«rkaainlceit wird 
deshalb von McUr in den Tordergrund 5cini:r Lcbre von den 
üliupfindiiiigrß gcrürkL 

Der Uegritf der Aiit'merkäanikeiit. äteht bei Mei4r in offen- 
barer VerbitiduDg mit Leibnuens Lehre von der Selbsttbätigkeit 
der Honaden. 

Meier'» Anfangsgründe der schönen Künste und WUsen- 
^hatVn aind also k<Mnüsw<;g« nU eine reine Gescbmacka- und 
Eaii»tlcUre auf/nfassen, souilem sein Werk enthält einen Versuch, 
rationale Psychologie nebst IVoi^'^rrher Methoden lehre. Theorie 
des SchSnen und eagliachen Ernpiri^niua ku vereinigen. 

Wenn auoh im GatiKen genommen diese drei Elemente un* 
vermittelt neben einander stehen odfi- nwatigsmiUsig un einander 
gebunden nmd, so machen sieb doch die Anfänge einer organt- 
aohen Verbindung bemerkbar. 

Wir »t4»llen über div Wechselwirkung dieser drei Elemente 
unter ZnaammeTifafi^nag doa äedagten uud unter Uin^afUgung 
einig<^r ohnu AuAfUbning verHundlicber Züge Folg€ndr;a fest: 

L Aus dem Rationalismus gehen mehrere verwirrende Ana* 
drücke und anpassende Begriffne in die Lchr^ vom Schonen über 
z.B. ^verworren* und ^landeutlich" für nsinnlicb^; tCmpfindung»- 
hraft "^ unteres Krkerntni:<vermögen ; astbetUche Begrlife, Urteile, 
Scb!üsft4^; Schönheit ^^ f^usammenätimmung zu einem Zweck. 

Daneben Gnden wir gUn»tig^ Kinwirknngen der rationalen 
Psychologie auf die Aesthetik duri'h die Beziehung der Votl- 
IcommenheiUlormel anf die poetäeche Weltbetrucbtang Lri/^nfj^M«» 
ferner durch dir! sy^^tematirri^h«^ Behandlung der Verbeasernng 
der Sinnlichkeit fenier durnli die Utbertragang von drei eut- 
wickelungäfUbigen Begriffnen j^Erkenntnis'^, .üsthettäches Zeichen" 
nml nWahracheinlii'hkeit** aus dem Logischen in das öebiet der 
Empfindungen. 
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' Rik-kwürt» wirkt da» Aesth«tiflcbe aot' den ßstioDalismis 

durch die Forderuag einer Bchltnen und aKücbauHclien Darsteltoog. 
woilurcli die Wolf*^ch^n Lehren Kur Populariaii-runf; geeigneter 
werden. Ferner wird da^ abstrakt« Wesen des rationaljittietchen 
Qei»te8 durch die kbeudig« Behandlung der EinbilduDg^kraft 
und dee Dirhtungsvertnögena mit sinnlicher Fülle au»g«ftatietr 
Insbesondere beginnt »ich bei Mtier in Folge d<?r Betrachtiiisg 
des Dichtangsvermögens eine lebhafte Voreteüang von dem 
achtSpferischea Vernüigen der Set^le zn bilien. Wir werden 
aehen, dass auch hiisrin seine Psychologie einen weiteren Schritt 
vorwfirt* thnt. 

H. Es zeigen sich Wechselwirkungen zwi«chen dem eng 
liticht*!» Rmpirismu» und der Lehre voniSchöüL^t]. Xämlich erstens 
winl wenigat-fna Ußdeutungsw-eiae die Forde^rung df»« Efji^rimefi- 
i^.% anf ääth^tianhe Eindrücke Ubt^rfHragen. Penior wird dadnrrhl 
für die Acetht'tik dio L<.'hre von d«n KmpKndungeu und die 
Sinne-tphyHiologie in den Vcrdergrund gerückt. 

ZugULeh wird durch dio fcflte Verbindung mit den ciatho* 
tiBchea Gefühlen der Aueartung der Sinneaphysiologie su einem 
Seii8uali:»niu:4 nach frAiJxu!«i«cheiH Husttir vorgebeugt- 

III, Rationale P^jcliologie neh*t \Volff"if:heT Methodik 
tritt in eine Wcchöülbezi'.'hung zu dem engliBchen Empiriemoa. 
Die Lehre vom Experiment beginnt als beiden verwandtes Ele* 
ment in den Vordergrund zu treten. Die Ausbildung eines 
ratioEiellcn Empinamtw deutet sich an. Die Beti-a<ih:ung der 
EnipfindunKeu geschieht anf englische Anregungen hin in weit 
genauerer Weise als früher. 

Dio Betrachtung der aoeliechon Acussorungcn des Eiades 
wird unter AnachluT.t an Lockr aX» wichtige (Quelle der Psyeho- 
logie erkannt. Die Forderung ctncr Seelcnge««h lohte wird im 
Aui»ühlit.i4 daran erhoben. Die äinneaphysiolo^ic wird genauer 
behandelt. Andron^cits wJi-d durch die B^rr^hrung aiitder rationalen 
Pavehologie für die Behandlung der Empfindungen die Lehre 
?oa der Atifmerk^ainkeit xum Mitti^lpunkt gem&idit. Ferner er- 
hält die Lehre von den Empändungi^n durch Einwirkung d«r 
LeitfHi^'schtn Theorie von der VorsteltungakraJt der Seele eine 
Wendung zum ytibjectiviamus, welche in Mt-kr^A P*ychulogifl 
deutlicher hervortreten wird. Am wichtigsten erscheint der Um- 
stand, dass der principielle Unterschied zwischen duasertr und 
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innerer Erfabrang unter Einwirkung der tnonailologiscben Vor* 
atelltingslebre anfgebob^n wurde. 

Wir sch&u also, da59 bei Meier jene drei geiHigen Elemente 
weeb»el «tätige Kin Wirkungen Auf etnnndeT ansnben ttnri sich 
^gegenseitig anreget, wenn man ancb im Ganzen den Veri<nt?b zn 
ihrer Vereinigung ztniärhst für verunglückt Besehen tnuss. Am 
wenigsten gelungen ist die Vereinigung de« Rationalen mit dem 
Aestheti^chen. Da» Formelhafte der Woljf 'f^cht'ti Denkart kann 
mit dem lebendigen SchönbeitsgefiibI nickt widersprucbölos ver- 
bunden werden, der begritfliebf; Qeiftt iRt nicht im stände sich 
der Kinpfmdurg iinKUpnTJfiea. 

Deuten wir hier die weitere Eutwtokelung an: Bei Tet^ns 
bat tsiob da« ^KAtionalo^ xu dera Bogriff der ^S^^lbAtthiitigkcit**, 
der thätlgon Kraft verdicktet. Dieser Begriff ist ihstbotisab 
brauchbar, ti«lb.tttimtige Kruft und ünthctisrbc.*! Gerühl kt^niicn 
aicb vcrrinigcn. Schilirr hat später in dem Begrilf der ,8clbst- 
tkätigkeit^ die 1angge;iucbte Vereiui^uiLg vou E^thtk und Aesthe- 
tik get'uitden. ScAiWrr» «»tbttiKcbc Hauplformet lautet: ^Sfbüu- 
beit ist Preikeit in der Erscheinung^ Freiheit ist fUr ibn 
glelehbedeutond mit S<.'Ib*ttbjUigkeit Diesur Begriff bat «eine 
Wnrzel in der Psychologie und weist Über Teteng, JiäeTj Wtp^ff 
zurück auf I^it/rnzfiis Mouadenlehre. 

« Eine eingehende Darstellnng der paycbologiecben Lehren 
3Srier\ zu welcher wir auch Teile seiner Ontologie und Ver* 
nnuftlebre heranzieben mausten, ist für nnsenju Zweub, weicher 
auf die Erkundung eine« gedchichtlicheu Fortschritted gebt, des- 
halb wertlos, weit sich Meier in der Hauptf-acliß auf oiue Popu- 
larisierung der Leihninachm Oedanken beschränkt. 

Wir besehriink^n uns dni-auf, diu allgemeine Stellung seiner 
Payobologie im Rahmen seiner itetaphysik zu keanzei^hnt*» und 
diejenigen Punkto herauäzugroifen^ in welchen eine Weiterbildung 
der Resultate zu bemerken ist, welche sich in aeinem üsthutiächen 
Werk anA der Wechselwirkung der gekennzeichneten drei Kle- 
mente ergeben hatten. 



^•n»ir« F*rfbi>L u. Aiithtiik« 



Meier's Psychologie, 




Meiern Piychologie (Hall^- 1757) bildet den dritten T«il 

'■mvor umfangrekhen Metaphysik. Kr ktitte ikr 1755 flie Onto* 

iSfpe and 1750 die üosmologie vnr&u^geUen lassen, vervolljLt^ndigte 

darauf 17o9 aetu Lehrgebäude der Aletaphyaik durch die ntiatnr- 

liche Gcttesgelehrtiieit." 

Ka macht flicli in B^zug itnf flie Stellung Her Paycliolo^^ 
sur (iv«JLmtwiif>eDiichat't ein Wiilorsptrieh bt^rnerkbar, Kiner- 
Mit» soll die Paychologi« me alle Ubrigea Wi^aen^crbaft^a aiu 
der Outologi^ abgeleitet werden, cfr. Kin). Kur Pdycb. § 471. 
(Die Paragraphen Stählen durah die ganse 3Iotaphj^ikj< S. 9, 
,D!e Ontologio etitltiilt diu <ir9ton Grundäätxi: allor Wiascb' 
achaflen und also auch der Paychologie^, Andreracita soheinbj 
ihm gerade die Pdyoliolegiü alfi GrundwisaeDochaft vorxuacliwcbca. 
§ 47&— 70. Zuräcbi^t bemerkt er, daa« ^iie dio oretoa Qr&nde 
«owoLl der iiatEU'lichen ala auch der geoffenharteu Qott«^«lebrt- ' 
hett cutbülf. ff Wir vriirdi>n uns von all dicsL^n Yollkommeo* 
keiten (fottea gar keinen DcgritT mai;lii3U Können, wenn wir »it; ^ 
nicht j^ulb.it bt^äasen und wenn wir »i« nicht durch unser inner* fl 
liohös Gefühl uuh ditr uti mittelbaren Erfahrung kennten*. Die 
Besiehungen auf irfxie treten deutlich hervor -Die Sv«!«: »naf 
die ErkcaiitniH Gott.es aus einsm StUck ihrer anechauUcbeu Er- 
kenntnis ableiten". Diese Worte l^ocies klingen durch die Au»-J 
mhrungen Meier*» hindurch. 

Zweitens soll ana der Psychologie die praktische Weltvreii* 
heit abgeleitet werden. § 473. „Es i^ nnmöglichf sich einen | 
rechten Begriff von Rechten und Pflichten 7.u niachei, nnd noch 
weniger zu unterscheiden, welchem» die wahren menschlichen j 



51 

Bechte and Fäicbten sind, wenn man nicht aus der Psychologie 
die wahre Nator der menschlichen Seele und insonderheit ihres 
freien Willens , samt den Schranken desselben hat kennen 
lernen^. Aach hier sind die Wirkungen der englischen Lehren 
deutlich za erkennen. 

Drittens enthält nach Meier die Psychologie die ersten 
Grande aller schönen Eönate und Wissenschaften. § 477. „Die 
ganze Theorie der schönen Känate und Wissenschaften hängt also 
von der Einsicht in die Natur der unteren Kräfte der Seele ab, 
und die ganze Ausübung derselben von dem reckten Gebrauche 
dieser Kräfte'^. Wiederholt spricht Meier ans, daas die Psycho« 
logie die G-rundlage der Äeethetih sein muss. lu diesem Punkte 
ist bei Jf. ein englischer EinBuss nicht ersichtlich, sondern der 
Satz ergibt sieh einfach als Abstraktion von seinem eigenen 
Verfahren in der Aesthetik, in deren Uittelpunkt er die ijelire 
von den Sinnen und EmpfinduDgen genickt hatte. Es zeigt sich 
nun in Meier*a Psychologie ganz deutlich, dass zu diesem Urteil 
über die psychologische Behandlung der Aesthetik die kon* 
sequente AuSkssung der Empfindung als einer Vorstellung des 
freistes mitgewirkt hat. Sobald die Empfindung, welche Meier 
zum Mittelpunkt seiner ästhetisofaen Betrachtungen gemacht 
hatte^ in ihrer Eigenthümlichkeit als seelischer Vorgang heraus* 
gehoben wird, ist mit Bewusstsein eine psychologische Betracht- 
ung zum Ausgangspunkt der Aesthetik gemacht» Dieser Gedanke, 
den wir in der Psychologie Meier'^ ganz klar ausgesprochen 
finden, entspringt im letzten Grunde aus dem Zusammenlaufen 
der Lehre von den Empfindungen mit der Leibniaischen Vor- 
stetlungslehre. 

Viertens soll nach JUTeter auch die Vemunftlebre aus der 
Psychologie abgeleitet werden. Der Satz der Identität und des 
Widerspruches^ welcher bei Wolf eine so grosse RolJe spielt und 
auf dem Beifmitrus seine ganze Vemunftlebre aufbaut, ist nach 
M. nichts als der Ausdruck dafür, daes die Seele eine Vorstel- 
luDg nicht anders denken kann al» diese ist, ist also der Aus- 
druck für eine psychologische Thateache. 

Meier macht also die Psychologie zur Grundwiesenschaft 
von Theologie, Ethik, Aesthetik und Logik. Koch ein Schritt, 
80 werden auch die Begriffe der Ontologie aus ihrer dogmatischen 
UShe in das Bereich des vorstellenden Subjektes gezogen werdea 
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und die Psyehologie wird die G-ruDdlage aller Wiasensoh^H 

Es i»t 2n zeif^en jc^^cht worden, dass die Lehre von d4^| 
Empfindung^üi dur<:h Ale Verbhiilnng m\i LnhuhensVot^ieWutt^^^ 
li'hre eine aubjektivistisclie Wendung bekam. Diese luerkwordise i 
Wirkang tritt iD Meier^9 Psychologie in grundlegonden SStu^J 
hftr\'or, Mfier töilt die Psydifilogie ein in die erfahrende nn^^ 
vorniinftigi^, iiud «agt dirauf: In der (»roteren Aamm^ln wir 
alte Erfahrungen, welche wir von den Wirkungen und Verande* 
rungt^n Ap^t eigenen Seele halier können. 

Der Tod wird hierbei iinf den Bcgrilf .der Gig(>neD Scdoj 
gelegt. Nach j\I. hat die Kifabrungaaeelenlehre einea dubjek' 
viatjscben Cbnrakter, g 274. aWcr die.-*« Taychologic nach d 
ßegela der «trcngstcn Lchrart ibliandelu will, der musa in der^ 
selben nur vun aeinf;r t^igfiieii Scc\«: hnudohi, i^'eil vv au« »oiiier 
eigenea un mittelbaren Erfalii'uug nicht wissen kdun, ob andere 
3ef;län auch au beachalfen Bind, wie die .-^einige". 

Hier haben wir dit; Weiterbildang des Leibnirischen Ssitz^Bi 
^Dic Seele empfindet nur ihre eigenen Vi■r«Ilde^lngen^ 

Wir müssen hier ni>ch einige Wirkungen betrachten, welche 
siah diiroli di<- Hinwendung der Ltibni^isch^n Vorat^lLangelekre 
auf die Empfindungen ergeben, 

M' »elKt mit Bc^ng auf die LrihnUischc Metaphysik Vor* 
Stellung und Erkenntnis gleich, g 480. ^0a nun die Seele eine 
Vor*tc]lang«krrtft int oAer beäitzt, so ist »io auch eine Erkennt- 
ninkraft, weil Viirötellungen und Erkennen einerlei sind*, Da^ 
nun Km[TflTidungt<n anch nur eine Art von Vorstellungen «iedjfl 
so wird von *lfWrr im Grunde Erkennen und Empfinden gleich-" 
ge.'ietRt, wenn auch noch im raTionaU^ti^chen Sinne die Em 
pfindungdfähigkeit ala unteres Erkenn tnisvermugen dem obere; 
nntergpordnet wird. In dieser Koordination von Uenken nnd Km* 
pfinden im 8inno der Vorstellungslehre /.p(e»tf.p«^»^ liegt nun der Grün 
dfizn. daaadie i^o^'^Vhe Ableitung der Begritl'e aasSinne-sempßnd- 
UBgen, welche H'o/^'s Behauptung eine^ reinen Veratande^diAraetjal 
entgegensteht, ao leicht bei J^eier Aufnahme findet. S ö2*^. ,l>a 
die Kmplindungen keJne anderen Vorstellungen voraudsetzen. 
sondern vielmehr die Quellen aller übrigen Erkenntnis sind, do 
mUeMen wir sie zuerst unter^nchen". Wir ^nden in der Neben- 
Ordnung von Empfinden und Erkennen, welche durch Meifrn 
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Auffoflsuug der Zci^nurt-srAm Lehre ermöglicht war*), den Grund 
zu der raädieu Aäiiimnation von L'/Ckt^ »cheii (jeflanWii, welche 
bei Meier und 8«ineD NuehfolKern btrmtTkbjtr wiri. Uier haben 
vir den Ir&jiobUpunkt gewonuen, von dem aus die Verbindutig^n 
Lcti^nizischrr and /^r/v'^c^i^ Lehren, dio in der weiteren Entwickel- 
nng immer merkwürdiger hervortreten, verst^odltcb wenleo. 

Die Erkf-nntnis des UuiBtandes. daas die LeibnisiscJ^e Lebre 
in der Autl'a^üun^ Mek/», «obald *iü in Iclarer WeUe bei der 
BähftndluDg der Sintei^empfitidaDfeu angewendet wird, leicht 
dem englischen Empin>iimR entgegenkommt« während andrerseits 
der engliwhe Kinpirifimus genug rationale Kl^mente entliält, nm 
eioe Anziehungskraft auf das methodiBelia Denken der lVt>iff*^ 
»f}\^n Sehnlf nti^j/jitiben, ist philonr>plii(igeAnhirlitlicb von il^r 
gKWt-^n Bedentnng, 

$ 53IX i,Oio Sinne unserer Seele flind nichts andere« aU 
gewi&ae Arten der Autmerksamkeit, vermtlge der«n wir die Vor- 
atelluugskral't der Seele auf unseren gegenwärtigen ZuHand 
richte». " Djuntus entsteht nun für M. die Folgerung. tia»A wir 
durch die dinDÜche Erfahrung an aich uia betrogen werden 
kl^nnen. ^reil »ie $tet» un^^ere Zii?»tändc duräti^Ht. % 545, ^Waa 
dif* Kmptindungen ^elb^t betrifft, so kann man »ich auf« ge- 
wis^^i^te nbcrzeugi^Df dass keine derselben falsch sein könne, 
sondern, dasa sie vielmehr zu den alterwivbtigsten Vonttelltiiigen 
der Seele geboren, dereo unsere ^^eelo irgends mir fähig ist. 
Denn sie mSgeu entweder innerliche oder ansjerliche Emptind* 
nnge» oder beide» zu gleicher Zeit sein, so abteilen sie nns ent- 
weder gegenwärtige Verjindcrungen unserer Seele oder unseres 
Kürperü oder beide xu gleicher Zeit vor.'' §529, «Folglieh »teilen 
Bie uns Sachen vor, die in dieser Welt wirklich sind» und also 
die grösate Wahrheit und Gewissheit haben, die endliche Dinge 
haben könnend Joder Betrug der Sinne i*it also in Wahrheit ein 
fietrug des Verstände», und entsteht ans Vorurteilen oder unrich- 
tigen Schlüssen {^ 547). Man moss aUu die sinnlichen Empfind- 
nngen mit Aafmerk^ainkeit erfaaaen und durch genaue Beobachtung 
d«r einzelnen Teilvorstelhingeu in eine deutliche Erkenntnis ver- 
wandeln» Darauf raus» daasinnliehe Material methodi»ch verarbeitet 
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W*rilc>ii. Immer de»tlii^1ier ^letgtiüolialft direkte Weiterbildung ZWfl 
nieixchfr Lelir^u unter H^ratizietiung Wolffach^r M9thf>dik hafl 
i/wr 4iiii ration^U<>r KmpiriKmUrtf w^ldi^r don Ford^^rang^u 
Lo^i^ff und Socus volleUndig entspricht und sich nnr daroh eina 
genauer« Methodenlebre ut>d die Hervorhebung der VerttandeM 
tliütigkoit ^Ai Wrw^rtiing dirs eionlichen BlateriaU vorteilhafti 
von den engliseben Unstern nnteraobeidet. Wir wei'den 0«beD, 
dnss iMmbrrf dicac QcdAnkon, ilcron Ur^ipning wir bei Sleiar in 
der Vereinigung dorTheorie der Empfindungen mit der Lcibnisis^en 
VorstoUnng^lclire finden, in einer meiütcrbafti^n Wei^o zxiv Dnr^^h- 
büdang gebracht hnt. 

Wer nit^lit erkennt, da&a die SoHerung einer genaue 
aianlicben Erfahmug und ihrer Toreichtigen ßcArbeitung durrl 
de» Veratand, sieli in der Tbat xwaiiglo^ au» der livkrv 
LtibnUcjis crgiebt, wer ferner nicht erkennt, dass in der 
Cooiditmtlon von Erkennen und Enipünden unter dem gemein- 
samvn höberen Begriff der Vorstellung ein AnknUptungapnnkt 
für die /ioc^e' sehen (redanken liegt, — dem mnitit die MnVr'sche 
Lehr« von den Sinn^ti als ein Durcheinander ron empiriattsoli^^^ 
nid rational ist ischen UeTnerlfungen erscheinen. ^M 

Dieses leicht mögliche abapr^rcliende Urteil erbXIt aller- ' 
ding» dadureh eine i^clieinbare Begründung, daas dich oft bei 
Jfeü'r an unpaft^euder Stelle unverkennbare Anklinge an fjocke 
und liü<-o bemerkbar machen. Aber trot» dieaea unx'ermittellen 
Erscheinens enpiriatiäcbf^r Elemente in einem wesentlicli nach 
rationalem Schema angelegten Werke, ist im Grunde durcii die 
,ve«ländige Verwertung de» sinnlichen, mit AufraerkBarokeit 
Terfaajten Materials" eine wirkliche Vereinignnp voa BaUona- 
lismUB und RnipiriemuR in zwangloai^r Folgerung aua der Leih* 
nUischtn Lehre angebahnt Da dieser Vorgang tur dun gesckicbt- 
liehen FortÄchrilt yie! wiclitiger ist, uh das Eindrinj^n verein» 
seiter engliiK'ter Lehren, so können vir ea unterlassen, die ein* 
Keinen Spnren /,ßrtrV her Gedanken, welche *ich bei-Vrier reieb- 
lich vorfinden, aufznvreisenp 

Wir heben aiu Meier's Psychologie vier Pnnkte als bedea^y 
tnng»votl flir die ge^fUiehtUrhe Entwirk-dnng liATiinii. fl 

l> Die Erhf*bang der Psyehologie smr ftrundwifiÄenachaft fHr 

Theologie, Ethik, Aesthetik und Tjngik. ^1 

S) Die ftuhjektivigtische Wendnng der Lehre von der innara^H 

Erlnbmng. ^M 
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8) D!c NcbcnorJoang vom Erfat^nncD and Emp^TKlciiT durch 
ft welcbe Gelagenli^it zur HerÜbernabme Locke's^hfr Lehren 

" gebot«!! winl. 

4) Die Anbahiiong tites rntioriellcn Etnpiri^mtid. 
In den leUten *lrei Pnnkteii bietflt die Psychologie eine 
irettere Entwickelurg von GeJankon, weiche sieb in JlfoVr's 
Sfltheti Jachem Weric bei dem Zit^a in men treffen von rationaler 
Psychologie neliat IFüj/jTacher Methodilt, SeBchmackslehro und 
Kinpinsmii» gehiWet hatten. 

Neben den schon dargf.4egten Einwirkungen des astliett^chen 
Elementes auf den Katianalismus finden vir in Jfei^a P^ijcho- 
logie noch L-inc bemerken awtTte Weiterbildung eine« ans dem 
Kunstgebi^t etammenden Begriffes, IffiV widmet dem ^Dichtanga- 
vermögen*' einen auwi'nhrliclicn Abnchnitt und erweitert darin die 
Grenzen dieses BegnfFeB, so dasa auch die Bildung abatroktcr Be- 
griflFe darunter xu*ammengeJa3*t wird, ^V, verteidigt sich wegen 
die^ä Verfahrens. ^M^nche glaubeB« dass dieses Erkenn tDi4\'ermi>gen 
nur die poetischen Enlichtungen erzftuge.* In Wahrheit erstreckt 
sich seine "Wirkaanikeit viel weiter, .Xämlich wir dichten oder er* 
dichten, wenn wirTeile vers^rhiedener Eiiibildnugen und Vor'^tell- 
ungen solcher abgesondert^er Begriffe, die wir von unseren klaren 
Einpftiidiingeii abgeson^lert haben, unazii!*aninien al* einen Be^i-ifT 
TOistellf n/ »Die Seele besitzt nun genug MateriaHen, aus denen sie 
neue Vorfftellungen t^Wn von einzelnen Dingen» die aia nicht 
klar ^mpfnnden hat, gleichkam dnroh pine Sclißpfnng Kn^ammen- 
setzen kann, teils von Gnttfingpn und Ai^t^n^ di«^ i^ie nicht durch 
Vergl^^iobnng derjt^nigen einKeln<>n Dinge, dfe sie klar itmpfnndon 
hat, abgesondert bat» \Si\d da^ ist das Geschäft des Dlchtnng«- 
vermSgenn,* Es wird alstJ ein Begriff, welrb'rrftusdrir lebendigen An» 
scbannug des diobt^riechen und allgemein künstlerischen ScbafTens 
entsprangen iat. von Meurr Ins Päychologlaohe übertragen nnd 
auf diQ Entstehung von Begriffen angewendet. Das Dicbtungs- 
rennSgen iät nach Jf.^s At:9icht ein KUsammengeaetJ^tea. :?Dio 
Sinne, die Kinhildnngvkraft, das Gcditi^htnis nnd der Witat <d. h. 
da? Vermögen» Aebniicbkeiten zu fiadenj reiclien dem Du-htunga- 
vennifgeu den Stoff dar, aus dem es atrine Qci*cbopfc zuT^uiiinen* 
c«txt.*' iWf tVr hebt die sehSpferis^be Thätigkeit der Seele bei der 
Bilduitg erdichteter GaLlung^bt^griffe hervur. Dii; Beziehung auf 
duskünfitleriimhu Vcrlahren ist dabeinicbt zu verkennen. M. bringt 
als Beispiel folgenden Fall : ;,Wenn man sich in der Einbildung«- 
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Icnft ein Schaf und oinon Monschen vorstellt aamt den abetrakten 
BogrtS'eii Scluf und MoD^cb» wenn man von div^^n Einbildung«» 
ridf,'fl iibsomlcrt, x. B. \on dum äcbitf die Eigcnscbafl, dn» os keine ^^ 
Vernuufi und Sprache bat uud von dem Menschen »eineQ«staU; ^| 
wenn man dann dir übrigen Teile nU ein Giinzcs Kusaumenfasst nnd 
eich %. B. ein Schaf voiatellU welcbes veruunfljg denkt and 
liiert, wie eiii unmrbuldiger und übnc Fül^f^b gesinnter Mcn^cli, 
BQ haben wir <;in urdichtctc^is Schuf." Bei der Au»oinundersetxtuig 
darüberf da^s dun Dichtung.Hverm{igen älch nicht blos auf ^«iati* 
liebe Vor7<ttllangeii einscbränkti finden wir L'inc b<.*n]iTrkenti werte i 
Berufung auf das Verfahren der Tiert'abeldichter* ^^ 

Die Auftfüii runden Mcier*s über erdichtete Gattung« he griffe 
aind nun von gräaster Tragweite. Wir werden »eben, daä8 diese 
Gedanken OeiTeten« in bedeutender Weise weitergebildet trorden 
fiind. da»:i ferner aucb auf die Aesthetik dadurch eine Rflck* 
virknng geUbt worden ij«t 

Der Begriff des DichtungavermSgeDB wird von Me'io' ans 
den kUnBtIerittcUen Gebiet in diu Psychologie unter Krw*eitemng 
des Sinnes übertragen und auf abstrakte Begriffe Angewendet. 
Von StiUtr wird die qo gewonnene Idee einojr „erdichteten 
Gattungsbegriffe!«*^ wieder rticUwÄrta in die AoatheUk übcrtraj 
uud xur Beatimainng des Begriä'ea „Ideal" verwendet. 

In der Psychologie wird von Meier femer ein Thenta wieder^ 
aufgenommen, welch?» wir *clion in seinem ästhetiechcn W^rk 
gefanden baben und de^^n auf Leihn'u: zurückwoiaende Spuren 
wir sehen bei Woijf bemerken konnten^ nämlich die Lebre vom 
Beseichnungsverniegen. Mdtr setzt der anscbaulieb^n Erkenntnia 
die aymbolische gegenüber. 

»Die syniboUseiie Erkanntnia einer Sache besteht darin, 
das» wir uns diöZei/^heu in einem holieren (rrade vorftt<»Ilftn, nln 
die Budrutnngen-*^ Ha der Ausdruck „symboliwOie Erl^enntnis^ 
in der Aeathetik weiterhin viel angewendet worden Ut und 
Jeicbt XU Mi^verAt»ndtiifiii>n Anhi^^s gieht, so müssen wir die 
eigentUmlicbe Bedeatnng, in welcher 3f. den Ausdruck braueht, 
scharf ber^-orbebei:. ,Je stärker die VorMtellnng d<ir Zeichen ist, 
und je ecbwAch«r daneben die Vorstellung der Sache ist, desto 
syniboliacbür iitt die Erkenntnis, uud eiu kann nicht aj'mboli&cber 
■ein, ala wenn man »Ich und seine Aufmerksainkoif mit der Vor- 
stellung der Zeichen so ^ebr beachfifligt, daas man ^e Sache ^ 
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fielbat bebab« dä^gar nicht vorstellt.* 3f. fUIirt al» Bebpiel 
«leu Füll aii^ djL<<!» man von oliieiii Unglück rcilctt obtic die Be- 
' trübnis zu nihleii. Daa i»t eine synibalUobe Erkeniituis. .Ist 
niati abvr geiUbrt, m i»t unfttir^ Ei-kcitntitU aiiäcbaueiid/ AVb 
«ehr dipse Aufl^sBUiig des Wortes von dem Sinnet io weichem wir 
etwa» ^3yTOboUs<^li" nennen, abwclcbt, t*t ohne WeiUTf-» klon 

B«i üIIph Beniiihungen JfcTeitfr'st Über das Bezeichnungaver- 
m^gen etiva» xu sagen, tritt die Dürftigkeit dieses Kapitels stark 
b^rvor. Aucb in diesem Punkte werden wir Lamtfvt als den 
nngleich be^lentenderen Nacbtoiger Meier'^ k«iini.*n lernen« 

£in Zug. welcher offenbar auf englische Einttüsse deutet, 
tritt in Mri^r'» „P.sychologie' viel stSrker hervor als in dem 
Ssthetiflch^D Werke: nämlich die Betonting der IdeenassociBtion. 
Gerade in einem Kapitel^ welchei* »einen Ur^pruDg in iro/jTschen 
Gedanken deutlich erkennen lässt, nilmlich in dem Abschnitt 
ober dae Vermögen vorherÄU^ehen, in welchem man eine i^tarke 
BetoDting der Verstandest ha tigkeit erwartet, sucht ihier au«» 
«cbliesslirh die Asaooiation^lehr«) zur Erklüning heransiuieben« 

^Meiue Einbildungskraft sagt mir, dass leh bisher alle 
Mittage tim zwölf Uhr zu speiü^n gewohnt bin; nun sagt mir 
meine Empfindung, dasa es jetzt zwi>lf ist. folglich sehe ich vor- 
her, dass ich bahl »petsen werde. ^ 

pNaeb d^-^m Zusammoiibang, in welchem sieh Empfindungen 
fröber in mir gefolgt sind, weislen ade wieder aosgßlöst wenn 
eine von ihnpii gegenwärtig in mir wnoh wird.'' 

Wir heben also ann ü/mV it Payehotogie neben den oben 
^nanntett vier Punkten nof^h folgende dr*'! hervor: 

1) IWrtrÄgung des Begriffe» „ Dickt unga vermögen* auf das 

Gebiet der Begriffe, 
fi) Den Versuch, an der Lehre vozn Beseichnnngever mögen 

weiter« ua r be ite ti . 
8l Die cinibcitigr Verwendung der Ä^sociationslöhre antor dem 
Einfluas dtjr Gnglituder, 

Ktnr nusföhrlichn Darvtcllung der pnychologisoben Lebreu 
Mw''^» kSniien wir unterlaasen, weil er eich wesentlich auf die 
Populttriaiomng von Lcilninsrheit Lrlireii beaehräiikt. 

Ueber den Stand der rntionalcn Psychologie in D<;at^cliUind 
um die mitte dei vorigen Jtthrliumlerta werden wir am besten 
dnrch die Besprechung von Kttsimir von Crautitjf p.Ven»ucb über 
die Seele" unterrichtet werden, welche wir hier anaehliesden wollen. 



Kasimir v. Creuzens „Versuch über die Seele*". 




Frieäricb Xari Kasimir von Creus war Recbtsgelelirtor und 
beachfiftigte sieb in den wenigen MuseestundeD. velcli« ihm ei&e 
8cgeatrengi:e praktUohe Thätigkeit lie.45. auR innerem Bedörfois 
mit den Gedanken, welche er in »«inem , Versuch Über die 8#rie^ 
(Frankfurt a. Leipzig 1754) v^röffp-ntlichtfi. 

Kr fai?«to die praktische Thütigkeit niclit aU oin Hindenf 
för aeine ßedank^nentwiekehing auf, aondern erblickte darin di»' 
beste Aeüssarung philoaopkischer ßc!<ioiinrnbcit, ^Ic^h h&be dem 
betracbteuden Lesben daa praktUcIie vorgezogen und kann fwt 
sagen, da»» da« pniktisiche L«b*n drr sclön^te Teil der Welt- 
wdiobeiL sei,"' Diese Lebeubalollur^ und LebeuBaoffasAung cinc-s 
3daiiiie9,dcraUmni?rderijn4t4m dicPsy<"bob>gi(?in Dt;utM.-hlttndnnsb- 
b&ngig von den Kesseln eines SchnlsystemH betrachtete, erscheint 
bedeutungsvoll. Man int geneigt, die Richtung auf das Pf»*^ 
tiscbe. auf die Vcrwerthurg pgychologischer Beätimmungen al 
Xormen des praktifioht^n Leben», welche iti der deutschen P^rchc 
ogie jener Zeit immer deutHclicr hervortritt, auf den Einflnst^ 
der englischen Lehren surucksulühren. Ühne dieee Annahme 
gftnx Korückzuweisen, b^^merken wir nur^ da»« in der eigenem 
Lebenst'ülirung dieaes Munnes ein Motiv für die praktische Ver^™ 
werthting paychoJogiacher Bestimmungen gegeben war. H^ 

Sein Nachdenken über die Seele hat einen tief innerlichen 
Grand. Sie erklärt sich nirht als t-intt veratandediniUsige Weiter- 
bildnng eine^ schematischen Gmlunkens. (Vorr- Eum IL TeiLl 
pich würde in diesen wichtigen Betrachtungen nein Vorhaljcn 
gSnslich geändert und die Feder niedergelegt haken, wenn mir 
nicht allzu viel darun gelegen wäre, mit meiner Seele odermit mir 
selbst etwas näher bekannt zu werdet). Mehr aU ein Fall meines 
liobenfi hat mich die Eitelkeit veracliten gelehrt.' Er wi 






6«ninU^rffttmingeii g^cträu^t, üb^r itioh fielbat ina Klare zn 
kc^mnien. S^in Buch Ist von t\^vn Dmngp ttnt^h Wnlirln^it *rfnlll 
£r tadelt die Streitsuobt und doo Eig^ndtickel, welche in dein 
hitsig^n 6ololirUn«tr«it über die Letbnicische 3lonadi>nli>hre xu 
Tago getreten waren, Spitzfindigkeiten l>»frie(1igf<n sein na^rti 
cinor fettton Wa^irheit durtrtend^B G^mUtli nicht. Kr gebt ernst- 
haft an dio Prüfung der wh entgegenstehen den Ansichten, 

t\ Crc*i£ sacht in einem bewaa^ton Qegeasatx zxi dem Formel- 
jxuA Fr«tiidw5rterwc4Gn der Schalen nnachanHch und damit ge- 
mein verstand Lch zu sclireiben. Man ist geneigt, das Streben 
DAch eint^r güincinvcrstfindlichcn Darvtelliing, welches id der 
AufklfirungspbileaaphLe jener Zeit beiuerlclic)j wirdt auf engtidcbe 
Anregungen zuriickatufnliren. S(;bon bei 3tcif:r kuuiitttn wir he- 
merken, du« sk'h »ein ^Streben aacb einer gemein verstund liehen 
Darstellangawei^e nur zum Teil au» der Berllbrung mit der 
CDglischeo Litteratnr erklärte wübreod als zweite Qnellif dieser 
Neigung sein äüthetiücher Sinn zu gelten hat Bei Cr^tf, der 
im Allgemeinen wenig Beziebungt^n zu den Engländern bat, er« 
scheint die Bertibrang mit dem Aestheti^chen nl» Haaptgi^nd 
seiDM Stiles. E« machen sich bei ihm lebbafte Kunsteindriicke 
bemerkbar, welche nicLt nur iteinfs Aus^druckHweiee gUnstig be* 
einfluA^en« sundern aach bestimmend auf seinen philosophischen 
Gedankengang einwirken. Gerade bei einer pkilosophisehenQrand- 
frage, niimlicb ob die hSi'perliche Welt beaeeJt aei< tritt «eine 
lebenavolle Auffastnng plastischer Knuatwerke, welche belebt 
erscheinen, obgleich ^^ie aus tra^cr Uatorie gebildet sind, be- 
deutungsvoll neben entspreclienden NatnreindrÜr^kt-u hervor. 
S. SO. »Rleomciies vor Athen bildete au6 dem ti»ten Marmor 
eine Ven^s, die /Ji leben t^obi^int. In iiir^m Auge ^iebt man ein 
sittsame« Wi-*©n, eine entzückende Preandlichkeit» eine fnrcbt- 
same Soharibaftij;keit, und ein Herz, welches zärtlichen Em- 
pfindungen Dicht nngencigt zu sein scheint. Wenn ich mtr einen 
denkenden Körper vor^itellen kuniite. so glaubte ich, dass dieite 
Statae. dücbte.* Die Wirkung dieser lebensvollen Kun*tein drücke 
geht hei Or^ui keineswegs so weit, dsi^n sie ihn zn einem So bluits 
von dieser fJMthfLixcdii^n Xaturbt^ntfeltheit auf die wirklirhit ver- 
fuhrt; — immerhin be^^nnt hier schon bei f'. CnuM ein Zug her- 
vorzutreten, welr^ber «ich Mpüter bni //rni^r in der vorzEiglichvten 
Weise beknndf't h&t: die nattirlicbe Verwandtaebaft der äeth^ti- 
acben Betraclitungswoiee mit jener philoMOpluäcben An^i^hauung. 
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i& wtlc'a4>r dit mftteriollts Wolt von [«bcnAVoüen Eniftan btti«clt 
erscheint. 

Dütnit wir nicbt In don VcrdacLi kommen, aU ob vrir hier 
IS oiuF^r ap&kulativeiL Art aus einer ftufälligen Bemerkung kaust- 
Hebe V er bi]iUung9 laden hcnitiBspinnen. um Keitlicli getrennte Er- 
ftobeinuug«n in eincD SL^bätuKUsatniiienbang zu bi'iugcu, so wollea-^ 
wir »nfUlireUf daad sicli );euau dienelbe EiEwirkuug Jer ädtbcti-^^ 
bciieu Bei NK-b 1 11 tig^f weise ttiif dirs philu»o|jbi>i:he H^llexiuu über 
di« Beöeeltbt-it deiAtaterie bei r. Creru wiederholt ßadet, Neben 
der A[]?iuhAuung plu^ti^cher Kunst werke »iud e« be^toiider^ lebbuft« 
NatureindrUcke. welche sieb dagegen erheben , die mBti'rielle 
Welt einfach fiir „tot" tax erldfireii- -Es gibt Dinge, die weder 
für lcbi.-iidig noch iiir tot, beides im engeren Verstände können 
geballten werden. Die leblosen oder nicht organiniert^n Körper 
sind weder lebendig noch tot. Eine Wie»«, ein Feld, ein Palast 
-'- sinddiese-i tote Dinge'^ Sind ha lebendige? Keines vou beiden.^ 
Uit diesen hbLaften ä$theti3H:beu Eindrücken ist von ««ibs^t die 
Neigung zu einer »cbönen undanachautichen Darstellung gegeben. 

Itu ersten Satze seinem Buche!« j^pricht t. CV^t? das Be- 
dürfnis uns, »sich über daa rataelhaftä etwas , welches im 
Homer die ewige 0<ly**ee, im Vcr^l die aitstorbliche Aeneia her- 
vorgebracht, im tiefsinnigen Xetifiü die pniehtige Theodicee ge- 
boren bat, klar zu werdend LtibtJt^ctts Tiiecdicee wird also iin 
anmittelbureii Zusammenhang mit dickteriAchen Kunstwerken 
genannt, enliprecliend d*r Aufl'iisi*ung Mtier'st ^^-eUher sie als 
berrlichfite Kuuüt^iehopfuTig der nienschlicheu Vernupft betracb- 
tete. Wir i&ehen aUo hier wieder, wie vermöge der natürlichen 
Verwandtschaft sich J^ibniMtHs Weltanschauung «it den künst- 
lerischen EitidrQcken zusaniuienflndet . was xich nach an»er«r 
l>afvtellttiig in der vorzügliebfiten Welfio durch die Uebertragung ^ 
der Voll kcmmenh^il-al ehre in die Aeathetile gezeigt hat S 

Y^At mit drii?:elb<in Worten, mit welchen ^ftirr rM*ini* Ver*^' 
nunftlehre beginnt, indem er den Menschen aU den vernünftigen 
Einwohni'r dieni?« |irSi*ht!geu WeltgebäudOft bozoiobnet, beginnt 
D. Crw seine G^dank^n über die metaphysische SelbsterkeiintnU: 
,Die sichtbare Welt, das prächtige Werk einesi MeiAtertf deti««u 
Name der Ewige i4t, ontbiilt allzu vjoU Schönheiten, und ist 
ein Schauplatz von so vielen Wundeni, daae es m«ht wohl mZ^g- 
lieh gewctfL-n iMt. diesen reiienden Anblick ku fliehen und sjc^^ 
gleichsam mit Voraats aller Empfindung xu bemühen-' ^^^H 
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Bei Creus vollssiekt dich im Kleinen dasselbe, was wir bei 
der Entetf^bung di^r tleut^clieD Ae^thotik iti ^roüfilem SInffldUb 
gesehen haben: Das Aeütbetisi-^be gewinnt Fülilun^ mit der poeti* 
ftchcn Wffltbetrttchtuii^ df;r LcilniiischvM Philo^oplne, 

Inhaltlich erscheint r, Creut'enu Verfluch über die Seele ala 
l^eder«clil&g iledMonaden^tmUd» Die Anfänge «eirer K54 vei-' 
Sffentlichten Gedanken ([elier bis in» Jahr 1742 ziiriiclc. »Der 
berühmte MonadäUf^trLMt zog meine Aiifinet-k«amkcit xu fliob,** 
(NeHeftigkeit ded Streites hält ihn zurück, mit seinen Gedanken 
hervorEO treten. Er hemiTlct, da*» ftr in einer gegitn dii- Ifnnftden- 
lehn- gerichteten Schrift vom Jahre 1748 (Disoorsas adversua ¥o- 
nadea) via} mit seinen ß^dankf^n Ttebeiv^instimm^nd^s gi^fundf^n 
hah^. In d<»r Monad^r^nchiVTite dea IT^rrn t^ Winftlf^hri liätt'» ^r 
kein^ Widerlegung dieser wichtigen Schrift gelundeu. Dor innige 
ZnAammenhang seinett litterarischen Ytirsucb«^ mit d^^m Monnd^n- 
str^it erhellt sofort ans der Fassung der Gi'undtrage. S. 13. 
qUngvachtet no verschiedener Meinungen iitt rnnn doch hiaher 
darinnen überein^koiTimen, daes unsere Seelo entweder cusam- 
menges^tst orier einfac:h «ein münae. Weloho das «rstcrc bo- 
haaptcD, hat mau ohne UnteracMed Ifatertaliaten. der letzteren 
Meinung V<-rfpchter aber Spinttislinttiu girnannt,' 

Durch da« gaii7.c Werk zieht sich ein Katnpr gegen dio- 
jcrnigt? Furin i\c^ Mattfriali^tmna. welcli« vun fa MtUrif geAchtttTeu 
war. S, 1l> ^äi«t ^isst^D, gLi?»chn tatest er Freund, du»«, seitdem 
der Uaschineumeitsch des herUcbtigten Arzte.4 fa Mtitrit auf dem 
ScbuupUtK rrachiencn, dio Mitteri^iliaten auch mehr »1s jtr ver* 
ha.^i<t gewonlen sindt ctb sie gleich die Ehre habenp einen Locke 
und i>inen Bu^iUiAS auf ihrer Seite sn sehen.' 

V. Crcu^ bat nun otfeahar das Bestreben, die entgegenge* 
setzten An»iehten Über die Seele, welclje ihn beide bei ken- 
seqneuter DuiY^hfubrnng zu Absurditäten tuhreor zu vereinigen, 
indem er anninunt^ die Ijeele nei ein ^Jülitteldtng^ xcvisehen dem 
Einfachen und Znsiimniengcsetztcn (cfr !J 23). Vergeblicti !»ucht 
er diesen Begriff d^utürh zu tnaclien; »eine gan% allgemeinen, 
der Monadenlehre entlehnten Begriffsbestimmung«!! erscheinen 
ab Abstraetion aus der thatsSchlinheu Vereinigaag von Körper 
tmd Seele, ,Ein Ding, welches aus Wirklichkeiten, die sich aber 
ohne einander nicht vnr^tellen lassen, oder aus Dingen, die zwar 
ausaor einander aber nicht ohti*:- einander existieren kunnen, 
and folglich jederzeit notwendig zugleich existieren und za- 
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«acnnieag^nommeii nur ein Ding aasmucben^ bostebt. — ist ein 
au9 Teilen aber nicht fttr sich bestehenden Teilen b^stebendfls 
Diof^ Es iät also in giewisaer Absicht das Segenteil d^-ii Zrx- 
aaoimea^eieUtf'n und xuj^leicb aber auch das Gregeut«il des Ein* 
fachen; folglich «tu Mittelding £wi«<;lieQ dem Einfachen and 
Zu^iamengesetiten»^ 

Damit noU mm dtir ßrundbegrifF «oiD^i Werkv«. iIaa «^^ 
telding" verdoutliolit ««in. 

r. Cretu Tuhli oolbat das BodÜrftiia, ai» dicH«iu Wirrwar 
TDD abttti'ttktea Bc^J&i^a niiAx Iitirauaeubebeij und kommt dabei 
iDt^rkwürdigtir Weiäe gans wie C<trtenittSf ala er «ich auA der 
Verwirniug di.^ä Ski^^ptiuismu» zu rettf^o sucht«, nuf da« FtLnxqi 
der inneren Erfahrung auf Srund der SelbBtwahrnebzniiDg dea 
Geistes. S, äö. ^Man t-nthalle s^Mx rinfj kbineZcit der Wörter: 
K^rj>er and Materie Substanz, zuüanirueitg«!3etzt nnd einfach 
gänzlich Wa« geht in un« vor, wenn wir unserer bewusst dind?^ 

Freilich wird dieser Voraats, der uns nach dem Uurchleaen-j 
der ifubtilvn Spekulationen Ubor ilai^ Kinfache und Zui^amman- 
geaetzte aufathmeu lässt, zunächst wieder fallen gelasäen, aber 
dieses leise angi»dcutet» Motiv kehrt immer wieder und gestalte^l 
sich immer deutlicher ku der Forderung der inneren Rrfahrang. 

S. 2D. fE» ir^t nicKtei eJtifacher und nicht» untcillMirrr als 
nntier Bewusstaein. Dic^s sind Sätxo, die sich in der Erfahrung 
und un»orer innersten ErnpBnduug grUndea.* v. Cr<uJF ist aicl 
der Wichtigkeit dir«cr Art, oinen Au.^gang«puakt itir das 
mvtaphjsiach« Denken im tiefaten Grunde der öe^Ie setbat 
i&u gewinnen f volUtiüidig hewnsat, „Ivh wüii«chter dass «in 
anderer, der mehr Zeit und mehr pliilosophiaohe Kinaichteu 
duHU n]:< ich hatf der Saehe weiter nachdachte. Ich bin 
verBichert, das« ferner nt^rh viel Grüqdlicbtjs and viel Ub^ 
entartetes geäugt werden kunn. Wrnn ich wenigsteiiH an mich 
denke, »o finde ich, dase ausi^r dem, da»» ich laiob von anderen 
unterscheide , noch etwa« In mir vorgeht , welches ich ntch 
nennen noch beschreiben kann." 

Diese üelbj^twahrot^hmung deic Oeiates war der AnagaagS' 
puskt der kartcaianiBchi^n l'hilor^ophie gewesen. Indem Cartesiui 
entsprechend der Kraft seiner inneren Erfahrung du» Geistige 
iu einen schürfen Gegenitatx ru di^m Au#]<«rgi-iätjgen brachte, 
schuf er den Dnalienius von Gei«t und Uaterie, von Einfacbeia 
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und Zu«ainmeng««eUtefii, aus dem sich da» Problem, wie da» 
VerbÜltma und die Wacb«elwirkung von öeidt uud Ki>rpcr zu 
denken »ei, okoe Weiteres er^ab. 

Nach den mctapbyMnchGD Veraacli«^ti des OccaftioDaliumns 
und Spiuii/ismaä, welche In der CuuaequeuA der karietfiauisuheii 
Gedanken l^gen, suclitt' LtibnU duruh »eitie Monaden lehre das 
ZusammengeaeUte aus dem Einfachen abzuleiten und erfand 
den Bt^griff einer Wirklirhkeit, welche einfach »ein und doch 
zusammen mit anderen Wirklichkeiten einen ausgedehnten Kf^rper 
bilden m>1I. Da« Widerttprucb^volle dieser schein hare n AnHüsung 
koonnt nun wahrend de^ heltigei^ Monadenatreitea in Deutachland 
deo ruhiger i>onk<jridcn sum BewusdUein. 

ii. Crtutftis Ituofa Ub«r die Soelo, älrjes der erste» rein p^j^cho- 
lo^ach^n W«rke in Dentdohland, «rgiebt aioh als ein Resnit&t 
die««« Monadeuttreite«, alx ein Vt^r^uch . die widerstreitenden 
Aneichlon durch die Annahme ein&s Mitteldinges »u versöhnen. 
Der Stmt endigt bei v. Crctt^ !n der ungeheuerlichen Oonstruction 
einea .Mitteldinge»*' xwj«ithen dem Ausgedehnten und Kintaehen. 
und ungleich irianht sich bei ihm das Beatreben, au?« diesen halt- 
losen metaphysischen Urühclcioii ht^rauftxukommen, deutlich bc* 
merkbar. Wir ändm In diesem ersttfu rein psyeholo^seheii Werk 
in Deutschl^tnd die Rückkehr zu dem Prlncip der innereQ Einführung, 
von welchem die ganze nenere Philosophie ausgegangen war, deut- 
lich HUdgesprochen, Am bedeutungsvollHten tritt dies hervor in 
einem AnftangUb^r die metaphyeiscfaeSelbsterkenntnta.^. CrmasteWt 
Sceratt^ti uiif den ersten wahren Philor^ophunhiTi. .Dieser grosse Lehrer 
der fjttten entdeckte das Her^ des Menschen, — Kin kleiner 
Haufe schien tick gleichsam von den übrigen ubEUHondern. Er 
fand in sieb etw*as, welches ihm prachtiger als handert Himmel 
mit ihren Sternen schien, er fund ein denkend<^s We«en und mit 
ihm alle Scliätze der Welt. "^ DieseBetanungder inneren Wahniehm* 
ung erscheint um i40 bedeutangsvollerf je spekulativer 6V. beider 
Constrnktion seines filittr^ldinges verfahr! „Ein inneres Gefühl, 
welches der Name von etwa« ist, da» wir nicht heachreiben können, 
das wir schlecht«rding8 bluHä denken miisseu, dieses innere Gefühl 
ist der Grund aller unnei^r Gewissheit.* Diese Aaalaasongeu 
klingen wie eine tiefsinnige Erläuterung dea kartesianiEchen 
cogtto ergo sum, in welchem CttrUsius den feste» Pnnkt in 
der Verwirrang skeptischer Trugbilder fand. 



64 



::1 



le 

I 
I 



Sehr bezeicbnend nnd auch für den hiatoriscben Zneammen* 
hang bedeutnng»voll i.4t v. Vreuiem Urteil Über /THtitfOi, des er 
einet tiefsinnigen Weltweisen nennt. 

^])er Herr Prnfes^on von welekem ich rcde^ acbeint di« 
genaueste Anfmerksamkeit anf dadjenige verwendet zn baben 
wfts in uns vorgeht^ wenn wir d**nkeiu Er erklärt ans der inner-' 
sten Natur der Gt-dunken, n'fnn ich so reden darf, die Unmclg 
liclikeit, dass eine Materie das Snbject oder die Kraft deAselbeo 
sein könne.^ 

Bcüonderfl tritt bei Cr. eine Benehnng «nf den Probst^ 
ÄctitJey'i hervor, dessen „pfailosophtsche Gedanken über dio ver^^ 
niinftige Seele" <lfter angezdgen wenlon. Stets wird der Name 
Riinttck*» von Cr^tu mit Ehrerbietung genanntv Ferner b^rrieht, 
sich V. CrcuJ öfter auf W. Lt\my, welcher oin Werk .de la oon 
naisfijLnce di« soi-mcme" gesL'hrieheti hat. 

Am wichtigsten ist ejt fUr dait gß?«('bichi1i(?lie VerfftandnU 
des Buf^he», das?« diir KronnJ, weichem es gewidmet ist, ofTenbar 
die engste Beziehung znm FietiamiiB hat Er ist ein fanatiMhef 
Ffrind des liufjfsch^Ti Rationaliftniuv und nimmt d<^ xp^knlatifDn 
und demonstrativen Teil im Wt»rke seinem Freundes nicht mit' 
frendigem Heif^in auf. Üffim^nrAfBAtrachtiingen üb^r du<ilj«idi»s 
C h riet i werden genanxitp Sein ganxe?i Sohi'eib&n ist von religiö^n 
Gedanken durchdrnogün, Kr verweist auf diu üiFesbarung tind 
verlangt Hi!iti|;ung dca Gemütbes^ S, 68. «Wenn dod Hers 
dorcli den heiligen Gei:4t noch nicht geändert iat, and wenn in 
demaelbeu die Liebe Gottea noch nicht wohnt; so »ind die be«t«n 
Sittrntehrnn, wenn oi« noch ?i^ küunUicht inatbematiach nnd 
bündig vorgctnigen wcrdttn^ nur blosse Birscbaftigungcn dcrVe 
uuuft und vi>n eitii^r nähr gcniigen Wiikung^. 

r. Crtu^ ist eint^rsettn vollkouimcii dt;r G*?.-<iDnung«igiGuot 
aefnes pietiBtiachen Freundes, wie es in seinen dem Buche betge- 
gebeuen religiösf^ii Gcswngen deutHch riervörtritt» andererseits 
hat er Be/i^^hunge» zur LcihnU-Wolff^^ch^n Pbilosophi«.'. 

Fragen wir uns aIso nach dein Ursprung de.4 Strebena naeh 
innerer ICrtahruiig^ welches sieb im Gi'gensatz lu steinen eigenen 
spekulativen Versucheu bei %\ Crmz bemerkbar macht, so werdeik 
wir auf den Eintlusa des I'iotismujf vcrwie-aen. | 

Hier gdwinnen wir nun in unserer Darstellung die Ven 
bindung mit den geschichtlichen Fe^tsti? Illingen li^nno ICrdm^ir^ 
in seinem Buche Über Martin KmtUen and seine Zeit. J 
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Aas der VerbtnduDg de« Pietismiu mit d«r rutionalen 
Psycliologie Wolff's^ welche nach dem anfänglichen Streit be- 
sonders in Künigsberg tiuR'h SvhuU »ngebuhnt wonI*rn war, er- 
giebt i^ich für die Psychologie bei \). Crem eine starke Betonung 
der inneren Erfalirang. 

S. 118- ,Die inneren Empfindungen derSeele sind die itiirk- 
itten StUtz^D der 6nwiöph'*it- Wir können keintf uiid<?ri» G^wisa- 
hcit huh^n, al« diejenige, welolie ans luiaereiiineTenl^mpä&diiiigon 
g«beD*. 

Bei d«m Studium dea Creuz'Hchen Buchea wird man Öfter 
versacht, »eine (TrundgedaTik<^ii mit den kartesianisühen zii»Atrinen- 
sttbring^^n. Aber ein Vergieich zwischen Vf:s<arl€S and ^.Vrme 
bat hi8torif«ah keinen Werib, Uie filinliciien ZUga haben bei 
beiden reinen KleiL'hen Grund: Versentnng ins Innere und scharfe 
SelbHtfirfaaftnng de^ GeiüttrA : Im hintoriHchen Zusaoimenliange 
weist di«*!iij nicht auf bestimmte Anu^erung^n D0scartt!s\ sondern 
aaf die Versenkung ins Gerantainnere, welche in der gescliicht- 
lichen Krscheinung de» Pietismus in Deut^^chland znm Au4»druck 
gekommen UU 

Wer die gleichzeitigen philoeophtf^clieii Erscheinungen in 
England und Deutschland während der erfiteii Hälfte dea vorigen 
Jahrbnndcrte vor Angon hat unil ihre grosse Veröchieilcnhoit Vc- 
tnerktt' geKt notwendiger W*iae mit einigen Vorurteilen an d!« 
Darctcllung einer Zeit, in W4?l«hcr »ich^ wio wir »eigen woElcn, 
mit wanJerbÄrer Schnelligkeit eine Aufnalime eni^lt^eUer Ge- 
dankisn in I>tut!4chl<tnd vollicieht Vor allrtn i.-tt ruari geueigt, 
die BeUmung der inneren Edahrnng im Qogonsat£ zu der 
r»ti<rimlen Psy<:hulogit7 Wt/l^^n nxü' eiigli«che Kiiiilubae zuruckEU- 
lührL-n, Um dieae uinaeitige Auflassung nb^ubigm« ist da« Stu- 
dium V. Cretu'^ von grl^sater Bedeutung* — Im Uonadendtreit 
steigerte sieh die Nelgnng zu spekulativen QrUbelelen In den 
deatficben (ieütern derai-t, d&ae die Forderung der inneren Er» 
fabrung, welche bei ti. Cftnz im engaten ZuASrnmenhange mit 
aeiner pietiMtischenGemütitriclttung stf^ntt al« naturliclie R^jaction 
verataudlich erscheint; eben^ wie im Grunde Loekea ganzes 
Unttmebmon und besonder aeine Forderung innerer Erfahrung 
aifl eine Gegenwirkung geg^n eine scholaatiBche Metaphyäk, 
zugleich aber als Weit>?rbildung des schon bei Varitsuts vor- 
handenen Principe^ der inneren Erfabmng anzusehen iät 

iemvtr, 1^tt4>o1. b- Atvtbellli. 5 
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Die KÜckke^r zn dem Princip d«r inneren Erfahrung, 
welche «ich bei Üreus and bei den andtr«n Denkern, we)cii< 
glHc)i7,eiti^ mit d^m Wolff^schen Kationalismns and dem ^etJs- 
mus Fülilung haben, beTnerkbar maoht, or»cheint «U der Gnuid, 
weahalb gerade der tiefere Gebalt der Locte'schtn Lehre bald 
in DenUebland zum Vcr^^tändiiis kommt, während ^irb in Fiank- 
reit:b auä den cuglit^chen Anregungen ein fa'ler Sen^ualiamiu 
entwickelt. 
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Suchten wir narh den philosopliift^lien En>olicinungeni xn 
denen v. Creiu nnt d'^r Annahme eines -Mitteldinj^ea^ in Be-^ 
siehnnj? tritt 9>o bie.tet siob uns als da^ naclnttli'^f^ende geraJiBj 
die Lt^ibniysctte Auffasaunj); der Monaden. Cr. betrachtet diese 
Lehre iclb?*l in ausgi^nprochener Wfti?*e aU einen Wr«nch, ein 
Mittlerem jiwischuii dem Körpvr und Gnat zu ßndeo, von dem 
AUA sicli die beiden thatsächlieli vorhandenen Dinge nnd ihre 
Vereinigntifc wideri>;pru(;bslo» berlcitc-n ks^en können. 

S, 37. ,Alle Dinge sind entweder freister oder Körper. 
Waa acheint geg^tn die Allgpni^iiilirit di^s^^s Sntxes einjEnwanden 
ÄU sein? Kein lAiih}ii<^ianer wird ihn uuterd^^Men srugeh^^ii. Kr 
gedenkt ein dritte.^, nSmlieli dte Kleraentc der Korper, ^vek'hirn 
er eine vorfttellend^ Kraft beilegt. Dieve Elemente «ind keim 
K3>rper und «ind aut^h kein« (rL-iater*. — Crtus^na ganzer ,Vei 
such Über die SeaW ist in «einem spdkalativen Teil nnr eiai 
nenc' Forni dt-^r LcihnWs<ihen Bestrebung« die unteilbare ßinhci 
nnaeres ßewae^tet^tne und die materielle Vielheit des E<}rperai 
bn Mielchen unuere Bewneatseins Vorgänge goljunden eind. dnrch 
A\n Annubmc einf?» Alitttercn zwischen Geist und Ktirper ku er- 
klären, welche» eineraeit« daa Zuatandekommen einer gegeoatänd- 
lichr^n W<;lt in fipi^cje de» tnenachlichen Korp^rb, andrerflints das 
Vorhände II sei u cinos cinhf^itlichcii Bewusätaeins begreiflich, 
inttchoii »oll. — Btrii/. Ct€hs keuiizeicbiiet sich aber die Ricbluu 
neiniT Gedanken viel iWntlicher al» bei fj^bnU, dwswn MoniidpH* 
]etre da^ Produkt der künstUclien AnflOaung jenwa Dilemmaa^J 
war; der inhaUliih unktareBegrjlf „Mittelding" ist a!» An»druetdH 
einer Ver^hnnng5tendi.*ni, uk Streben nueh Vi-nnitt«>lnng voll- 
kommen veriitHndlich. Der Gedankenricbtnng nach ist aho 
V. Crm» Bu<^^h ein Versuch, in dem Uonudonfitrcit eine Versöhn- 
ung herbeiziitukiren. ^| 

Bei der Aurflklming seiner Gedanken vewien englische Ein*^ 
flGsse bemerkbar. S. 8t>. „Der Engländer Vhe^u: denkt in 
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seinem essai nn r^gimMi p, 293 fa*t auf g:leichc Art, iv^nn «r 
d&fcr hali, daäs €>a W^ßen» Ding« iimÜ Eigen sdiaft^n g&h*^, die 
von ainor mittleren Vatnr zm^ohen den beiden Aeuadtersten in 
^in^r jeden ge8chn.ffV<riPii Wirklir^likvrit «eif^n, nnd iliina dieses so- 
wohl ^iiia der Unendliolikeit der giStilichoD }4atur alä anii d^t 
Natnr d^A EntlliohBn und des Girsühüpfea, dio vor«cli!dd«n und 
tt%fih Stuf«n GÜi)];enVhtet eeiti müss^D, iiotweni^ ku folgen äoUeiue^'. 
tr. (V^TUJ- Unit dieä(i Bemerkung (Mi dua KtJ^linder^f. wch?hu ihroo 
Zoäammenhang mit dem l^ekcech&n Gedanken uinöp Stufenfolge 
der Wesen sofort v^M-raton, für wichtig gonug, um ftia in der 
UroprAcbe in extenso zu wiedcrholi^ti. 

Seir rlgenei' Standpunkt entspricht den Uf^dank<^u dtst i'^Tig« 
l&nders vollkommen. p-Bs ist au9 diesem Labyrinth kein Ans- 
gaiig, und di<*j]ies uriendliuhe Meer hat keinen anderen Hafen, nl:» 
wenn man nur l-idq einstige Einhvit dem Zu>jammenge3»etzttrii ent- 
gegetiaetzi; zi^iächeu beiden aber gewitiiie Mittler«, d, i. W4;dei 
«finfaclie noch xiutainaiengcaietKt^ Oinge nvis^vt". S^uglvich be- 
zieht er sich anf das Ghrdicht über die Natur der Dinge. -Der 
Unter^hied zwischen Gott und der voUkommeuäteti Kreatur i^t 
nn^Ddlick und der Abstand deü vortretflichHen (Te»'^-bß|>feA vom 
navüllkommiMi:4t4-n scbeint ühünso gross zu sein. Und dieser 
ganxe ußäudliche Kaum ist mit unzählbaren Arten und Ge- 
schlechtern angefüllt, welche darin we^eatlich niiter-st^liieden 
sindt dasa sie Gott ähnlicher oder unähnlicher sind'. — Kr 
nennt ü/mr'» Lohi-gebaitd<! von den Seolen der Tiere «in Werk 
voll Verstaud und Tiefsion. Der G^^danke einer Stufenfolge 
der Weaen kehrt "t'ter wieder. Als einer dar Gründe zn diesem 
onerveartet raschen und eifrigen Aufgreifi-'ii von Gudanken, in 
denen die Idee der Entwickelnngsgeschichte achon im Keim vor- 
handen ij^t, z>^igt äich bei Crtiu dio Annahme t^iner AlMtufiing 
der geistigen Orj;anii^tion, Indem er die CTnmöglichkeit ertcennt, 
in der Met&iihyjfik der Seele mit dem „entweder — oder*', mit 
der VorBU8§etJ!nnK: »entweder ist die Seele zusammengesetzt 
oder »ie i»t einfach^, — eu eim'r LÖHung de« Hütuel^ zu 
kommen, nnd indem er anf diesem Wege zu der Annahm« 
eineÄ Mittleren Kwiitchen dem Eiufa<;hün und Zusammengesetzten 
gedrängt wird, ergiebt sich fast von selbst der Gedanke einer 
Stufenfolge der Wesen^ weleh»* die Khift zwijiehen dnim rein 
6^i«tigen nnd dem r^in Ariitori'tllhn anKfullen Iconntf". Wi^nn wir 
finden könnten, das» derselbe Vorjcanor ßi^h in mehreren d^hen- 
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den Geistern j^tier Zeit wiederholt, so hstten wir eioen io Atr 
detitschen GeiBtesentwickelung selbst liegenden geflebicbtlichen 
Grund für die raspln» Ausbildung dor Idem einer Stufenfolge der 
We&rn getunden» welche in Herder ihrt» roUemletste Form ang** 
nommen haben und deren Keime man bei den Kngländf^na tu 
suchen geneigt ist. 

Ai» der Vertrit^fung in die LfiihihWhi^ Monadeiilelir« gAt 
bei CreHi AIp UebetÄeiigring lien'or, da^fl Lnlniltem Lehr« xnm 
reini^n Idealismus fUbrt. 3. 84. .Die ZiiftJimnt(^n:tetKung ui also ■ 
liaeb dem H^rrn von LpihnU eine blonse Idee und eigAntlicli 
nicht* ausser uns \Virklii^lies> .Auftdehnung nnd Figur maclit 
er blosH Ktir Id^e, die Färb« und Bildung nimmt, wann ich ver- 
w<*rr<*t> »e!i*< — Matur der Dinge Sh hH, -Ein K<>rpcr ist ja 
na«h dem Hi>rro von Ltiihnic nur eine Sammlung von Uonadcn 
oder Dingen, dio keine Ausdehnung, Gröj^ae und Figur habeni 
die in einer gevriMen rorherbe^timmtcn UebercLti«timmung wirken; 
AundehnungT Grösse. Figur und alle^T was wir denke», was osa 
vorkommt* vi-a» n'ir uu& voratellen^ wottu wi Körper nn«vrcm 
Bewu9stsein gegcnwÄrtig isti Dieses alle« Bind Ei^cheinangen. 
Blendwerke, Zjnihurj^eütalten und kurz die Xatur ^heint Ati% 
uns töüijcheiid« Circo tu s^in"- Ferner sagt Cratt: Von der 
allgemeinen Harmonie der einfachen 8ub^tanxen »cheini der 
Idealismus unaertrennlieh zu sein; — ^^weiühre Grenze schwimmt 
und in einanderflieaAt" (von Hatfer), 

Oas tiefe Eindringen in den monadolojcis'^hen Ideali«mua 
erscheint bei i;. Crenr alü einer der Ertrüge seiner eingehenden ■ 
Verfolgung dea Uanadenstreitea. Wolf hatte efi in seiner T>ar- 
etellnng der Honadenlelire verstanden» »ich dem praktischen Ba- 
dürfnia, dem eine konsequente fortwährende Beihebaltuni^ «linrr 
idealistis^^liPii Grundansohanung ttidfirstreitet, anaupatAen, ]>iirch 
dieii^ Krfftsäen d^^ mmtAdologiarhim Idi^aliianiuü g^ht r. Creux 
Qher Wotß zn der puesievollen uraprGngliehen AuAchanung I^ib* 
tti^fHS xuriif^kf welche aeinffm ii!ith#tt<(!hen Empfinden Xahrnng 
bietet- Wenn auch t\ Crnts in seiner eigenen Annahme eines 
.MitteldiiTgee*' seiner Meinung uaoh von LeibttU abweicht, tritt 
doch deutlich hvrvor, mit welcher Wnrme er den Idealismiia 
Leibni^^s erfaeet hat. 

E» i»t intereitaantr eine Anzahl von Elementen, welche sich 
bei V. t'retti änden und schon hier beginnen, eine wechseUeitige 
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Anzickungflkraffc auf einander uuszuübru, 2us4[DmeB2U«t«llea 
Foetiätcfae y«rti«nkung ins GeiuUt»iunei% , Pnucip der iniiei^^*!! 
Erfabrung, Gedauku «inor Stufenfolge Akt Wesen im Ansvlilu«« 
an die Annahme von Kittel- und Bindegliedern zvriBchen il«m 
Kinfacben und !^u^animengeäf>tzcen, Neigung zurNaturbe^eelang 
auf Grund «iner üäth^tschen Betrachtnngaweiae, innigöß ErtÄSsen 
dea monadoJogi^olLi^n rdr-aJirtmu*: — Wenn auch alles bei Crem 
noch keimartig iat, so verspören vrir hier doch schon ftineu Hauch 
des Herdersoliftii Gei#tes> — 

f. f.rn^rdrt.^ Veranch macht keinen Anspruch anf Vollatändtg- 
keit in pB^ohologiicher ßesiebung- Wir kSnnen un» also über 
s«tne eincoln^n Beat tmmut gen knrz fassen. D!? meisten seiner 
verstreuten psychologischen Bemerkungen gruppieren ätMi sswang- 
loa um ein^n Punkt, nm die mit Innigkeit gemachte Selbt^twiibf 
uefamnng dt^s G«'i.'<t69. Ganx wie bei Cartmii^ Iiftngt unmittelbar 
mit dieser Selbäterkenntots dvsGeiatffs, welcher »ich al« unteilbar 
der teilbaren Materie entgegenaetst, der Gedanke von der zn- 
sammeufan^endeD TbStigkeit des Geiatea im Gegenaatz ku dem 
Nebeneinander der materiellen Teile zusammen: rin Gedanke, 
welcher »einen klassischen AusdruLk hei Cariisüt» in der An- 
nahme einettCentralptinktee im Gehirn gefunden hat, in welchem 
die verschirdenen sinnlioben Reizungen zuaammefi laufen, um von 
dem Seelenweaen zu «iner eiriheitÜclier Ansehauring verarbeitet 
xn werden. In ein^r geg#n ta MtUrir^'n MaKchinonra^nnchen ge- 
richteten Andfiihrnng sagt v. CmtJi „Sich viele Dinge anf einma) 
verzuAttiHet] iitt &neh nur eines Dingi^H Ben^lJ^ftigung und gleich- 
0ara die Apanag«^ de« Uuteilbnren.'^ l>er Geist, deasen voll- 
kommene VeraebiedeTLbeit vom Materiellen filr Cn^ug au« der 
inn^nm Wuhrufhmung folgt, kann auch ohne Körper denken. 
Nichtsdeetowt*[ii^r lat iUm oin Leib beigegeben, durch den die 
Seele dii^ itinnlichoti Krapfindutigcn erhält. Da» reine DenlECn 
iat vom Empfiiideu gm tid verschieden- -Sieh einea l>iDged bcwuaat 
aein uud ein eolcbeH vinpändcn iat nicht einerlei.* Hier tritt Jie 
Kmft seiner inneren Enahrung der Denkthittigkeit bedeutungs- 
voll hervor. In der Ltf^nü^Hchen Vor.-ttnlliiiigulehii*, in wirlrher 
alle gcJdtigtn ModiScationcD auf einen Begriff gebracht waren. 
Csnd lüch Gelegenheit zu einer Oourdinatiuu von Denkeii und 
Empfinden^ welche eine Vereinigung dieser ZrCiÄr«Vschen Lvhre 
mit der LorAe'acIien Ableitung der Begriffe aua Sinneaempfind- 
UDgen historisch eriuögUcht hat Wir werden hei Eberhard dieae 
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Vereinigung vollieogen finden. Bei ik Crtnz j^jocli troffen wir 
getade xn diesem entscfaeldi^ndeti Pnnkto eiD« Bchftrf« Sch^^idntif; 
J<>» röin öeifitigeu vom SiDuliciien, Eise doginiitifioL^ Upbvr- 
treibung hiervon eelieB vrir in uoinor Bvhntiptung, ilaM uD«ertt^| 
Secli-' auch olini? Einwirkung eine« anderen Wesens ihr« G«dajik*n ~ 
ans pich eclbet ^lc^Torbring^^ (ctV. § -12 u, 43 pag. 101 — 107». 
Hierbei nimmt i\ Creiu Stellaiig in dem Streit über dcu influxu« 
phyAicus, den (?r im Widc^r.npr&cb mit deiner L«lm; von den Em* 
pßnduDgen» weblie durch Vermittelung dos Korpers zq Stande 
komm«]! soUcfUf für iitimüglich liS)t. Der Widerspruch crbellt 
eich «twuSf Tvvnn niun »ich «n die »ubttrfo Sclif^tdutig von i>t^i]kea 
und EmpÖnden eriunert. i\ Crcuz crkirunt den intluxuii phyaiciK 
fUr die Emprindaugt^n mv, läiignct iUii ubt-r für daa rt?iiie Dt-ukt;^* 
CrtuJi führt hierbei aU Begründung dus ReHUltiLt seiner mnersn 
Erfahrung an. 

S. H^- „loh berufe mich getrost auf die Erfahrung. Ein 
gewisse» unleagbareit inneres (vetUlil itberzeugt mich, wenn ich 
einer Suche nachdenke, dass ich eino ßemühung und nft eine 
grosse Bemiihuug anwende, (jedanken hervorzubringen. Wie 
wäre diestss möglich» wenn da« in mir Uenkendu, ea «cj wa« ea 
wolle, nicht eine Kraft haben «olUe, Gedanken in^rJ'Ürzii bringen, 
, . . Ich weiss fiUo, das^ meine Seele, denn so nenne ich da« in mir 
Denkende, an^ sich delbät ihre Gedanken hervorbringt.*^ Hier 
ti^ilt dor Begriff diT Selbetthätigkeit der MoDüdon, welche aua 
sich selbst Gedanken he^rau^Apinnen , deutlioli hervor. Der 
alt"" rationaHgtischß Begriff des mnen ucsinnlichen Eikenntois- ^ 
vermögen^ wird hier im Sinne der I^ihni/xr.keii Lehre von derfl 
Selb^tthUtigkeit der Monaden umgedeutet. Dieser Vorgang ist" 
aabr bemerk^n^werth: Sr.h\U^ hat später dur^-h dienten Begriff 
der TiSelbHlhUtigkeif* die Vörbindung von Psychologie und Aed* 
thetik hergestellt. J/erer 8 Versuch einer Vereinigung von ratio- 
naler Pftycholoßitt und Ar^fthetik war wcsentlii^h deshalb inia- 
Inngen, weil das Jlationale, sobald es als etwa.s „Begriffliches^, 
als „reines ErkenntniRvermtigen*' auftrat, mit dum Audthetiä^heti 
nicht vereinbar war. Sobald dos ^Ration&le'* aieh zu dem Be- 
griff dor ^Setbfittliätigkeit- verdichtet hfttte, konnte boi S4:killtT 
eine Vereinignng HtAttfindon, — Unmittelbar im Zusammenhange 
mit »ftin^r Lehre, dass der Geist ohne Körper dunkln könne, ent^^J 
wickelt Crtus seine Ansieht übor die Erkenntnis a priori. (S. 1I1.)V 
pDa« in uns Denkende als Geist bctraehtct, tat »ich «einer und 
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aüd^rcr DiDgc andrer ihm bewuaat; untl zuar oliiie Mittel .hjuh- 
licb«rG)teduia»M7ij und tulglioli aiioli olinc vcirlirrgrhi^iidcfinnliclic 
EmpfinduDgoii^ Das ilicsj^t auc» cl*;in SatKCi daan das in tiiut Düa- 
kende auch ohne Leib ileokeü köniiti. ' 

Hierzu» erklärt »ich f. CrciuaiJ/^ Sltllwiig äu der ITdUt- 
svbeidung ron deutlichen and verworrenen Vorstell ungeiu Id 
Lvittttunu Lehre war Spielraum gubotcn, dm-ch genaue Beobuch- 
tnn^ der oinzcluen Tt^ile einer VDrstellang dieselbe aus einer 
verworrenen 7u einer deuUicbeTi ru erbeben. i>, Crtus erktnrt 
alle V>jr9(telluEi^i'n d^f^i G^ütes an äicb für deutlich. ,Eä ist uUo 
auch keine dunkle V^orateilung meinem Oei»te möglich, noch eine 
niid?u11ii-he (cont'uita). Un»crliL^i»t denkt also duutlicb und diese 
Ueatlinhkeit ist von seinem Üewusstaein und folglich allen setneo 
Vor«tellungeu unz^rtrennliclL" — Diese j^cheJnbar übertrieben 
rationalistUchL' Lehre bekommt nun bei v. Crms dadurch rine 
geradezu Uberraachende V'endung, das» er sie mit seiner Be- 
haaptDDg von der üewisöbcit unserer inneren Empfindungen zu- 
sammenbringt. Die eben cLtiertau Sütze bilden den Schlot» eiue« 
Abschnittes» in welchem i\ Crett^ ^die inneren Enip^ndungen i'ÜT 
die atark^ten Stützen der Gewiasheit" erklärt. Otl'enhar Lält 
also r. Crctu diese inneren Empfindunj^en für deutliche Vorstell- 
ung'^n des Geiste*, wobei er alleriUng^ von d^m Srhutgabranch 
der Worte acbr abweicht, 

Seine Aut!a:«sLini; des BewusstseiuH iat im ZuHamraenhange 
mit seinem Grundgedanken ohne weitere>j veratandlicli. Das Be- 
WR^tetein besteht in der Unterf^r^heidiing der Din^e von dem sich 
aelbnt erkennenden Oni^t und woiterhin auch iu der Unterscheid- 
ung der Dinge untereinander. . Eines Dinge» bewnast £ein. hei»t«t: 
dAAM-Um von einander untHr^L^hi^iden ; ii^h nfhe wenig^teta nicbt, 
wie man von dem Bewnsj^tsein die Handlung d^r Seel*>, w>nn 
«ia *iiw von dem andern unterauheidet, trennen könne." — Da 
nach V, Crau dh S«a1» obnij Körper denken kann, ist n* ihm 
loicht« ihre Unsterblichkeit zu erwsi&en, Hi^r liegt der Ziel- 
paiikt seiner gunxen Gndunkeii. In einem Anhang finden wir 
ein religiöses Gedicht f,dic GriCber", in vrolchcm seine Sehn- 
flucht, in dem Gt^urCihl dea irdischen Leben.i einen festen Stand 
durch die Anlehnung an den L'nstcrblichkeitsgloubon xu ge\Wnncn, 
ergreifend liervortritt. 

.So wir&t auch du mir noch» mein letzter Trott geraubt? 

So bab ich dij:h uuttoüatf UiiäterblicUkeit, geglaubt?" 
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\ Soin Gcdaiik^^ngebäude wird von dtm \V«l]«ii ticfor GonQb- 

l>^ir(««;ung<fn nmbrandet. In dorn Bodürfnie» den Unat^rltlichluitv- 
gluubt^n KU bdbacipten, li^g;t dfta verbtirg^iie Motiv aein<;r gcdank- 
licbcn BcmüKtingcn, in der Tiefe Atm Qomutc« findet er die 
Waffen zu dorn Streit gegen den MaierialUmuB j dieSolbsttrwlir' 
bchmutjg do» Gi^iatt?«, welche rr mit inniger Kmft g&tn«iobt b^t, 
ist der fedte l*uukt ollor seinor payohologi^hea Aostlllirting«!!. 
Wi*r di«ivii eigenarllgeii Charakter dva Mueiu^h «i-kaunt hat uhA 
seint^u Grundgeduakcn festhält, kttnu »ich m&iicho seiner Äo<* 
•lobti^n a prif>ri konutruteren. Au» rlt^r Lelii-e, da^H din Swie 
auch ohne Ki5rpcr denken köuue, wiche wir äue der i^msrgiscbm 
Selbateifaeanng des (rcistaB als spekulative Weiterbildung her- 
geleitet haben, kaun man ohne weiteres a priori ableiten, welolie 
Stellung e. CrrH/ z, B. zu der Lehre von den eingeboroen Ideen 
ne]im«n wirdn 

S, äO'x jr,DJe eingeborneu Ideen aind demnacb nicht so 
«chleebterdings zv. liiugnen.^ Baas er kiSrperlofte Geiater an* 
nimmtf welche ein viel reineres l>enkvermSg60 babeCf aU nnser 
mit einem Körper vereinigter üeist, und däi<s er diesen Geiatem 
die EmpfiTidan^atdbigkeit abspricht i^ 72 f, Ut ebenfalls aae 
seinen Grundgedanken verständlich. 

V. Cy^us&tis Lehre bedeutet im hiBtoriachen Znnnmmenhang einen 
Abecblnn« de» AIonadtMi^truite:« durch die verüobm^nde Annahme 
einee „llittelditigeB**, aagleioh aber eine Abkehr %*on den naeta- 
pb^*4i«oben Spt^kuUitionen uud eine Rückkehr zu dem Prinoip der 
inneren Krfahrnng« Diese ErsLjbelnung ist ein RiMuItitt der Ver- 
bindung vi>n rationaler Payuhologie uud PietUmu», wolobe auch 
an anderen Orten, beaonderd in Kr>nigaberg durch SfrJtaU angebahnt 
Wonli^n war. ßt^nterktrri wir nur. daaä Herder aua dte.ae(n Ge- ^ 
daukenkicijte her vorgegangen ii^t. V 

Fassen wir kurz sueammen, waa sich ans der Analyse von 
Crmstns Ventuob Über die Seele für untere geichiclitUche Dar- M 
stelinng ergiebt ™ 

I. CrcH^ens Annahme eines .Mitteldinges^ zwischen Geist 
und K&rper ist ein Symptom ftir die innere Aafl6»uog des 
kartesianiik^hen Dualismus, in de^fteu Const-qnenx Lcihnij die 
Lehre von der praestabilierten Harmonie auf|;e3tellt hatte, 

r IL Die Annahme von „Mitteldingen" zwischen dem rein 

I geistigen und dem rein Materiellen führt leicht ztk dein Qedaokeit ■ 
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einer Stnfenfol^ der We»en, Im GugeiuaU Kii der kurtesiani- 
Hchea Autfa^ung il«r Tiere al» reiner Maäcblnen wird ent- 
sprechend diedem Gedanken der Stufenfolge später besonders von 
H^drr eine Stat-nleiter der geistigen Organisationen von den 
nißdrißdten Leb^nsäagsernngen bis ssu den höcbateu Leistungen 
des mtftiMiliolien Iiitellekte!^ angenommen. Der EiDSchaltung von 
j^Mitteldiiigi^n'' zwischen dem ^Einlacbon' und „ZuBAmmenge* 
setxten*' entapriclit die Annahme von Hin4eglied«!ra und Stufen 
swidcbtn dem intellvlctucllen Princip im Menj^chvn luid d^m rein 
Antomatiscbtrn, wozu CarUsim die Tiei'e gerechnet liatte< 

III. I>ie Rückkehr zum Prinzip der inneren Erfahrung um 
dia Mitte des vorigen Jahrhundertit war eine Keaetion gegen die 
übertriebenen Spt'kulationen des Uonad^natreites. 

lY. Das Gemein f'ame de» lMrk^^i:\\^\i Empiriamna und des 
deutschen Piett»mu« liegt in der Bf.'tonuiig der inneren Erfahrung. 
Jene beiden geistigen Strömungen gewinnen um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in Deutschland FiUilung nnteinaiider. 

V. Bei Creus beginnt der poetißoh« Gehalt dea tei&iM'schen 
Ideal i?<tnui4 in einem gewi».^t?n Gegen^tat/ zu dem $ahemati?tmu9 
der H'u^fTächeii Lehren deutikber Kum Br^wusstaein jsu kouuui-n. 

VL Bei Creiu verwandelt sich der alte rationali^tit^che Be- 
griff dea rL-inen unF^innli/^hcn Erkenntnisvermugen» xn dem aus 
Lrihniiens Monaden lehrt* hi*rgfiiionjmen**n Begriff der „Selbst- 
tbatigki<it'. nii*«Ar BpgrifP iit Rpntf«r von Srhillrr in df<n Kalliaa* 
brififen xnm Mittf^lpunkt der Aesthetik gemacht worden. 



Ploucket's Principia de substantiis et phaeno- 
möüis- (1753.) 

Einer der widtigsten Begriffe miäerer klasaifichen Aeftthetik 
iatderd<>tf äfith(!ti«c)icti Scheios. Diusi^r Bogriß' Iiüui^t unuitiivlboir 
zuvJimiiicn mit dem au9 Lcihm^cits Philoaoplib entiitAiKlcncn Ph4kcßo< 
menaliamud, d>li. mit il«r Lehre, da»s dii; g^geDätandlicho W«lt 
eine Erschoinnng iles tiei^t^«, eine aiibjective Schöpfung der 
vorstolletideii Seele i^t. Die EuUtehuug dleuee FUaenometiaUAmnfl 
xa verl'^Igeti, mui6 i^iiiQ ua&erer Huuptautgabcn .tcliit wetiii wir 
in den tieferen Gehält unserer kla^isülien Aesthctik eindringoa 
wollen. 

Zwei SchriftatelUr sind in Ueisiig auf die Aosbildung tks 
PIiaeDomenall^nm« in Deutifcbland von vorzüglicher Bedeutung 
göw««cii, Phurkct und Lomhert. /'fourÄvr veröffentlicht* 1753 aU 
Professor in Tübingen die PriuoipLa de dub^tantii^ et pbaenomenia 
Eine Analyse diese« Buches ist vorzüglich geeignet, um noa il 
die Tiefe der phaenomenali^tiitehen Ideen einzuführen. Wir habeal 
bei c- CVf«i* gOäehen, das« sieb dun^h die jindriDgJichen Krört^f 
äugen des Monadenatreites der dui^haua idealistische Cbaraot 
der Lcibnizschtn Lehre, welcher durch ^^'olff nicht klar »ml 
Ausdruck gekommen war, deutltf^h herausatetlte. Auch Phuchf^ 
Werk Hteht oiri.'nhur im t^ng^tm Zn84inimenhang mit den Er- 
rangenachaften des Honadenstreites, Gleich in der Einleitung 
heiast ea: .Arridit mihi praeterua, ut principia monadologica 
olterins eiaminando, uc materiae originem profundina rimaudOf 
mouaden qu&a elementa vel fnndamenta oinnium phaenomenomm 
roatenaiium cxi^tiniaveratn» deserurrim/ I), Il f^E« ge^bah mir 
daaa ich bei genauerer Frümng der monadologiachen Priuoipien 
and bei tieferem Eindringen in den Ursprung der Uat«rie dit 
Monaden, welche ich ffir die Elemente und Fundamente aller 
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ntutcriellcD Pliacnomcnc gcKulten hatte, TeriicM-*" JV, wirft 
t§ S90) die Frage auf. ob die LcihnWsc/tt- Lehre zMm Ideftlisiuuv 
führe, Gr untcntelteiclei die Dogiittu und die Kon»equcD;K«n und 
fUbrt uuflf dru^s letztere sum Idealismu»^ fuhren, ^Do^uiata ipt«iud 
Idealiffuiuui nun luÜeruulj ijuid torpuruin urigiitviii ul> aciunlibu« 
»abjstuutii» derivut, -JJti iLUti;m caiisoqutntiis legitinilfl aliquiä 
locus detar^ ex parte ab Idealiamo plülctüopltia liaee non eH 
ali«na. Naca ai anima u»ivet«uin inuiidum in se habet idealitt^r 
involutam, nee ulla subatantia finita in animam realiter ac 
efAeiHtiter agit^ sei anima iuilvpc*ndeni; OAt effoctivo a toto mundo: 
tum necessarium eatf at anima non percipiat ciiq}ora »ed semet 
ipiaiii. Ita 8ol, quam anima mtti repmesseDtat, iion vst corpu» 
ooelest«, sed pars idearam, licet ctedat existere aalem ut corpa» 
ooeleste.' Ü. k ,äeine Dogmen fUhren il«n Idealüiinu» nicht 
mit sich, weil er den Uwprung der Köi'p«r von wirklichen Sub- 
fltanzen ai>leitet- Wenn aber den rechtmäiMigen Koji^etiuenxen 
Baum gegeben wird, w ätebt dicj^u Philosophie dem Idealismus 
nicht fern. Denn wenn die Seele die ge^aniinte Welt ide^^ll in 
eich trä^ und wenn eine begrenzte äubätuuz in Wirklichkeit 
auf die ä«eie keinen Ein^ui» hat, sondern die Seele tbauächlit-h 
unabhängig von der ganisen Welt ist : dann nimmt notwendiffer 
Weise die Seele nicht die Korper .foniirTn siuh :*elb«t Wiibr, So 
ist die Sonne, welche die Seele sich vorstellt, nicht ein UimmeU- 
k^rper, ifondera ein Teil ihrer Ideen, wenn sie auch glaubt, da«« 
di«? Sonne als ein Himmelskörper txutiere.'' Es ist ganz okreubur* 
das^ Pt. -Hioh diß Konsequenz dfT LriOnü'sehifi Lebre oder basser 
ifar«n wahren unverfiiUchtjen Enbalt vollatt^mtig angeeignet hatp 
wenn er auch, wie wir a^heo werden, nncli dem Hineinxiehon 
de* KrtriM-rlichpii in das BereitOj der Voratellnngttn hine Ui>ber- 
eia&timmiing unserer Vorstellnngpn mit den ßegermtiinden dnivh 
eine Dopp^lwirkuug der guttlieheu Voratel lung^raft zn erklären 
ge^nüht hat. 

Ala zweite wichtige i^u^lle d^s Phaenomeralismus finden 
wir bei I^hmcki^t seine Besohaftlgung mit der SiuntjAphy^iologief 
wozu er offenbar durch da» genuue Studium Discnrtcs' Anreg- 
ungen bekointuuii Iiut. Zur Begründung deiner Abweichungen 
von der Mcnudonichro vorveeist er in der Kiulcitnng auf d»9 
Kapitel -de origiue Hen8atii>nam". Pi^ erklärt iSÜOoj in diesem 
achon vorher aU Mittelpunkt seiner ganaien Ausführungen bin* 
geatellteu Kapite], daas uns die Sinne allein nichts über die 
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Katur der Auaäendinge kuml than, daftt «a ein Irrtum aoi. von 
di^r Konformitiit tlcr «Jnnlichcti Vorstellungen iDJt den AiiBMtt- 
dingen KU redeü und durch di« üinne &u «tuer SrkonatiiiJ der 
Au&fteudiiigc kotijiiicu xu WLjlleij. § 905. nUt aiitein (|aam clans* 
siinc patcat, solo« seii4Us uobid nihil de oatnra roram «xt«ru&nuii 
mautfeatareT in ijuantum «^xtdlitiiaiilur wnv ubjouta d&tra meati» 
n?prui;9^<;ulnlioni^D] pojiitu. dt-moiistniljo pctiUoncm prtncipü com* 
mittlre eoe omnest qiii de contbrniitate lepmesentationianj nemt 
alinm ritm rebu?} rxCemiA uj^eiitee ad objvcta oxterua recurro 
.... Quicunqup «nim per ipaum B^usam ad cogniticint-ni objecd^ 
externi duci exi^timat, U sapponit quod erat demonstrandatn'. 
D.h. v^^inif ^^ ^1>er g^^z iteutlich werde, due die Sinne allHo 
ana nichts über die Natur der jiu^äeren Dinge knud thun, inso> 
r«rit sie ftir Objecto, vrelcbe ansaer der Vorstellung un^ered 
Öeietefl liegen, gehalten werden, so werde ich seigen, da^ alle 
diejenigen eii»; petitio principu begehen, welche bei der Bebatd* 
lung der Conformitat von sinnlichen Voratellungen mit äu«*ei«ii 
Dingen ihre Zuflucht su den äusseren Objecten nohinen .... ^1 
Denn wer da meint, durch den Sinn selüt zur Erkenntnis dev^ 
Süsseren Objectea ku gelangen, der ast^tzt gerade da« vcraua, vtn$ 
au beweisen war'. — Die Erkenntnis der Sinneäiqualitilton als 
«abjectiver Phaenotnene i«t da« erate Resultat von Ploutk^ Be- 
trachtangen „Ae origine «enaatioDum'; der Gedanke, der i^ioh bei 
Ulm iinmittelhitr an^^olihu^^t , ist die Autfaasnng der f^anzen 
gegenständlichen Welt als eine« geiätig<-n Pliaenomen». Ders^pJe 
Fortschritt, welf^lier ^ii^h in der englischen Philosophie von Igelet 
zu Berkeltff vollsogen hatte, derart, das» von ßerMej/ auch die 
_prin:ären'^ Kigeaschaften der gegenständlichen Welt in da« 
Bereich der Voi'st^lhingen dei* Subjectes gezogen wnrden, a-oU* i 
sieht sich hier in den Gwlanken f/oHdtefs. Eine genaue fie^H 
trai'htung besonders der Geaichtavoratellongen bedingt neben den^ 
Kinwirlinngftn «Um lA^iLniyjti^h^n IdaaliiiniM Aeiue pbaenomi^na- 
liatische AutFn^snng der körperlicheD Welt. Man kann die^e 
KinwirkuTig der BesoltAftigung mit der Sinnesphyaiologie, Apeoiell 
mit der \utar di^r G<^sichtjtvarMteIlungen auf die plilloitophinchen 
Orundane^^hanungen mehrfach zeigen. Schon Cüirtf^ivs stellt die 
Snbjeetivität der Sinneiqoalitaten soharf ina Liebt, Btrrk 
schrieb seine Tbeons cf vi^ioii, bevor er mit seinem Idealiemnl 
bor%-ortrai: I^mh^t schtieb eine Photometrie, bevor er aeina' 
Phacnomraulogio »ehuf; Tttfn^ erhebt die Gedioht^voratellungen, 
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deren SabjectivitJit ihm bewußt iHt zum Mnater fdr di« B«* 
trachtung aller Vor<4tetliingcn, In einer ge^etziDässigen W^ise 
scheint ai**h die Lelire vctn der Subjertivität der Sinne^^iiHlifÜtE^n 
zn cint-m kon8equeiitcD PhuL-nomenalismas in ganz verschiedenen 
und von einander unabhängigen G-ei»tern aii»2tigeatalteti. * B«i 
allen Betruchtiirj^eti Über das Körperliche bleiben wir nach PL 
im Bahmen unserer Vorstellungen. S. ISO. ^Si corpus magnum 
outn parvo, lucidnm cum opaco, gravo cum leviori (?ont«ndam, 
quid alind faciOt quam ut attendam ad divenas Sensationen, onm 
ext4!rnis objt>ctifl nihil commune habontes, ad minimum» do quo- 
rum conformitate nondum jndicam possnas." D, h. .Wenn ich 
einen ffro0»on Körper mit einem kteineni einen lenchtenden mit 
einen] beschatteUn, einen schweren mit einem leichteren ver- 
gleichen wa« tbue i<:h dabei ander», aU dasa ich meine Anfmetk- 
«ainkeit auf w^rachiedene Sensationen richte, welche mit den 
icaseren Objeotmi ni^^htn gemeinsame:« hali<^ti. zxim minLle^ten: 
aber deren Cenformität trh noch kein Urteil abgeben kunn*". 
Ea ist nun «ehr intB-renftant, PhnikeU Widerlegung des Idealia* 
mna mit seiner eig^uen dnrrh und durch phfti?UAnienftlifitiKpbrn 
Lehre zu vergleichen. Er echatft iicli gewmennaa^ien kunfitlicU 
einen Angriffspunkt, ludem er die Unterstellung macht. aU ob 
vom Idtialisrauä die ExUtanx von unbekannten SubdtauKüPf welobe 
uns als Ki5rper or^ohcinont gclängnot wird, ao dass die Vor- 
^tellting cintf» Körpern eine, durch keine auMi^re Ursache v«r- 
anlasate. gegen standal ose TauachuDg nnscrei Geistes wäre, 
.»Iileali»tae sunt, (|ui corporum exiütentiam realem exti-a mentls 
repraeHOntationi-^m neganf. ßicae cxi&tcntia \tM%\i9 bve;<*ht »iL-b 
In PI. Sinne aat' die unbekannten Subj^tanzen, auf die Dinge au 
8ich, Wtflchv nn-H «1» Kürpfjr erscheinen. Phmthti meint also» 
dass es Idealisten gJibe, welche die Existenz von »olchvn 
Dfsgen au aich^ welche ala Kr3rper erscheinen, Ittngnen, Der 
Kangel einer beetimmten Beziehung auf deutlich erfasstc philo' 
aophiaohe Kr^cheiunngen macht sich in diesem I'nnkte hei 
Ptourkft bemerkbar Da PI. seine Utterariecheu BeKi^hungen 
£. B. zn (artesins und M(ü<tbranehc aehr offen behandelt i^t est 
bemerkenswert, da»4 er Hrrhi'fe^ auch nicht einmal dein Namen 
nach erwähnt. Die Argninente« welche er den Idealisten in den 
^Bnd legt, «timmen xum Teil W[)rtlich mit seinen eigenen Er^ 
8rt*rungen überein» Arg. L ^Cum videmus corpora, extenanm, 
luct^ni. coleres: quid aliud hoc e^t^ quam pea-ipere?' d. h. ,|WcQn 
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wir Korper, Au?idi>linung, Licht, Farbe *elien: was lietast dt* 
anderes aU Vorstellungen tiilden?" 

Dio*ii?r Satz könnti^ eb<?!iitio gut in Pf. 's AiHeinanileräetzii 
de origine .seiuationem stehen. — p. 353. ,PortassU ideali« 
convinci putat; de oxistentia <:or])orum dx sensu tactus? 
vero ignoras, ipsum taotum esse ideam eea perceptionem*. d. ii- 
„Vielleicht ineinnt Da, dass ein Idealist von der Exi$ttens lier 
Körper darch die Tastempfindatf? tiberzeaf;t wurden könne? Da. 
vernaclil£s8i^.st Üu gauzt dass da» Ta^tgefQhl s<>)bst ein^ Id«jB 
oder Perception sei* — Vergleiohen wir mit diessr ironUclie^^ 
Widerlefi^unic. wa^ PI. t^elb^^t im Ahsj^clmitt „de origine sen^ationum^ 
Mgti «Si corpus contiiigam ipse tftctus ^»t porc-eptio s«u idi?«!^ 
apeeies- d. b- »Wenn ioU einen Körper berühre, so ist das Taat- 
gefiihl »elbift eine Peremption oder t^ine An dar Ideen". — 
Wahrend die Fassung der Argumente, welche PL den Idealisten 
in d'fn Mnnd U'^t, ausstTordentlich ^cbarf int und anzt-igt, vi» 
«ehr er die^e Gedanken dur^^hdarbt h%t» fallen seine Ervid<^r- 
nngen durch ihre DUrfti;^keit sperade zu ftnf ja er giebt mit klaren 
Worten allf'S kii imd will nur dio Kxistntix von ftii*H«r un» vor- 
baudenen» ihrer Natur nach unbekannten Substanzen rettvn, 
welche niemand bestritten hatte. ^ 562, ^Ad prirnntn argamentna 
r«Bpondeo. noB qnidom praetor perception<>d ni>ätro» nihil expehri. 
■ed üonvationo» non profintsoi ex «olo intcrno nnimnc; fwndo,' d. h- 
rtXui' das erste Argument antworte ich, dusa wir swar anaaer 
unseren VontcUnng^n nicht« erfahren, dass jedoch die Setpta* 
tion^n nicht allein aus dem inneren Gmndc der Seele bcr\x>r- 
gcht^ti''» 0*;rAdc dii^j^ir.-« Kapitcd, in welchem er den nullkalru 
SkeptieittiDU« au wid^rrtegi-n sucht, Indern t^v di« Kxisteti« von 
Mndcren SubstHiizeii ausaei- dem denkenden Subjeet — aus deHl 
gf'ttlichen VoUkomiDünheit äu crwfiwi'ii ^iuriit, ifti diw acbwnchsttfl^ 
in dem gansen Buche Für den kritftigstru Bewvi« der Idealisten 
erklärt er die Bemerkung. da»s jede Vor^ttellung nur ^leh selbst 
ähnlioh sei, nicht aber den Anssendingen, S ö63. , Primaria vero. 
qnae in § 557 oceurrit. ratio pro Idealismo miHtaup, et quam 
ego omninni fortis^imam iudieo, baec est, quia omni« p<.'rceptio 
«emet ipaam repraeiientat/ d, h. .Der hnnpt^ächliche fUr des 
Idealismufi sprechende Gritnd, den ich Tür den stärksten halte, 
i«t der, dass jed« Wahrnehmung rieh selbst vorstellt*^ Während 
niin PloucM in Wirküt^hlceit die gan/.e gegen^tiCndliche W-!t 
als Vorstellung des Subjeetea hinstellt» sucht er die Objectiriia^i 



'1er Woge m einer inj'«tisch rtUgiwen Weise, welche an Mole- 
hranchf and UMeltjt erinnert, zu retten, indfm w sowohl die 
Körper, als uDsere Vorsf^'Hungtin vom Kotperlichen. uls R^nl- 
wirkungen der Voratelliiiifi;akraft ftotteji auffai*f<t, Durcb lüe 
pvialo realis^ Gottc*^ werden beide i;«ficliaffeD< and selbst wenn 
trir nnst das vorstellend«^ Subjekt we8;dei]ken, ao wUrde dtir 
körperlicKe Welt aU H^alwirkung ein«)? güttlicl]L*ii Gedankens 
weiter existieren. -Si eiuia corpora »ant etTeotiH realeit realiuin 
Dei repraeftentationam, tum a parte objecti sunt »liquid reale 
öl fii omnes finitoriim fipirituuni repraeAPutationes i^ft!*Aar*nt, 
mitridiiii pbaffiiomi'iialis s^u matcmliii rtüülomitnix «üb ead^in 
forma existeret*^. D, h. ^D^iin wonn dip Kftrper raalft WirknngÄn 
df.T wirklii^li*»« Vorstellungen ftott^»« *niH, rlarn xith! s\p von 
Seiten de^ Objecte» Hwns wirklir^hee, und wenn alle Voratctl' 
ungen der «ndliclien Geister v^rseh wanden, so wÜrd« di« mfite- 
rielte W^lt der Krscb^innngi*n dnoh nntisr d<?ir glf^icli^n Form 
be«ti}heii bleiben". Aiidrerseit« wenn das güttliobü Sicher mit 
seiner Rcalwirknng aufbiSrti*, »o würden dio *'iülitbareii Objecto 
itir daa Scbject Ter*chwiiiden. S 6ö5, „Corpora igitur «unt 
aliquid reale »cd ct^saante De! reprat^sentatione subito irvaneanerent". 
^Dir K'trper sind al»ü etwad Wiildiehca, aber bei dem Aufhören 
dwr Vor*tcllnngstbütigkcit Gott«s würdr-n. w plötslicb ver- 
at^bnitideii". — Nm^bdein also /V, den Ptiaenomeii&li.^mu-« bi« 
zur letzten Kuiisc-ijurn/ Jnr^byerLibrt li»l. einii-t yr mit eiDpr 
nietaphyaiscüeji Konstruktion, durcb welche iler naive Objectl* 
vmniuaf, der im prikti-nnlien BedDrfiu» dej< gfwfihnlit-hcn Ver- 
atandes liegt, wi<.Hlcr in »ein fU'cht eiugesetEt wird, Gerade 
diese Art, einen phantastiacben Idealismus, welcher Tr&nin und 
Wirklichkeit vermi«cbt und die Gegenjiti^ndd ftlr bloßen Schein 
«rkUrt. 2a bekämpf^^n, ist die allergetahr liebste. Denn wenn 
diese' metapliysiÄCbe Object^ckaft^ung dnrch den Gedanken Gottes 
— als Spekulation erkannt wird, so muss dieser, blosft durch 
die Annahme eines objeotschaffenden Gotte?> im Zaume gehaltene 
äubJBctivianms 2ur vollständigen Willkür auearten. l>ia An* 
uabmo eiueA göttlichen GeiMejf, der d'uroh sein blofises i>onken 
acbon die ^edacliten Korper kh Wtrhüchkeiten macht. \et daa 
letKte Bijllwerk gegen dec abdolut'.-n Phaenonnenalismus -Non 
jgitiir üunt phantasmatA, quin repraeeentatie I)ei «st fons omni» 
exietentiae et realitAli)^. ar Deus facit realia per realem objeo* 
intuitionero^ qnae non snpponit a^^JBjjflUt^^^^n^ 
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tali actu existeutiatn eonim generali D. Ii. gDie Körp«r «iad 
nlm kdtie PbaoUsmen» weil üte Vorstellung von Seiten GrotM] 
rlic Quelle alle« Vorhanilenitein» nnd aller Wirkliehkoit Ist. and 
weil *4ott sie wirklich mocbt durch die reale Anscbfmnng von 
Objocten, welche die Objecte nicht etwa blos* als existieread 
annlmnat, aODdem durch eben difs^n Akt des Vorstellena ihre 
Wirklichkeit verursafilit*. — Wenn nun al)er lüe Annahme eiow 
Oottegf welcher darch seine Vorstellung von Objecten dies« si 
Realwesen macht und zugleich in on» die diesen Objecten ent- 
dprechenden Phaenomeni- wachrnt't. als haltlose metapliyaiflcbe 
Spekulation erwiesen würde? Dann würde gerade nuah Phntkäf 
Aaifchaiiung die aU »eeliacba Vor»tellang erkannt« Welt su einrni 
blofleen Phantasma werden und ein vollständiger Sabjectivirnod 
daraus hervorgi^bt^n. Diiruli diese Betrachtung gewinnen wir 
einen Zugang zum Veratandnia der biatorischen Erscbeinang, 
welche x\u^ noch weiter bedchaftigen mus», nümUch dass auf den 
TrÜRimern des kartesianiscben [hialismua ein anbjeotivistisober^ 
Phaenomenalismu« erwuchs, der »ich während der zweiten HiiUU 
des vorigen Jahrhunderts im deutschen Geiateeiehen immer denl*' 
lichei' herau3<ge?4talteta und der l>eHotiderii auob in der A^^stlietih 
immer offener auageaprochen wurde. Der subjectiviatische 
Phaenomenalinmuit. w^Li^lier sich aiifl der Ijfibnis'S€hen L^thrvr um7 
die Mitte dps vorigen JahrhuniltittK etiiwickelt4>» erficheint als 
einer der Hauptgründe fiir dae Ziutandekommen der indivi- 
dnalistiflchen DttnkartT wt^lohi^ von der Mitte d«M vorig#a Jahr- 
hundert« an bia zum Auttreten von Kant das ganze deutsche 
Qaistoalebsn durchtetxta. Streift man von PhuctcU Q«dank«a 
daa metaphysisoh-religit^Bo Gewand ab, so eraobeinen sie gerado 
als eine WeitirrbüduDg der Leifjniyacfmn Gedasken tn attbjeoti* 
vistiscber Bcziohungp Diese« /.eigt sich besonders in aeinei 
Aeuaserungen über Lt-ii^nUcrta Bcjfeicbnung der Kiärper aU pbae- 
uomeua dab«tautiatft. § oljß. ^Lo^ni «cd non ;fcntirc posaiam cum 
LeibvUio corpora pbaeuomena subatautiata ac bene regnlata 
appellantCf* d. b. .Nur dem Worte nicht aber dem Sinne nach 
fitimDic icb mit Ltibnu übcrein» weK-her die Kürper suhfltaiitiirte 
nnd woh1geordQt*te Pbaijnonion« nennt". Vh i«t mit diesem Aoa- 
spruch nicht etwa deahalb unzufrieden, weil ihm darin ein Aber^ 
triebener PbaeiiomenaliHinuit aii.sgeaprochen zu »ein schiene, son- 
dern weil nach PhucJcvt^ Ansiebt LtibnU in seiner Monadenlehre 
daa Haterielle aus dem Nebeneinander von Substanzen heraa* 
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loit^n flncbti wabri»»! PI. da$ Körperlich« durchftne aU Vor- 
atellavg de« Qeüt«a bctracbt<>t v^tA^^n ^^'ill, wenn er atiob <]urch 
»eine nicrtaphy:!]»che Kon:ftrnclion lie ObjcctiTitüt wieder zu 
retten eucbL Im Grnitide kj£mpft t^lao Itnuck^i bi^r gegojj Aen 
}eix,U'n R«»t von Objectivinmn.-?, w<rlchcr Jiircb LcifmUens Er- 
klärung, iasa die Körper eioe Wirkung der Coexiateiix d^r Mo- 
nadeu seien, auf Hebr kürjaUicbe ^''i^iae in «<-iii«m IdvAÜttmos 
Hufri-^^ht «rhaltuu wonlvn war. 

E» war dd.^ KrgebniA der eiflgeheB^m £H>rtPrungeii dea 
Uonndätii^treit««, dts^ der durcbiiufi pbaenomenaüstische Charakter 
von Leibai^^s Voratellungslehrs, welcher diircb dio L^rhre von 
d^r Ertt^trlnmg des Ki^rpcrlicht^n nar mübäelij;; verhüllt war» 
immer deutlicher zum VoracKein kam. Est ist oben »ühün nach* 
gewieä4it wonifiv das» aicb dement^preL-hend der ludividnalUmtis 
der Leibni/8chen Lehren serad« durch die monadologi^hcn 
Str^itigk^iton immer deutlicher herausstellte, — 

Auch der Lebre von der iunisreu Erfabriiiig giebt l^QHclkei 
in e'iuvT ganz autlnlllgttn Wcii*e ciuv :»übjoktivi*tl«cbe Wendung, 
Er g«ht mit Carksius aus von der Selbstwahrneboiuiig de^tiaiatca 
und »ttdlt diexü als erslü Quelle nll^rGerwiisheit hin- Er hetont 
nun aber, dasa wir auftM?r dieser Selb^tg^wiäsheit unserer Seele 
in Bezug auf ihr« »igene Gxintenx und auf Ihre Vorstellungen 
von (Tegenatanden — über die Existenz von Bubatanzeit. welcbd den 
Phanrnücnen ta} Grunde lieg**ij^ nicht* wissen, ,A repraesentatio- 
niliUB pbaenomenorum ad vorundem existentiam coBcludere ncm 
aitdeo. <)ma In idea repraeBentationis ]Uei noii video ideam exi- 
fttentiae slitnae." d. h. .Von der VorsteUung von Erscbcmuugen 
auf ihre Existenz zn »chliessen wage ich niohlf weil ich in der 
Idee einer von mir gefa»st«n Vor^telhmg nicht die Idee einer 
fremden Existenz erkenne.*-' Ferner sagt Pioucket: ,ln adea r«- 
pne^ntatjoniM Meae video quidemexjjttentiam Met, »ed non alius 
rei.^ „In der Idee meiner Vorstellung aeke ich zwar die Kxi* 
mir, ubei' nicht die Existenz von einer anderen 



Piouekit leitet die Kxiatenx anderer Substanxen auaflor d^m 
vorstellenden Subjekt — ans dem Satse ber, dassOolt j^enfallii 
noch vellkommei:er<; Wesen audfier diesem vorstellenden leb hatte 
schaffen wollen- § \^i und 165, «Dona babnit mtionem nufti- 
cientem, cor ae produxerit. Ratio illa si est in meis rcalitatibna, 
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liabuit ctiain raüoa^m sufficUnt^m et magU taleiu, «or pco<lnx*ritl 
alids siibi^tiintidi: mr porfootioroit» quia in ptfrfootiori plus ^st J 
ire&litfttiä adeot^ue 6X livpotUesi pln« ratlonis.'^ Ü> b. ,Gott litttt« 
gonugvnJcn Grunde wi roicb »u ttcliaffcn. Wenn jeoev Grund bei 
meiner Wiikllclilicit voTliegt^ so hatte or auch genägonLlt^nGnic^ 
und 3cwar noi^lt inebn ^Ud vvelcbera er andere im Vdrlialbii^ zu 
mir mehr voLlondctc SubstEnificD bervorbrncbtCf weil in detn 
Voll v^jidetc^L eil uiebr Realität i»t, mid tnj der Hypotbefie gomia« 
inebr vm"iiiiüftigcr Gruud.*' — Er vcr»itUcrt auwlrüoklicb, A^ah 
dieser S.UH dem Begritf der gütüicbeii Vidlkommenhuit berge* 
noinnmne Bowoü volI^Uindig geuQge, um die £xii»Unx anderer 
Subataiizen ausser dem vorsteUendeu Ich zu beweisen. ffArgH' 
mentiitii Lor^ a pertectioiabiiM iHviniif et natura realitaÜs desuinp- 
tum sufSci&nlt^r probat exi&teutiam plurium »ubeiantianim.* D. h.^ 
, Dieses Argument, welches von der gttttplichen Vollkommenbeitl 
uiiü der N^tur der Re&litüt bergen L>inuicu ist, beweist genüge&d ' 
die Kxisteas mehrerer Substanzen,' — Auf diesem Wpge soll 
also ein UegenbeweiA gegen d«n übenriebenen alle andern Sub- 
stanzen prinzipiell iHUgnendenSabjeetlvianrns geschaffen werden.^ 
In Wahrheit wird dadurch ein ntdlknler änbje<tivi»mu» nni 
mühsolig verhüllt- Man streife die religiJ^s-metapbyaUcbe Ma^ko^ 
ab, 80 kommt zu Tage, wa» »ich in der nun fulgenden Zeit bti 
zum Auftrt'teii Knnt's iint allen Gebietet berausgeatellt hat: In- 
dividualisrona, beniliend auf einem Mubjeütävbti«chen Phaena 
menali^inus. — 

Die metaphysische Sicherheit, welche ihm der Gottesglaub« 
gewährt, erächeint nun bei Plouchfl geradezu als mitn-irkendilfl 
TJrdBche, da8S er ^ich lu Be^ng auf die p-iyehologiscbe Auffasdoog 
der Fhänoiiiene und der inueren Erfahrung einem ADllatiindigea^ 
Sal}ject]viflinas hingicbt Weil Phucktt A\^tc\\ seinen Gottesglaubeofl 
und Keine metapliysiache An^cliaaung in wok-her dt« Dinge ola 
Realwirkungen der göttlichen Voratellungakraft ers<*heinen, vor^ 
akeptii«ciieu Folgen aus diesem Snbjectivi^tinu» gCMchntzt ist^fl 
giebt er *icb dies'^m iinguiatort hin, ohne eine wirklieli« Widei^ 
legnng desselben zn versnoben. — Hier haben wir *>ine Ver^ 
fieehtung von Motiven ror nnA, welck» für die Entatebnngs- 
geaebichte der Atibjeetivistisehen Denkriohtung in Deutji<*hl«iij 
«ehr bemerkenswert erseheint. 3Ian opfert die Gewi««beit däE 
naturlichen V^rstandeseirkenntnisi weil in Gott der Grund aller 
Geviriäi^heit gefunden wird. £t läast sieb Keigear da&s x. B. bei 
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dör relativuti^clieii KrkenntnUtlieorJa von IjOSüFwik\be Uottv 
mitwirkt. »In Gotte« (ieist könnte 2X^=5 sein/- Damit wird 
J€d<* Notwendigkeit und prinzipielle Geaetzoiässjgkeit des logi-ii'ltmt 
Denkens aufgeliobun. Es ist einvr di^r wichtigsten Panktf> 
in der Botwickeiung^gEfacInohte der Psychologie vor K*mf., d^a» 
TettHs' jicrnndleg^nde Verteidigung i!lt Notwendigkeit uml ab- 
soluten GeseUmäii.4iKkejt des Denkens (gerade gegen diesen fr^m* 
inelndi'n äiibj^rctivtsmu^ ^rielitct i^t. 

Im ästlietischen Gebiete werden wir diesen Subjectiviamas, 
den wir bei PlouekH durch die Sicherheit seiner mHaphysischen 
TJeberaeugimgeß begtinBtigt findeni in der Lehre von dem Inrfi* 
viduellen des Gescbmuckes wieder erkennen, durf^h welche jeder 
VÄr*neli, ein objectives Princip der Schönheit zu finden, von 
vornhiTein /umgesehlosaen war. SrfnHn"^» giiuzei At'sthptik int nnr 
SQ verstefaen als ein Knmpf gegen diesen IndividitftHamna in 
dpr G*»ohmaokiil^hre nnd wir inUüfic^ii daher sorgf^Uig nwch den 
GrtiEiden sncheu, »ns welchen dor Subjeotivismn« in 1H0 deiita'jb« 
Aafklurung hineingekommen ist Ebenso Ist ATun^^^ kategori±^cher 
Imperativ im G-rnnde nichts nU ein gewaltiger Schlag gegen den 
Snbjectiviitmtitf in Mttlicber Beziehung. Jeder Zitg, wclt^her das 
Zastandekommon dieser Donkrir^MuDg crhollon hilft, gehört in 
die VoT^each tobte der SMUer'vchen Ae^thetik and der KtMtifichcn 
Ethik. 

Kriiiiieru wir una hier, dass aueh Meier timt dem Priucip 
der iunei-cn Erfahrung «;ino s 11 bjecti vis tmhc Folgerung herleitete. 
„Ich" kann nur sagen^ was ^ich*" in mir erfahre. Ich empfinde 
nar meinen «ig^nt^n Zu^taud. — Bui il/n^r ergab «icb dieser Sdts 
bei dem üusammentn-ffen der englischen Lehre von der inneren 
Erfahrung mit der Leihtiie'srhm Vor*tellnng«lehrft. Bei Phiirket 
finden wir dieae Folgerung, welche dem natürlichen Verstände 
fem liegt, nngleicb schJirler hervorgehoben. Der Grtind zu dieser 
widrrftandsloidett Hingabe an ein« durchhaue subjcctivistiscbe 
Uenkweiee glaubeu wir in der Ünerächtitterliohkeit seiner meta* 
phj^si^clien UeberzeagnDg<*n zu finden. 

fioneict rückt also die gegenatiinülicbe W^elt mit Nachdruck 

^1 das Berei(:h der VorHeilungen des Suhjectea. Hiermit hitngt 

■be Eigentlitnliehkeit seine» Buche» zusammeD, welche er gleich 

in der Einleitung als Abweichung von dem sonstigen Schema 

der m^-taphy^iitohen Lehrbücher kenntlich macht. „Theolegiani 

naturalen, Cosmologiam ao Pajchologiam non suis eectionifaus, 
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uti fieri äolet, abaolvl: vii]i eninii uoam parfeni alteracn tt« per , 
mcore, ot nulla aeorsim pUuarie sc syateitiatice exponi po»dH/H 
D.h. „Ich hübe die DtttUrlicliü Thvologie, die Kosmologie noil^ 
Psychologie nicht in eiDKelnen Abteüntig^ß, wie «a za gescbehaa 
pflegt, ahgehanrlelt; Eeh aah »ümlicli, das« ein Teil d«n andei 
derartig durchdringe, dass lif.Mner für sich allein in systematisch 
Vollständigkeit auxeinanderge-i^jtÄt werden kann.' Den Miit« 
piinkt vonTbeologio, Kosmologie und Paychologie bildet beii'lowcM 
die AufTa^^Aiing der kf^*rperlicheit Welt aln eilie^ geistigen Pbäno^^l 
mens. Dör fe^to Pmikt, um den flieh jene drei WissenschafteDS 
gruppieren niässen, wird von ihm in der Seele dea Uen^rthen 
gefnndenn Eine wei*entltc>h psychologische Retrachtupg wird sun 
Kern aller philosophischen Wiaaenschafteii gemacht, 

Snch<^n wir nun nach den GHinden, nu« welchen Ptoii<:kfii 
mystisch-rtfligiöse Metaphysik sich herleitet, ao 6nden wir za 
DÄchAt ein eindringlichem Studium von Carifsifis und Mnlebraifcha, 
Derganee Entwickt-hugsgang di^rknrtesiauischeii Philosophie wio- 
derholttich im engenliahmenbsi Pff^wr^i. In»elirIclarerWei«ezeii 
«ieh dies in einer hatidsi.-hnftlichi'n Auf^cicrhnting aas den Vor- 
tragen PtcucketB^ welche dem Verta^üer dieser Zeilen sufRlUg ut 
die Hände gekommen Ui/\ .Thesea metaphysicae abExeelL Dr 
Prof. fiotlo/r. PloHchtt privatim editae in usura auditonun 
Tnebingae III,Maj. 1757/ Dicae klirren gedrängten Sätze goben 
ein^n g^radoxa meisterhaften Ahrist« ilt^r Entwirkftlungügeftohicht« 
de8 kartesianiscb'rn DiiAlismuK tind sind w^rt sna ihrer V«r> 
botgÄnheit hervorg4»Z{igen äu werden, f. geht au» vcn Cari^xim, 
welcher mit der äe1h«t(^rk^Tintniu heginnundp <lie Aletaphvdtk 
neage^chaffen hätte. Wir haheu ächoii angedeutet, wio atartc 
bei Tionrhtt «t^lbüt, abgesehen von tKriuvn niotaphy«ii>chen CoO' 
•tructioneii, die innere Wn,hniehmiiT)g und Sellstbeoba^^htuug 
betont ist. PK knllpt't tu diesem Pcmkto mit klarem SewiLsat«ein 
SiU CitrUstHB sn. .^Usquo sd aetatem CitrtcJiii inohscurissimiä tene- 
bris Indult Mttaphyaica. llle demuni intnitione »ui (qaao 
in hac metbodo prininni principinm est) ülam rursns ftmpliflcavii fl 
at^ne ornavit," D. b. f,Wi» eur Zeit de« Cartesius blieb die Meta- 
physik in tiefster Diintcolbcit vrrborgctt. £r^ C<trtcsius brscbto ^ 
jvue wieder xu Ehren durch die Selbstbetrach taug dea Gtfi4tei|^| 
welch«- in dics<.'rM";thodf im«n?r dft« vri^lv EVincip isU* 3/<i/r-frrcinfAe 
qnd L eibnit erklJüt er fUr ScJttitrr DtJicarU-js\ Die motapbysiaofaeiL ^ 

*) 8to l^nd vicb 1» dorn der Rrv^dncr CnivcrriUtvliibUoUiok aoi4nadea^| 
Xsein^Ur von PiawkH» Trlav^ du »üh%u «t [iliavuuuteflb- ^H 
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VerKU^lie nach d<sr Entstehung des itchai-fvn Dualutmuj« b«i Dr^ 
caries richten aicb nacb i''/. auf die Frage, wie die Weohael- 
nirkung von Seele und Kiirper zn erkllirftn sei. Er verwirft den 
i^iDfiuxua pbyaica» idemqiie mutuus quo aniiaa corpus efficieLter 
et icnmt*diate iDOvere, corpus autem in anima densatioDes imme- 
diate i'fficere statuitur.*- D. b. aleo, er verwirft ^Aen pliysiachen 
aat] wecbcUcitigen Ginflu^s, wodurch die Seek* den Körper tlia^ 
sächlich und unmittelbar belegen, der Korper aber in der Seele 
mimitUlhar EmpHTidungen hervorrufen »ol).'* — Descarie^ Hypo^ 
tbe«e» ^'odnrch die Spiritus animales nnd dit? Stmlv in Wechsel- 
wirkung .Htehen. hält er fUr gleichwertig mit dem influxus 
phyaicaa. Während diese Lehre Dc^mrtts, eigenen Voraus* 
getKini)i:^n widern prioht» jrogJ*/a/''&»*««cA<!dierjohtigenKoo9equenMii 
aus diesen. ^Muh:branchc statuit, nee unimam nee corpuA vcre 
agfre, aderujui* inotuum eausam ftföi^ientfim immediate in operati^ne 
D^i qnae^tvit, uti Pt seneationum animae. Syatt^ma hoc vocatur 
e&uaarum occaftionalium.^ D. h, „Malehrnuche ^tf^llte fest, das« 
weder dl« Seele noch der Körper in Wahrhi^it «einwirke, nnd 
suchte so die wirkende Ursache der Bewegungen unmittelb^ir in 
einer Wirkung Gottes» eb<?ni!o wiu auch diu Uriwiyh* der Em- 
pfindungen der Seele. Dieis i^t das sogenannte System dea Ooca- 
aionalininu«.' — 

AU «weiten Weiterbildner der kart es ian lachen Lebren nennt 
PI. LeifmU^ ^Nullam ftctioncm vel Spiritus in corpu-H, vel coi"pom 
inapiritum veläplrituainapiritum vel corporis In corpus cxplicabilem 
t;o:4«-f;xi^ti[iia.vit, Itnquc wirpuä agit mechttniirc ah^cjue ullo auimae 
inäu3(u **t anima sentit al>«(]ue ullo corporis inßu&u. 8y.stt:rmA boc 
appellattir System a harmoniaepr^edtabilitae." D.h. ^Lelbnu urUiltOt 
dnsB keine Jr^nwirkun^, weder von Geist uufKörpcr noch von Köipijr 
auf tieiat, auch nicht von Geist auf Geiät oder von KCrper ;iur 
Stirper erkUirllcli sei. Daher wirkt der Körper mechaniaeh ohne 
irgüutt welchen EinäosB vonseiten dos Geistes nnd die Seele tuhlt 
ohne irgend einen Kiiiflitifs von Seiten de^ Körpers. Dieses 
System wird daHSystvm der praestabilierten Harmonie genaunt«' 
Hierauf kommt eine Wiederlegung der drei voranstehenden 
Theorien und dann, als einzige Hettung ans dem Dilemma, )«eine 
aJgeneLehre. ^^Itaque rion intelligi potestnt^xns inter enbatantiani 
Qt subBtantiam, vel inter substantiam et phaCDomeuon m&teriale, 
vel iut^r materiam et materiam nisi m^^diante Deo^' D. h. »Daher 
^nn eine Verknüpfuog zwischen SubsUnÄ und ^ubstauK, oder 
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zwUchen Subatan« und tuateriellem Pliänckmen , oder zwi^boik 
Materie und Unturic iiicht cingesclicn^ vrerdco ohne Annalia« 
eiücr Vermittliiüg durch Gott," 

Ktnirrr knini der Kutwick^Iuugsgaiig der kartedianidcbfti 
Lelire und die allmükliclic Bildung der Konsequcnstcn aus« dca 
Dtmlisitiu» liiclii ilargeattiUt werden, tieiue eigene Lehre ist die 
einzige Mflgliehkeit, um du!( crJM^hUtterle Gebäude nocb dnrub 
künstliche StUUen Outrecht ku erhalten. Der konsequent eut^fl 
wifkelte Dualismna eudet in eineui Mystici^maa, welcher in Golt^ 
den sonst ucdenkbaren Grund zn der Weichsel Wirkung von Geist 
und Körper findet. Ploucktis Lebro ist in dieser Be^iehnng ein 
Zeichen dafür, dasB der DuaÜBinus nach Verfolgucg seiner Kon» 
»«quenxen am Ende der Weisheit angelangt war. Das rft±iclie] 
Antblüben der Gedanken von der innigsten Wecbaelwirknagj 
£wiftchei] Leih und Seele, welche* wir im Wüittron Verlauf decj 
deutschen Geistesentwickelung «eben werden und Wflche« in' 
Herders Uet8t seine scbSnste Blüte gezeigt hat, e»t«priesst aas 
den Trümmern der dualißtiachen Lehre, die voll innerer AVider- 
«prUche in slob xusammen fallen muaste. Erinnern wir un-s dasa 
ungefähr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Mariin KmtU^ 
in Ei}mgsherg den itiUuxus ph7:»iüua im Kampfe gegen die prästa* 
bilierte Harmonie aiegreich verteidigt hatte. Mit der endgilti* 
gen Featfltellung dier^e.^ Hegrifl'e^ war ein fester Punkt gewonnen, 
nm welchen sich ttUe Geister schmircn konnten, denen eine innige 
Wechsel wirkunsj leb^navoller erschien ab das kün^tliebe Uhrwerk 
der prudstabilierten Harmonia 

Ploutket hat in einem Punkte eine Äehnliehkeit mit r. CrruM'. 
bei b'?iden Kfigt i^ch, dnss gioh die alte Metaphysik in nnlösbara^ 
\Vid**n*prÜehfl verwickelt, hat; beidft versuchen udoH ftnf Appkn« 
lativ^m Wegi^ einen Lö«ung«vftrfiiinb tw maehen, dAA «Mittelding' 
und die ^Realwirknng der Vorstellungen Gottes* Aind die 
letzten Verteidiguugaj^osten : — und beide bild«n durch ihr^J 
acbarfe Betonung der inneren Erfahrung den Ueberg^ing von d^| 
npekulativen MetApbysik zui* Verinnerlichung der Philosophie io 
Deutschland. Wir fanden dün Grund dieser Einkehr in die' 
eigene Soelo bei v, CrruJ in seiner piettstiachon GvmüMart. 
Ohne Ploucket xa den Pietisten recbueu zu wollcDf mEeaen win 
ihn miudfstffns als eine tiofrcligJöse Natur betracht<*n und' 
meinen, dasa auch bei ihm die Betonung der inneren Crfahrunj^J 
mit dieser GemütsbeachaffeDheit ^^urtammenKängt. ZuglcicU 
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tritt bei ihm eine direkte Beziehung auf Cortrsim^ welcbe bei 
Creu^ verneint werden musstu^ deutlich hervor, £a heUst ja in 
den SStsen der prwSImten liand»clinftUc}ieD Aufeeiclinung in 
Bezug oaf CartvsiuM: elMe demum iDtnitione ani (quae in hac 
mettiodo priinnm prinnipium est) metaphyaioam rursnti amplifl- 
cavit atque ornavit*. — Da« f'ogito <.'rgi> siim ht nach PL nur 
da^ erste Resultat der inneren WabrnehmuTkg. Hauche Satze 
PlOHcM^ Tfind den kartC£tani»clicn dir^rkt nacligobildt^t. ,,Nemo 
rationis compos dubitara potest de exiatentia »nu Prima igitar 
venta.f, qaam quisque a püsteriori et intuitive coKnoscit^ bacc 
est: Ego cogito. aeu, ego sum aliquid cogitans", d. h, „Kein 
süner Vernunft mat^htiger Menaoh kann an »einer eigenen 
Existenz zweifeln^ Die erste Wahrheit also, welche ein Jeder 
a p(>**t**nori unU auf mtuitivftm Wege erkenrt, iat diß: — leb 
denke, oder, ich bin ein denkende? Wei;en". Das allgemeinÄ 
Prinrip i}i*T inneren Eriahning wird v^n PJoiirktt al?* Aii^ii^ang**- 
pnnkt ilflr kartusinninchi^n Philosophie a«hr klar h^*rv<>r^i^h<»b*^n. 

Ileberall zeigt «ich bei PK «In »elu^ genaue» Studiom von 
DtscttrUSy von d«n> (jft Inngorc Aus^prucho angeführt vrevdun- 
Daneben tritt MahbitinrJus als Urheber mancher bei PK atisge- 
flibrten Gi^ankcn h«rv*jr- SjtifwzH und BrrUiitf wcnlen nicht 
mit einem Wort erahnt, wa» nm so bemerkenswerter ist, ja 
nuehr man «icrh voraueht fliblt, bei ihnen den Qnell der mysti«cli* 
religiüflen Weltaoachauung Piotickets stu authf^n. Der karte- 
sianlflche Diialigimus führt mit Notwendigkeit dazu, den Grund 
der Vorgänge in Geist und Körper unter Ansi^chltta« jeder 
WecbseJ Wirkung in einer metaphy^i^ichefi ijuelle zu suchen. 
So ist denn auch Piou^kct'g ht^hre rein in Folge der konsi-quentem 
Dnrcht'ühning üieaea dualistischen Prinzips anf (jrund einer 
tiäfe» Keligiofttitat eiiti^ta Tiden. 

Anf Grund unaerer Analyst kßanen wir im Hinblick auf 
den ge^hichtlictien Zu«aniinenhang folgende Sät^e aufstellen: 

L Um die Uitto des vorigen Jahrhundert:* kommt der 
dur^htt«-'« ph£kenninr?nuli.iti-^<:hr Charakter der Lcihnizisthcn Mo- 
nadcnlcLrc immer deutlicher zum üewnsatdein» 

IL PloHfkets Annalime, dasa die GegenstÜnde» abgesehen 
von ihrer aubjuctiven Phaenomenalitüt, Realwirkung der Voi"- 
gtellangen Gottes Beten, ifit der letzte Kothehelf gegen den als 
unvermeidlich erkannten völligen Phavnomenalisnins. 
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III, Eine Hauptquelle der phaenomenalistischen Ideen war 
Aie Beschäftigung mit der Katar der optischen Empfindungen 
und Vorstellungen» Dadurch wurde die Physiologie des Ängea 
in die innigste Verbindung mit dem philosophischen Fhaenomena- 
lismus gebracht. 

IV, Um die Mitte des vorigen Jahrhunderte hat sich der 
carteaianiscbe Dualismus derartig in seinen eigenen Eonae« 
queuzen verwickelt^ dass der monistische Pandynamismua Herders 
als natürlicher Bockschlag gegen die Uebertreibungen jenes 
Frincipea verständlich erscheint. 



Hermann Samuel Reimarus, „Ueber die vornehm- 
sten Wahrheiten der natürlichen Religrion-" (1754,) 

Wer den wahren ßetmit cUr äftthetischen Formeln unserer 
klarixirtt^lioi) Zoit hf^rfiJVn will, mti^n vor nllf^m dii» //«*iv/r^'Äfi1n> 
W^ltanacbauiing g»iix in fltuli aiifnelim^i), weil unsere klasoiache 
Aeattietilc im Grun^ie nur «in Reflex <li*»j<*»r ftoelenvolleii Welt- 
Aiiflchanting ist. K« ist ftchon angedeutet worden, welcbe Be- 
deutung tllr aie der PbaeuomenaliHmuii bat, xn ilee^on Entvtab- 
QngigeBcbicbti* wir boi iler Behandluni^ von PhwJcrt m^en Bei- 
trag geliefert haben. Kt>eiu(i mU8.i«*r wir die Lehre ^on einer 
Stafübtolge der Wcdcn. welche uns achon bei Crri*s andcatnnge* 
veiae «u^geng« treten iai, und welche b«i ihrtier die gi^ate 
Bolle spielt, gejtäu xn verfolgen »aclien. 

Desttirtes' mechaniBtrhi: NnttirHulTHituviii;!^« in welcher der 
Körper im VerhäitDiTf zum iijtelk-ktii tollen Priucip im Mennclien 
and der Wekzusanimenbun^ lui Verhültni.* »u dem (reiMte (juttea 
— altf eine f*?in t-onÄlruit^rtc Maschine prs£jhi*?a, fand ihren deut- 
lichsten Auadrack in der Lehre vom ^Automatisnms'' der Tiere. 
Die allmJihUcb wechselnde Anft^its«un|^d<.'r Lc^^be&?iiiu4Aeriingea der 
Tiere and die Schöpfung einer Tierpaychologie ist ein voraög* 
lichcii KeuiiKi-ichfjD für die allmrihHche UniwaTidhuig der Welt* 
anschaauxkg. Man kann die p hifoAophi^eh e Kntwicke- 
Inng von Curt<niHS bis Herder im Wcsentlirben hls eine 
fartacbreiteniic Naturbeseelung beseichnen. ¥ür 
CoriesiHt waren die Tiere gei»tbtM> Mascbiueu; von l^ibnis an, 
in deasen Lehre allen Monaden^ auob den daa Tiergehirn za- 
aammenHetz^nden. ein mehr od'^r wt^nigcr dunklet Weltbild aiu- 
geaproehen worde, bia zur Mitte dea vorigen Jahrhunderts voll- 
xiebt Biioli der Proce*« d*>r nBesfeehing** der nunmehr als „Orga- 
niamen* aufgefaaaten Tiere. Bei Herder wird dann die Schranke, 
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welche noch zwischen dem Fliyslkaliftchen und Organiscben auf- 
gerichtet tv-B7. durch div Boiaeelung des Uftt^riellen in fl«in«m 
^Panrivnwmiiirni«'^ beseitigt. — Wir haben ol>en die vecbteliHle 
Anpassung Jer liewegimgen tierißcher Körper als Symptom 
für die VerSiidcning der Weltaijschftiinng Aiifgetaast : in Wirk- 
Hobkeit jedoch ist die Beschäitigung mit dem Tierlcben and ixt 
Schöpfung einer Tierpsychologie . welche im Gegetütatz zum 
karUsi&niflchen „Automatismus*' der Tiere inif plitlosophiftcbe 
Bewuddtsein trat, eine mitwirkende Ursnche Üiv die allmähliche 
Umwandlung der Weltansciiaung gewe*eii. 

Es ifit ferner schon acgodentet worden und wird sorgfaltig 
nachgewiesen werden niU.-^en, da^* die durchaus ver*chietlenen For 
mein der von Caricsim und J<*r von Uerdtr beeinflnssten Aesthetik 
anfznfa.'tften siod als die ä^tbetische Spiegelung der beiderseitigen 
"Wellanschaüttngen, Es wird sich seigen. daaa ein völliger 
Paraüeliamu» zwiMchen dtr Kntwinkt^Iung der SathetiftcheTi Formoln 
nnd der Veränderung der Weltanschauung existiert. Bei der < 
Darstellung von AMVra Aethetilc lat sehon rlamuf hingnwi(tiBet^| 
worden, dan» da* Wrhiiltni^ eiiif!« Kun*4twnrk**** zu di»ni Plan de« 
Künstlers gen^u ent^^prerheud dem Verlialtnia -lar Welt zum 
„ZwAck"* de« Welt)*i!hiipfrrsi gftdnrhfc wnrde* — I>i« bi^grifflich« 
Umwandlung des extritmiiDdarien gt>tt]icheTi „Zweckes-^ 211 einelS 
intramundanen gilttli*?h wirkerideü ^Naturki'aft", welche dun Kern" 
von Utfdrr'jr ^FaDdynamiÄmun" bildet, hat ihr ästheti^cbe« Ana- 
logon in der Veränderung des von aus-eii wirkenden kÜnatlc 
«oHon ZwiTckex zu dom ^innuri-n BuwtiinmuDgitgrund'*, sa dus 
inneren ,Leben in der Goetnlt", — zw jeneiu BegritV, w^leh« 
drn Kern der Sr/tt/^ez-'ochon Aedtbotlk bildet. Da ald:» für die 
Kütetetion^ der klassiftobcn Arj^tbclik die Umwandlung der Welt 
aiinchiiuung von Bedeutung gewesen int. andererfteits für die Hut 
wickfilnng der WeltanaeLauung die Ausbildung der Tierpaycti 
logit! aii-'b wichtig erwiesen hat, r^o wird e« lu unserer I>ärstel 
ung nicht al» AWchwt^It'nQg ei'echtriuen, wvuu viW jctxt vin Wrxl 
analvsieren, welche» für die Tiirrpsvcbologic gi'undlegend geworden 
\»i, niin\\\i:\% Utrtitunn ^mnitcl J^eiii«ii'My tft*bnt't über die vornehm- 
attn Wuhrliciti*n der iiatQrhi^hen Kellgion (Hamburg 1754). 

Der zweite Grund, hus wi?lchem iHe:»«:« Buch hier behandel| 
werden mn««, liegt darin, dass die bedeutenden psychologiscbei 
Gedanken de-» ücimtuHs, deren Wirkung wir bei Trtati; erkenneir^ 
t?erden. nur auE' (zrund dieser Schrift veratäadlich erscheinen. 
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Di6 bekaiinUn, von I^siin^ verÜfTentUchUn Fragmente, welche 
Aine V«rteidi^»g der n&ttirlicliön Religio» gogon ilic Ortho<loxie 
bedeuten, sind bei d^r Betrachtung dieses Mannes zn sehr iu 
doD Voritcrgnind gczogt-n vrord^n. Mon i^tt bei di^ni Le^et iled 
oben genannten Buches geradezu überrascht, da^i« dasselbe seine 
Spitxe keioeswog« gi^g^'n oiue (logmatinohe Ortlitriloxie, sondern 
gegen die fninzSüsohe Freigeisterei kehrt Jteimarus tritt erst 
dann mit «einen Ungst gi^begtun Gedanken hervor, kU er wahr- 
nimmt, „dttss seit einigen Jahren eine Menge kleiner Schriften 
grosfltenteiU in franzfü^ifteher SprAche über die Welt g^^jitreiit 
wird, worin nicht aowahl das Christentum, ala vielmehr alle 
natürlih?be Religion und äittlichkL^t verlacht und angefochten 
wird." Wir finden hier eine ähnliche Wendung Regen den fmn- 
zöaiaclien Leichtsinn, wie diejenige ist, welche }fe'uif-Ustjha'A Brieten 
über die Kmpgndungsn ein charakteristisches Seprifge giebt. 
Nach H. Tietzt dait Christentum ilic Wahrlieiten iler nathrliohen 
Religion voraus. IL betont das G^TneiriBame dei' naturliclien niid 
der geoffenbarten Religion gegenüb'^r dem athoi^tUohen Mate- 
rialiNmnr«, Im Hinblick anf dienen nennt er die nfitürliche He* 
ItgioD eine Vormauer und Grundlage dftn tilaubens. bei deren 
Fehlen der öUnbe und das Christentum tlberbanpt, ja alle Re- 
ligion leicht wanlciMid gemncht worilen kö&ntir. An d«i' Ehrlicli* 
k^jit djpser Worto ist bei dem ernaten Charakter des Mannes 
niobt zn swoifnln. Wir atr^Ucn al^^o fcHt dass nrspmnglioh /i^*f- 
nmrriv Tendonz nicht gegen die chrlatliobe Ürtliodoxie ging, wie 
wohl jeder annimmt^ der astii^rfit den berühmten Str<?it über die 
Woltlt^nbiittrKir Fragmente kennen gi-lernt hnt> fUe Religion ist 
für IMritaru* eine er»»te GemütHangelegenheLt, ohne aio erscheint 
ihm alles Wissen als tändelnder Zeitvertreib, — 

Jn licimurits haben aich vt-iwmtilte KlemenLtx de> /*vcjtc»cheii 
und t^bnis'tnAeii Qeistes xu einer untri^nnbareu Einheit vor- 
bnnd«?i>. Di-t Beziehung auf Anfrnt^' tritt am klarsten hervor in der 
IV, Ablmiidluag -Von öott um! gutUicheu Absioliten in ilcr Welt", 
-—während Z/W*AV» Einwirkung ara deutlichsten ist in der V. Abhand- 
lung ^Von den besonderen Absiebten Gottes in dem Tierreiche". 
Die Ber^oiuing derZweekm^iHsigkeit und hurmonischen Ordnung im 
Bau des Weltalls ist mehr im Geiste der Weltanschauung Le<A- 
ni^mSy wiihrend die Betrachtung der Zweckmässigkeit im indi- 
TÜnellen Tierleben urd der freien Kntfaltung natürlicher Kriilte 
mehr der engliäehen >'aturbetracbtung entspricht. Bei dem oft 
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wiederkelE^nden Qeditrikeß einer Stufenfolge der Weaen bt einei^ 
atits englischer EinSuds emchtlich> aiiderdreeits lehiit «icli Pfi' 
marus dabei an Leitmjeinf lex eoiitiniiitatia aii. wonach nirf^nils 
in der N&tur «int* Lücki? oder i*'\n Syrxmg si-'in könnte. I^tbnu 
habe bei (i«Iegenheit an» ilie«eia Ixeii^U ge^chloüseiir dasB aueh 
tierartig« PjUiuzr'n in dtr Wflt aein miiä^ten und daita die Be- 
obachtung der Natnr dereinst ^lohe entle<^ken würde. i>UKh 
die neuere Ki-fAiiruiij; sei der Schluj^ä L^ihmsent volUtä&dig be- 
stätigt worden. Das Kapitel über die tiprartigen Pflanzen oder 
beBser über diu l*nftnzentiGre ist von Reimarm' Sobn, wclchei 
da» Buch des Vater» mit Znaätzeii neu herausgab, beaond 
ausführlich behandelt worden. Es Mcht in i*iig«lor Verbind 
mit den Gedanken über die Stuienfolge der Tier«, welche d« 
ganxe Werk duruliziehrn. p. 273. .Die Regel der Stetigkeit, welche 
in der vollkommensten Weisheit gegründet ist, leidet aacb keine 
Lücke oder Zerrüttung in der Kette vei"!*obiedener mSj^licbea^ 
Dinge, die idn verknüpft(.>s Ganzß ausmachen sollen.- p. 275 § 3^1 
,.D]e Krfahning wel«et uns auf unserem Erdbaden^ wie die Natur 
vflm Mi'nscben iillmählif^h bis auf dip Tif^rpflanz^n hernnU 
öteiget.'* Ifrimurivt beruft sich dabei t^ixi BradUy, Ihesel. Df^rtnl 

Um zu vermeideTi. das« nns«r» modf^rnt^n «intwtcki-dubga 
gesebiuhtliohq-n Ideen fitlsoblioher Weise in die ÄufTassung von 
Üfimartis' tiedankuii hinningotragnti w<jrdcnT muits i«h hier ein- 
dringlii^h darauf binwoisen. dasa swiseben der Annahme «in*^! 
Stufenfolge der Weaen «nd derlde*> der Entwickelungagoeohiokt^^ 
im Sinne einer Causa Ibcti-achtuag oiu achr groMer Untersebied 
vorhanden ist» Die gradwei.ie abgeatuften psychiscben und 
körperlichen Organ ieatioiit^n w-^rden im vorigen Jahrhundert meiat 
als tiL-btipfung«?»' dt^s alliimi^btigen (iuttea aufgefast^t, ao dasä also 
trotz der Annufame der Stufcnfülge die Idee der Entwickelunga- 
gescbicbte ini tiedankenkreia jener Sleit noch v?illig fehlt. Erst 
wenn di-r Begriff der Caiijfalititt zu d^r Annahine üerStulenfolge 
der Weaen hintatritt, wird die Idee der Entwickelungt^schichte 
darau;!. Kint scharfe Unterscheidung dieser Bfgriffe ist darehaus 
notwendig, wenn man nicht Gedanken aus unserem modernen 
Gei*ik;hti* kreise lu die Betrachtung des vorigen Jahrhundert* 
hineintragen will. fl 

Viel deutlicher als in seiner Lehre von derStulenfolge def^ 
Tiere xeigt Rchttams ent wickelungsgeschichtliche Uedanken in 
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8fiiner Lehre von dar allmäblloiien Kntfftltung dur Seelenk rufte. 
Oi«ae LeLru ist «iner der wicbtigsten Paukt« in linmams Ver* 
DHiiftlehre, }{. will immer die KnUvicIielung di^r Vorsteiinngen 
verfolgen, er fordert eine Scelengesrhichte und Lommt liierin 
trotz seiner wesentlich i^tionaliitUohen Lebrc^n mit Locke nb^TGin. 
Bei LorJcf- iH^lbat kann mtin ilen inneren ZuBaumenhang seiner 
Lehre von der Entwirkelung der Si^elenvermügen mit scint-D Ge- 
danken Qbcr oiiie Stufenfolgo d«r \V«3ea erkennen. 

Aud dem Gedanken, das^ in der Natur mit ganx allmfililichon 
Uebergängen uine Form in di« andt-rc übi-rguht, ergiebt dick für 
Brimarus eine Anrej^ng daeu, im Gegensatz 2u den acbematittcheo 
Gattungsbegriffen die kleinen Abweicbungon von dem Typus und 
im Allgemeinen daslndividuelle in den Tierformen genauer slw be* 
ti'acliten. Die Schwierigkeit. dai^Tiern^icli in gewisse KlaHst-n, Ge* 
ecblechter und Arten einzuteilen» findet A^^mnnix darin, dass immer 
»vif^cben »!on angt^nomm^nim Ahtrilnngt^Ti nof'ii nniierf* Tierspeciea 
vorhanden sinii» w<^lche von beiden benachbnrten etwas an sich 
haben und die Verbindung d«r verAehiedeneu Arten hi^ist^Uen 
hvUVn p. 27fl, „Vs verbiilt aioh damit, wie nit d'-n Farbf^n, liie 
aieh unvermerkt ineinander verlieren, dosa man inaht fähig iat^ 
einer jeden Grenze zu beetiDimen.^ 

£« ergiebt kioIi hicniUA ctne Abncignng gegen die aWtrnktön 
VerallgcniGinerungenf in welchen alle bo80ndcrrn und indlviducllon 
Be^tinnnungrn verloren geben. Uie.Her Zug iat für Ktimurtta* 
paychologiscbea Kachdcnkcn cbcnfnlls wii^htig geworden. Er sucht 
Vrini-A \\i\ G4^gei)»at£ Kti di^n alatrakteii Kinbeiten des Verstände« 
die feinen Unterächiedi- auf In diesem Zusuiu in anhange t«t seine 
Opposition gegen die i>iV>iii^'fii?/ij?ZuAammeufa«8Ung aller geiatigeo 
Vorgänge unter der Rubrik vis rrprarst^ntattva itu ver^ltibtfu. 
Dieses King^tlif^n auf die feinen UntersL*hiede, auf da^ Individuelle 
ist dem Charakter des Wo(g^%c\wn Ratio nali«mu8 fremd. IMeser 
bei lieimivrtis öfter hervortretende Zag ist um su auffallender, 
weil licimanis im Allgemeinen rin g^treui^r Anhänger von ^Voiff 
iat, !Ä»*t flieh jedoch ^^wangloaaua dem Ohftracter seine»* uns ebsu 
beackäftigonclen Buckes erklären. 

Neben den individuellen Lebensbedingungen \^tsioi\\ K&ttnams 
stets die unfrndliche Mnrnii;hfaltigkeit der Tierformen. l>ie un- 
endlich»^ Menge von kleinen Wesen, welche durch daa Mikroskop 
sichtbar gemacht wurden, bietet ihm daa beate Beispiel für die»e 
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Dan Fernrohr zeigte ilie harmonische Ordnittig der Gestimd 
ila.1 31ikrc9köp die uQ«nJUoh« FuHq des Naturlcbon«« Der Bad 
der Wi^ilt^eb^iiKles ist der vorxügliohste (iegenstand \on Lfibui^fm 
WeltbetrachtUDg, die uaf^adlichoManuLcbfnltigkcit und fia^ ^tufea4 
fÖFDiigc Aat'steig«n der l^erformen idt ein Hauptgedanko dd 
Lf>rt<?"sohpn NalaratiBcljauiing. p, 217, ^Ich mein«, in»» wir Aurrm 
die Vergrüflsftruijgagläaer viel weiter in die kleineran Teile hinein' 
ge&cbant liaben aU nnaerc Vorfahren; aber aueb dadurch ans 
dem Wahn geseUt sind, als ob die Bildung der kleine^ren Tiere 
und dc^r kleinere» Teile aller Tieri? nml PHan^en nur ein rober 
Zuaammenfluas von allerhand Ui-stoffen sei.^ Ueberall entd^kte 
rnnD mit dem Mikroskop nnendlich viele fein organiaierteWeseD* 
w*> dsa Ange eint'; tote Kaaee »ah. Hier ist die ijn^sUe der I«b* 
haftf^n An^r^hAUunj;; von „Mannichfaltigkeit" , welche «ich bei 
Riimariis knndgiebt. »Je grÜMser die Uannicbfalti^keit der 
Lehendi(!;<'n iat je bequemer nnd einziÄ^^r in der Mannirhfikltt]^- 
keit dj*j Mittel en jodt-r Art de» Lebens und tn jedes Wohl 
sind , . _ de^to deutlicher erkennen wir darin die gj^ttUrho 
Absicht, W<^ii<ht*it nnd (TÜt*^." In s<-hr hexeirbn^^nder Weise tritt 
hier in den Aufidrür^ken ,die Uittel 211 J^der Art des Lebens^ 
und „Sil jodait Wohf* die. Richtung nnf diui hidividu^lle. welche 
mit der An^cliauung de« U a n nie h faltigen in der Natur Innig 
verknüpft ist, hervor. 

Schon in dem uns vorliegenden Bache macht sich dieü 
Zag in paychoiogiacher Besieliurjg bemerkhar. p. 276, ^Die Mai 
nlcbfaltigkeit der Bildung und alles dessen, wai< tarn k'6r\ 
lieben Lebeu gehört, läuft für unfern Verstand in» UDendlieh«. 
Und wie sollte nicht eine grössere Verachiadenheit in de» Sinnen. 
Trieben, FertigkeiteUf Ennaten, an den äeelenkriften und Schran- 
ken de» Verstandest und auch an Art des Lebend, der Luat uad 
Glückeeligkeit möglieb Hein?'' 

Aus Jii'-iwtirns NaturbetrAohtnng ergibt atoh ein Motiv, im 
Gebiet des GeiBtigen das Individuelle und Mannig- 
faltige der Stre lenilu>!9cru ug'tn hervorzuheben. 

Um den Reichtum der Katurbcobaolittiugen,' welche /iffwonfi 
vor Avgen hatte, £a kenn 20 ich» od. fähren wir folgende oft von 
ihm (zitierte Werke an : 

^fcm'a tiuadnipedum hiitoria; jRw-^e/'s Ueber Nachtvögel. 
Waaserinsekten; — Lesser^ In^ectotheologie; — Sprenner'A 
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Opuscula pbyiikomatliematicA; — Jt^unfura Abhanill. in den 
M^moires de rAcadömie des Sciences; — liookeis Mtki*ograpbia: — 
^rfdhanig Ob94!Tvtitlftu» mikroitkoptque»: — ßradteifs AVopfea of 
nntur»; — t.cmie^nhock'» Ai^cana natura« detecta; — Deschamp's 
Pliy^ikotheologie; ::iwGmmeräams lliblia Natura? etc. 

Wir selt«u aiiä Uiei^en littbrari»(;ljeu Bezugnahmen. das8 
lUiwaru'n bei seinen Beobachtangen über das Tierleben tiicbt 
aus0chlie#Klicb von den Kiigläadeni abliängig ist, wenn auch 
diese ganze RichtiiDg nraprünglich von dem uütürlicbcn Interesse 
dt« «jnglUcheiJ Gei^te.s au^gegaugen Hein mag. ImmdHiin er- 
scheint es erlaubt diesi- Art tlcr Naturbetracbtung, byi welcher 
man haupUäcblicb die Fülle der ErflclieinuugenT die xwecb- 
mäasigen Formen der Anpassung un die speciellen Lebensver- 
hältni«3e, die freie Entfaltung aller Kräfte, den Reichtum de« 
icdividaellen Lebens im Auge bat. — die Lockcsche zu nennen, 
und kann ihr dir Leifitii:'.icJif. Welth^t rächt unü, in welohur inrhr 
die OMnung und Hiirmonie de^ Universutnä zum BtjwuäHtsein 
gekommen i»t, KntgegenÄetz**n, 

lieimam^ bietet uns nun ^ine V»»reinigung diee^r beiilen 
Anxcbauungen. WVnn mau die /v^i/trM>fWir Weltaitä^^hauung mit 
ihr«m »um Teil no<?h rationalen Charakter, welcher sieh in der 
Hervorhebung d«r Ordnung^ Proportion. Regel tnüäsigkeit, in d^m 
Sinn f(ir den arcbitektonisch^n Ban de« Weltall« zeigt, ^ ale daö 
nraprünglicli deutsche bnK^tchnMi will, ao kann man sagen, dass 
durch das Hinxutreten der roichen MaturanechauiingcD. auf welche 
we;i«ntHch daa cngliocho G*?iate*Uben geführt liatte, jener eiwms 
echemati^che Welt- und Naturbcgriif hclt^bt worden sei und daaa 
dadurch in allgemein philoHuphi&cher Beziehung zu der abntrdkUtn 
Richtung dr« df-utsuh<^n GAl^^^i^ ciiir Neigung tmmi Tudividnelleu 
undMiiüiiigfaltigeii getr«tt*u sei. Di« Wiikuugeu dieser reiüfier»>u 
NaiiirantviThautnig für diea^ Richtung auT dun Iiultviduetlv werden 
si^b uns in ganK Uberraschr;nd«*r Weivtr bei llurder zeigen. Da» 
richtige Verätifndnid von Meiimtru^ knnji alit ^ehlUsMel zum Vcr- 
4Ständnii4 der Bntwickelung.Hge4ehicbte de:» ^«r^o'^^^cben (reiatea 
dienen. Hierbei denken wir zagleicb an die von lieirmirm tief 
erfaßte Idee einer f^tulenfolge der Wesen, Ea U4t bezeichnend 
fttr den Fert^britt des deutschen GreLates in dieser Richtung, 
daaa gerade daajenige Kapitel au^ den „vornehmsten Wahrheiten 
der natürlichen lieligion*» welches das "i'ierieben b^handeUe, zu 
I aipem umfangreichen Buclie über die Kun^-fttriebe der Tiere er- 
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w«it«rt worden ist, «las melirer« AuHagen orlebto und von A 
Solinc tUfl //. S* Rciniartiy, rlcm Arzte J. At^eri Ittimartitt aeii 
herausgegeben worden Ut (1754, 60, 63, 1773). 

Jtfimants bedeutet tfir die Ansbitdung defi XatarbegriS) 
in Dcut^obland daaaeibe, vas Lmnbtrt in Bi^zng anf di« na 
wis36n9cbaftiichoMetho<le durstülU, eine Vereinigung von Wötj 
and Lockes Wesen. 

In Leihnhens W^lt&nsnbAuinig «rsrh^int der ganxe Weltiiaa 
von einem v«mlinftt^n PUn beherrat^ht. Alle Ttila miüum 
Sii^b der kunstvollen Absicht einfügen. Dem gegenüber kommt 
in der engliäcbeu Naturatigcliftuung mehr da» freie Walten i 
Kräfte zntn B^wusateein. Laufen beide geistigen Elemente t 
«DmznOQ, rto wini daa VernünCti^ und PUnvolle jc'tat die?: 
wirkenden Naturkrilften seibat br^igclogt und es cntat^hi 
Vorstellung einer unbowne*t richtig wirkenden Naturkraft, 

p. 197, flWft» alöo Menschen in der Proportion, Schöabeit, 
Ordtiuijg und Uehereinstimronng der Natur für VergnQgen de* 
Verstandes ßnJen, da» böruht lediglich darauf. d»s^ sie Veretand, 
Absieht, Kunst und Weisheit wenigstens undeutlioh in des 
Dingen erblicken, und von dieser Einfiiclit den angi^nehmen Ein- 
druck in ihreru Veratande bekommen''. Bei Hcmarns bt-girnt 
die yernünfttge Absicht, welche in <ler t^ibtiUiffh'jH Lehre etwas 
die Welt von ausfien Regierendes war, als Eigenaohaft dtr 
inneren Niitnrlcraft zngeriprof^hen xu werden. Die au9S<>rweU)iehe 
Vernunft wird innernntürlicb. Jh-imarits bildet die Verbindung 
von Ltibnisefts Weltbetrat^htnng xu Herders Xaturanscbaanng. 
Die ?Hra11e1erflcbeinung zu Seimants im ä.Hthetiiichen G«*biet Ij 
Suhfr. Die VoilkoinmeubeitatformeK in welcher sich die Zn< 
itammenAtimmung des Welthauea ssu dem Plan dea ^höpftri 
spiegelte*, wird v^rrnKge eluftr rei<*hftren nnd lehendigernn Natci^ 
anacliauupg derart umgeformt, ilass ausder änsderen ßestimmnog 
eine« „Zwecke»;^ 'li*- innere Kinheit ein^r l<rbcndigen Kraft wird. , 
Analog der Veränderung der Woltanechauung S^hf^f 
die Umwandlung der ästhetischen Formol vor si cb.^n 
SchiUer eagt^ „Schijnheit iet Nntur in d^r Kunst« Leben in der 
GcetuH*. Den philoEiE^pliiBüben Hintergrund der Vollkommen- 
hcitflforro«'! bildet die Ltihni^'.-^'A/: Wflltbvtrnnhtnng. den Hinter- 
grund von ScUitivrs aeeleuvoller Aeathctik bildet die //ctö 
Na tum n»c hau uug. 
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Ga ütt olire Weiter«^ vtrstÜnilHch, <Im90 BeiMOrus^ der 

b« der Betrachtung (l<fe Tierlebene besonder* tHojotiigpn Zug« 
hervorhobt, io welchen trots d«r nangclndoK UoberJ^guDg bei 
den TieroD durch den natUrliühcn Trieb äw*^c1c muffige Hftnd* 
Iviigcn anjfgclöfit wi>rdcii, wclohü ßuf *^mcD vctnimftigcn Ürhobor 
dieser Triofae tu deuten scbeinoD. p. 3^. ,Man irt^rkt nämlich 
bei Meu Tiorm, die keine Vernunft bi?«it£ün, gewisse natürliche 
Triebe, Instmkt« und BomUbuvgenf dadurch »le da^Jenigf^« was 
ihnen die vollkumn^vnntr? V(<rnu]if't zu üireni Wohl hätte aurnLcn 
IcÖDueD, übte alle eiguue Deberleguiig, Ertabrung und Uebung, 
ohne allen Unttfiri^ht. Deiäpiel oder Muater von der Qt^hnrt an, 
mit vluvr farblich IVrtigen Kiiu^t meislerlicb /u verrichten 
wiuon*. Dadurch« so m^int Ji., mtlaste jeder tlberrtlbrt werden, 
diu« ein unendlicher Vorstand nach den gütigi^t«!! AbsKihten 
zum Wohle einer jed<^n Art dea Lebendigen in der Natur 
berrscbe. K» j^cheint i^ogar, da»8 die Betrachtung die^'Ttieriacheu 
Instinlct« al» Kennzeichen einea vernünftigen Ordners ir der 
Natur — der Au^gangs^punkt Steiner Be?icblit't]gung mit dt*m 
Tierleben und seines KachdenkeuH über die natürliche Religion 
iwe^en sei. Sein Sobn J, A, Semtant^ orznhitr da«» sein Vater 
on 17:^5 als Rektor der Schnle zu Wi^^mar eine Abhandlung 
chrieben habe: ^In^tinctum brutorum exii^tcntia Dei etusdem* 
que sapientiasimi indieein*^. if. will mit seiner Auseinander* 
£ung über die Instinkte der Tiere etwas durchaus Neue» gcb(;n. 
Wort Trieb oder Instinkt sei vorher so unbeatimmt und 
Ißkend gewcjH*n, da»s ea eigentlich gar uicbt» ausdrückte, 
aetst eich in scharfen Gegensatz za ChriHthb Mi/Uh^' Ge- 
danken ßber den natürlichen Trieb der Ini^ektea iHamburg- 
H&gazin I. Band, VL Stück, p, 183), worin derselbe das Ein- 
i^pinnen diT Raupen aim einer »chmer/lichen Empündung er- 
kliiniD wollte. Der Zusammenhang diefit-s Versuche!» mit den 
senanalistischen Lehren, in denen alle geistigen Erscheinungen 
ftns Empfindungen abgeleitet «erden sollten, ist deutlich erkenn- 
bar- Schön in den .Vornehmsten Wahrheiten der natürlichen 
Re-Iigion*' widi-rlegt er 3tiflius nnafiihrltch ans sachlichen Grfin- 
d€ii. (p. 299.) Dieses Thema wird in dem ausführlichen Wrrk 
Qbor die Kunattriehe der Tiero wiifd(ir aufgenommeti. Er kummt 
^ 41 zu dem Resultat, daas die von einem äusseren Etndrucko 
ODtet<hcD«lo ainnliche Lust oder Unlnat niohi sureioht, alle 
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Triebe der Tiere b^gr^flicb 20 roAchen. Die Tiere haben tiicli|H 
den Verfltaod^ um lia zur Befn«(]igtirg dvr LumI gt^t^ifpietdil 
Uittcl aaefindig zu machen, Wonn ste trotzdem Handlnng«n 
vollhringoHf welche ihr Wohleein tiriiioglich«n, «o iiiu«m in ihtieii 
eine blmd determinierte Neigung zu di^gor Art von Handlangen 
wirkMim Püin, Allerdings inuas neben liteAem swingendeu Triei^^ 
EU df r Benützung gowisaer Buwtgnng^w^^rVxougc, welch« xwt7cb^| 
inue«ign Handinngcn zur Folge bat» Gelegenheit znr Anpa^nng 
an die «pccicllon HrsUngungen gegeben isRin. weicht; daruh iii^_ 
OLJinlichen Eindrücke im einKeluen Falle geboten werden. i2rf^| 
murus erklärt altM> den Instinkt ala einon blind deteriuiiiierteu 
Trieb zu liundlnngrn, welehe ihrtff Form nach u jiriori not* h 
wendig »lud, walirend sie ihrt^n Inhalt a posteriuri dureli V«r<^^ 
mittelang der Hinnlicht^n Eindrücke bekammen. Schon in der 
Vorrnlf^ macht H. die Bemerkung, da»s er alle ^eine BeobacLt- 
ungen üb«r die tierij^chen Trk^be, unter denen er anck von d^D 
determinierten blinden Neigungen der Mendchenaeek. gehundelt 
hat, genau mit di>r men?«cblieh^n Xatur verglichen habe. Aus d«r 
Vergleichung ist in Wirklichkeit eine üeb*?rtrag[ing geworden.- 
R. behält die Begriffe, welche er bei seinen exncten Beobacbt 
ungen über daa Tierlehen gewonnen bat, bri «einen psycho*] 
logiachen Beat im man gen in Bczrig auf das menschliche GeUt 
leben lest 

Am deutlichsten tritt die» hervor in einem Anhang Ql 
die verschiedenen Stufen in der Determination der Katurkräfte^J 
in welchem er «ich gegen die AngnSe i?ohrt, welche in deti 
Berliner Litteraturbriefen zum Teil gerade wegen dei* genantitei 
Uuboii Tagungen in die ttllpfmi/inePsyehologie — gegen JiritmiruA 
gerichtet worden waren. Dieser Anhang ist um »0 wi(;hliger» 
als Tfims 9iich gerade atif die hierin gegebenen Auäluhrungen 
von Remarus bezieht. Jl. erklärt darin den Instinkt tur eine 
blindlings determinierte Neigung zu ein*^r gewiädcn Wirksamkeit, 
der ein jedes Tier mit Lust und Emsigkeit nachhängt. A\a 
Ergänacting tritt hierzu der äedanke, duAs ditrse Handlungen nnfiJ 
der Form nach bestimmt sind, wahrend die sinnlichen EittdrÜrku 
jedesmal den weohaelnden empirischen Inhalt bieten. Znnichen 
wendet 7t. dein Begriff dyr blinden Neigung auf ander« gei^tign 
Vorgänge an, ^D^nn wenn wir nur unsere eigene Natur unt«r4 
aachen, no ^ind alle Bemühungen d«r Seele^ »owmt sie wedentUi^bfl 
determiniert fiind, bloa blinde Bern Uhungeu. die aUar Vervtcllnn^ 



UeberleguDg and "Wahl zuvorkommen. Die Vernunft Mibst ist 
in (hrtr ersten Wirksamkeit f^in blindes Bemühen, die Dinge in 
unserer Vorstellung na^h gewissen R*?s^eln zu vergleichen, ehe 
wir merken und denken kennen, daAH und wozu uns «olches Be- 
mühen vorteiJliaft sein könnt«, oder welche die Regeln sind, 
dt^n^n wir folpen.** Hier erklärt sich uns wictler ein Zug meiner 
Vemnnftlehret 175Ö). WWMwru.< »agt darin öfter, daas dieUebung 
der natlfrlichen Vemnnft dem logischen Unterriclit vorausgehen 
mnB^. Er sohätj&t das ohne ßewu»«t»ein der Hegeln richtige 
Denken kßfaer, uU man von einem Sobüller Woiffs erwarten 
seilte. 

Idit der Wii-ksamkeit der blind determinierten Neigung ist 
bei den Tieren nach R. eo ip«o Lust verbunden, ohne dnsfi dieae 
durch die «peciellen sinnlichen Eindrücke erst rege gf^fuuiüht zu 
werden braaclite. Entj^preoliend emp^nden wir Lost bei der 
AeuJM-ruTig des Vcrnunl'ttriebes. Dnmit ist die sensaaliÄtiürlie 
Erkliirung. daita aller Antrieb ^ur VfirfttAndesthätigki-it iwit der 
Vnr«t(^l]uQg von T.n orreirbirnden sinnlichen Annehmlichkeiten 
beruht, heiseitf^ gelegt. It. liatte sirhon in «in^m Ka^iit^^l der 
Sfhrift Über die Knnsttriebe der Tiere xu xeigon gesncht, d&sa 
^wir gewisse sngeborne regelmätiflige Knnitfertigkeiteu ausüben, 
weli^he UUJ4 einer wenentliobt^r Det4^rxn]natit>n unserer Leibes- und 
SeelenfcrHfte entepringen-^ In doni Anhang mu^a er eiob gerade 
desahftlb au0fuhrli<<li gegon d«ii Berliner Kntilci:!r vcrtcidigCD. I{. 
hattv^duboi swe! Gattungen nnterachieden. Zu der ersten reohneteer 
die Eret^heinungen. (cfr p. 4ßft). „in denen ttir:h ein von Nfttnr he* 
stiinmteji und d»hcr fortigci« Dcmühcn zeigt, gewisae besondere 
Oliedmaasenanf Veranlassuug gewisser Neigungen und Dt^wrgungen 
der Scclct auf eine grwiswi' Art r,n bewegen,' Dazu recbnot er 
jc. B, da« Weinen der Kinder, ihr AugcnanlWh lagen nach der 
Oebnrt. ihr Saugen. Zur zweiten Qaitang reuliuete er die be- 
sonderen imgobornen Fertigkeiten in dtn VursteMungen des <rer 
ttichtes, der Kinblldangttkraft und dt^r Vernunft p. 4i>8. [^ 187 p. 
469- Triebe der Tiere.) ^hIc^ komm« nun su dur zweiten Art 
meiner Heispiele von angebornen Fertigkeiten in d^n eigectüm- 
Ijchen Verrichtungen der «Seele »elb^^t, narilir^h im Sehan^ in der 
Vorsterllung abwesender Dinge und im Redektieren, worinnen 
manches KunAtmjüi^itige und mitbin auch eine natürliehe Deter- 
mination diüser Kräfte zu beobncbten ist" Kut ^agt H., das6 
sich das Kunstmä^^ige beim £>eben nicht sowohl aul den üegeo- 
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fttAiid in seiner speoiellfin Befichaflenbeiti «ondera auf die Art 
MUtl W©i*e der Voratcllung bcjcieht. Der Kritiker hatt^j ctag^ 
wendet, && Itu^&e Aicb ecbvrer erw^iseu^ da^a die Fertigkeit, dir 
Augenaxcn zu riclit<7ii uiid i^ioh die »clitbAren r>iiige in «tner ge- , 
wi&evti DifltQPZ vori&aatelieu ^ angeboren «ei. Dem g^genöbdHj 
sagt ^M er liabtr riicht bchnuptet, Oa»« iiii» angeloren avu dl^* 
iJinge in einer gewifisi^n Distuuz vorznst^^lten, sondern «r Imbe 
gemeint, dam wir die angebome Fähigkeit haben, die Dinge vor 
und auäät'r un» hinz urteilen. Die >fpeoielle AbschJltzung der Eut' 
f«niimg erklärt It. für ein NurhurteiL «Aber <ias3 wir die im 
Auge empfundenen Abbildungen Ae» Lichtes als einen reellen 
Gegenstand ausaer und vor uns biDstellen, das iat e». wa» ici 
angeboren zu «ein behaupte*^ Für die Xächnnelle raarat tinii 
Jieimarns der Hebung ein weite« Feld ein. Die JJemerkungen de« 
Heimarys über Uebung und Kntwiokf^Inng der Seilten r<iIiigkeit«D 
sind sebr bemerkenswert nnd könnten h wenn sie aus dem Zu- 
sammeDbange gerissen werden, als Anklänge an lj>rke eracheicea. 
welobo XU dem wesentlich rationolistifii^ben Charnkter seiner 
Lehren nicht passen, sie haben aber einen auüreicbenden Gmnd 
in der zieniHcb klar erfa^f^ten Idee der Entwickeliing, vi-lüb# 
bei J^. vielleiclii durch die Betrachtung der Stufenfolge derTiere 
nnd de« allmäMichen Auf^tei^t^n« von einer Lebensform jcnr andere 
entstanden ist. Der Entwic^kelunj^^^j^edanke zeigt aicb bei IL in 
psychologischer Besiebung besonders in der Bezugnahme aaf die 
pritnitiven SeeUnänsHerunpen hei Kindern und wildi^n Völkern. 

So betont nun ttuch hi^r in Bezug auf die Fähigkeit ite 
SsheriB lieimarus die fortschreitende Genauigkeit hei zunehmender 
Uobung, trotxdem «her bSlt ep an d^m Sutre fest, da«s die Art 
und Weise der Vorstellung d. h. die Gestaltung eineitauMgedehnu-n 
GegenAtandea au» den Hlnnlteben Empßndung«in iUa Anges bei 
dem nengidinmpn Kinde, welches LicbteindrQ<?ke bekommt, eine 
obno ITebnng erfolgende, auf erblicher Anlag« brfruhende Leistung 
der Düukkruft »ei. ^Felglich ist das nat(ir)iche Vermögen *u 

sehen, ohne alle Uebnng und Nach urteile determiniert.^ — Dies* | 

bcdeutungMVolIen AuaKpriiche hüngnn hei R. innig ztisanimen mEt 
seinen Bcohn^htungr<n über das KigeutümlieUe der unbewusstcn 
ZweekmSesigkeit in den Mandlungon uud Seelcnänseorangen 4er 
Ticr^. Bei einem Jungen HlÜincbcu. welcb<]3, kaum aun dem Ki j;e- 
krochen, anfängt, Kumer uufzupiokcn, seigt ^ich bi;i dem Akt dea 
Sehens eine «olche Genauigkeit, daas man eiue Ausbildung durtli 



^^^^^^^^^^^ toi 

XTebang unm^glicb annehni^n kann und niclit nur di« ObjecUeizung 
anfGeAtchUeiiidräckef soudern sogar ^ine i^enaue Lokalmtion der 
Oegeiiütündeira Raum al.-« eine HngebornePähigl{eitaii»precb@nmu59. 
LKt^0en mehrfach entwickelten Gt*da[ik<;n w<!ndet licimarua fidti auch 
auf daamansoMic)ie8e!ien an. Die Scbaff'nng von Gt^g«nstä&d«D auf 
sinnlich«? lt«-LzmigoD doa Auges hin ist also eine a priori not* 
wendige L«^i»tiing unserer üenkkraft. Unsere Seelen sind dazu 
determiniert. Das sinnliche Material, wolrhe:« dieser Form der 
VorsC^Ilang imterworfen wird, wird ana a posteriori geliefert 
K* i*t «i'hr merkwürdig z%i «rh^n, wir* Itf.imtiru-t nirli \m dor V^r- 
foigniig df^r Koni^equeiizen ^nt* seiTt&n R«>ohaehtuTigeti über die 
Ti*r9i«p1«i si'bliei^^lich in einen Stritt mit den Fnipfnsti>n v6jr- 
wickelt, die alle geistigen Leistungen anfl d^r *1ur«h Uebmig 
4trlorntän Verwertung sinnli^^hvr Kindrü^ke ableiten wollten. 
Wenn er hierbei nun aueb Füliliiug mit den rationali^tiacken 
LiehrLMi üher angeborne Ideen im Irlimftohen gewinnt^ s\i erklären 
ßich doeb eoine öedarkcn rein ana aoinen Be^baohtungen über 
die unljevrasdt a£\7eokniSsiiigen Leistungen der Tierseete und sind 
nicbt ohne Weiteres als Fortsetzung Jener rationalistischen Ge«- 
danken zu betrachten. 

Ebenso wenig dürfen wir bei fVs, Hervorhebung <ier Uebuug, 
Entwicbelung.de» iudividnidlen and Mannigfultigen ohne Weiteres 
«ngliache Einfliiase annehmen, weil «ich alle die^^e ZUge im Za> 
»amincn hange mit )4eincn Betrachtungen über Jas Tierleben er- 
klaren» Beweisend hierfür lat, dass alle bi-ih^r erwähnten psycho* 
logUchen SStice de« Rvmmrujs *ich ia seinem Buch über die Knn-tt- 
triebe der Tiere, im innij^^teu Zu^ainmenhaoge mit den grund- 
legenden Gredaukan di&4&4 Buches finden. — 

H^marus iat nicht mehr in dem 8oheni& von .^l^mpirlainua^ 
hdiI ,rBationalü*iinu9'^ unterzubringen, welches man in einer sehr 
latifchen Weise auf die Denker ^.wirtL-lien WolJ" und Kant 
;avr«nden pflrgt, nondvrn rr gewinnt nur inj Laufe seiner per* 
»önlichen EntwickeUuig Berührungspunkte mit den Extremen. 
£a iat daher verfehlt» /fnWnw al* .^eincrn pctptilären Eklektiker 
nitiona7L«ti)(cher Richtung'^ ku bezeichnen ^u Er ist durchaus eine 
Persönlichkeit fUr sich. Seine eigenartigen psychologischen tiätse 



1) oTr. GtiA(atf Zart, Glutin«« d«r opgl. Pliüi>«. auf dl« it»qU«[io Jm !H. Jahr- 
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bei deiman eindritiglicben llnt4.'rsuchcingeii Über die Triebe ilcrTkr« 
etgebcn hatten. 

li. hoQimt bei der Beobachturig der F3htj2:ke]t des Sebea^ 
bu ganz jUDgCD Ticri'n zu dem Satz, das» tUt^i^v Fähigkeit iJofl 
Art und Weiae nach eine a priori notwendige Leidtimg der 
Tiorfleelc !<ein [nUjs^t^t ^elch^ keiner vorang«b«Dde» Uebnng bedarf, 
wenn auch das specielle Material d^r Vorstellung in j^dem 
«inzelnen Falle durch die Hrfahning gelif^tert werden ninss. 
Dieap Ilnterfl^heifhing tritt b»»<IeatnTiRsvoll hervor in A^'inrr Kritik 
i\tr Lf'fhfti^' Hfhr'» Vorsti^lluTigalfiiro, x\i wi»lphftr er ^if^h durch die^ 
Angriffe dpg Reeensenten in d^n Berliner LitterAtnrbrifff« 
sptitdr geii!3tigt siebt. Er nimmt mit dem Kritiker an. da^ dl] 
Seele iea Mensi^ben eine Kraft bat, sich di« Wolt nitcb ibn>i 
v^recbiedenevi Zustande, dam gegenwärtigen ^ vergangenen ntid 
zubiinftigen vorzuäteller, erwidert Jodocb darauf Folgend«*: 

,1) Diese erweiterte Beatinimiing betrifft nur den Gegen- 
stand der Vor«tt*llur)g£krat't, vrkljirt über die Art und Wt-i^i? der 
Vorstellung, das ist die Kegeln der Sinne, der Einbildungskraft, ^ 
de« 6«dfiebtni6)«o#, der Vernunft gar nicht ^| 

2) So ist die Kextimmniig blfisÄ ein*» znßllige Mr«nfirati(m~ 
der wesentlichen Kraft, welohe einzig vom Kßrper und der korper- 
liehen Welt dependiert, Daa bat nicht weiter Qruad, aU diu 
die «peciellen nnd individuellen Gegenstände der Vorafellung tts- 
fälUg sind, und von der Verknüpfung mit der ki'irperH«b«n Welt äb- 
bSngeti. Allein die Art uiid Wvinu der Vorätolhing iiWrlmupt, inno' 
fern sie derSeolonUSeelocuLommtfbatihre beständigen unveränd«r- 
liehen Klügeln, ohne welche und wider welcbc nicht« kann voige«t«Ilt 
wcnlon. Demnach ^inti diese Dctcrininationcn der Gemütekräfte 
keine aufülligcn Kodißcationen. die von dem Körperlichen abhängen, 
sondern air sind der S<^elr aU Sreln rigcn und weaentücb nnO 
laeaen sich doch aua dein auj^'enonim^nen We^cn dernelbtn nicbt 
erklären.^ Hit^r iat dit- UntRrscbeidung von notwendiger geistiger 
Fvmi und zuHilligem .liiinHchem Material, welche von Kant in 
gruosartig^tcr Weise diircbgefUlirt wonlen üt. deutlich aoige- 
iiproeheni und xwar ergiel>t sie «ich bei R im ZaBammeafaaQg , 
mit si'iner schürfen Beobachtung der Tiergeele, welche zu he- il 
stimmten ^weekniUäaigen Uandlungeu und geistigen Leistungen } 
z. B- zur Objektsetzung bei Lichteiudrücken von Natur detir- i 
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miniert ^in mnss, wcim ihr aucb <la^ äiiiiiliche Mi^ten&l in jedem 
Falle von niisa^r geboten wird. 

Bei dor Kritik äftv Ijt^ätniesrh^n Vorntelluti^slfthre i«t der 
Einflii&s deiner Behandhirg d^r Tierac^le hai Betmarus noch 
wf^iti-r Jminfrkikar. p. 41*1. -Mnn ist also Wtt^ü naoh cii^iii Wolff^» 
sehen Rp^^iff mit seiner äh nti<\ Tüp aich unWutimmten Vor- 
»ti^HuiigiitcrMf't 'h*T mi'ntt*lil loben SeeJfc niolit im Stand«, <örien 
eüiKig^n Vorzag <ler Menachen vor den Ti^r^n xa ©rklärpn-. 
Solioii b«i Sfeittr faDden wir einen merkwürdigen Versuch, den 
aJIgom^inon Begriff' dor Vorf)t«il1ungekr&ft in Brsng auf die 
HcudcloiiäGele etwaa genauer £U bestimmen, um dadurr^li dio 
verwischte Grenze Äwiachen der Mcnsrhcn- undTicraoclc scbüHcr 
zu machen. Bti jl/, aollte die gröä?'*ro VolHcommenliGit dce 
Weltbildr» da« unterscheidende Merkmal de« Mcnvchrn gegcnütutr 
deui Tiere abgeben. Iieint*Arua fi^rdi^rt iiucb dviHlu-her cin«^ ^eiiaucre 
Bestimmung im Q^geni^ata xu der Verallgeroeinerung di;r Lcih- 
ni^f^rjt Philiwophi^^. g 412» «Ks können wvtl<'r dlt? innKschHohen 
noch tjpnectien Vorzüge danach be-fitimmt und erklärt wf^nWn^ 
ttnd eei bleibt zwiacheD den Seelen der Menacben und Tiere kein 
weseptlicher UnttTschied". lienaarns fügt zn dem allgenieinen 
BegrJTt Ldt/uuetts eine Bef^tlmmting zn um! i^rlireibt der mensnh- 
Uchen Seele die Kraft zu, die Welt mit Kf^dexiun vorKUiitellen. 
Mach S Ili aeiuer Vernunlllolire VE>rftteht *»r unter der Kraft zu 
reflektieren „ein Verm^i-n und Brinüheii de^ menschliohen Ver- 
fttandea« durch Vergleichung der vorgestellten Dinge einzusehen, 
ob und wie weit aie mit einander einerlei s^inrl, r>der nirht, sieb 
einander widersprechen oder nicht." I£eim(ints leitet aeim' ganze 
Vernunftlehre an^ ^d^^n 7-wei ganz natürlichen Regeln der Kiu- 
stinmuDg und des Widerflpruchea" her, wie er schon im Titel* 
blatt -tftiner Vernunfttphre beinerklich macht. Im letzten Grunde 
ist ß/x Li^hre von der Reäexion ab dea wesentlichen Mi.*rl:inJits 
der menacblichen Seele ein Ver^^ucb, die verwaitcheneu (rrenzen 
swiflchen der Mcm^chen* nnJ Tierseele im 6egenefttx zu der 
ganz allKemeiu Kebattenen Vur^lLdtuiij^äleiire Leihntjs^^s wieder 
All fzu frischen. Hi«r tritt deutlich bervor. daan Ht:tnuints die 
tieferen Gedanken teifmuGns. welche 17tio in d^n noaveaux essais 
an» Tajce74U>'ht g^rbracht wurden, nicht kunnte, er wiirde ?<oii3t 
gerade bei ici/wv genügendes Material xu (»irerGrenzbe^timmüng 
zwiaeben der Menaoben- nn<l Ti<«rMei^]p gefunden bähen. 
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In diesen Ausfuhrunf^n tritt R im Allgemeinen K^gen Ü^ 
der lloI/'schcD Schiik- eig-^^ntUnilich^ Netjeiung ittir Abstrafcli'^a 
auf, durcli welclie die wesentliclieD Unteracbiede der wirklichen 
Dinge vülUUindig verloren g(?hen< ^ Itiä. »Wenn HVy aas 
seineu Erfahrungen den ersten Begriff oder das We^^n der , 
menschlichen S^ele angeben will, so bedient er sieb des Eanst^H 
griffes der Ahatraktion. das ist, er IMsgt von den be^onden^n 
Kräften, welt-l»* die Erfahrnng gi<^bt, alle verschiedenen Be- 
atimrinngf^n oder determinntiones «pecißcÄ« weg imd bringt «>• 
dann altii Seelpuk rufte iintpr eilten allgemeinen abgeaonilei'teii 
Begriff der oiTizig^n Vortftellimgttkraft'V Di««s<^!> Urteil fiber. 
Wolß beweist, daas Heimams den Zasammenbang «lieiaer Vttf 
»tellangalehre mit dem inneren Kern der Leibniyselen l^brel 
nicht vor Augon hat Er 9&gt: „SoKdi« Uirthoile, dos WejMnj 
durob Abstraktion zu erforscbea, lat ni'jbt die bestes denn 
WptglatiHung den wovientlicbor Untcniobii^ilori d^ veracliiedcn«il 
Arten, die unter einoni allgemeinen Geschleohta fiteben, ist nicht« 
ald €Lue Erdichtung» welche wir Uen:icben nach unserer Art x« 
denken notig haben, um una das Aebniicbe verscbiedener Artna 
be»uijdeT9 voi-naHtelleu". Im Hinblick auf die feinen Unf^rflchieJe 
in den eitizeiucu TierformeiiT welche eich Hitier veratlgeiiicincm- 
den KläS-tiricKlioii i^ntgcjgeneetKeii. funl^^rt A. »chun In »einen 
Buch über die KunsUricbi: der Titru in p»yoh«lop:i*f:?jcr Bc* 
Ziehung gftnanere Hervorhebung der Unterschiede beiBehflndiung i 
der SedenvermOgcD. Er verweittt liier i^UHdnicklich auf $ I^^H 
lind M der Veruunftlebre, um den festen Zusammenhang seiner" 
verricbicdunun AeiiaHerungei; liund zw geben. 

Vi- erklärt es in der Bekämpfung der IVolff'schen Art mi 
abstrakten Begriffen zu operieren, tür notwendig, dass wir u»< 
nn ilie Erfahrung und an das Besondere halten. Es ist echMi 
oben darauf hingewiesen, insa^ H^niams' Neigung, dait Haanig- 
faltige and Inilividiidle hi-rvorzubebtin, mit seiner Bt?trachtung 
des Tiertebena zusammenhängt, p. 27(>. „Die Manoigfaltigkeit 
der Bildung und alJe» de^^en, wa« zum kürperlicben Leben ge- 
LSrt, lauft itir utJHeren Verstand ins Unendliobe^ ITnd wie eollte 
nicht eine grösser« Verschiedenheit an Sitmen, Trieben, Fertig- 
keiten, Kündtea, an Seelenkrüften und Schränken Ae» ViTätaudc!) 
ttod auch an Art deA Lebena, der Lust und Ölfiekacligkeit mSg- 
licb T^in?*' E# ma^bt sich nlso bei B. eine Riohtang auf du 
Individaellc bemerkbar, welche dem Geiste der strengen Wolf* 
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«che» Scliule fremil i»t. Die Erkentitiüis wie »ich in Dentsch- 
IbdiI dieser Zug «um Individuellen herausgebildet hat, ist dnn^h- 
aa» iictweudig fdr das Verständnis einer Menge von Eraohein- 
ungdti, welche uaa noch vor Aujjen kommen werden. 1778 
fordert Iterdfr in dem Schriftohen vom Erkennen und Empfinden 
eine Individual-Paycliologi«. 1782 gründet Moritz das Muguisin 
für ErfahrunscsMeelenlelire, weleheft eine *Spe<?ia!pj*ycholo(pie* 
001» soll, in Fidcrs Buch tihcr den mensclilk-hen Willen tritt 
der fie^ichtspunkt dea Individuellen klar kii Tage. — In der 
Form, wie Wolff die I^ihiuxrke Fhi1o«o|)lne hehandelt lialt«, 
war I^ifftti^^js Gedanke der anmerklielien Verachiedenheiten» der 
hinen Uetierganfc^ und kleinsitAn ITntorttclnedd nicht g^nilgi^nd 
stnm Aii«i)rnck gekommen» sondern war, wie Reintünts seihst 
0eineD oben citierten AeuAüerungvu nach urteü^Mi würden, durch 
IVoiff^s Neigung zar Verallgein einem ng, «nr einheitUeben Zu- 
«ammeufaitMung vtvt^r Individuen in den Uinterf^rund gedrängt 
wordob. Er8t duroh die Veröffentllehung der iiouveaux eesaU 
0765) wurde dor reiehere Inhalt von Ltribni^en^ Lehre den 
deutschen Denkern sugiinglich] und gcrudo die Richtung auf 
das IndiTiduelle. xu wehhei- der Weg schon gebahnt war, wurde 
Auf /i«^i'«nf^mj^ Anlegungen hin mit erneuter Krnft eingeschlagen. 
Jteimantx »teht noch nii:ht unter dieser direkU^n Einwirkung 
" Z/^i^jtiUcftf!. sondern Ij'.'i ihtfi erklärt *ich dieser Zug uns der ße- 

Sscbäftigung mit dent Tierlebv^n, Höchstens kitnute man in der 
Beziehung auf das J^^^ifrufV^rAr CoutinuitHtsgeset^ einen dirt^kten 
Kinäuss J^ibnizais suchen. Dieses Reaet/- führt allerdings darauf, 
n et«U auf di(* kaum merklichen ünter»ohii?de, die frinen Ueber^ 
I giinge. die besonderen Merkmale dea Einzelnen zu aebteoi wie 
I denu auch bei lA'ibntt diese BegrilTe itn eng«teu Zusammenhange 
I mit jenem Gesetz stehen. Wir können jedoch annehmen, d^s 
'I der tiefere Eintiu-H^ Lt^ibnizms auf die Neigung zum Individuellen 
1 erst mit dem Bekft mit werden der -Neuen Versuche^ hegtnnt, 
und das? rlann erat durcli ihn die schon vorher im dentacben 
Geiste vorlandeuen Elenjente zur raschou Entfaltung angeregt 
worden sind. LeihnU ßagt in der Vorrede zu den neuen Ver- 
«ttchenO: »tlc'h habe ferner bemerkt, dass in Folge der unraerk- 
I liehen Verwbiedenheiten zwei Individuen nicht vollkommen 
gleich »ein krinneii nnd flieh durch mehr al« die blo^^e J^ahl 
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Qntersciicideii mtlMen'. Ferner pag. 19. ,£inc; iwicbe Erk^nni- 
ni« der unmerklichen WahrDehmungen dient ferner 20 erklärest 
warum und wie zwei Men^henseeleu oder zwei Dinge derselben 
Gattung nie vollatüudig gleich ans den Händen des Schöpfers 
hervorgehent and eine jede Btets ihtn iirs[>rilnglicbe Bexiehutg 
XU tlirem ktinftig&n Stand im Weltall habe. I>iea fol^ alter 
schon ans dem» wa» ich von den zwei Indiviilueu bemerkt babe, 
das^ nämlich ihr Unterschied ateta mehr als ein blosa numerischer 
ist^. Büi der Darstellung von 6'. K Mfirr*» Lebreu i»t ge^eij^t 
worden, wie eich bei ihm ein sehr einseitiger ludividualismtu 
Vorzubereiten beganu. „Diu Seele empfindet nur ihren eigenes 
Zustand". Jeder kann zunächst nur sagen^ was er empftndet 
Alle un-^ere Eiii{itindiUL^<'n Aiiid subjektiv. — Hier liegen die 
Keime zn dem übertriebenen Individualismus, welcher in der l 
6eachmach£«lehre z\x dem Satz füljrt, da»a aileRch^nheitsempfiDd^'H 
ungen aubjektiv sind und dass ein objektivea Princip der Schön- ^ 
heit anmSglioh ist 

Die ßeobaelitung der Mannigfaltigkeit, der besonderen 
EigertUmlichkeiten des Einzelw&sens ht die brauchbare Fora 
di^r Neigung s^iiin IndividuiOltMi; ilie Kentreitiing de» Allgenieüi' 
giltig^'n, der objeetiven Prinoipien ist die fibertriebene Aensser- 
itng dejt IndividnaliümnA, wi^leh^tr Hifrh auf ilrn plti1n!4J>pbi>(L<beii 
Satz, daes die Seele nur ihren eigenen Zmtaikd emptiiMlet. >v^^ 
ttCitKen aneht. Gegen diea« revolutionjire Art d^it Indivldualii^'^^ 
mnSf welcher im ästhetiaohen Gebiet jede wisaenschat tische Er^ 
kenntniH aii&afchlii-ticAtT ist ^c.hHfftr*ä Ai^Ktbcftik. i;owoit lü« in dfn 
fo/Zf Äff 'Briefen gegeben istt gerichtet, Jedea Wort über die Ent- 
atekung dieser Denkweise im dtut:»olLen Giüste bildet etno Einr^f 
leitung an SchiHcr^e Aestbotik. ^^ 

Jidmiirua dieht sich in dem Anhange au den ^Kuusttrieben 
der Tiere** grnötigt, «einen Gcdankrn „einer Rtufenfolge in den 
we^eutHchau Deternüimtienea der Naturkräftc* gegen die Angriffe 
dl?* ßcrliticr Kritiker«» /-u vcrteidlgei^ li. int von dem Gcdankea^^ 
der ^Stufenfolge"', welcher seine dop{»tlte Wurzel h^i I^hnia uadj^f 
iMckf hdt» sü beUertflirkt, da?*» nr auch die vei'sthiedenen Grade" 
der Detcrriiiiiatiun f'-sUitcIlcii will und zwar .durch Vcrgleiobnng 
der tieristrhen SeeleDkrJlfte mit den menschlichen und den bloss 
mecbnnitfchen fvniftt-n.* Er wEll xeigen, ia^ die tivrisefaei^H 
Kräftf* die JHitte zw].-4cben den beiden anderen einhalten, p. 423;,^| 
Der äu«^rate Grad der wesentlichen Jtcatinimung derNaturkrättQ|H 



ist d&oD vorliundi-n. „wetm «Ucfi, was zu einer «iruselnen Hutid- 
long erfordert vird, durch die eingepttaiiKtafi Reg«lji bestimmt 
«t,* IKea findet statt böi den Vorgängen in d^r materiellen 
Wftit, derart , da*» alle einzelnen ktJrperlioben Veränderungen 
vermöge di*r wcscntltchen Reguln ihrer Kräfte zu divMrZcit, att 
diesem Orte, auf diene Art^ in die.'iera Maaasd natürlicher Weiae 
erfclgcn müsHcn und weder gänzlich ausbleiben, noct anders 
gescheheu ki^nnen. Der folgende Grad dieser Determination be- 
steht darin, das« die Kräfte i^peciell deU-rminiert «ind, eine be> 
sondere Art der Handlung auf eine bestimmte Weise zu ver- 
licbtenT jed<>cU so, da^ä Aa.» Irrdividuelle der Handlnng in den 
weaentlicbeu Kegeln der Kraft noch nicht determiniert ist. son* 
dem »ach den Uuwtänden versuhiedentlich determiniert werden 
kann. Dies Endet attitt bei dem Inatinkt der Tiere. -Der ge- 
ringi«te Grad der Determination ist vorliandon. wenn die Natur- 
brifte nur äq einem allgt^nn^inen Gea(?hleohte der Wirkungsart 
determiniert sind,^ Diesen Kräften jit^bt, ein sehr weiten Feld 
otlen. B. n«nnt die»ß Kräfte iinh^^^timmt, und bildet aU Gegen- 
satz zn .Bestimmtheit", worunter er diß Ein^ehränkang auf gan« 
8p«cielle und gleichbleibende Hedingncgen versteht, den Begriff 
„BeBtinnabarkeU**. Diese beiden Begriffe «tnd, wie wir zeigen 
wenleni din^kt in diu ^^r^f7<VrWhe A^^cthotik überg^^gangen. Di^ut^n 
Charakter der «BeBtimiubarkeit'' findet ß, bei d^n menschlichen 
QeidtcaLruftcn. p. l'il. „Denn die Vernunft kann ja tausenderlei 
Dinge in Betracbtang nehmon, und t-fuieendorloi Wahrheiten, 
WisaenBcliaften oder Künste bogräifen, erlinduu, erlernen, üben 
und za weiterer Vollkommonhfit bringen." li. nennt die Fähig- 
keit der menschlichen Seeiep von vielen verdohiedeneu EindrUcken 
so raannicKfaltigcr AcuAfft-ruug ihrer Kräfte angeregt ku werden, 
die „Beatiiiiinbajkcit*' der äcclc. Diener Begriff ist für dae Ver* 
Btiindnis dvr Sciiitivr^»i^heu Aotheiik ttehr wichtig. BBc^attuinihar- 
keif iat ein pOJ«itiver Au«druek für da», wn» B. auiJrlickeu 
wotltCT wenn er die luenachliche äeele als weniger deteniiiiiierC 
bezeichnete. 

Alle diese in dem .Anhang gemachten Bemerkungen iind von 
bettantiercm Interesse für un*, weil TeUns gi^rado dieaonTeil voa 
JteiM<truA' Werk in aebr eingehender Weise etudirt bat und bei 
ihm der Kintius« der hier vorgetragenen Gedanken nicht zu ver- 
kennen ist. Wir müssen schon au dieser Stelle aaf die lebendige 
Wirkung von lO^iniaru^ (jedanken, die mit seiner Bearbeitung 
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der Kun^ttriebe der Tiere innig verbunden sindi hiowema. 
leten» lobt in den philonophiüchen Vereacben Qber die nBeii«:h< 
liehe Natnr (I. Hand XI. Vcru. p. 746) die Soharfiinnigkeit d^a 
BeimarHS und äagt, derselbe aei tief in den Urundcharatcter der 
Seele eingedrungen, als er in „dem weniger oder mehr Bestimmt- 
«ein der Grnmlkraft** den (rnind des Unterschiede** zwischen 
Menschen- uudiTieraeele aufsuchte. .Das Wenigerbestimmtaeis bei 
den Uenschen lief önf öine grössere Vielseitigkeit and gro**ere 
Kannirrhfaltigkeit in den (vnindanla^n und in der B^ceptivität 
Unaafi ; duf*egen die Tieraeelen mehr und stärker auf einzehi« 
fiber auch wenigere Wirkiinfi^Aarten beschränkt ^ein sollten/ 
J'ricHS »elbi^t ]^<-tzt tXJ. Ver». p. 752) diis vernilnftif^ Denken in 
einen höheren Grad der Selbsttbätitckfit und der „inneren Modi- 
fikabiliUit^, Nach seinen eigenen Werten ist Reiimrrns diesen 
wichtigen Begriff sehr nahegekommen. 

Der VeräUL'h des H. S. Tirmartds, eine Stufenfolge der 
termtuatioii aufzuatellen. wobei daa mechanische und das mensck 
lich-Geistige als die Extr^m«^ der Rfihe er»nheint*n. ist l>ew>»(]or9 
deehftlb so bemerke na wert, wpil er »ortst in srharfen Worten 
ein« Herleitung de* Organiarrhisn an* d^m Materiellen, welche 
im Geiste dieses entwickeUuigagest^hichtliGlien Geflnnkens liegt, 
abweiH. 

Die sohnrfe Seheidung dea Organischen vom TTnerg«niechen' 
hängt bei /i!. im Grunde mit dem oft von ihm geäusserten Ge- 
danken xnvitrtimon, daas dns Woltgobüude von Gctt geftchnffcn 
worden ist» um den lebendigen GesuhÖpfon als Wohnung »u 
dienen. Seine teleologische Woltbetmchtung bÜdi-t den Hinter- 
gmnd, nnf welchem sich sein Dnalismua abhebt. Allerdings bietet ^| 
ilim die eiacte Naturfor^cHung rc;icih1ichctf Bewbi»«nateriaL Im 
GegenatatK zu der alten Lehre von der Urzeugung war durch das 
Uikruäkop gezeigt Würden, da^a div organiacheii We»en, aelbbt 
dii? am wenigsten kunstv<>11 gcbuutcn, einen orgunist-henlTrsprang 
haben, nicht aber durch Umformung von unorganislei'ten Hassen 
entstehen, p. 29. j^Wir haben durck die genauesten und sicfaer- 
stea Beobiichcungen und Versnche der besten Maturktndiger von 
allen Tieren und Insekten, die nur irgend so gross sind^ dai^s 
sie sich deutlii;!] betrachten lassen^ wahrgenommen* dass kein 
lebendiges Tier von seibat ans fauler gabrender Materie erwaicbst' 
£r beruft »ich auf Xrt^tf/Kiin, der trot» seiner eigenen Entdeck- 
ungen über kleine Wesen einfachater Zusammenset&ang dich da- 



10» 



verwahrt hätte, doad aein Lohrgebäudc; r.u der Annahme 
einer Erjjcugung U<^r Ticrc aus roher Materie führe, und der ftllö» 
Organidclie itn letzten Grunde aus dem Schuptergei^teUott«» &b* 
leiten woIH-edjfrH 84 IL AliK.)- lt. beifiirht «ich JVniL'i' auf Mw^chat- 
brocks Veräuele, welcher die cirgaiiittcheii Keime itj ciiit^rQuaiitiLüt 
von Erdn durch heisse^ Wasser vi?rniclit4?t htitte und diimuf toit 
dem Vergrüsserungaglase keiit tier^tmliches We^eu mehr darlfi 
finden konnte. — Die «charfeäclieiduiig des Organiscljen von rein 
Materiellen g«ht durch daa ganze Werk. li. zeigt in der Hervor- 
hebung de^ rein Phy-sikaH^chen vieler Nuturvorgänge einen kar- 
te^iaiiitfchen Zug. Allerdinga sind die Tiere bei ihm in daa Be- 
reich dosOrganigoben und Beseelten gebogen nnd Juaotern macht 
Jt. ebenso wie Ijorke gegen den kartesianiacben Automatiatnns 
Opposition. Ab«r in der Beurteilung deaülanz^nlebeni}, t'enier in 
Behandlung der ^^mechiinischun Triebe**^ vrelche wir zwecltniäaaige 
Reflexe nennen worden, finden \vir bei I', eine fitarke Betonung 
des Ma3<ohineninK»digen, rein Physikaliäcben» x\ntomütisi:ben. «Das 
Tierreich untersobeidet sich von dem Pflanzenreiche al» da» 
lebendig'.* von dvm leblo)»«!!." n^ie Pilanzen haben keine »nderc 
Bewegung in ihren Teilen, aU die aus dem blossen inneren 
HechaniäniDä oder Süsseren mecbauischen Eindruck entatehen.^ 
Ja er nonni direkt die Pflanzen kartesiache Maschinen, Ebenso 
hebt er am tierii^chct] Korpt-r dn-i Maschieneniühnlicbe hervor, 
venn er den Tieren auch seelische Vorgänge Kusprieht. p. 9. 
, Nehmen wir dem tierischen Körper in unseren Gfd;inkoii alle 
Empfindung und Sinnen weg. so ist er eine wandernde Pflanze, 
mno hartexlse.ht? ^Manc^bine^^ p. 9K. ,Dia Pflanzen nnd tierischen 
Körper sind tlftriim doch pbonsowohl Maechinen ala die Uhren, 
oh ß\e gleich niebt durch Mensi^benbände gemacht, sondf^rn von 
Vatnr ertst-firden fllnd,-' 

Es zeigt sich hier deutlieh, daHn die dntwielceluTig^gescbicht- 
liche Idee im Grnndo b«i lieimarttx trotz seiner Aitnabmit einer 
Stufenfolge der Tiere und einer Abstnfuug der Determination 
noch nicht vorhanden i«t, nnd daaft von ihcn zwiAQ^hen d?*in Pliy- 
aikaliücbcn und d<?n) Orgjiniscben eine starre Schranke anfge- 
richtet wird. B? deutet Mch jedoch in »;vei Zügen die Nirtgung 
an, anch da,s rein llatoriclle in eine cntwiekolungsgescbichtlicbe 
Stufenfolge einzubexii^hen, nümlich 1) in dem von JfeiiHfira^s ge* 
mai-iiten Verauch, eine Stufenleiter der Grade der Determination 
aiifzuiftc^llent dereit Extreme das PbvsikaUsche uud du» nieuach- 
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lich'Geistige sind, 2) in der eiogehenden Behandlung der Tiei^ 
pBanzen oder Fflaszentiere, wie sie J, A. Seimarus nennt, in 
denen dae Bindeglied zwischen den belebten Tiereo nnd den 
leblosen Pflanzen gegeben schien. 

Diese Einbeziehnng des FhjrsikaliBchen in die Idee der 
Stufenfolge iet von Herder anf Grand einer Weltanschannng, in 
der auch das Materielle von lebendigen Kräften beseelt erschien, 
vorgenommen werden. Das Bnch von Meimarus bietet den SchlÜBsel 
znm historischen Verständnis von Herder'B „Ideen zor Philosophie 
der Geschichte der Sfenschheit', in welchen i/mler das organische 
Leben ans dem Urquell der von lebendigen Kräften beseelten 
Materie herleitet. 



Mendelssohn's „Briefe über die Empfindungen" 
und die aUmähliclie Veränderucg der darin ent- 
haltenen Qedanken. 

Es sind über Moses McR(ff:hit}ftns B^dontunf; fiir die Aeäthtrtüc 
inplir*»rp irrtreil** gefallt, worden» welclie auf (Tniiideirieji genaiipren 
Studiimiit »iMiKT Schrifton wieder aulgohüben werde« mitsf^n 
Der G-rnndfehl&r scheint dabei in dem Unistande z\x liegen, dnainian 
ver«^ I) jeden I? nui>iimnd erfolgen de Schriften ohne Unter«clicicliing 
zusammeD betrachtet hat, während bei der grossen Schmiegsam- 
keit von -VrfirfWjWm's Geii*t seine (bedanken in einem fortirähren* 
den Unländer im giproeei>» begrltlTen »ind. Z, B. ßndet man häufig 
d&f lubcitde Urteil, 3/. hiitte dvn Scht^nlKritib^TgrifT von den 
fremdartigen Elementen der Vollkomntenheit&Iehre zu befreien 
gesackt, V02U aU Bcgriindnng Stellen uua den Hriefen Über die 
Empfindungen angezogen werden. Eine etwas genauere Betrach- 
tnnj* dit^aer Krii?f<- i«t durcbatu erforderlich, um über den berühr* 
ten Pnnkt und über einige andere Fnij^en Klahrbeit zu ver- 
ftchiUfen, 

Diese Briefe sind eine Nachahmung von Sha/tesbur^*^ 
„Sittenlelirer*** welche 1745 dnrch eine in Berlin erscineiiene 
UebersetÄung dem deutaclicn Publiktim zugiingltch gemacht worden 
waren. Der eine der l>eideu Briefschreiber^ Tkeokles. ist *i»in 
«ngliw*her lVeHwei»er nnd Namenfterbe den liebc-nswünligen 
Schwärmers, der uns duroh die Sittenlehrer des Grafen von 
ShaJtf.^U¥!f bekannt 1*1.** Brn i\vxx\ Aiifi^nthalt in D^uti^ehlAnd 
findet er einen jungen schwfinnerischen Freund Euphrctnor, mit 
deiD Qt diesen Briefweehi^el üb<»r die KmpßnduDgen eingebt. Die 
Cbaraht^netik der Personen ist wiobtig xam Verständnis der 
vorgetragenen äflth&tisehen äiltz<;. EuphmHor int der achwär- 
meridchct nac-b Glück und Liebe verlangende Jüngling. Er hält 
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die Vernunft für eine StSrerin ilcs Vergn&gens. wenn »io in 
Enthebung dea Vergnug&n^ nachgrübelt. I>i8 Ltifit verschwindet« 
wenn K-ir der EiiUtehung und der Natur unserer Empfindung 
in nns nactiforscheu. — Er schreibt an Theokle^: ,I>ich erg 
vielmehr die Hoflnuug. durch die Kin^icht Meiater von Deine 
Empfindangen zu werden und sie an den Wagen der Vemnnf 
an teftspiri.- Für ihn dAg^en bfttT5rd<»rt Aas dunkli* ßc^tllb) Ji* 
ß]iii:kKi>ligkpit- Kr Wriit't KirVi daranf, dnun tVu* Srhänhftit r»xrh 
dem Ausspruch allef Weltweiten in einer nndeutlicben V<jn«t«'llt!n| 
einer VoUkomitienheit beruht, betont biffrhQi »k?r nioht dnsWoi 
^Votlkommenheit". «londern das Wort ^undeatltoh«" Wir Kali 
geaeheL, daas diese Wnnduiig 4<;hon Wi il/nVr vorhundt^n wa 
I>or jiigendfriache Eufhrtinvr, welcher verlangt, dass im äathet 
aehoii Enip&>don die ^Erkeunini^ dur Vollkomonheit*' uadeutUol 
d. h. «innliclk ecin soll, bat mit dein wahren Greidto der Harn 
ifitri^i atihtn Ae»thtiiL mehrVerwatidtachart als d«fr nioralisi<;rhi:d 
TUookhs. M^n^chsohH legt nun dem Jungen Mannct welchen er 
jenen Gedanken auA«|>reiben ISfistT eiuen lehhaft^n Draug nach^ 
Q^inina in rinrr wi*ii;hli<dien Gefühl s*(;bwtlgflrci bei, und bricgl^^ 
ihn daiiuiTh in eiue beMchfimcnde Stellung ^u dem uioraliächeo 
und vi^niünltigi.-u Tkraklfs, I3ie.Hu Cbarakterzeiehnung roud8 man 
genau vor Auger hdbeiij weuu man die so oft lobend hervorge- 
hobene j^ScbeiduDg von Schönheit luid Vollkommenheit* bei 
Mendchsohn verstehen will ,Wir sollen fühlen, genies&en und 
glUoklicb :4ein. Diese» ist daä Systeni meiner jugendlichen SjtUß* 
Ivhre, die Richtschnur meines Wandeina ^ So «cbreibt iüijiAniMf 
lind hierauf erwidert Thf-okU's im fünften Briefe: ^Die Jugend 
iat gewohnt, alle ihre Lu8t dor Scbönbdt ?uzuj»cbreiben. Allein 
es Uli nunmehr Zeit, die Grenzen der Vollkommenheit kd kennen , 
nnd beide in ihrer wahren (rcstalt zu zdgen.'^ ^fl 

TknokleH findet dieVermengnng beider nicht darin, da^s mao^^ 
die Schön hei taU Leberoinstimmung des Mannigfaltigen zur Einheit 
definiert habe, was die Vellkonimenheitsformel bei Baumtfarttti 
ausdreickeu «ollte, sondern daaa man da« f^Eiiierlei** auch in die 
Vollkommenheit verlegt habe. 

„Die VoUkommenlieit hat keine »olche Einheit in aicV'. 
Flir Gottes Auge würde die Einheit ira Mannigfaltigen einfSn&ig 
«ein. «.Er, der allen Mögliche mit einemmale tibersieht, muaa dl« 
Einheit im Mannigfaltigen diiruhatt» verwerfen"- Da« YeTg^nügeii 
an der sinnlichen Schönheit, an der Einheit im Mannigfaltigen 
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iiit hiosa unserem Upvi^rmogeu s tu: u achreiben, das Maimigfaltt^ 
obDc Qjnr solclii? Kinhcit «ler Bi^KitOitiüg 7^u»iiniinrnxaraA9co. Die 
Nutwendigkeit der Einheit im KiiuAtw«rk ergiebt sich aus der 
Bi'gmixtlivit and Suhwücfa« unserer Geist C5»kräfte. Der Itaum- 
gorten'Bche B&grifT der ., Einhalt" wird eu dism des „Einerlei' um- 
geform:< T)aniit die bcächnlnkten M^nschenseelen da;« Maanigfal- 
tige i:uaanflie<ii fassen können, mnss etwa^ ^^Einerlei'* darinnen sein. 

in einer moralUierenden M'eise wird die Schönheit al« 
obeifläcbtiche Sinnlicbkeit der Vollkommenbeit entgegengeai^lzt, 
w£hrend andrf^ri^eit?( wieder Sci:onUeit ganz ini Hinne de« Baum- 
gartm*^c\\^n AasdnK^kesT^Vollkommenbnt" als Uebereinatimmung 
de« Maiinigfaltigen ^itr Kinlieit aufgefat^nt wirii. ,,Ab(-r ncinl 
ich komme zu dir der himinlischen vortrefflichen Vollkonimen- 
beit! nicht wie dich die Sinnp fa^i^en; wie dich die Veraanft 
begreifti Wahrer Kndzn^ei^k dtr Gotiheit!" — Hier haben wir 
also die gpriihmte Ausscheidung dor VollkrrTnTnenljeitsbegriffe aus 
der Betrachtung der SrhOnheit. ,,MaTi muf(# «ich hüten, dic&o 
bimmliaclie Venua nicht mit der irdischen, mit der Schönheit xu 
verwei:hseln"- Im Zu^ammenhaDge betrachtet ist jene Aus* 
acbf^idung fremder Elemente aus der Lehre vom Schönen eine 
HerabwtirdiguDg der SobÖnb^it von seiti^n eines moralisierenden 
Vernuiift|ir*digers, Der bedeutende Hintergrund, welchen der 
tiefsinnige liaHmtjarttn dem Bilde der Sthiiiubeit in der Lelire 
von der Hinnliehen Anachauung der Voltkommenhmt gegeben 
hatte, wird von TJtr-olclc-<, welchfui Mitifhiasohn ganz offenbar 
seine eigf^nen Gedankf^n id den Mund legt, fortgekommen. 

Der 6«»danke, dniot bi>i der Auffassurg des Schönen nur di« 
SmpfindnngBkniftö der Seele, nloht aber die begriiriic:he Refieuon 
thäiig ^«ind, war hei Baumtfarien und Mei^r di^bou Klar genug aun* 
g«isprc»chen. Die Betonung des Sfttzes, dass die Schönheit sinnlioh 
ifltf bedeutet itn Zusammenhange bei Mendelssohn ninbt eine 
deutlichere Hcrau&hehung de^ Sinnes von Baumgari^i^^ Aeasaor^ 
ung«Mii s<»ndern eine geringere Wei-tachätaung des SchÜneu im 
GegcniiaüE »ur Vernnnftthätigkcit. — Bie Brtrachtnngöwei*e des 
Tht^lts hat im Gegensatz zu der i^eitien EiDpfiiidiingsHthlgkeit. 
wttiche Baum^rttn und Mricr in einer für uns (iiatii;lnnal iniäa* 
veratji&dlichen Beseichnungs weise naeiuteat durchaus etwas ein- 
seitig Ratiuuule;« an «ich. i.Das (TeberdenkeTi noll deniOeniesaen 
vorhergehen. IhTan stalle sich alle einzelnen Trile deutlich vor, 
und erwfige ihre Verbfiltniase und Beziehungen gegeneinander 
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txtti auf da« Ganz«. AlsJann geatABafls ridiU deine Aufmerk- 
samkeit iiuf il^» Oarixvr, auf ilen GcgcnstsBd selbst. Hat« dich 
in iltesem Augenblicke, au die BeacUafr«*iitieit der einKeloen Teale 
zu gederikL*n !'' N»c1i dicMun gc^wiclitigen Acusflcrnng^n di>s Tfaeoklea 
doUeti wir bei der JistbetiAclien Ar Bebauung, nflcbdein wir seehr ver- 
stÄndig alle TeKt« wuhrgenominOD und Wobachtet haben, im 
Augenblicke de-s QennsaeH die Reflexion aas.'^ohlieH.ten, 

McndcUsohn behält demnach die Definition der Schönheit Hb 
.Hitinheh^ KrhenntnU der Einheit im Mannigfaltigen, hier in den 
Brieten über die EmpGndungen voUatiindig bei. Di^se ZaaBnunen* 
Stimmung de8 Mannigfaltigen znr Kinheit ist nun aber niehts 
anderes als die Baum/fQrtcH'sche Vollkommenheit. Mvnddssobu ka^H 
also Dichte wie man von ihm lobend berichtet, die ungehörigen^' 
Elemente au« der Schönheitslchre zu entfernen geaacbt, Bin- 
dern hat nur die Schönheit alü etwa» Inleriore» von dem Be- 
griff getrennt, zu velcbem er die Tollkomnienheit hinaufg«' 
schraubt batte. 

Wir können in Berufe ^^^ den Schönheitsbegriff Hen«, 
ileUsohu's in den Briefen über dii^ Hnipfindnngen Folgende 
sagen : l. der Gedanke, dasd daa Schöne in der aionlichan 
Erkenntnu der Einheit im Mannigfaltigen beruht, wird 
darin nicht weitergebildet, auch nicht von ungehörigen begriff- 
lichen KlementRii gt^r^intgt; 2. M. ritTibt die^t^r T^ehre den philo* 
aopbiäefaen Hintergrund, welchen ihr Baumpartm dnrch die groi>- 
artig9 Weltnnsc^hauung Leibnir^ns gegeben hatt^. S. .V. löat die 
Lehre von der Zuaainmenatimnmng de» Maoni faltigen, welche bei 
BaumgaricH und Mcicr dor vorhAliniemaßsig beflte Ausdruck far 
eine Menge von ästhetischen Ereoheinung<)n nud Gedanken war, 
von dem Unttf^rbodrn der bcntimnitcn Beziehungen. Bufcti wir 
uns hier ina Gedächtnis, wjis Mcicr durch die Begriffe „Manni^;- 
faltigkeit'^ nnd ,, Einheit" xufiammc^nfaflsen wollte. Denken 
besonders daran, da»a der ftllgenieine Be^riü d<fr „Einheit" ts. 
8ren£Qrwcit«rung gf-gcnijbcr der Eleichrjinktbcit des franzSaiflcbe; 
Klaaeiciamua sein sc^llte. Alle die^e Beziehungen auf vorange- 
gangi^iit^ Ei'^i'bt^innngen in der Lehi^e vom Schönen und auf wirk' 
liehe KunsteindrIXckG, welche einen gemeinsamen Auadrnck be^ 
kommen sollen und der Formel er«t Ihren wahren Inhalt geben, 
fehlen bei l^fnidefMohn vcfllstJindig. Wir stehen an dem Punkte. 
wo die VoMkommenbeitfiformel dogmati»(^li xu werden anfangt, 
nachdem sie ihren lebendigen Inhalt verloren hat 
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Da MendpIrcHohn ir Wirklicbkait in den Briefen Über die 
EmpSnilnngf^'n nicht viTsucht hat die Lehre vom Schönen von 
fremden Elementen zn befreien, und die Einlieit in der Maniiig- 
friltigkeit ai?« Orund der Schönheit b«ibohült> dürfen wir unsnic^ht 
wundern, dass trotz der pathetischen Oeclamationen des Th^oklea 
?«p;£ter der Ausdruclc Vallkommenhcit ftir die Einheit im Mannig- 
fulttgen wieder ein^fe^etzt wird. „FMif Weaen dt>r ücli^nen Künste 
und Vissenschaften bentoht in dner durch die Kunst vorge* 
stHlteu mnnlicben VoUkoniniönheit*' 

Na<^lidem der Geiat und du« wirktichü L«ben der Formel 
abgetrieben iat, wird sie iu den -Hauptgrundiiätzeu der schSnen 
KQrk^te und Wi^»enächaften' zum Dogma j^emacht. Das Ver- 
schwinden dea Bcwusst&eins darüber, in Bei:u_^ auf welche 
Gegi^nJttSndi^ nnd WHiaUnä^fte *;in Begriif ansg^prjiVt wurden l^t, 
fiihrh iinni«r «n einer RrfltarruTig solcher Epgriffp und ku einor 
Um Wandlung in dogmnttäche Sätj;«^ , welrli^^ ein Hemmnis der 
freif-n Kntwiokclung itincK Fler wirkliebe Dogniutikor der Itauni' 
ffarteftsfhe*i Schule ist nicht Meier soudem Mendel ssoliti. 

Wir haben bei dem Gesagten die Yorausset^ung gemacht, 
dass Mendel&sohn durob Theokl?s aeinc eigenen G-ednnkcn atie- 
npre(<ben IKssfc. Tbeokles ist immer der Lc^hrendo , Euphrftnor 
immer der Lernende. Viele Aussprüche des Theokica deuten auf 
Mendcrla^ohns Entwickelungagang hin. -Encb Lorkr und WoJff ! 
Dir. unsterblicher Lctf/nU, etitt» icb dies ewige Denkmal in meinem 
Harzen I" 

Wir bomerken un Theoklrs einen stark uueg^prägtrn Zug 
jcum Muralialeren. welcLer in den herbtMi Urtüilen übf-r Enpbra- 
nors Art, dii* Schönheit nur mit der EmpSodung aiifziirtts.ien, 
besonders stark hervortritt Dieser Zug erklärt sich uns daraua. 
diM darch die Briefe ein foriwAhrend^r Streit gegen die fmnso- 
smbe Preigeiflterei and 6-enuA33ucht geht, deren Geiat der 
jung^ Kuphranor in i«eineni ^SyÄtem einer jugendlichen Sitten- 
lehre" in sich aufgenommen zu haben scheint Die übertriebene 
pedantische Strenge, mit weleher der gereifte Theokle^ den 
Jugendlieben Schwärmer in Zucht »u nehmen sucht, erklärt sich 
an9 daraus, daiLt er drehtet, Etiphranor werde aus seiner 
Schwiirmerei Itir Glückfii^Ugkmt und IlVeude in die^e leichtsinnige 
Oenusssucbt verfallen. Der edel angelegte Jünglirg soll vor dieser 
AoBSobreitung bewahrt wt^rd^n, daher weii^t ihn Tli. vor der ir* 
lachen auf die himmiisrbe Venns. ^^^ ,>jijSfefljnJ>^^tef J^t^ffM f^^JL 
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AtT Qti^t des heic\ita\i\T\G» au« Frankr«ic)i fib«r alle g^aitt^i«^! 
Völker za vorbreiten/ - Suchen wir de» g««cKic?htIichen Vo 
gangr welclier eich hu Ratiincti dicaca Buchen al>H^iiolt , dtF< 
d«Qilicher aua/*udrücken ; Di« EmpfibduDgAkrAft regt «ich im dcui 
'•oben flcistc und ^uclit sich von der Fi^a.h«! des Begriff liehen bei 
dem Genuäa der ScbSolieit zu befreiet^ Im GogenNitJt zn einer 
pedatitmch-iiüiJiLvineii KutiKlbetraL-ljiuug. walche ein deutliche« 
Erftt»fiit] und i-in vt-rs^tJLtidigBS Birobucbtcn der ctn:^.ulncn Teile 
eineü Werkes dem Geiiuü<^ voiuuHgehen laä^eti will, schwäroit w 
in dunklen Gcföblea, äDiu Vernunft i*t eine Suirerin der Em- 
pfliidiirg und des Vergnügens," v^it sollen ftlblen, geaieswa 
und gliicklicb seiD." Für dt^n moralisieren den Ot)i«t komtat sie 
dadurch in den (jeruoh iier(TenuH.4ancht und wird zufiammea 
dem Leichtsinn de» fraiisostächen Qeiatea bekämpft. 

Man ündt-t bei Meit^r häufig Wendungen gegen die rigoröS 
Sittenprediger, uelche das Treiben der Anakronntikert dene! 
Meier zugehört hatte, verdammten. Dieser gleiche tnonlisier«. 
Gei»t, g«gen den sich ihie-r wenden mas^te» Hlhrt in Mendels 
aohns Briefen über die Em pfin düngen das Wort. — Wer damit 
die spater erschienene Ahhaitdlung über die HauptgrnndsStze 
der sok^nen Künste und Wi^inerscfiaften vergleicht, wird findeHn 
dassi^ich Mendelsäobn darin der Anechauungaweise de4 Euphraoor. 
welche in den Briefen bekämpft wird» bedentend genähert hat, 
waa besonders in der Betonung des Sinnlichen der Seh5ob«fit 
hervoriritt, wobei das Sinnlich*^ nicht mehr aU minderwertig; 
im Verhältiur« zu dem Veratundigen gedacht wird. 

Wir ki5nnten leicht weiter aa^fUhren. dass sich später bei 
itendehsohn viele (vedankm lindvn. weIrKe dem in den Brief«» 
Vorgetragenen direkt widerspreeben; so ä, B k'imptt Mrndi^ts^n 
\u d^n Brieten gegen ein«« Vergloirbnng Her Empfindungen mit 
6riS<saeD, während er später selbst versucht, die Mathematik «nf 
iün Gebiet de< inner<rn Sinn^ nnmwend^n. Wir w«rd«n Mpüter 
zeigen, dass sich zwischen diesen direkt einander widersprechen- 
den Gedanken bei Mtndfhsohn ein themattseher ZusammenbaRf 
nacbweisen ISset. Mtndeissohn endigt dahe! an einem Punkte, 
welcher dem Au:<gangspunkt geradezu entgegengesetzt tat 

Jedenfalls muaa man aU bei der Verwendung der in den 
Bnefrn vorgetragenen G<^danken /.n einer systcmtLtiacbf^n Darat«ll- 
ong der P^vcbologie and Aesibetik MtrndtrUsohHh aehr vorsichtig 
sein. Am besten tvt e«] sif.^ gunjc ^iti^xu^hliewMjB- Ueherhüupt 
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iV^oli^iftt M flU Ain ^wagteti TTntprn&bm^n eine Psychologie 
Mrt*j4'U9phn$ ftts\M^]Un 2u wollon. ivt nitch im Qvunfie vcll* 
ständig g^g^n den Cirutidebarakter seiner Schriften. Wenn miin 
vi>r«nc^lit, 80 ntUBSi auf di^ Vürächied«nKoiton dor vlnander toi- 
endet] S',>liriften gonfiu Athtting ge^ab^n and M.'s Entwiek^lting 
auf ihnMn Holicpunlctr; iirtt^r sehr vor^iit^htigor Bonütsung d<>r vor 
dtea^m liegenden AcusaeraiigT?n dar^oi^tpllt werden. Das Syatc- 
mat)^ic-rcn und die An.'tbildung nner^fcHüttcrlichcr pbilo^ophiaclior 
Ueberzeogangcn ist dem Charakter der Popularptiilosnpltie, wcicho 
froli über tien rrbsibcnen Stitndpunkt de.*« Zt^itgeintHrn und mit 
einem {^eheflea Rückblick auf das „dumpfe Mittelnlter^« d^m 
Publikum tjine scküne Au.-twahl d«7t' b^dijut^iidrtii^n Gedanbi^u 
alter und nruur Philg»opIicn voniet3^t> volUtändig fremd. 

Mcnächsohus Bedeutung für d«n Fortschritt von Psycho- 
logie und Aestht^tik liegt in Heiner ßeliandlinig der Empfindungen. 
Indem wir eine Hyritematiäf^he Darätellung aller ?iciner veiätrea- 
tvn pHycliologiaclien und aestbeti^chen (i^edanken von der Eland 
WL'iaen, bescbriiiiken wir uim uuf äelne Lelire von ilen Em- 
pftmiungen. - Li Beiiug auf dJt^ Eruptinduagäweise treffen wir 
nna schon in den Briefen auf eine nahe Beziebung zu Shß/tes^ 
hury, wfiloiit* aurrli itpjfter klar hervortritt. 

Her Bau riea Weltnils war b+^i S/iafU^'^bttrif cIjciibo wie hm hrih» 
nu dn Geg'MiÄlrtfid tief!*innig«irHetracljluiig. IiiiS/i/sHittenlehrernM 
»clireibt Ffritokfcs an I'aimioH, «Niemals halie ich eine»chiSiierü Be- 
schreibung g^horl, als dift Sie Vön d*>rOrdtanjgderlurnmHaohen Lich- 
ter, von dem Kreisen der Planeten und ihton Triibanten machten. 
Sie, Fnfernon. die Sie nichts auf ilte schiinen irdiacben Lichter gebeUf 
in duren Kreisen wir ud» eben jetzt bewegt hattOQT di« Sie dnni 
Ansahen na^rh jenen prüchtigen li^cliauplatz unaL'liUam üb^^rsaben, 
Sie Sn^en nun an. diejsen andern glfichnam entzückt zu betrach- 
ten, und bei dem neuen philoaopbiaehen Auftritt unbekannter 
Welten tu jauchzen." — W^t die packende Kraft von S/ia/igi^' 
bur^s Schreibart eropündet, fühlt sich durch da» hoble Pathos 
Mendelssohns bei dem Au^iuck gli?iuher Emplindungen erkaltet 9). 
,Dem WeltweiaeD bleibet alao die Betrachtung dej* WeltgebSudeÄ 
eine unvcr^iegbutc <iuclie do« Vergiligena, Sie versüiist seine ein* 
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'I c£r. dcaUcht Uvbcr»«liaag roa 1745, p. 40. 

t) Citicrt nach 6tr Aatgube von itf.'a Scbrllt«i. Or«ft ISIQ. IL (9. l^) 
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«amen Stunden, »le crrüHt neinc Soole mitdi^n erHaben.-ttcn Knpfin- 
dongeiif ciitEteliet seine GcdankcD dem Staube der Erde und lübfrt 
Aie dem Tbrone der Ooitbttit." Shu/icsbbiry stellt se'iut^ Ktn\>&tt^^^ 
dungi^ii III Diäcbtigcn Formen dar wclübe nii» zwingen» «ci»c]i^| 
QäUt lu tili» wacU wt^rdeu i&u la»deu^ — Mendebsuhn sagt ub& 
das^ er vmptiiidt^t. AuswrideiH »Will MeuMtn^n die Vemtandn- 
thitigki^it bei dem U«berdetik^n dirs WcItulU so in Vordvrgnuid« 
dftsä er dl«se Erkenntnis der VoHkomineDheit in eioeti scharfe 
Qegeosatz zur AufTaflsung d€& Schütu^n bringt. „Lerne darauf 
(Ulis der Betrachtung de» AWUallii), wie xatrjiglicli e^t der Em- 
pündung des Ganzeu sei, wenn wir alle seine Teile vorher bis 
xur DcutUcliki>it Ubiardncht haben.^ 

Nachdem er neben der Schönheit und der Vollkommenheit 
noch den vollkommenen Zustand dea Kör{)en als Grund de^ 
VerffDÜf^ens angegeben batt kommt Mendelssohn im 4, Brief sb 
folgendem Resultat: «.Wir aind endlich bo weit, da^s wir eind 
dreiffiche Quelle des Vergnügens entdeckt und ihre verwirrte» 
QrenJEf'n aufeinander gesetzt haben« das Einerlei im Mannick* 
faltigoc (oder die Se)ii3:ihr^it), die Einhelligkeit des Biannicbfar 
tigen. oder die verständige Vollkommenheit, und endlich der 
verbesserte Zustand uni^ert^r LeibesbL'schaffenhät oder die alan- 
liehe Ludl." — Obgleich MeniMssohn den Ansprach erhebti weh 
mit dieaer Dreiteilung ein oigenu^ Verdifinat erw^rWn zu haben^ i. 
so liegt doch auf der Hand, daas es vollkommen im Sinn« d«^fl 
Ifo^^Äcbeii Lehre ist, v<?rö«.^hiedünc Art*n von Vollkomraenbeiteit" 
ata gesonderte Ursachen zum Vergnügen and zu Antrieben,^ 
Wflolie auf die Ermcihnng dieser Vollkommenheiten gi^ric'hutfH 
sind, anxttnohmen. H^'/^ unterschied Je nnrh Art der irarge- 
«iAllten Vollkominenheitßii jtinnlii^heä R&geliningftvermfigen antl 
Wille. 

Wird 
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nun neben den Vollkommenheiten der Veranaft 
nnd deH körpffrHi;b<fa Znvitand«^ noch eine ilntto Vollkommenhrit^H 
uaiitiioli die SchÖnlii^it auf^eateilt, wie es von JtfVH»tffariffn g^^| 
•cbeheEt war, «o liegt («k voUjitfindig in dorContequirnz dijr Wt^ff- 
«dien Lebren, diese sinntiohe VollkommenUeit »U ge^^ondeftc 
Qaelle der Lujt auf^ufadcten. — Dii?^«: HnzLciinng auf die Wotf* 
sehen Lohren von dem Streben nacli Voltkointnonheit tritt in den 
Briefen deutlich hervor. IL S, 20. ,Wir lfrn«n an» der Er- 
fahrung, daas die Seele die Vorstellung otncr Vollkommenheit 
Jiebei' haben, alt) nicht haben, und dit? Vonft<^llLing einer U&x'oII* 
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kommenbfiit lieber nicht haben ali« haben vrolle.' Mendtlnsohn 
b«raft sieb apitter in den Znelitzeti zu den Briefen iib&r die Em- 
pfiniliing^Ti Ml Ber.iig auf dii^ften Satz nii;lit anf Wolff^ -tonderu 
auf «Uiiupcrfuj^. Er ea^: -In den Briefen über die EmpSndtiDgen 
babe ich mit dem Herrn v. Mnuperiuis die Wortprklärutjg angfS- 
nommeo: die anj^enebmc Empfiodunfi sei eine VoratellunR, die 
wir lieber haben als nicht haben wollen; die unangenehttie V.m* 
pfiudung hing^j^ea eine Vorstellung, die wir lieber nicht haben, 
&)a haben wollen,*^ Hierhei aeX/rX er die Angenehme Kmplindung 
gleieh der Vorfitellung einer Vollkommon!iüit(c fr U. 133 Zusatz äj 
In den Znsätzen zu den Briefen ist die direkte Bezielinng auf 
Wotff deailicber. Er citiert du£sen Ausspruch .Voluptits et 
taedinm ortiinx trahuTit ex peroeptinne i>onfu*a perfi^f^tioniÄ et 
imperfectionis " (Pflyrhol, emp. J :'i3ti,) if. nennt in den Za- 
•ätaun fsnb. g. IL S. 134.) die sinnlichste Wolluät eine ülnnlirbo 
Empfindung der Vollkommenheit. ^ Können Lnat und Unlust 
diesem IVd//r'äüUeri Bewein v »ach nicht wenigi^tens au:^ Jeutlit^hifn 
BegrifT^n eben so wohl entstehen nU »as dunklon?'^ E« lag für 
Zlcndclasohn also nahe» VollkuiDmenheit do3 vorntlnftigeii Denkc-n^ 
and dra körperlichen Ztietandes im Änacbluss an Wolff für ge- 
5onderte Quellen der LiiH xu erklären. 

Wir habvD «ehon darauf hingewiesen, das» M. trotz seiner 
scbeinburen Scheidung von Schönheit und VollkomnieDheit inj 
Wirklichkeit div alte Definilitm der Schönheit beibehält, also die' 
äcbcnbeit für eine Ai-t der Vollkommenheit erklärt. In deuZu*l 
Motzen (S- 13'i. 8ub d) bemerkt er. Ahm »owohl Einerlei als Ein- 
helligkeit des Mannigfaltigen unter den» Worto aunit^i* Einheit, 
begriffen werden, und daher Schönheit und Vollkominenbeit unter 
eini^n allgemeinen Xnmen gehruf^ht werden kÖnrte-n, Es liegt 
für ihn rIso ganz nahe, neben den erstgenannten zwei Qoelten 
<]ea Angenehmen die »ißDlich« Vollkommenheit oder die Suhf^n* 
heit als dritte »i&xufiiliren. Es ergiebt sich alao die Dreiteilung, 
mit weleherJI/. behauptet, verwirrte (^ronsen aufeinander gesetzt 
asn haben, xwanglos als ein Resultat von Mendelssohn» Beecbaf- 
tiguiig mit IKo^^^aohen Lehren. 

3/. unterscheidet im An^chluBS an Wtifff (III, 61) Voratel- 

langen^ welche auf diis Bogehr iingsvt^rmögen wirken (wirksume 

Lttder pragmatiache Erkenntnis) von den Vorstellungen, welche auf 

^w Begeh rung» vermögen keinen £inäu«ä haben tunwirk&amc oder 
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epckvlative Erker ntiiitf.) Die Eropfindutig^n wirken «U Tmb- 
federo viel krUfti^er u1» die Bi;w&gmig9grÜDdr d. k ali tlipdmi^J 
liehe Ki-kriiiitiiis des UiclitigeD. M. bea&iebt aictj liierbei gAin 
\ oJfcnbnr aaf diu /^ri^rii-^'ache Auffasducg i]«r Kiuiißnilung at 
Mitteiglied ^wUcbeD Denken und Huudolii. (III. 670 »Die sin»- 
liche Erkenntniäi kann gleichlalla mächtiger werden ala iHe Ver- « 
nnuft 1) durcli die Meuge der Uerkmale, die wir wuhniehiii«n,| 
S) durch ihre beständige Gegenwart {— wir würden «ageo: 
durcli die Gleichzeitigkeit d^^^r Teil Vorstellungen — ) und 3j die 
deatUolieti Begriffe der Vernniift können die Lebhaftigkeit odet^ 
, die Menge der Merkmale nicht bab6&. die einem sinnlichen Be^| 
griff zukominenT dahei kennen aie bei aller Gewiüdfaeit eine ge- ' 
, ritigere Wirksamkeit io da» Jfegehrungs vermögen äuäifera - ^ 
I Im unmittelbaren Anscblues hieran erscheint bei J/. ein 6e^| 

daßke, der hei Schiller in der vorKÜglichiten Weise weiter gc* 
bildet worden ist, und dessen philosophischen Ursprung man bt^i 
Mendelssohn deutlich erkennen kann. (III. 77.) ^.Ja wer n&ch der 
hiSclD^ten Stufe der sittlieli<.^n Vollkomnienheit ringet, wer nach der 
Seeligkeit strebt, seine unteren Seelenkräfte mit den oberen in 
eine vollkommene Hrirmonie %u biiugen, der mnes es mit dm 
Gesetzen der Natur wie der Künstler mit den Regeln der EttOätfl 
mnoh«n. Er mu^s j^» lange mit dtT Hebung fortfahren, bi» fr 
*ieh wäiirend der AuatÜhrung aeiner ELegelu nicht mohr bewa«t 
ist. Ua Äih. seine Gniiidsiitzc in Neigungen vervrandelt habemV 
und ^eine Tugend mehr Naturtrieb als Vernunft xii *ein acheint' 

Die psychologische Grundlage ilie«e-3 Grdanken«; bildet die^ 
Aeifrni^'fiche Lehre^ dass die sinnliche Rmpfirtdnngah eine VerWndJ^ 
nng von un^ndli^h vielen Titilvorntnillufigi^n loir^bt^r s^ur Thätigkoif 
führt ^h der an«4 wenigen, wenn auch dentUt^h erkannten T^iUn^ 
he«t«liende abitrakti» Begriff. lu gloit-b^rr Weiae werden vir 
y}^\Suher d!« Empßndang aU [Johergang vjm Denken sum Han 
dein imÄnacUIu»a an Lelhni^ aufgefa^int finden. Kh/^rhard lie- 
fert dann i^ino geUtreiobfr HrlrUitKtrnng su dit^sem Gedanken, in- 
dem er mit den unendlich vielen TtiiIvor:<tellung«n der ainnlicbea 
Empfindung auf Grund der Lehre von der prKatabil irrten Sar- 
muniv untftprechend viele Bcwegnng»v<.»rg4ng(5 drs Eürpers, in 
apecie der centralen Oehirnteile verbunden sein liln«t> «o da»» 
d«;r Uebergaiig vom Emjißnden yaiiu Hatididn itich leicht erklärt 
Hier Ij4tbc-u wir eine wichtige (Quelle von Gedanken 
gefunden, welche in der &Ai//er'schen Aesthetik immer wieder 
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Man seUa <He abstrakten Begriffe von Tugend in 
titgendbafte Emplin düngen am, 00 Verden von Xntur obne 
quälenden S«lbst»wai;g gate Handlnngi^ri (1arau?i ert*prmgftn. 
In den Briefen über die uMhetische Erziebiing de&Menst^hen sagt 
SchiUcr tm Hjnhliok anf die Lehren, wclobe die fraii£i1.4iAohe 
Revolation gegeben hatte: ,Wenn aUo auf da? eittliche Ver* 
halten de» Ueiiseben wie auf natiirliche KHolge gerecbn^t wer- 
den soll, ao mnas es Nntur sein uiid er muss sclion dnrcb seine 
Triebe xu einem eokhan V^^rfatireii gi^fiihrl werden, aU nur 
immer ein aittlioher Charakter zur Folge b&ben kann* Wir 
wp.niftn b**! drr Buhundhing cinr ,SVAi7/r /schien Ae*tKetik noch 
tlenUicher klarlegen müssen, daas die psycliologiB<^he Grutidkge 
neinrr f**thet.i*('ijnn Kr/.i^'hnngilehr« frehlhUt wird dnreh dieAaf- 
fASsnng der Empfindung aU ein^r MitteUtafe iwischpn Vnrntand 
und Wille. 

Wir ßuden aUo, da»» M. sowolil in seiner Dreiteilung der 
Vollkomntenbeiten und in der ßetracbtung dieser aU gesonderter 
t^ueilen de» Vergniigen^f, ftU auch in der grün<Uegenden Auffass- 
ung der EmptinduDg TollatänJijx nnter dem Einflnss der Li-.ihnix' 
Wolff'm\\^x\ Lebre «tebt* Eine Einwirkung englischer Gedanken 
erkennen wir besonderi* in Af». Aeu*!*(^ri:iiKeii über die vermisch- 
ten Empfintluiigen. Er beginnt aeint «Klmptiodie über die Em- 
pfindangi-n" mit der BekaroTrfung einer von ihm selbst in den 
Briefen gemachtf^n AnnMiinie. Kr vi-rwirit hier die in den Briefen 
angenommene Worte iklärung Mauficttuis : Die angenehme Em* 
pflndnng ae! eine Vortrtellnng, die wir lieber haben ala nicht 
haben wollen; die unangenehme ErnpBndnng eine Vor^ttdinng, 
die wir lieber nirht balien at^ liaben wci1li*n. „ hi iltr Hhiip^iodie be- 
inL>rkt4>n wir, dftnK wir bi^rnach jeda unangenehme Empfiniliing 
JLUa unserer Se^le verbannt xu f«tien wiin>oKen miiüitten-'* Dem 
gegenüber macht er dis gstniHcbten Empfindungen geltend. 

Den Eintiuss, welchen M. unterdessen erfahren hatte, so 
daas er in der Rhapsodie den Inhalt der Briefe korrigieren 
wollte, hat M. an«« aelbat deutlich gt-kennzeichnet. „Als ich die 
Briefe von dec Empfindnngen 81 liiteh. hatte icb zwar von der 
Natnr der vermischten Empfindungen einen leichten Begriff, 
allein ich sah die erataunlichen und manniobfaltigen Wirkungen 
derselben nur wie im Schimmer, bis ich Gelegenheit hatte, zum Be' 
fauf der Bibliothek der aobünen Wi^-^en^cbaften da.s vortreffliche 
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englUcl^e Werk vom Krbabf^nen rind Schönen zu leaen.* Uei^dttt- 
sohn hat al^^o nacli seinem eigencD iiangestiindDis ein« wichtig« 
Anregung zur UehattiKutig der g«mi»chten Empfindimger) vat 
iJw^ic bekommen, Ailerdinga rauas man immer Wtonen, dasfl 
Mendehsohn sich Fortwährend im 3&dankenkreide der /«««/'iiirsfifli 
Psychologie b<!Wi;gt, und dit^s sein Kcrilbertiuhmen «englischer 
Lehren im (Grunde eine A.sKimil;ttion fremder Elemente darch 
dir lebensvollen Güd&nktüi der jUiöwüVcÄnt Philosophie bedeutet 

So iiit dentk atitb in «einen An»f'Uliningen Über die ge- 
mischten Empfindungen das eigentlich Aktuelle, welches vur-HJ 
wandte Elemente anxielit und »ich anpAs^t, in Wahrheit Lüh^^ 
niicits Au£fua;^ung der Empfindung als einer Zu^amraenMtznns 
voti T^itvorütelluDgen, welche nicht mehr gesondert unterschied 
^deri werden können. Dem entsprechend wird die g«inischte Ea- 
pfindun^ anfgefa:<st aU ein«« Ztii^ammeniietj^niig von einzelnen 
Riiipfifuiung^n, welche in der Combination nicht mehr einjc^lti 
nnterachieden werden kennen, III. 'j**\ ^Diesefl iflt die Nator 
dof Seele: Wenn si« 7wei Empfindungen, die »ie zugleich hit. 
nicht anter^olieideu kann, so aetzt &l^ ftU^ ihuen eine Ereche^fi- 
ung cii^ammenr die voü beiden unter^abteileD ist. nnd fadt keine 
Af-'hiiltohkeit mit ihnen hat &Ian verändere aber den mindeeten 
Umßtnnd in ilcn cInfacHen Empfindungen, so wird die daran 
ent^pringf^iide l^r«cheinutig mit verauiert werden und eine gasi 
andere Cii^.italt annehmi^a.*' Sv> ist da* Mitleiden -V. eine ver 
mj0«hte Empäadcing, die aus Liebe zu einem Gegenstände und 
aua [Jntii,<ft über dc.^sca Uiigliick ^usammcngcsistH ist. 

Ferner spricht ttr im Aiischlu^A an jenen Gvdanken 
Urteile über da^ fiefiibl d^s Erhabenen an^ welcbe tl» 
Keim von Ä'.Ar^^cr? bedeutendftn Ausführungen angesehen werden 
mo7«»ttn. III. 32 ,Das Uncrmcsäliclic, das wir zwar aU 
GanKea betrachten, aber nicht umfassen können, erregt gteif 
falls eine vermischte Emptinduiig von Luiit und ünlnst Die 
Grö»ie de» Gegenstände» gewährt uns LuH, aber nnser Unve^ 
mögen, seine Urcn^en zn urnfa^^en, vermiHcbt dieac Luat mit 
einiger Bitterkeit,, die ^le def^to reizender macht. " .Hier Ut 
itcndelssokn im unmittelbaren Anschluss an die Lehre von den ] 
miachten Empfindungen, .VcAiZ/ers AufPasdung deaEihabunen vorbe- 
reitet worden, — Wir werden aeigen, wie im Laufe von Jtcudds* 
fokii^ eigener Gedaitkonentwl« k^lnng besonders im Vorlnnf der 
AnaeiiiaDderaetzungen über Dubos^ Tbeoneen, die Lehre toi dcL 



ten . 

ind 

ben 
tl» 

Ig 

icH 

Die^ 
ve^ 
mit , 



gemischten l^mpßnilungeii, in wviclier er ans<;hein4^n(I nnier eng- 
^ifioken Einwirkungen steht, in iiiim'?r innigeren Zui^ammenhang 
lalt den fj^nndkei^tirnfnungen di^r Ldbnis'^c.\ieii Pi^ychologie ge- 
bracht worden »ind. Ich will Kuaücbut an i^ineni Bcispit^lc ^.eigen. 
wie dich in Stetidehsokn gewi3.^e Lehren allmählich umgestaltet 
hfitwAp Ju der Vorred« zur orsteti Auflage 1761 bemerkt ^t.^ 
Ab33 er eine B^'pothese wagen wotb. Jie Bewegungakräfts der 
Triehfodera unserer Stiele mathematii^cti zu bestimmen. ffDi^se 
Hypothese scheint mir eine Metige befrt^mdlicber Erscheinungen 
in drr Gcifttcrwclt ho leicht und so nütürliuh zu i^-rklürcn. d&:«s 
ich nichtä so sehr v^dn^chte, als sie von einem gründlichen Kopf« 
geprüft 211 »eben," 

Edsotl demnach ein neut^iiErkl^runf^ripriiicIpfEeboten werden. 
Jf, flticbt also die Gewult di-r Trii-bCedern matlii'matii^ch zu bo- 
fttinmaen und atellfc tolg^^nrleA GetietsE Auf: Die wirkende Kraft 
Jor Tri<^bf<'<iern %'erhitlt sich KU?iammengcsetxt l) wic^ dii^ Qniin- 
titat des Guten, ^^arnaeh jtie streben» *^) wie die (^nantit^t unserer 
Kin«icht und 3) timgi-k«hrt wi» die Zeiten» die xumUebar* 
denken dit*Bee Guten erfordert werden,"* — 

Eft Us«en «ich bottiinnitf; Einflüaf^o, wclebe diesen filr dia Oe- 
tfobiidite der P^-yoliometrie interessanten Versuch veranlasst 
hnbcn. hei M. nrwjhwfifton 

Mnn ist isunächat verbucht, an Wotß's knrso Bomorkung 
über die Uögliultkeit «tnor solchen Wi.HAt'n,<t<:hjvrt z» dcnkrr, Kn 
ergiebt sich aber aus dem Ziisaiamenhrmg e!ne Andere De^iebutig 
jllv bodealungAvoMi^r. Jrtu^ Bcmrrkungcri fuidt;n .tii-li in den Zu- 
jiixen zu d'.Mi Drlefün über die ßjnpAnduiigt<n, jn wvlclirji der 
Qedanke einer tniitht^matltfchen ß^bandhing geistiger Vorgänge, 
üUerdingB in cin^m gun^; anderen ZusaniULenbangc und iu nega* 
tjirem Sinne, schoB berUhrt worden war. M^ künipft im 13. 
Brief geg^n fJudamoitrs Verteidigung di's Selb^tinord^^s. Dieser 
habe, um die Ehre eines philosophiachen Selbstmörders zu retten, 
folgende Acui^^ernn^ gethau : ,Gm Algebraist wüixle das Gute 
in seinem Leben mit positiven, das IJehel mit negativen Gri^ssen 
und den Tod mit dt^ni Z^'ro vcrglciclmn. W'inn in der Vermisch* 
ang von Gut und Uebel nach gegenseltifiier Berechnung eine po- 
aitive Grü8»e übrig bleibt, ho ist der Zustand crwUn^oiiter als 
t!er Tod- Heben sie sich einander auf, so ist er dem Zero gleiobr 
bleibt ein«; negative GrOs^^e, was weigert man sich ihr i\d^ Zrro 
vorzuziehen ?~ Im 14. Briefe wird Lindamours Verj{lei^*hung der 
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Empfindungen mit ii^Kis^en verwerft}» um) da» Tbema Jana 
gaox falUn golaHaen« ^^M 

Dieses von Meudehsohn nur gan» flüchfigiceitreifte Thema wirf 
von Ahbi, dem Pr«uii()i) 3fnjffr7,^^i'>AiV. hi 80iner(;rtlndHchen WeU« 
wieder aufgenommeo und in eiaem Briefs vom Jabre 1761 weit* 
Uußg Gehandelt AIM »c\ineh: .Uhil nun ilUrfte wob) /^inciajvK'«/' 
sogar Unrecht nicht h&ben. Vergangen und Hidsvergnü^n mit 
positiven und negativen Or&saen und den Zutitaiid der Xii^htem- 
pfiniliiiig mit Zero zu vergleichen. Ihr ab&trakter Begriff l£s(i 
^ich allerilingA au*rh auf VorgnGg*'n uni) Ml-^ftvvrpnüg«» an- 
iv*n*lf'n; aber <?« liisst aioh, wiö in rJpr ganxpn miitho^i iot^iuo* 
rnm nicht kalkulieren, weil inemand dt» Ginbett genau bestia- 
men k:iiiiit üin diirirb Ain? gUic-hförmtgo Wi»i)prholbng <>in« scick« 
tntanBivd QrtSade berDtu^brät^hte. " Diedv Bemerkungen A^bt^t's deo- 
tün c>frenl>ar auf I*/oitfkct*s Acus^crungen in dera mctbodtu 
ualoulandi in logici^, in vrel<!b9m Plotiekct den Lcibni^'schezi G^ 
«lunkcn oinor Rechen mcthodrr im Gcbiut doT Logik attfgenornmc 
butte, 
I Plouckti halt« i)iut«lb»t unter klarer Bezif^bung anT Aft 

hraiuhr die von ^Volff UtxvT. angedeutete Idee einet Payehometri* 
verneint. Kina .Matheaia intensorum" ist nach PlourMtl'.^ Aos- 
fitlirungen unmöglich, Dio«er Begriff taucht nun bei AbH in 
seinem Schreiben an MtndcU>iohn wieder auf. Jm Atiftchlu^ 
hieran liomint M. auf dit Mtfchanik der Kinpfindungen kq spre- 
chen nrd in den Zu^ätj^en zu den Briefen über die Kmpfindnngen, 
welche iiacli dem BriotWecfasel mit -'IJ'/'f gemacht sind, entwickelt 
ilf dann die erwähnte mechani»(?he Theorie der Triebfedern. h 

Wir wollen hier bt'uicrk^'n. da«ß das Thema von Eh^rhard,^ 
dem Schüler Mi'mlflsßfthu*». wieder aufgenommen worden i»t und 
iiherhnupt nicht mehr aus dem philosophischen Bewusstaein ver- 
schwunden lAt. hiii in unserem Jahrhundert eine wissensfchaft- 
liche UurrhC'ührung in positivem Sinne versucht woi'den ist. Def 
tiefgehende Gedankt^ weiset aUfi von Ehcrfuird rQckvfirts über 
MrndrJjt.whn, AbiU Piou^ket bis auf Mafr^ratiche. 

In dieser Knt&tehnrgsart von Mendetssohn's Versoch einer 
mathenjatii»cheii Bestimmung der Rcwegungskräftc in der Seele 
haben wir ein typische* Beispiel von der Art and Weiae vor im«, 
wie M^uilrhso/m t\i seinen Lehren gekommen iet. DJeselben be- 
finden sich in einem fortwäljrenden ümänderurgÄprozesd nnii , 




i^gen «ich einer «ystemati^cbetL Djirjit<*Mmig. welche eine beatimiute 
Pixiertmg voraussetzt, nicht im KinUestpn. — 

DöDi entsprechend Sndet hei M. ein Prozess der Afiaimi' 
lierang in Bezag auf die Lebre von den gemüwht^n Empfind- 
uDgen und die ifii^nt/sche Psychologie »tatt. 

In der Rhapsodie winl im Gi-geoHatze ä« den BriefeD. in 
welchen EmptiDdnng, Vorstellung und vorgeaiellter üegen^tAnd 
nicht genau gvnng gesondert werden, Bcharf swt»olicn <letii Ob- 
jekt und dem denkenden Srihjekt, durch de^en Geisteathätigkeit 
das übji'kt Vi*rgtitellt wird, unterschieden. III 5, „Eine jede 
Vorstellung ^tebt in einer doppelten Beziehung: einmal auf die 
Sjicbe» aU den Ge^L^n^tard derselhenf davon sie ein BihI oder ein 
Al>druck ist nnd dann auf die Seele, oder das dankende Sab. 
jekt. davon ^\t v\^t BestimmTing ist.' Diu Ricbtiing diesefi 6«* 
dankens fseht nicht auf Erkenntnistheorie, sondern M, will damit 
erklärlich machen, dastö un» VoriiLellungeu. d^ren Gegenstände 
verabscheuenswert sind, doch in ilirer eubjektiven Beziehung ge- 
fallen kt>nnen> 

Als Bfiisfdel führt er dieNpignog der Mensoken an, StStten 
der Verwüstung zu brtnichlen, wie *■*! z^ B. nacli ilem Erdbeben 
von LiHitabon und nar'h manehen Sohlaf^ktf^n in dem ma4>;enhat*teii 
Besuch der Schlftchtfpidwr h<»rvf>rg('tr<'hen wnr, „Manche Vor»iti>ll- 
nng kann alft B^-stinimuDg der Seele atw&s Ai)gän«hme« haben, 
ob flie gleich hU Bild <!»» G^g^^nätAnd*« von Mi»sbilUgung und 
Widetwillun begleitet wird. Wir müssen uns« aUo wohl hüten, 
divsfT holden Beziekurgen, die ohjektivoii nnd die «ubjektiven 
Dieht na venneng^u oder mit einander xii v«rwechaeln> 

M wendet sich mit diusnn BcatimmuDgcn gegen «eine 
cigeneu iu Avn Briefen geraachten YorQuaaetifiungen. Frag^^n wir 
unj>. wcUhc Anregungen aswjjvnhcn dicken beidt^n Stationem fteinu 
Gedaiikent^ntwicktflung erfahren hat. ^ A'm^o^u« hatte dich ioM-iuer 
Abhandlung über da» Trauerspiel ( Bibl. der aehom-ii Wifla^rnwchaften 
tt&d freivn Künste 1. S. 19) an DuOit&* Theorie angesehlos^eu» 
wonach die Kaust bei der Errej^ung unangenehmer Eindrücke 
zagleich deshalb Wohlgefallen hervorruft, weil mit dieser Erreg- 
ung von Leide ni«chat'teu ein lehkal'te.^ Gefühl unseres Daseini^r 
unserer Th^tigkeit verknüpft ist. In dem Briefwechsel, welcher 
hierüber zwischen Ijcsftvtff und Mmädssohn geführt wurde^ geht 
Leasing in gleicker Kicbtung tnx^h Uher Nüoloi hinaus. „Ihnen 
darf irb ea aber lückt erat ^agen^ da^ die Lu«t, die tnit der 
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«tAriceren ße±^tnnmiiiig un«i^i-«r Kml^ vorbnodco Ut, von der 
Dnltistr die wir über die Gegenstände hftben, vroraiif dit B«' 
stiiDiaiiiig Qii:i«rer Kraft geht, ho unendlieli kann uberwo;;eaJ 
werden, daßs wir uoa ihrer gar nicht ben^ua^t 9in«l." Hier muchti 
Lessing ganx klar den Unterschied x^isch^n der Lust bcr^iteo- 
Jen Befitiminunfj tniaerer Kraft and der Unluät erwgendcn 
ÄcliaOVnheil der OegenHäiid*.», welcher di« giinze MendsU!tohH$ 
Albandlutg beherrscht. 

Mendelssohn »ueht diesem Gednnkcn nun eine feütere« Gmod- 
la;:e zxl geben (cfr, III. 5). „Um die Grenxen dieser leiden Be- 
xiehüngun andeiTmndery.udetKen: müssen wir ku ihrem Ursprünge 
siiruck, und die Spur davon daselbst aiifdDohen.^' Der ervte T<il 
seiner Ausführungen, dir Elb^r die {Entstehung ron Lust lud 
Unlnst bei der V^orätelhingeii. insofern sie Gei-en.4tJinde vor- 
»telleu, hikudelt, iftt al« Anwendung der ^rcj/^'»chen L«bre tob 
der Erlienntnis der VoIII<omm^nljeit ohne Weitere« verfttünditck, 
IIJ. 7. .Die Elemente der Vrillkornmetilieit, d. i, all«» Ifcrkmal«. 
die in einem Diigft t^Mva^ Sar>1ilii'h/*J9 setzen, erregen Wohlgefallen 
und Belingl irlik^it," Nun **iiH»t M. die Thataach«, dnw* auüh «rhr^k-^ 
liehe GcgcNstiindi* viifli! Mc^iHolirn mit guhoimer Wollust erflilleD,™ 
(ladurcrh begn-idich »u machen, da»« Jede Vorfttvllaog etwai 
Sn^hlic^hAfi, eine bejahende ß^gtimmnvig der Se^le seil .Jede 
Voretellang miisA, wenigetene aU eiu bejahende« PrSdikai dt« 
denkfindon Weeon«, etwaä WohlgofallAiulea haben.' 

Mftt^ohsoftn versucht also mit Qilft; der Leihnit'»cbc^ Vor- 
at«l1ung9lvlir(? die Diiboa'acht Theorie p.<tycho1eg!itch xu fiiQtflen. 
Ans dioflOD Gcdftnhcn springt nun ein Satz heraut», der troU 
seiner dunklen Herkunft fUr die« Oeachichte der AestbetlL 
wit:litl^ geworden !»t: III- 9. ^Pic I^inge mU&een in ^weifach«r 
Brxi^hung trrwogen wurdvij, in Bufi^kuirg auf drn G^sgenstand, 
oder auf die Suche, der »le »uH»er uns zukommen, und in Be- 
ziehung auf den Vorwurf, oder anf das Renkende Wesen, das 
aie wahrnimmt/ ß^i Mtii^cfsj^ohit dient dieser Satz in der Rlmp»- 
odie zunächst immer nar« um da^ GefUhl des Angenehmen bei 
der Betraehtuug do» Ho^en und dei« Unglücks zu erklären. ^OtJ 
Böse hingegen ist unan^eneliui vou Scitim des Gegenstandea, ala 
Urbild ausser nD?^ betrachtet, indem es, in dieser ßexiehung in 
einem Mangel, in einer Verneinung von etwa« Sachlichem bestehet; 
aber als Vorütellung, als Bild in un« betrachtet, daa die Krkenot^ 
nie- and Begeh rung^k rufte der Seide be 



itng J^i Büften »elbat eilt Elt^ment der Vollkoininenlieit uml fuhrt 
etwas Angenebmes mit sich, dos wir kt-lTteswogs Iti^ber nicht «m* 
pfintlen, aU empfinden iDöchten.'* 

Wir glAubon diesen Gtfdttnktn von iW. rückwärts nber I^ssing, 
Nicoiaihis zm IM/os verfolgen zu können, Zugleich macht sieb bei 
MaittetsHch^i eine direkte UeKiebtuig ani Dubos bemerkbar. lU, 16« 

^Ich habe also den Pubos mit Unri^oht getadelt, wenn «r aagt, 
die Seele #«>hne itirh mir hftwegt 3*11 ^^enlen, und äoütn ^it ;uirh von 
unangenebmen Vorstelinngen bewegt werden, Dieses ist id d^m 
g«>niitiateti Wratande wahr, JinUm d\^ Bi^wegung und Riihrutig, 
wplchi» in d*r Seele darch unangenehme Vorstellnngen hervorge- 
bracht werden, in Besiehang auf den Vorwurf"* ( — das hctiat: 
auf da« denlcondn Subjekt —1 ^niüht ondors als angenehm eoin 
bi^Diien,- III. 15. ^Selbst die Mängel ii»d Tadol duc« Gogcn- 
«tandcv können aU Vor^tcUungcn, als HüStimmungcn des denken- 
den Vorwuri'ä gut und angenehm aeiD.** 

Wir roüj^sen hi*jr beini^rken, da:«* iüch" Gedanken bei Jf- »u- 
gleicli eine Widerlegung der in den Briefen au^ge^tprocIieueTi 
ÄDsicbten sind. In der zu die^ön gehörenden Inhaltsangabe 
batti; es geheissen: „I>uhos9 Gedanken von den angeiielimen 
Kmplindnngen werden widürlegt''. Ks mixss dies hervorgehoben 
werden, weil Kupfiramr in den Briefen Duhos verteidigt. McjtiieiS' 
gohn macht iiich also nicht mit Eupkranor, sondern mit Theokfes 
identisch. II. 119. r^uphrnnor ge-^tand dem 7'hfokles nitindlich 
zu, dasä ihn ßtilos zu diesen Gednnhen vcrfulirt habe-" In den 
Briefen wird Kuphramt widerlegt, später nähert »ich Mendehäohn 
den in den Briefen in einer moralisierenden Weise verworfenen 
Gedanken. 

E:t ftpringt aW Bchlieselieh aus den Betraehtungt^n, welche 
uraprünglicb Sicoim unter Anlir'hnung an Ditboff angor<^gt hatic, 
bei SI^Nii^lsioftN der wichtige Soiiz heraus, dase mau in Sathcti- 
ftcbcn Bctrochtntigc-n den Gegenatand und den Aubj^ktivozi Vor» 
gang genau scheiden muas. 

Um die Tragweite zu zeigen, welche diefier Gedanke in 
der Aesthetik gehabt hat, wollen wir nur einen Sntz KaitCs tu- 
führeur welcher eigentlich die Grundlage seiner ganzen Aesthetik 
bildet: ^Waa an der Vorstellung eines Objektes bli>ss 8nbj«rktiv 
Ut d. i. ihre Bexiehurg auf das Subjekt, nicht auf den Gegen- 
atAnd ausmacbtf i»t die iUthutische BvHühafl'enhoit derselben.* 
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Der Ge<lai]l£it, welchvr b*i Mt^fihtohn nnngt^ttprochen wurdn, dm 
d40 Oefdbl d«a Auganelimeii bei «o)iAu>^rl toben Qegenatiadcfl 
pfychologiKf^h KU bogrünJi«», Ul; vorftllgvmcii3<(]i; uni) scam GniM 
sats der Aoat^ietik gomncht worden- ^^H 

Bei Mettridssohn steht die Leiire von dtn Empfindangen » 
Mittelpunkte aller Bat[;etischpTi Ketraohtung. Wir haben ges^ben 
dftäs dieseH s«lbe Verliüitni^ ^choii b(?i ^rrory /'V. ^Wrtr \-crfaiftO 
den war. dass ferner ecbon von diesem klartttiBge^prouben wurde, 
das« psychologische Betrachtungen die (^nnidUg^ der A««thetili 
bilden müssen» 

D^r eig<.*ntüinliohfl Chanilct^r tltHT dentsclieii Aestbetik komm^ 
nun in 3t^idehsöhu dnroh den Veri;leich der englt^eli^n Selinf 
iib^r die ngtliMUi^h^n Kmpfindiingen mit der Aosthotik von Baun 
gort0t nwd MeUr noch klaror ?-üm Bewnsstgein. III. 37. „SA<i/k^ 
bury hunft Bcobacbtniigi-ii Ubr^r B^obnclitungen, dio nll^ übcnso 
gründlich, ale scharfsinnig irind; nll^iii ao oft es darauf anbomiot 
Aw.9K Boobachtungen aua ilor Natur uTiaorer Seele 211 «rkltfrev 
so Kcigt aich seine ScHvriirhe- Man «ii^het. du« ihm die Se«le 
lehre der deutschen WeltweiBon unbekannt gewesen sei/ 
kfiUEi vcrfolgt^ii, wie b**! Mtndchsvhn d'-r ÖeJaiikc der innigaten' 
Vcrrbindung von Seelenleliie und Aenthtitik nupier d^utlirbrr 
hervcirtrUt. In den .«HHiiptgrundT^ützen der SL-hUnen KUn^te uod 
Wiasenar haften- erkllirt .1/. alfibald in der Biiileitung: .Jfd^ 
Begi'l der Schönlii-it i*t zugleit;h (?ino Entdeckung in der Seelen- 
lebre. denn da nie eine Vorschrift enthült, unter welclien Beding» 
UDgen etil »chüner ßegem^t^kiid tlie bc*t*T Wirkung in unser Ge- 
müth tbun kann, m muss äie auf die Natnr dea cnensoh lichten 
Geiste*" zui-ü^kgt führt and aus dessen Kigena^haften erftlirt^ 
wenlcn können»* Dieser allgemeinen Aiitfassnng entii|irechün4fl 
ist nun die Haum^orten'^Qhv^. Korinel in wichtigen Punkten von^ 
Mcndeissohn psychologisch umgedeutet worden. 

In den Briefen iiher die Empfinilnngen spricbt Th£oiJ& dv 
Ansieht uns, datis das Vergnügeit an der yinnltehLn Sehrmbtil 
an der Einheit im Mnnn]ß;fjiltigen blnsa unx^rem Unverniögvii 
KV vo^ch reiben aei. ..Wir werden, wenn unsere Sinne ein« allxn 
verwickelte Ordnung au3iein»inderRi?t;een «olZun, ermUdet''. Di« 
flinnlichen Eindruckt! müssen in ein Ganges xasammenCaadbar 
aein. In Je» Briefen deuten iiii*tiL* Satxe Auribk auf eine Aensfer- 
urg itatt^crtfif , wclohc darin c.itieL't vrird- Nachdem J/. ga"s 
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im Sinno <ler L^hni£*nch*in Lehre ilo* W«»cu dt^r S^«id in die 
vb repraedCDtativa universi geactst hatj »a^t er: ^Di^ae Begriffe 
Daüsfl«n ilir (der Seele) niclit an:ca verwickelt Ach<;incti, «onat 
vvr^wrilVIt die an ihrer Fähigkeit, sie jemals fassea su k<3niien. 
Ei» Geg^natAnd, der ihr aUo äu v^rrsprethen scheint, sie würde 
die Meijge Vorstollungcn, die sie in ibm antrifft, mit geni^gerer 
Uülir cntwickrlu köiJiieiif iimss sie ungemein an sicli ^leljeii. 
Dieses tbttt ilie Vollkommenheit*. Dieai! Satz« s<jllen zu der 
Erklärung dafür dieneD, das^ uriKere Seele die „ Vorstifllutigeint-r 
Vollkommenheit lieber haben^ als nicht haben wolle". Man kann 
beobachten^ wie bei Mendelssohn dieser Begriff der JeichU^ren 
Znaaunneorussbarkeit" im Anechtr^ an Mouptrtuia beibehalten 
und weitergebildet vrird^ bis schliesslich der Hnumgitrh-tCiMhe 
Begriff der Einheit vollkomTuen seiner ursprünglichen Bedeutung, 
wonach der innere öeiat des Kunstwerkes gemeint war, verlustig 
gegangen idt und derncue, weittragende Bt'gi-ilf ^Umfas^barkeit^ 
hervortritt. 

Der ursprilngliche tiefe Sinn einer ^Einheit" im Kunst- 
werke, wofür wir mit Schüler die „Seele"^ des Kunstwerkes 
sAgeuk&nnten, war Siphon von J/eiVr sozusagen veräosserl ich t worden, 
indem er für „Brennpunkt* und ^Einheit** die Worte ,Zweck'' xmA 
jpPlan* einsetzte, wclcbe im Verhältnis 7Axm Kunstwerk dne von 
au.%ßen kemRiendü Bestimmung ausdrücken. Bei Maidelsmkii wird 
d(T Begriff gan:c weaenlo». und in das geleerte GefJuM wird «in 
neuer Inhalt gebracht, welcher besser in dem Worte „Zusammen- 
t'osftburkeit* itufbcwaljrt werden sollte 

In der That sehen wir auch, dasa siob dieser neue weit- 
trftgendi* Begriff immer klarer hei ^ffinde^fiSAhn hr?raiimetrllt, In 
den pHauptgrondsiitzeD" heißt es: »Die Teile müssen ferner auf 
«ine ainnliehe Art (ibf^reinstimmeo, ein ßauKes aii^maehen. Da^ 
beisst, di^ Ordnung und Regplmässigkeih, die «ie in ihrer Folge 
beobachten, musa in die Sinne fallen.*' Am wiebtigaten ist es, 
dass diofter HegriB' der Zn^ammenfass barkeit in der Lehre vorn 
Erhabeneu verwendet wird, M, spricht von dem Unermesslieheu, 
daa wir flieht umfassen können. Ferner hcisst 63: „Die Grösea 
des Gegenstandes genithi't uns Lust , aber unser Unvormögen, 
seine tiren^un ssn umfassen, vermischt diese Lust mit einiger 
Bitterkeit, dicsie desto reiÄeöder mapht." Dur innige Ziiaamm^n- 
bang dieser fiir die Geschichte der Aeathetik wichtigen Sutse 
inifc den citierten Mattpertuis'aiohtn Atrti.sse rangen über die Unlust 
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d9r äoolft bol tTnmögU^-likeit , Vorgt^llang^n ]□ ^in Ganz«« zu- 
sammet zn taaaeii, isl deutlich erb«;nii)>Ar. Die ICnt^t^Kun^ ä 
Bc^riäcfl pZusu turnen tnsgbuikeit** {n>i }/frn'ifisst>hH ald Kndre^u] 
bei der Umbildung d«r äatbütiechcn ..EiDbeii* ist ftebr 
merkanswcrt 

Hiei-mit bSn^ Sc^Ultr^ Aaadruck „<'t>mpi-tfbcrti»on 
«auiiD€i], wdcbcr in d«i' Rcc^nsioo über 3/fiff/M'450N« Gt^-üctitd da» 
£{auptjri1tirep»e in Ai3d|jrucb nimmt und verini titelst tleom 
Schiilvr über l^^sinj^^ wefcbef itij Lavkuon die icdi^iidcu EQaste attf 
die DarätvUiinf; hucceääiver Vorgänge eluacbrauken wollte, bin- 
anazagebeu sacht. Der Poet» wt^luher eiDUDdiTlolgetide deichen 
vei'weuflet» muAd ea verstehen, trotzdem die Zii^ainTnfMifaMftbar- 
keit der VorstellunguD /u ennögliehen. — Der Bt-griff der Zo- 
saiumentasiiljarkeit ist dus Uedultat der psychologt^chen Uradeu^ 
tixng der ^Einlieit.* 

Jileier batte veraacbt^ den Uegrirt' des BezeiobnuDg^venaiSgeai 
ans dem LogUcben iu9 Aesthetiscbu zu übertragen. Dieses Unter- 
iiebmeii in Idarer und folgenreicher Weise wieder aufgenommoti 
211 baben. i7>t nebi^n Ltssiru/s uiibestritteuem Kubm das Hatip 
verdienj^t 3lfndt:h:^ohis. Oftenhar baben atcb I^ssing und jl/rjui/J 
sokn hierin wechaelseitig beeinSu&st. III. 104, Die grundlegen 
Definitionen Mendi'lsnohis stimmen last wiSrtÜch mit denen X* 
fibereia *Die Zeicken, vermittelst welcher ein Gegenstand at»- 
gedruckt wird, könucn cutwedt^r natürlich oder willkürlich seisn 
Natürlich sind sie, wenn ile Verbindung des Zeichens mit <l*?r 
bezeichneten äuckc in den Kigenarhafteti des BeEeictneten selbst 
begi-Ündet iat.' lÜendelaschn sucht nun nach den ikatQrlJcheB 
Zeichen der LoidT^mtohaffen nnd 6ndet, dus sie .mit gewisson 
Bewegnnjven in der ßliedmasaen nnseres KSrpers, Jtowie ini 
gewie8**n Toniin und Ofth{»rdi>ii" vermnge ihrer Nniur verknnp 
sind. Zu den wjllkiir1ich«>n Zeichen ssnhlt er neben Bnehvtab^il' 
und hierogly[>b]0cbenZ«iolitfn di« at'tikulierton Laute der SpracL 
Diebtkuniit und Beredsamkeit drlieken die Gegenstände dnrc 
willkürliche Zeichen, artikuliortia Tone und Bnehittab«n aui^ 
pDa^ Mittel eine Rede aUinUch au machen, besieht in dvr Wi 
i»olcler Au«dräckc, diu eine Mengte von M^rkraulen auf eti 
mal in daa Qedächtnia xarUckbnnfeQ. am das Bezeichnet« leb- 
hafter emp^ndcn «n la^s^cn, als das Zeichen.' 

Erinueni wir ttiia hier au MetcrA Auaeinandeiaetxunge« 
über den Vnter^bied der ufisohautnileD and s^tnboUiwheB Ei* 
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kenntni!- «Hienltiroh winl unsere Erkenn tois Anschauenil.^ 
Der l^egetataud der »schGneii Künste" wird im tregenaatz zu 
jdM «cliünen WissenecliaftL'Ti i\m'*:h natJirliotie Zeichen dargestellt, 
^Datier muss sich eine jede Ktirtit mitdr^m T^ih der iiatilrliolit^n 
Ktriclion begnilgen, den sie »innlich an!«drüoken kann,'' Dieser 
Satz klingt wie ein Motto zu Her scharfen Beatimmungen, welHie 
Lemttff im Kernpunkt ä^ine^ Laokoon gegeben hat — L*issiug 
hat durin (efr. XXL Stück) die Beschaffenheit der Zeichen zav 
Ureiubeittlmmiing zwischen den Kiln»teTi verwendet. Schon 3/- 
zieht Fi>lgerang<sn aas dor Natur der Zeit^hen, {III 107») -Die 
ToDkuni»t kann die mflDniehfalttgon Teile der SchÖnlu-it entweder 
in der Folge liufeinander oder neheneioander vor&tetlen/ (Uelodie 
und Harmoniel- Entsprechend künneu die natllrlicben Zeichen 
entweder in Folge anfeiiniintier oder nebeneinander vorgestellt 
werden. Zur ersten Gruppe gehört die gemeine and die .thea- 
tralii^vhe Tanzkunst'', d. h. die Nachahmung ßlkir menschlit^bcn 
Handiungpu , die 9ic.]i durnlk Bewegungen anadrüok^n In^Menr 
xor zweiten Mah-^ri'! iNrhoneinnnd&r in der PlÄche) und Btld- 
hanerei und Baukunst t Ketieneinander der körperlichen Teile). 

;,Du der Mairr und Bildhauer die Schönheiten in der Folge 
nebeneinander ausdrücken, so uiUdAec sie den Augenblick ujihlen, 
der ihrer AbtEtcht am gUnstigätciL ist. Sie miissen die ganxe 
Handlang in einem einzigen Gesichtspunkte verdammeli)." 

Ein Vergleich dieser Ausführungen mit den grundletr^^nden 
Gedanken von Lt^sinff^g Läokoon wäre sehr interessant. Für den 
Geschichbtchreiber sind Mendeissohn's Auatübrnngen besonder» 
d^ffthalb wertvhlh weil br>i ihm der Znaamm^nliuNg mit dem nr* 
fipriiDglicben Versuch der deutschen Aestlietik» die Lehre von 
dnr garA r>haraet^riftttfa^ aoA dem Logischen in^c Aitftthetijtehe t,u 
tibertriLgon, nofrh d^^ntHfh erkennbar ist, nnd man in diesem Zu- 
an^mmenhfi jige Lejrsin^*s UnterDehmen ohne Weitere« geicliiehtlich 
b« greift. 

Je weniger wir uns daa Zeichen, und je mehr wir uns die 
beseicbneteR Qegenätändo vor»teUen, desto mehr nUbern wir nus 
der anaehanenden Erkenntnis. Der hüt^bste Grad der anschauen- 
den Erkenntnis iatt die iistbetisehe Illusion. Ea lag vollstüniig 
in der Konsequenz von Mmddssohn*» (rudanken. die Erzielnng 
dim«s Znstandes d&r anscbanlicben Erkenntnis für Hie Aufgabe 
des Künstlers zu erklären, e» macht »ich jedoch in diesem Punkte 
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h&i Mondrlssoftii ein nnentschiedeti^a Schwanken bemerkbar. III 94, 
,Dio A?iiichniilichk«iicn der Klingt vermrlircn da* Wolilgcf Allen, 
und ob die gleich eine Tuuttcbuiig h«rvorbrtngen, da^ts Uei5{tt 
die Sinno so Icbhuft rüliri^n, daHü wU' die Sucbc selbst sti 
ftebeti ^Uubtjri : hu bleiben docli nlie^eit nut^b viele Kebenuiii' 
stünde xiiriiekf die nk-lit ^tim Gobieta ävr Kunst gc-b{ir«i), Dn4 
unH zur rechten Zeit erlunern. daoa wir nicht die Natur selbdH 

Jedenfalls wollen wir feststellen, das* die Forderuns 
iisthetisclieti Illusion volletÄDdig in der Konsequenz der 
tragenen Lehre lie^, wonacli man die Zeichen Eiber der vorge 
stellten Sache vergessen soll. 

Mffnd^hsekn hat »b^nno wie alte tlie Aesthetifcer, w^l 
unter Elnwirkunf^ von Ltfihnii daa vorötelleude Subjekt 
Aufl^n^punlit der B<;traohtung machon , eine höbe H«inaii^ 
von dem schaffenden Vermögon im kunatleriscben Subjekt 

Da dieser Zug noch weit deutlicher bei SuUer and £W- 
harä hervortrittt so deutet wir die Verbindung der Lehre vo« 
Genie mit dem «nbjekti viatischen Charakter der I^ei^iü'sfkm 
Philosophie hier nnr kurz an, werden dieselbe jedoch apater ge- 
nau behandeln. 

Wir wollen liier unsiere Analyse von ilendeissokns Lehren 
abbrechen, da es sich jn in dieser gescbichtliehen DArstellatig 
nicht dainra handelt, ein vollständiges Bild von seiner Psycho- 
Icgifl nnil Ae.*th(Ttik oder vielmehr von der all müh liehen Vm- 
formnng Heiner (redanken tm geben, sondern weil nnr die «pHa- 
gandei^ Pmikt^ in d^^r Gedankennntwtokflinng von Wöfß'^lJaitm' 
i/artcii hl« /wiH/-SVAj//rr beiGelegenheit der Analyse einiger Seh riffi'^ 
*eharl hepvorgehf>ben werden aollon, Nor ein Punkt m^ll oöcli 
gekonnxeichnet werden^ h<»voT wir das Resultat unserer Analys» 
fiir die geschiobtlitdie Auifattanng fenor Zeit aki^Fsieron: M^m4A- 
S'ihtis &tethcde im Gehietn dea nstliettachen Denkens. 

Eä iat bei der DareitelUing von JfW^r^Lehren gezeigt worden» 
wie sich durch Aan^ ZnsBmmentreffcn A*on iro/^schem RaiiDiialia- 
moa. AviTjtf^acbeiiL Kiiijnrisinus und Oe^chmaekidehre A'i^ Aufsage 
eines rationellen Empirismus im Gebiete der Aesthetik bildeten. 
In dieser Entwii'kelun>;arichtüng bewegt sith Memlf^Ux<thft wriirr. 
Man kann zw»r bii^rbei eine Menge Beitiehungen von Mcm^dss^ 
auf fremde Schriftsteller ünden» aber im Grunde handelt e« sieb 
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auch hwr wieder um einen AssimilationBprücea«. bei welohem 
die aus der lMhitijs-\VolfHt^\u}Tt Pflychologie entwickelten Ideen 
eine AnzithuDg atif verwandti- Elemonte, welche im ft^hetiscben 
tiebiet« schon vorbanden waren, au.'^ilbeii, ßie klarüte. Kundge- 
bung über iuine Methode bnt Mcmlcfssohn in folgender sicboti von 
lirtiitwaicr hervorgehobenen Steile gegeben: ,,^0 wenig der Wi'lt* 
weise die £rschi.'inungL'n in der Natur ohne Beiapiele der Erfahr- 
augen blo^A durch SchlÜdiie a priori erraten kann, eben^io wenig 
kann er die Krticlieinungon In der schönen Welt ohne fleiasige 
Beobaohtunfcen ericrllntiin. D^r ajr^hei'^te Wegallliien »owje in der 
N&tur^ehr^ ist dieser: man muss gewii^se Krtahrungen annebmeii, 
den (jnnid der^^elbenallenfalU durch eine Hypotheie erklären, aU- 
dunn diese Hy|)ot!iese gegen Erfabrungen von L-lner gan^ verschie- 
denen ßailnii^ hültr*n und nur ili**ji»rHg<*n Hypotheauu, weli^hft durch- 
gehend sticbhuiten. für allgemein? Urnndsäti^ aDnehrnen; A\^sq 
Aodann müs*a nmii in der Natnrlehre durch die Xatur dt»r Kör- 
per und der Bewegung , in der Aestbetik i^urch die Natur der 
unteren Krät'ttr unserer Seele xu erkiären auüheu.'' — 

um den vollen gesv'hicbtlichen Kinbliek in die Entstehung 
dieser XfaidfUsohH^nchw Methudenlehre zu erhalten, kijnneii wir 
nicht» heiseres tliiin, ala die Ausbildung dee rationellen Emid- 
riamus im Gebiete d^rrSinnesempfinilungen bei Lnmhtrt, dem Vor- 
läufer von TeUns MnAKonl, genauer zn verfolgen. Im ZusamineD- 
bane mit d*?r p'y<^hotoRischen Enlwi'-ki^lung in Be/-Tig auf die Me- 
tbwi^? des D'^nken» erai:heint Mcndchso/m's Aeussening iila Glied 
einer natiirliclien Kuu«alkette, al« Ki^nnzeirben eine* bestimmten 
Entwirkelurigftgi^Hotzes . unter dem Psychologie und Aesthctik 
jener Zeit in gleicher Weise stehen. Wir haben schon mehrfach 
«1« Ti*"itfaden nnserfir Darstellung den Gedanken auBgr*j;p rochen, 
da^s die AnflhlMtmg der tt!<ithr»t:i«(-hen Formeln von ('Ortfjiius bia 
titrd^ d<»r Entwickeliinf; der WeltaQechartnngt*n partillfll lÄnft. 
AIb zweite» GrundnatÄ werden wir feütatellftii . dass «ich anch 
in Besug auf die Methode dee Denken« »in volügi'r Parallelia-» 
mu6 s;wi#chvn der philoBoplii]fi<*hen bezw. ps verhol ogiflcheu und 
UJ«thcti:»cheD Etitwiekeluag zeigt. Indem wir die genauer« Au»- 
rahrung undi^rcst Gedankens für die weitere Darstellnng vorbe- 
halttfn^ wollen wir jetzt den Ertrng nn^nrer Analyeo von J/etirf*'^*- 
sohns AcUT^.icrungtjn in folgendcu kurzen Ausführungen kon- 
ccntri«r«u; 
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1) Die in cl«n Briofon Über die Empßudnngeii vorgetrageDen 
Oedanken werden im V<?>"I'"'üf von M^nMtsohnfi (Jr<l«nl«vni*iit- 
widtehmg derart umgebildet, dasa er in wii:Ltig«ii UirzieUiuigei^^ 
uuf ei»(?n giinz ciitgegi^ngcAc^txtcEi Standpunkt gcrüt. Dli^se Bri«H^ 
duifeii dftlier uiir mit ^ri3^«ter VurAiclit Vikv die CuuBtructioQ 
tfiiter MnnhUtfiltn" »t:\wji r»^oliolugiv und Acfatbctik lirnulj&^H 
werden. ^| 

2) Di» Methode bei Uanttellung von Mendctssoh»i*s Lehren 
mufi^ darin beatcben, dasscin^telneGeJanken von ihren Urdpröng«n 
ar in üir^r allmähiicheti Umbildung nnter dötn ICinflaad 
neuer Anre^ucgea in einer entwickelung^geAehiclitlicIien Weis« 
i1argeat«llt werden. Jede syntematiache DarstellnDg ist ab ein 
Wid^rtipriiclL g<^gOD den protuus^artigen Char&kter des nanit>_ 
stellenden nur mit grossem Z,vc^iM aufzunehmen. ^ 

3] Die allmHIiüelie Gedankenvcrschiebnng 1>ei MrttddsiiJ^n 
bedeutet im Gniinle ein**n tortacbreltenden Prozeas der Assimt- 
laticm xwiM'iben den iiMthetJschen Bej;tiTnnningen der EngUinder 
und Franzosen (Bur/M, Shftfteshttr^, Ihthos) und der l^hnWsehtn 
Psychologie. Ah das \Virk»amH, weteho« den fremden Stoff fti 
seiner Ernäbrnng herun^ieht, iet die AntmVscbe Peycliologii 
AufzulHiiaen. Trotz der zabIreicHen BosEinbuDgcn auf fr^mdr Lrt 
teratur wirkt M^iifM^fuhi durobauü in der Richtang, weleli 
der deutsi^ben Ae^tbetik dureb LHhniaGtie Pjsycbologie ang«i 
acn wnr. . 

4) Vor alleni wird die Theorie von den geDii^ebten Ea 
pfindungen unter dem Einflnas der »ubjekttvistijsclien Vorstell' 
angslehn' umgedeutet. 

h) Durcb die Hervorkehrimg der subjectivis tischen Seite 
jeder ObjectvorätelluDg wird die (Trundlage x^nKaul'n Kritik de 
ästhotiachen VrtfieiUltraft und zu Sehitlf'/s Lebre vom Krbah 
nen gelegt. 

6) In Bezug auf die Vullkommonbeitaformel Hut Matdtls- 
sfthn eine jserB tiefende Wirkung, weil er sie von der feül* 
GruniHiige der be»timniten Be^tiobiingen auf iLj^tHeiis^be nnfl 
pbilosopbiache ßrechoinnngen. welche einer Formel erst deii 
wahren Sinn geken^ lonl^nt. ^H 

7) Unter Verwendung der BubjcctivUtiechcn VorÄtellnnp^^ 
lehre Lcihtiiz<mA hat JUemirts^ohu allea Objectiv^ in der Bwoß 
^ricn'^chcn Idee screti^rt. Der Begriff der ^Einbeii* wird nab- 
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gewnndelt xa dem dor-Kintönigkeit*, woduroh die Mannigfaltig* 
keit der sinnlichen barsch ein iing«n Ü\t den beschrünkten menscb- 
liehen Verslnntl ,.;'.ii«amtiienf assbar' wenlen »oll. — Das antUre 
Element ier Baumgf:rtm'svMen Formvi} « Vollkommenlioit- wird in 
folgender Weise Hubjectivi^tiscH verflüchtigt: Jede Objectvor- 
fitMhng ist eine Wirkung odor bejaliende Beatiminitng der Vor- 
atellungi«kraft ihrr .Si;i'litnmunade und trägt ala solcW zur 9Xkb* 
jectiven Vollkommenheit dr*r Set^le bei. Die VoUkoimnenhejt 
de« Seelenwe.^en4 be»bf.>ht in erhöhter Vorfitdlnngathütigkeit — 
die Votlkommenheit der achSnen Objeet*^ i*t in Wahrheit eine 
siibjvcitvü Voll komm enheit dniph Erhöhung der TfiätigktMt dor 
vorstellenlen Kraft, — Damit war der lutztc Kcat des Objecti* 
ven in BfiurntjarUn s Ae^thetik anter dem Einfln<» der LeAni/- 
schen I'svidmlogi'? 7i*r*tfirt, 

H) Elie notwendige Kona^cjtiene der eahjectivlstiachen Um* 
deiitnni^ der Vollkommenli^itfiforrool w,ir di«- Lohrr». daa« der 
Zwerk der KariJ^t dad Vergnügen ^e\. Denn nach der Letf/nis^*- 
Bohen Lehr« war mit dor Vor^t^OhingMthÜtigkoit der U^naile %o 
ipM> Vergtiiigen verbunden. Wurdö nun der Begriff der „Voll- 
kommenheit' zi\ dem der „erhöhten Vorstellangithätlgkeit der 
Socl*-" sttbjectiviatiflt^h umgewandelt, ,10 ma»:it« die Wirkung der 
Kuti»t duroh diese Erhöhung der ,«abjectiven Vollkommenheit' 
auf das VorgnUgeit der S<fele hinauslaufen. Oietie Lehre findet 
flieh hei alleu dtsn Stdirift^tflleniT w^*k-ht? steh um Mf^tidflunohn und 
Ijcssinitf gruppiurteo. mehr oder weniger klar ausgebildet, Sic itit 
eine Wirkuuj^ der r*ubjtr*'tivisli^rhcu VerÜridtming der Vullkom- 
pienheit'flt^hre miter dem Kinduss der /.f/iin/acbcn Psychologie. 
Die extreme Kntvric^kelnng dlei^^rr Theorie des Vergnügens fin- 
det siirli in einer gesetsmüsaigeti W'fiat? hr-i Eherkarti, dem Schil- 
ler Mewiehsohn* » : Die Empflndiuig ht^deut^t al-^t ein« Summe von 
Teil Vorstellungen eine «tarkore lieätimmang der Vortitel lang»- 
kraft aU die Bogntfe. Die It^iden^chaftliehe Cremütfuerregung 
gewährt aU stärkste Beschäftigung der Voratellungr<kraft das 
grQisste Vergnügen. Die Aufgabe der Kunj^t i»t Erregung leiden- 
BchaftticberangeneLmer Gefühle. 

(fegen die I^ntartung iler Aeidhetik zw dieaer Verherrlich- 
ttiig der Ivideriprhaftlichen Empfindung, welche den diAmetralon 
Gegensatz zu Des^carie^s Verherrlichung Av^ reinen leidensohaftalosen 
Verätandea bildete, hat dich dann JTir^f in eint^itiger Reaetion ge* 
wendet 
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9^ Bei Mendelssohn beginnt die EiufSgiing des ästhetischen 
Gefübls als selbatstaDdigen Seelen Vermögens zwiseben die bei- 
den der alten dichotomischen Einteilung zu Gmnde liegenden 
Extreme des „Denkens*' und «Begebrens." Die genauere Fixierang 
der Dreiteilung ist später von Tetens vollzogen worden. Diese 
Verandernng in der Einteilung dea Seelenvermögene ist gescbicht- 
lich als eine Legitiraisierung des ästbetischen C^eHibU anfzn- 
fassen, welclies bis dahin von einem einseitig rationiilifltificben 
Standpunkt aU ^unteres Erkenntnisvermögen^ anfgefasst wor- 
den war. 



Lamberts kosmologische Briefe imd sein Orgaoon^ 



Wir mils»i.*n znnüchst einen Rückblick tbun, am iin« eine 
Reibe von Gedanken vor Aufit^n au stellen, deren Entstehung 
wir im Lauf dieser Untcrsucliufig walirgenoinmeri haben und 
d«r«n Äbscbtusa dafl Hauptwerk Lamberffi bildet. 

Bei Mtier wurde dnrcli das Ziisammetitreffen des Lodce'sA^Jt 
EmpimiDUs mit der Methodik IVoIJf'i ein rationplU-i- Kmpmsnm« 
angebahnt, ß^sondera trat bei ihm dm Lehre vom Experiment 
veniiEigrt Ih^*^^ nutTirlirhpn VerwnndUobaft mitdem metlif>di«t*Hrr 
Geist« der Wofß'scheTt Scliiile in den Vordergrund. Ferner wurde 
b«i MtitT diirf'h die Nebennrdnnng von Denken nnd Kinpiindei) 
aIs Aena^ernngc^nder -vU repraeaeulRtiva" «K-r HW/T^che Ration«* 
li«muB mit seiner Behauptung «inei; reinen Vemtandtitt diir^bbro- 
chen und dem Eindririgen der /.ürJtf'ÄcbeTi Lebre^ wonach sUe 
Begriffe atis Sensu tionon Abgeleitet werden müe&ea, dai« Thor 
geöffnet- Wir tinbcn äodann gesehen, daaa sich nach den ErKr- 
t<Trungi'n dea Mtjnadenatreito« nm die Mitte lics vorigfu Jubr- 
bandcrtd aus der A«iAn*le'acl)en Li-hre immer deatlicbcr ein 
folgerichtiger Injividitnlinmn^ und Phaenomt^nulisrnns beraua^e- 
9taltete, Neben der Eiuwiihmij^ L*rihnUcns «-rkunntcn wir als 
sweite Quelle dieser philuauphiscben Idee, welch« die geigen- 
KtunillichiT Wtilt ÄU einer Voratellung des Sabjektes inuchtT die 
Beschäftigung mit der SJnneaphysiobgie, bc^ondtr» mit den Ge- 
8icbt9vor«teIlungün. Bei Mekr erhielt die Lehre von den Em- 
pfindungen, welche bei ihm durch englische Anregungen und 
durch »eine ästhetische Beschäftigung in den Vordergrund trat, 
bei dem Zusammentreffen mit der jt^d^niVschen Vorätellung^lehre 
eine pbänomenalistiftche Wendang. 

Wir sahen ferner zwei Themata an verschiedenen Funkten 
hervortreten, dvren endgiltige Löaung da» Problem der pbiloso- 
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Beweisen bcdieutr sind v»>d den Abeichton des Scti<ipfera U^i^e* 
noiniueti uud fi^lgllcU trlrologinf^li," D«r Zum mm 1711 Im ug seiner 
Scbnit mit dorn tilJg&iiieiiien Gedanken eiDcr ivo8mologic, welche ^m 
ciaea wicbtigen Täil dvn Lt^hni^^chtsn QedankenkreiM«« bildet, B 
tritt deutlloli hervor. Ausserdem bezieht ach Lambert auf ^on- 
tmtilf-'i Gespräche von m<?lir nl* eiiior Weit und teaprirbt Det' 
carteä^ WirbelUicorie. Was den specieLtun Inhalt äi*mer kostnolo- 
gidchda Briete betrifft, üo will er darin etwas ,Wahrscbeinlicb«9' 
über die OrdnaDj^ der Fixsterne auftsagen. m^ 

Hier intereäAiercii nn8 vit^l weniger seine speeiellen An* S 
aichten aU vielmehr die gedanklichen AnregungeHi welche Lam- 
btrt bei dieser astronomischen Bci^ühüt'tljpiiig bekommen bat, und 
die einen HiiiÜu4& auf die (reatAltmtg seines Hauptwerke* ge- 
übt halten. Lambert erZffhIt in den Briefen, wie ihm bei dem 
oft wicdr.Tholtt'D Anschauen iles geHirnten HiinineU atlmählich 
der Plan /.nr KrlcHirung de» ^^ebeinbareti (^ewirreä der Hilch- 
Atr&9±te gekommen äei. Die Schilderungen der Eindrücke, welche 
ihm von Kindheit an der Anblick ilejs «teroenbesaten Himmels-*i 
gewölbtes ^etnu<!ht hat gehört »u dem Schönsten, wa^ die^l 
Briefe bieten. Wir tretl'en liier auf einen wii^httgen Gedanken ;J 
Dem nachdenklich Schauenden offenbart die Na^ 
tur ihre Gebeimnii^äe. Der »innlicbe Schein iat keioO-^ 
Tüuttuhuug, sondern leitet uns selbst znv Krkenutnift der Wmhr-j 
heit. — DieM^ (litdAnkpn, weli^be in br-dentender Weiae in 
Phaenomenologie. dem vierten Haiiptstiirk des Organon ansj^fUhrt 
worden sind, laüJinn nich in den koiimelogisf^hen Briefen schon 
deutlich orrk^nnen und ergeben sich hier ohn*- fremde Einwirknog 
alleicL aus Lamleri** eigüntümlicht^r Art astronomischer Betraoht^^^ 
UDg Svlbst wenn aUo diese Gedanken »ipiiter B^uhlung gewonnen^ 
haben mit p-ewi-iHon p:iy(^hologitfoh(*u tiedankeiii Wfdchn ba^on- j 
dera von Mcicr ansgesfrochen wonlon waren, so müssen wir^| 
doch ihre Originalitiit bei Lambert anerkennen. ^ 

LamhtrCit Kntwickolung geht derart wc^iter, dass er die seiner 
Eigenart verwandten Klemt-ntc; des Z^t^^AVschcn und f4^o/^5chti 
Gedankeiikr<:t.irTi un/Jdit und zu einem neuen Gani^en vemrboitet 
Jedoch nur wenn man seine eigenartige PersÜnliebktjit in den HittoM 
punkt rüi-kt und die bei ihm reichlich vvrhandenen Elemente aaa 
der Li>oA-^Vhen und irw^jf'schen Lehre al» Ver*Uirkiingen »eine^ 
uraprünghchen Züge auHajut. wird luan dem Werthts dieiier uril 
giuaten Erscheinung gerechte I 
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LamWti^s Hauptwi^rk soll ein «OrganoD*, ein Werkzeug 
Bein Dii^ Vemrcodbaik^it nuserer VnrfltelluTjg<*n r,nv Aafßndung 
neutfr Wahrheiten iat iler Qe?ioht.<tpunkt, unti*r welchem lAun* 
hrri lerin Bttch schreibt. Dieser Gedänko «ntApnoht vollkomnif'n 
den Ut'iuerkun^en Latubn-t's liher eine ICrtindungskunst» welche 
sich »vMon in den l:o?4mo)ogiächt-n Briefen finden. 

Er teilt sein Bncli in vier Teile: Dtanoiologie, Alethiologie. 
Semiotitc und PhiieDomenologie. Vorr, S. 3. ^Die erste der vier 
Wisjerscbaften ist die Dianoiologie oder die Lehre von den He- 
«etzen, nach wehrheii »ich der Verstand im Denken richtet tim 
von Wabrlieit äu Wahrheit fortzuschreiten, *=" Danach sollten 
wir <_TWArten, da^» Lamha't un» in diesem Haupt#tuck we^icntlich 
eine Logik bieten würde. I)a,<«^e)be enthält jedoch die intiigate 
Verbindnng von Payehtdogic und Lo^ik. Die Lehre von der 
Entatehuhj; and ZaHammen.4eUunjc der Begrit!« wird neben den 
allgem^-inen Ke^t^tellunKon Übor Begriff, tjrt^ih Schiusa ein- 
gehend heijandelt, ^AV'ir Laben einen klaren liegrill^. wenn wir 
die Saohe wii^dererkennen koTinen. Es giebt immer an d^r Suohe 
etwad, woran wir sie erkennen, und von jeden andern Saclien 
nnteröoheiden. Und cüeseLj; wird dns Merkmal odiT, wenn e* 
mehrere «ind. die Merkmale genannt. " 

Bei den Dpfinitionen von Begriff" nnd Vorstellung geben die 
Bez«ichauitgt>D öi't «ehr durtrlteinander. „Die Vor^tellang ielbflt 
nennen wir einen ß«gn^, nnd dii^aer hat mit der Vorstolliing 
gleiche Stufen d«r AuflftttirUclikeit. Keinen Begriff von einer 
Sache habf^n, beisst »ich dicfielbe nicht vorstellen kiinnefi. Ein 
Blindr^r hat keinen BegrilF von Farben, weil er niemaU eine 
Voratc-Ilnitg davon gehabt hat.** Dieser /^jrAr'ache Gedanke. dAfls 
bei F<:hleii tfined Sinnea der Seele entaprcchondc Begriff*- fehlen, 
tfcbeint LiAmbcrt lu verführen, .10 da!*.-« er Vorstellung, Bmpönd- 
ungund BcgrilTnicbt flcbarf untersclieldet. Seine Eigentum licbkeit 
als Autodidukt in |>^yidioK>gt«oher ßexicrhiing kitminl. liirrbei xuin 
Vor*elit!in. Er erfindet sioh rifter äoine philosopbitiijhe Spraehe 
aelbst. ff Die Merkmale, wodurch aus der Begriff einer Sache 
deutlich wird, sind entWL'dor in d*.'r S^chc »rlbal, oder wir fin- 
den sie in di*T Vergleiebnng mit andern Sarhen, Eri^tere heimsen 
innere Merkmale, IHsteru über äussere oder Verhältnisse.* Hierbei 
besieht er sich auf Locke's Äeuaseranscen über dieflBexiehungeTi.'' 

6f*radezu naiv ist die Art, wir^ lernten das Abstrak- 
tion »venu tigen behandelt: j,Die Aehnlichkeit der einzelnen Dinge 
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macht die Art dif A^hnlicbkcit der Arten dir Gattung* uml 
die At;1]n]ic1ikeite& <Ier (rEtttungen die livhere äattiiug bus. Und 
fio gebt i-n .■*tiifeiiw<*i[*e weiter" „S«t^t man dif? wt-ggi-Usü^noi 
Merkmale zu dem abstrakten Betriff wieder zu, 90 nrotit mao 
ilo»' (pZu^ainmenselstit]" oder ,« Verbinden'' oder «Be^ttmnm*. 
Vonkommen beatinimt ist dos liidividuale, weil es ati Ort ttnd 
Zeit gebiiitden i:*t," 

Die er8t«D Abacbnitte des Buches Bind durcbaas dürbti; 
und obne geiiaut^ Termiiiologiu ge«cbrieben. Man mi-rlEtt da« 
Itambvrt's Angenmerk eij^entlicb iiicbt auf die Knl^tehnng der 
ßegrtffe geriebtet ist, sondern» da»« er dem Lvser nur eisen iw 
^Jabreu Begrilf vor der Zusamiuenaetzung unserer Begriffe imfl 
AiiscJiluat^ An Loch geU'ji will. Sirin eigentlicbcr Zweck gebt™ 
dabin^ die rationelle Verwendung der zaaammengefiotKten B*j- 
gi'iife durch logi^cbe Beart>eituMg — darzutbnn. Die psj'cbu 
logiscbcn Bemerkungen sind ihm im H.inbli(?k nif diesen Haupt^ 
zweck nebeniäolilJuli, Niclit die Knl»teliüng, sondern die metfc 
diBche VerwertiinÄ der Befjriffe ist ihm die Huuptsucbe. Vor 
H. "i. ^In Jf-r Diaiioiologic, wo ba fürnelimlicb um die Metbadi 
zw thuu ist, konuue ich tlW^eu miher.** In der Tliut i^i di« 
Dianoioiogie, wenn wir von den pijcbologiMcben. von 
stammenden Elementen abgeben, im Weiieiit lieben eino Bearb^it-j 
nng der IW^'Vhen LügSk. Nur zwei Punkte ragen dabei hrrvan- 
1,1 T>er kUr hervortretende ßednnke einer logisehen Zet^beD* 
ftpraelie^ 11. •. [)ie damit nuitammi^nhjiiigende m^b^He Trennung riner 
rein formAlei) Logik von <ler mntvriuh-n Logik. H«i dem Ver< 
aaob in konsequenter WHiBe für VorsteUuugen Zeichen einzu«irt»n 
naub dem Mutiter dur Matbifmatik. bezieht iiiab Xajuii^^r/ direkt aaf 
Ltihnis. 

Zugleich scboint ilim IHoHcktVit Mf^thoduü <?aloala&di in logicis 
Anragoogen gegeben zii liabcn. Aletbio). {$ I. L 45ä. nDie Qeaet 
de« Denken» oind vcn der Art, da.^i.i sie una durch einerlei ^*c^l 
von Wahrheit zu Wnhrhcit und von Irrtnm zn Irrtum leiten.i 
Sie zeigen wie mau geht^n aoll, und lassen hingegen unbrstiiDmt 
wo man anzufang<rii bat, wcM i^Ic nur die Form nngeben. dtd 
Materie aber ala eine Bedingung vorausaetsen» Um sieb bicrvoi 
zu vcn<icberii, darf mau nur filr die Begriffe, ao raun in einJ 
fachen und zusammen j^esetsten äcblftssan braucht, Bachscabeal 
oder aiidere gani^ willkClrlütba Zeichen anneUnien, i\nd dadurchi 



aU«;<, WSW bei Schlüssen Materie heis«t, iiiibf!Btlinmt lassen^ ao 
wird man leicht finden dasift man vorausseUt» dieH'^ Zeichen 
mib4»en solche Begrifle vordtallen, bei welcben die Form «tatt 
haben könne.^ 

Die I>ianoiclofn<a tat der am wenigsten gelungene Teil des 
Xomto'rflcUen Werkes, e« sttht auch *k*ni (^ig^^iit liehen Cettrura 
«eines Wcatcos am fernsten- Die Lücke'&ch&n und tt'ötif»ci\t'n 
Elemente sind darin nicht or^aniscli verarbeitet, iionJeni stehen 
anvenuittelt nebeneinanJer, Bei weitem be^lentender ^\xnl ^eine 
!u der Aletliiolngie gegobi^iien Attgrulirungen. Lambert nimmt 
darin die von Loche behandelte Frage nn-oh den einfachen Be* 
griffen aitt\ J)ie$o» Thema bringt l^mbcrt in einen ZuGammen- 
hang mit »einem in der Dianciolo^ie gemachten Ver^^ucli, nacb 
dotD Mu^^icr des matbemHti4<:hen Verfaluyn^? V£>rätel]u[igen JurL-h 
Zeichen zu vratiizeiu In der Einleitung der Äletbiologie sagt er 
mit Hinhliek auf jen<Mi Veritnoh p, 4M.: «Die Beilitigungen, 
welcbe die Theorie der Form voraussetzt, müssen folglich einmal 
kategoi'isnh wi^rden. da« will nagen ; Man niusA sif>H versiebern, 
daaa daa, wobei man anfangt, wa)ir 8p!, ilRmit die Wege, die 
aofl aonstt auch von Irrtum xu Irrtum führen l^onnfn» wii? dieoes 
bei der dedaotio ad abäui-dum g^^ioltiebt, uns von Wahrheit za 
Vahrbftit führen-. 

Gerade die Durchführung der Reellen methode im Gebiet 
der Begriff«? nötigt Lambert »n einer gcnnuon Kntih drr Ana- 
gangdpunkte. Die BegriiTts auf welclien »ich die lopsob« Rechnung 
aufbaut, mti^Tirn fehlerlos sein» sonst wird dio gamte Rechnung 
faisciK p, 455, ,Da Aich diu Müglicljbeit der Widersprüche mit 
iler Aiii&iibl vvn Br.stimmuiigcn vermehrt , die in einem Begi^II!' 
brisxmmen sind. 30 ist utiätteitig, d^M» sie dcato geringer wird^ 
jif v^euiger eiu BtgrJfl^ ziits^inunrngr.-<vtKt it^L uud da»;» »ie bei 
gam eiuiucben Begrilten vollends aufbore.* -* Es stellt 
sich »urt die Aufgabt:, diese einfactit'ti Bej^Hlfe. welche nichts 
Widersprechendes in sich haben bönnen und welche die ahWut 
richtigen Grundvor-itellungeu un.<Krer Seele bilden, aufzusuchen 
and die ralioncUe Methode ihrer Verwendung darzustellen. Die 
Anf^uehnng dieser (jrundvordtelluügen der Seele vollbritigt 
Latttffcrt im Ansehluss an Loi-kc. obne eine Scht;idung de^ Ratio- 
nalen vom EmpiriAuben scq versucben; seine originulc Leiätting 
besteht indem Versuch, aus derZtisammen^etxung der eintaehen 
itegiiÜe die Grundlage au Wiäacnagbaften> welcbe Jn dui' w eitere ij_ 



Verwendung ilirer Gninilb^gnlTr vollstuntllg von BlI^rErfalirung 
unabhängig siml, zu gewiuTi^^n. Vorr, S. 3, ,Im ersten Haupt 
«tü<k <1er AleOiiologi«, wovon A^h eintncHpfi oder GmhdWgriElefi 
unserer ErlrenntiiU die Rede »t, verfalle ioli auf tU«, «o 701 
Liich' iilv jjol(*>i? angegeben . . . wonUn eind. In dem ÄW^it^a 
Uauptätilcke iler Aletliiologie verbinde icli LotkcNi oin fachi^ Be 
grilTe mit Wolffttii^ Mctfiodo und bringe dodurch die Gniftdlsgc 
XU vcrscbicdonon Wisaenacliaften Leratia, ilic iin atron^sten V 
Atandc a priori sind,** Lamhci't t^ctxt die Krkt^nntniM a posterio; 
gtcioli einem Erkennen post faetum, und »et£t ihr die Brkeun 
a priori, das Vüraiidwinj^en oder WrheraeUenT eotgegctj* 

Seine Begriffe unterscheiden sich voa der rational istisdi 
AutTa^suiJg der Ausdrucke bedeuUnii. Die Fr«ge> ob in uDse 
ErkL^nntnisver mölken etwas sei , wua im strengsten Sinne v 
ailer Erfahrung unabhängij^ d. h< gänzJidi a priori nei, will er 
unberührt lassen. L 414 »Wir wollen ea demnucb gelten las^ 
dan.H nmn abaolute und im .strengsten Verstände nar da» a prioi 
heisaer ki^nne, wob«i wir der Erfahrung vollendB nicbta jgu dank< 
haben. Ob sodann in unserer Krkenntms 8i<:h etwa» dergleichea 
finde, das i»t <;ine ^an/ unilere und zum Tdil wirkünh aunüti^ 
Frage,' Hier hat später Kwtt mit aeiner Untei'^nehunic eiofe- 
setzt. .Hiegegen wenlcn \rir ohne ächwinrigkeit im weitläufig- 
at^n Verstände alles a priori nennen kfinnan. wai wir vor&na 
nviiMenktmni^n.obneesi ar^t auf die Krfnhning Ankommen xu lajwen.' 

Uenierkeii wir hier dasa da^ Vurauswiaseu eia in i* 
TTo^^schen Schale i*ifnsr behandt^lten Tht^ma war da^a be«oiide: 
ßieier seine Behandlung versuchte, aber unter dem Einfluas d< 
englischen As^octationslebre seine Aufgabe tn aehr oberfläehlidter 
Weise au^iführte. Lfimficrf. dem da?« Verfairen der astronomi- 
schen Wiflseiischaft fortwährend vor Augen achwebt, dringt tiefer 
und kommt durch ?*eiue Fetttstellung der BegrifTe, welche t 
Wiäjf'nschaftf^n a priori Verwendung finden können, zu eine! 
Keitultat, welche« die KatU'srhrn (bedanken vorbereitet, wenn 
auch in der Frage nach der reinen Krkenntni^ a priori eini 
flchwatkende Stellang zeigt. 

EbeuBo wie über tamhert^s Begriffe ^a prion" und .a po- 
atpriori* müflsen wir uns darüber orientieren, was er unter ,ein- 
faehen Begriffe»" verstellt. Kr versteht darunter alle m^hliM^htweg 
einfachen Grundvor^tellung^n der Seele, welche nii^h nicht weitei 
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anll&en lassen, stellt aLso z. 13. die Raumvori^teUung und ilie 
SinnpjqaAlJt^t vgrün" in eini> K<^ihe 

Laotbert macht selbst, darauf ;iut'merkaam, wie »e!ir er hier* 
bei von ^crBe/.vti^hnung^weisc t^oiß^B abweicht ct'n L 477 § 38. 
«Besoiiiiera verstellt Wofff iu »eiDer lateinischen Logib durch 
oinfachi» Bi-griffe nur solche, denen keine fremden und veränder- 
lichen Uerkmale eingemUclil :<ind, iU: folglich blosu au» Uem 
We&ontlichen bestehen." Lnmhiyt hingegen will darunter mit 
iM^cke <iie Grundvorstellnngen der Se^le venstebcn, welche nitht 
weiter auTgelöst werden kennen. Eine Gruppe von äolcLen 
Grund begrißetk bilden rlie äinnesemptiiidungt^n. 

lu der eingehenden Besprechung des Falles, dasfi der Seele 
ein Teil dieser Sinne^ieinpfindungen fehlt, z*?igt »ich dfutlieli der 
KinHu;^ der Eensuklistischen KrÜrteruiigfii, welche in England 
and Frankreich damals eifrig ange.4tellt wnrden 

Hier marht, sich nun bei /,. in einer für dif deutachf Ent- 
wiclcelnng eharakteriätist:h^n Weise die RÜ<:;hAiL*htDahme auf die 
dioht«riacit@n Empfindung«!!) f>emerkbar. Wir htiben nngemcrlct, 
dasa in der eng«Ti Verbindung der sensui^listiitcheu Iileen mit 
den fifttheti^hen EiitpÜndungen in Ueut^eliland n\n iTruml daxu 
vorhanden war. den Sensualismus vor Aueschreiturigt^n zu be- 
WAhrcn. Für diei^e ergo Verbindung dor ht-idon Klc^menti; gioht 
uns lAtmhcrt ein trefflichem Beispiel, Wenn eine Graodoinpänd- 
ung in di!r Seelt: fehlt, so bleiben eine gixtdne Menge vod xu- 
AammeDgcectxten VorstcUnngen lückcnhnfL qAuf diese Weise 
Imbrii Blinde gar keinen Itegrifl* vcu deu Farben. Taube keinen 
Begriff von dem 3cbn11f urul wudu innn annimmt, dus« es innere 
Kmfißuilungen giebt wie z. B. Dichter gewisse feinere Kuipfind- 
ongea von der äcbönheit, dem Rübrc-ndcn in den Gnliinken , v<jn 
gewissen Grazien etc. haben, so ist es auch mJJglich. dass solche 
ErupfinduQgdn und was daher rührt, bei einigen ganz ui»ngeln; 
man ist geneigt xu glaut)en, dasa viele von diesen Feinheiten und 
ärassieii Mich ebensowenig ali die Fai^be» durch innere Merkmale 
erklären lassen und da«s man stblechtbin durch die Ecipfi[id- 
DDg einen Begriff davon haben koiine.^ — J>ie,te (redauken sind 
von TtUm später uufgefiin^t und weitergebildet worden. 

Auch Tetmis' spezieile Kii:htung ist bei L, aobon ange- 
deutet Lambert wirft die Frage auf, ob »icti diese ftir unser 
Bewün*lseiu einfachen Empfindungen nicht noch weiter auSi>sen 
lassen. Kr vergl<^icht hiermit die Frage nach der unendlichen 

S»o Vir, Payrli^L <, AArtlioUk. 10 
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Teilbarkeit ilcr Matten«?. Ev »elbat will iJarilWr uicbU aus^ageiL 
suntlerii regt tur zur Beliaudlang dea Tb«mas an. ^M 

E« int klar, dass mit dieü^yii fAtmf/erf^ch&n (i«daitk«n dl^* 
Lehre von den g«miscbten Etiipfindungen leicht verbanden werdeo 
kaoD. In der Th&t ist dies bei Teitfns geächehen. Die Seele «I^^H 
ans veradiiedeneii Empfindungen eine neue Kiiatmnien, welcbe ftt^ 
uas*r Bc'wusstsi'in einlarb i-^l. Selbst den von tjimberi SDf^^ 
steJIten Vergleich dieaer Emplindnngen mit Farben vnnlen 
bei Tckns wiedertinden, allerding.*« nnunT^hr niit d^r Wend 
dfisa ans der Vermischung zweier yarben eine neue ent«: 
kann, welche für unser Bewn8»t#ein einfach ist. 

I^ttthert rechnet aIso Kunächat zu den einfarhen Begn 
alle Sinnesempfiridimgen nud hat hierbei vorzüglich die Äus^e 
Sinnesqualitüten im Auge. I. 4tiO. r.Ohne iina dabei auf^al^alte; 
ob es solche inline Sinnen gpbe, so besprechen wir nur lii 
klaren Begriffe, w^^lcht» wir durch die iLua&ercn Sinne erlangen; 

Mau kann hiimhrrf^ Hauptiibsiclit dahin gerichtet erkenne 
einen rationellen Empiriemus auf dem Gebiete der äusseren Erfab 
aagkoDsequent durdizufübrcn. Allerdings i.st anrb hier da« & 
webe der bierunt bezüglichen Gcdanki'u durchBot^t mit erkenntnid' 
tLooreti^chen BemiTkungen, welcite haltlos zwijicheo der ratio- 
naliatiH^Ußii und empirjAtiBr^hen Lehre vom Verittande bin und ker 
schwAnIcen. 

L 451. »Ks ist an aich mSgUch, daas ein denkendes WeMn 
nick «oIcKc Hf^griBV ohne Vi^rnnhigt-ung der Sinnt-n voratelkin 
ki^nne.' Er führt darauf sehr sabtil aua, dass das in Wirklich' 
kcit nit^bt ginge, abüt dctlbst nach dieser SelbHberiohtigung mnrht 
er den gleichen rationalistischen Vdrsucli in anderer Form wiedi 
pUngcuchtet wir dc-mnach äolrhc BcgriSo a poi^tcriori baben, 
ist C8 doch eigentlich nur das fiewaefita«in derselben, und 
lännt »ich nicht dai'aus dchlicAaen, dasfi die Begriffe selbst nicht 
an aicb schon in der Seele sein kC^naten, ehe bei ans dav Be- 
waaataein deraetbeii durch die Empfindung veivnlaaBt v/ir^." 
Hier wird sogar div zeitliche Fraec&istenst der Begriffe a priori, 
welche Kixnt selbst ausdrücklich verneint hat, als mi3glich hin- 
gestellt 

Äo anderen Stellen will S/imhert wieder alle BejcriffV ans 
Sinne^emptindung^n ganz im Sinne Loctc's ablnten, wobei mei- 
stenteils allerdings mit einer versöhnijcben Wendung gegen den 
Rationalismus, der einen reinen Verstand und Begntfv 
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a priori f^stliÄlt, von Lamhfrt derAasdruck gebraucht winl, das« 
ctfta B«wuBdta«]n dl^aer BegriffL- von EtnpfiRdtintcen veranlasst ist- 
I -Ißf! -n*»tin da unsere Begriffe oder weriig»t<rns da* Bewu»*t- 
aein derselbrn, durch Empfindungen veranUsat werden, ao müssen 
Wirt wenn wir unsere Rrkdnnlni» wj^AeM^chaftlicIi maclien wollftn, 
anfangs immer wenigstens sn weit a posteriori geben, bi» wir 
die Begrilfe ani^goleäeii liaben, die einfat^li sind «nd die s^itib folg* 
lieh, nachdem wir aie einmal haben, sodann als für aieh eub- 
Bistierend ansA^beTi InsAen. Hi'*r/u »^ind aber nnHrettig düt Bf-* 
griffe, welfrlie uns die nnmittelharp nmpfindnng gibt, di*^ dieii- 
nf'b!«ti*i). wWl wir sie am wenigct^-ti weit lH-r7.Ttholi*n hab**n,* 

J^mhtrrt setxt bei der Anfitäldung der Grnndvoratelhingen 
ur^er^r Senile, wi>lelii; «ich nicht weiter aufloion lassen. .Kaum^ 
find ^Fnrbon" tn eine R^ibe. Trotz iler enh^-inbar empirittischen 
Art dieses Gedankeua, woloher die Raainariaobauung mit ainn- 
licbarm Mutcrinl in Verbindung bringt, ergeben sicti g^rado hi«r- 
ana bei Lamheri sriobtige Folgerungen» welolie ibu direltfc aa 
den Grundgcdünkcn der KtniVst-hru PhiloAopbie Jnhrtin. In ilie*cr 
Mebenordnung liegt auch der äedanke, da«£ «Bnmn^ nicht nna 
8tnD«squalit5ten abi^eleitet wi?rdeii kann, »ondem eine Grund- 
voratelluiig der St-ele ist. die erst mit dem diitnlicbeu Material 
«ine Verbindung t?iiigt?}itf aus welcher die Welt der aiif<get1eliritt-ii 
Gegenstiinde bervofgel^t- Diefie Folgarnng x-it srbon von Lnmbvri 
in einer Weiser welche ganz im Sinne der Amf£'j*f/iffK Thilo^oplije 
ist, gezogen werden. X. 423. i^WenD mttn annimmt, da»? die 
Birgriff^* Zeit und Raum eiafacb sind, so sind sie von der Er- 
fahrung iin&bhnngig tind foJglicb, da die^e Wisitcnj^chaften ^]Ua- 
tbeniatik und ChronoinetrieJ weiter nichts als diese Begriöe ge- 
braueben: 80 find rie im strffngsten Ver^tundo a priori.^ 

Diese Bemerkungen »indphiloflophiegescbiohtlicb von grösater 
Bedoutnngt weil 8ie die Stelle genau bexeiebnenj an welcLer Aarif 
mit seinen Gedanken eirc^f^t^t I. 423, ^Wenu wir den Begriff 
der Ausdehnung sowohl dem Raum als der Zeit nach, oder un- 
mittelbar die Begritfe de« Räume» und der Zeit noch VkU ganz 
einfache Begriä'e ansehen, so haben wir drei Wissensctiaften. die 
im «trong?«tf;n Verstände u priori «ind: nämlich die Geometrie, 
Ühronometrie und liie Phoronomie.'^ 

Bei Lambert ergeben »ich die^e Gedanken daraus, da«s er 
die GrnnüvorateUungen der Seele, welche Bich nicht weiter teilen 
lassen, aebiccbthin ab einlach nimmt nnd eine Ableitung der 
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einen au» der andern vernetiaL Trots der ai:beinbaren Vervnrr- 
ung V9D Verstandesbejj^ifl'enr SiTincsqualitfiti'ii und reinen At 
scbaunng^fonnen im Rinn^ Kants müfi^en wir fefttAtellen, 
gerade aus dieser Nebcnordnung unter der gemeinsamon Rohr 
^einfache Begriffe* aich bei Lnmheri wichtige Folgerungen ei 
gcbetir welche die KnnVscht PhiloBaphie vorbereiten. iMw^t 
nimmt ;:twi!*B<>rmaaaen lür jeden einfachen BegriÖ', di-n er enl 
deckt einen gesonderten geistigen Sinn an und vemvirft gerad« 
deshalb im Gniude den Vei-aucb, einfache Ver!*tanilewb**griffe au» 
den iiUüaeren Slrnen ableiten zu wollen. An inehreien Steiles 
tritt bei ihm der Gedanke eine» vollständig i^on den Su«serfi 
Sinren unabbangigen Ranmainnes hervor Nocb cbarakteriatiftcber 
für seine BeiraohtTingdweise i»it folgende Bemerkung: I. 49^h 
«Ein Blinder empfindet die Wärme der Sonne, Seilende ab^^l 
noch äberd]ei< ihr Liebt and ihre scheinbare Figun Man konnte 
vermntben, daas es an sioh aucK mc^KHcb wäre, ihre Gr">sjr&^ 
ihren Abstand, ihre Attraktionskraft» ihre innere Struktur xol 
empfinden/ Da an mehreren Stellen Lttmfteri wirklich einen 
von den Hn»i«erpii SinneNfpialitiiter imabhiingigpn Ranmsinn an- 
zunehmen scheint, so kommt er geradezu in Widerspruch «it 
sich selbst, wenn er manehmal ilie Rftnfnvorstellang wieder ans 
änasereii Sinnes^iuflHirkpn nbziileiten aueht. Er lagt I. TAfl^ 
hD^d BegrifT der Aitüdebiiung habt^n wir unmittelbar durch« 
Gefübl, mittelbar duroh das Seher." 
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Wir finden also in Bcxug ant' das VerhäUniä der einfacleQ 
ße^rriffe xu denSinnesempfindungen bei /^rim/jerf ein anbexÜmmt«« 
Schwanken zwisehen (U^r rationalistischen und empiriätiscLe^^ 
Lehre. Immerhin niü-iiien wir fest,<tolleii, dai** durch «eine AafS 
foaaung der Begriffe „Raum'' und „Zeit" als ^blecbtbin ein- 
facher und nicht ableitbarer GrUTidvoratellnnpen der Seele 
Lambert sich dem Kan('i>rhcn Standpunkt nübert und dessen gt^ 
dänklic-he Leistung vorbereitet hat. 

Alle dte^e von unT^heranagegritTenen Bemerkungen LaoAcr 
Über die Natur unseres Erkenntniaveriuttgeni sind unr nebenl 
in die An^tllihrungen aber sein eigeutli<.'hea Thema, welchea sie 
auf diu methodi-iche Vi*rwendung der Grund vortttel langen b^ 
ziebt, eingestreut. Seine Behandlung der Sin ne^emptin dangen 
bietet im wesentlichen einen rationellen Kmpirismas im tielnrte 
der änsfrereu Erfahrung, seine Ausfübrungr^ii über die einfschsa 
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VttrsUtniieslwgrilTe gijbcii «tiUpi^ötrheml auf dtc mi'thu4lLw:ho Ver- 
werthiiDg deröplben zu WisBenschuften n priori. Nicht die Ent- 
stehung (ier Vonitelhingpii, Aondern ihre rationelle Verwerttibar* 
ke;t soll Jargeatollt werden. 

Hier knüpft nun Lambert offenbar an die Ge<lank«n an» 
weicli*? sitrU uns bui Mcitr uls oiiiL» Folge der LttfmWschcH Vor- 
»teilung«1elinB in ihrer »pecietlen Aiiw^^ndung auf diu Kmptind- 
aD(;en gezeigt hüben. Keine Empfindung und sinnliche 
Erfahrung ist an aieh falüoli, nur durtb Vorurteile 
and falsche Scliliisse entsteht der Irrtum. 

Eine forgtattige ErfaaAung der »inn liehen Vorstellungen 
ist notwendig, W4*nn wir niebt atif eiiit^r Schiefen Q-rtindlage 
ilaa (rebäude der i?olgerungeii errichten wollen. Die einfftcUe 
Erfahrung &n «ith i«t nie t'ulscli, sondom bietet uns im Gegen- 
teil den Anlas» zur Entdeckung der Wahrheit, 1.348. !i551. Die 
Erfahrung Ut die tiruiidhiga unserer Erkenntnis und ist zur 
ErwritcruDg derselben notwendig, L. nnterscheidet at'harf 
/.wi«khi;n der reinen »inriliebeu Flifal^rung und der mit Aufmerk 
pjpimkeit aufgefassten, und verstündig benutzten Erfalirnnff. wfthei 
tn einer fiir iteine perätinliihe Stellung rburakten^tii^elier Wel^e 
f^ist sämiDtUeha Beispiele aus dem Verfahren der astronomiAr^hen 
WiÄnenwlirtft hergencitnnien nird. 1, 34ii, ,Z- K., dfl^e ^n an> 
weilen unter Tngen und bei hellem Wetter eiiüge Minuten lang 
gAnx finster wiri^ int ein« Krfuhrung, daae aber der Mond vor 
di« Sonn» trete und dadnrcti liiese Verfinsterung bewirke, tat 
•in Schluss, d^r au« anderen Erfjihrungen hergeleitet wird*. 

Die er^te Vereinigung eines rein empirischen Elemeotee mit 
einem rationnicn findet Lambert in dum, waa die Astronomen Ob:ier* 
v&tion nennen. Die fortwnbronde Beziehung anf die Adtronomio iat 
wohl XU bt^mcrken, da wir hir^rin ila.s Originelle ««einer iie- 
flexioncn finden« I. 353. Z. E., dnas die Sonno aut nnd unter- 
gehe, Tag und Nacht abwenh^ele, daaa dör Mund ael« Flicht ver- 
lioderv, »nd gemeine tirfahiuugeu, uaf diu muri aieti ali» auf 
solche allenlingfl beiufen kann. Da^ aber der Mund immer die 
gleiche* Seite gegt:u an» kolire, dFi«« die Zeit von eiueni Nr^umond 
zum anderen nicht gleich »ei. aondern ordentliche AbW6ch?ieI- 
UDgcu habe, daiu die Planeten ibr^n Ort unter den Sternen 
iJtadern et£. sind Erfahrungen, die mehrere Aufmerksamkeit und 
Bsgere Zeit tonlern und gar nicht können unter die gi^meinen 
JKrfahrungan gerechnet werden . . . Solche Erfahrungen tverden 
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in <lor A^troiiomiü BöobacHtungen Ob»ürvfttioue« g«Bftnnt un^H 
bÖDDmi (liefen Nnmen nbcrbempt bchnltc^n'^, ^M 

Sclir bt>ni6rken4W<>rt tritt bei L. dor Ooüank« hervor, du^H 
<ii« Nntnr dem «innenJcn Zu^chnacr lUrov AeuMcrungcn wi« vo^| 
8«lt>at ibre Qeaet^cc offonbait Daa M<;>tiv, vrelch«a in difii hodtao^| 
Ii>g!ttc^hcn BrLi-fcn berührt wonlciv war, kcbrt in .-»eiiicra Orgm»»«" 
wieder Wer *itb naclisinnend io die ADa&bauuug iev Nmtuf 
vvrtwfl, driijgl tiefer in »lu e!ii als der spekulalive GeisL^ wtflckpr 
aliväiins suM^cm von drrHrffihrung aiiAbhnngigi??] yrrstiuid«* hcrau^^H 
ftpUineii will Bei Lambert kann uiüil die &iitvk-k-keluog3g&4cbichl^| 
dor inttiitivea D^tiliart studieren, welche :4päter In Oöthc ihren 
bedeutendsten Vertreter g<ibubt bat. 

L. ü^.XtX nun aiuf^itiander, ila^i^ bei )&Q9aminengeJi«'t^.teD Em- 
pfintlungen immer die stürkere die Oberband liut, ohne da^ die 
stark?;tü immer ili« wiebtig^te fUr die Krfa,-*i*ung de» Vnrgange» 
iti der Natur stl Wir muasen uns aleo üben, uuch die schwach«* 
ren Teilempfindungen aufzutasae» und die verworrene Crlfennt- 
nia ao in eine deutliche verwandeln^ Der Zusammenhang dieses 
Qedankeiis mit der L€iftnii\^€hm heliTQ von der verworrenen ttmi 
deutlichen Erkcnntui« liegt klar zu Tage. .Man musA a^ht 
haben, wa^ in der Kmpfindung ni^u and in Absticht aaf die 
Folgen widitig ist\ Nun bringt /,, eine Ueng'? intereaaanter 
Bei^jiele hierfür, (witütaa» Anfrttellung der Pendel thevrie« die 
Hydruatattlc d^js Ärchimedeä, dii^ KrfiniluDf? der Tonkunst Jorck 
Pythagora.<i berulien nach Lumhert im letzten (irunde auf eina^ 
schärferen Krtasäucg di*r vi-rsteckten Teile eini^r sinnliL-hen Vot^^ 
Stellung. Bei allen dieeten Ausführungen Latn^frf» flthlt man 
den fe^tecj Baden der praktiscbeu Naturwii^fonscbaft unter siclj^H 
die unabliängig von dem theoretischen Streit über Empiri^raaW^ 
und Rationalismus durch die rationelle Verwendung empiriBeker 
Daten Linbewnsfit die beste Vereinigung j^uerOegeuität^e dar^t^ilL 

U'eiui man kilnAtlieln*- WmnKtaltimg4>n nurh plnnvoUe^^ 
Ueb^rlegnng tritft, tim eine Sacke einpündea zu könr-A:^^ 
(cfr. L 3&2]> ao entsteht t-iii Kxpt^nmvtit. gDii^ae Varber^itang 
bedteht darin, dass man Ding« »nordaet und znaammdubnug^^ 
die von «ioh itelbdt nicht würden xtittammengokomm^n *.tin, *>iJ^M 
binwivderum, daKH man, was nsihe btti^ainmen iat, von einauder 
tre&Dt", In der Lehre vom Experiment aetgt ^ieb nun Lam^fA 
lebCDtfvoUc Berührung mit dvr ausübenden Naturwieaena<:lbaft 
OSO allerdeatli obsten. Schon bei Woiff begann der rattonale 
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Q«iH ^ein Intereaite an ä«m VerfährBn rler denkenden Natar- 
wiascDschttft xu böweUen. Bei Mfier fand^Mi wir dif L«bre vom 
Kxperiment unter Anlelmiing an Baco an hervürrag^nder Stelle 
bebandelt Bvi Lambert hftt di<>äe Lehrt- die BerUliruiig mit 
ihrem Matterbodpn, der praktischen Natnrwi^s<fnachaft. nieder 
f;«kwoniioti and snuf;t gioh aus diofiem, welcher initerdc^sen durch 
gTOft*artige Fon*cliiingen befruchtet worden war. neue Kräfte. 

Wer eich vom Stand der damaligi^n Naturvri^f>DschRft fin 
Bild v^rAohaff^n ivill, tlint gut, iHe»p aa^gezeitrhneteTi AuAf^lhr- 
ung^ti LümherC» zn Ica^n. L 353. .So z. H, stellt man Verbuche 
mit dt^r Liiftpumpi* an, iio nind die chemischen Verbuche, die 
Verbuche, da>! Licht durch da« Prisma zit ti-ilan, und die TarbigtiD 
Sti-fttili^n bpiwnderÄ r« betrHcKten. die Vi^raaclm, Ränm«> an» 
Hliitti^m KU zi*»h**n. da« Mf^ er «:««>? rr kü«« r.w mftr'heii '»t.c,'* — IM» 
sind nur geringe BruehatUcke ans dem Komplex von Veniuehen, 
w*>lrhi> h*l Lnmfirrt erwähnt werdi»n, 

7-, töill^üirl 3ti5j die Versuche ein in «olohe, Wi welchen 
Rian den Erfolg vf>rnaA.«ii^i)t mid in laoloho, wo man ihn nieht 
voraudaieht. ,Der angeatellte Voreuch kann Individualien er- 
gebmit auf welche man durch die Theorie nicht so leicht ge- 
t^ommen ivttre, und bei SchlÜflaen. wo man leicht einige tJm- 
fttÜiide auBi der Acht ]a4.i<}nnnd üb^rAcfaen kannte und beionders, 
sveiiii fiie etwttd W9itläu6g sind, so jht eir gut» von Schtuss za 
Seblu.H^r inier wr,*nig!tlt^nst bt*I di^m IcUtrn- die; KrfttUrung zur 
Vrobt' ÄU mauhen." AI» erat«« Beispiel hiarfUr seit der Erneuer* 
uiig der Naturwiftaeufichaft ffilirt l^imfmrt da» Vt^rfÄhreu viin 
PasoMi und IW^irr An. , Auji; hydroätiitiachen GrCiodcn Hchlosseii sie 
dass das Barometer auf den Bergen niedriger stehen raüsse als 
in der Tiefe. L'ni diL-aes durch die Erfahrung zn bekräftigen 
und um zugleich zn ünden, wie viel es betrage (^ hierin liegt 
daa Individtiah' des Experimentes -*) vtist*^ Perst^r auf den Puy 
de l>ome und machte die erste Erfahrung dieser Art". 

Ferrer erkühnt L- ah hrrtibmtGs Beispiel die MBS[;iingeE der 
Erdxirkeh die von der Pariser Akademie veranstaltet worden 
waren, am die darch äehlusse erlangten Sätsce von Newton und 
Hujfffens xu prüfen, — Die eindringlich^' Behnndlnng dt^s Kxpcri- 
inetiteAdtircli /^imicrf, welche dem Anschein nach mit der Psycho- 
logie and dj^hcr mit unserem Thema gar nichts zu thnn hat, ist 
ntin merkwÜniigerWei^egeraili? für die Kntwickelung der deutschen 
Psychologie von grÖsater Bedeutung geworden und masa dater 
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von unA WnündcT» iitiirk lictont w^Hcn- Ltiwtitrt nt*^\\i. tiUmMvli 
bei allen dlcai^ji AupHihiiin^?» den BegrllT der HMinlicIicti Em«^| 
pfiiidung in d«ri VonlPigrund. Kiu ExpcrEmcDt int eine pl^nvolle^^ 
V(irbcr«itmig sur Auifnssung einer sinnlichen Empfindnngt ist 
einu vcrdtändige Verwwrtuug der stnaUctieu Eiudriloke 

MHo' hatt« unter Vf-rwendung der f/vibnWsrhen Vür 
»t^llitn^Tfltjlin! drn pruizipiellun TJuterschicd vo« Susaerei 
und innerer Kmpflndung aufgehoben. Jede Empflndting ist nur db 
WtthrnchtnuTig der Vrrändening une^^^re« Zuetandes. £s tag dl 
her für einen im /*o7/«fjVrAf"w (redankenkrfise erwach^^eiten SeiA'^ 
KRohdem dieLiOirc vom Rxpv'rim&nt Htif df-'m Gt'biift der ÜusseT^n 
Erfahrung mit ßestiramtlieit ünrchgefülirt. war^ velUt^ndig Dalk«>, 
dti?7<e Lelnv auf alle Ktuptimlungtin anzuwcndon cnd nach das 
Gebiet der inneren Erfahrung experimentell xn bobandeln. Ui^er 
(r^d^nke if«t klnr von Telt^ns erfagat wortlen. urjd »i^ine budeuUn- 
den Henkresultate erklärten sich nur durch die konsequente Ati-^ 
Wendung einer rationellen Metliodt^ anf dem Gelnet der innersi^| 
Erfölininj;, LamhcrC^ rationeller Empirisnins im Gebiete der ' 
ftit^-teren Sinneäempfiiidnngen iät die GrumtlageT auf welctier 
Tdens weitergebaut bat. Üie Aufhebung de& prinxi- 
piellen Untersf^hiedes zwischen innerer and änase' 
rer Erfahrung auf Grund der Leib}ii/sch''t\ Lehre bildet die 
Ur^übe de» unmtttell>aien Fortschrittes von Ltimb^t zu Trtrns. 
Der Einfluß der Gedanken, welche tich bei 3teifr aus dem 
i^nr<ammpritreifeti der Lehre von den Empfindungen, wie «icLocfc- 
bot, mit d«r Ini^iiiYÄcÄfit Vor*telUingslehrc ergeben hatten. zeig\ 
sich bei Lambert ganz deutlich; — oder bestfier: es entstehen 
ihm ÄUK gleirhen Urflftnhen dieflfiben Wirkungen. Wir hab 
bei der Belra'ihtnng von Meiers Lehren ge^elien, Aa*^ Äirh 
der Ij^ihnWsrht^t Lehre xwei GrnndäätzA herAUAüubilden be- 
gannen, welehe wir in der weiteren Eutwiekelung aU di« philv 
«opliicchen Kernpitnkte zweier grossen Gruppen von Gedanken 
linden: 1} d^r Gruni^atK d«s Phaenom^nalismud ; leh «rkenne aar 
pieinen eigenen Znstand, ni<^ht die Dinge an eiob. Die gegen- 
ständliche Welt iet eine Br^t^häinung dr*^ GeNte.i. 

2} «Ich'* kann nur «agenf wtiA -ivh' empfinde. Grtui^Bta 

das Individnalismaa« ^^H 

Beide Züge lassi^n iticih bei Lamhrrl «^rkrnncn. Der aimH 

tritt weniger stark hervor, i»t aber <leatlich erkennbar, l. 3^1 

§ &äL al>a unsere Euiplindungen individuell dind, ao ent^tdfl 



att»^ 



153 



die FragCj wW-fern wich etwa» Allgumini]!.-« fH^raii» ableiten Iushi??* 
Hier wird da3 Individuelle aller unserer Empfindungea und 
aller AuHagen Über ixus nelbat Hogar »rhon wie ein bekannter 
Sitx, der kyioer Begründung ledarf. tingeführt und im Gegen' 
«ntK dazu diR Fonlerimg einer ALIgemeingiltigkeit erhoben. 

Wir wollen hk-r b^'m^rken, daaa die SrMUr'ii(i\ie Äe«the* 
tik für jeden unbetangenen Jjef^^r fiiieu ^.uerst ganz iinverstSiid- 
liehen Zag z*igt : die fortwährend wiederkehteado Forderung 
der .allgemeinen Mitteilbarlieif^ ((jfr, Kaltias). Wir werden 
sehen, dfl^fl dieae Eigentiimlichkeit im bistoriscKon ZuMummen- 
hange nur als Gegi^nwirkung gegen eine vollkommen individiia- 
listtsclie G<'»Q:hniacks!ehre ver^^tÜndlich ifit, welch letKtttre nur 
eine Erscbeinnng des [diilosophisclen Individualismus ist desfien 
£]itwick(.-luiig wir eben zu verfolßen suchen. 

In Besug ant die piiaenomenaiiätii^clie Weiterbildung der 
Lehre von den Kmpßndungen bedeutet Lanifjrrt einen weiteren 
P^rtüchritt auf dem von Mi-in aiiÄebatjntftii Wegfi. Erintiern 
wir UD« bien das« auch die Wirksamkeit Ph^tdfds die gleiche 
Richtung eingeaolilaifen hatten ebenso wie er aua der Lehre von 
d«r inneren Erfahrung individunlii^ tische* Knn»e<)UGnzen zug. 
I^mh^» dnrehanfl phannomanAlistLsehe Anffa-iaung der gf^gen- 
«timdlieben Welt zeigt sich am besten in aeinen Bemerktingen 
Über die ^Materie". 

I. 4*>2, n'^^i' Begriff der Materie, den wir anmitt<rlbar 
durch das Gefühl haben, mai^bt, dass wir der Materie <'ine Soli- 
ditÜt und F«9itigkeit oder UndnrohdringlKrhkoit betl^gon". Roehn«n 
wir hinzu, dass er Raum fiir eine t^infacbe Vorstellung de-a 
Geistes erklärt, das» er stets die valldtundigc Vi^rschivdcnheit 
an.-u-rcrSinnrf»emplindiingen von den unbekannten, eio erregenden 
Objektou betont, so i^t offenbar, daft.i er die ganze gegenHtind- 
liehe Welt als ein Phacnomen d?s Subjektes aufgofasst wi^^^n 
^11. Am dcatlichaten zeigt dich dieser Z\t^ ddiin, daä« L. oft 
an St4-llen» wo man unwillkihLich dio Frage erwartet, ob di^raen 
aabjekiiven Vorgfiogen etwait objeotlvea entspricht, wie dae 
Original aeineiu Bilden dlf?i<; Fragt? einfach übergeht. Der Unter- 
acbted von primären und sekundären (Qualitäten, welcher ihm 
bei dem bäuflgr>n Zurückgreifen auf AflfiVscko Lehren nalie liegen 
mnsate. wird nirgend» berührt, wohl aber werden Figuren und 
Sinne^empflndtiTigen ohne ünter^chf^'i datig nebeneinunder genannt. 
L 461- ,Ee scheint, daÄ« die Begriffe der Kigur<-n weniger von 



Im ^ ^H 

iLer Kiupfiudangen abhängen als die Be^iffe Aer FariwK dH^| 
SuLtiUos. livr Hfirtigk<itt, der WÜrmc eto, E* iat «ber der ITi-^« 
tersctied niobt ao ^roae, ^1» es una vorkommt'. Am <lrrutUclL#t«ii 
Iiftt «r seiDC Andcbauungvp ia dcDa vierten Ttil AeiiKs Bocli«$ 
der Phacnotnenologto ftus^r'sprocLoii, dorcti Gmudgedivoke die 
Sn1>jehtiv!t££t der äu)i]e.->()ualitat«u irtt. Wir tindeii hier aLi 
Hanpt4ju<rl]c dee Pbacnomennliamus bei Lambert die Be^cbäfttg- 
Qiig inli der Sinnes (djj^'.-<H>]u^ie, walobe oohon bei 3iwr Qbd 
Phu<fi:rt neben dem monadologiscbeo Idealismus der />i6nir'4cAm ^ 
Weltaiiitcliatiung hervorgetreten war. V 

Äll«*rd]nf;;9 innebt sich auch in dieser Bexiehong bei I^mbfrt 
ebenso wie in der »üge nach dc^r Brki-nntnid a priori ein na* 
entÄchiedenea Schwanken bemeikbar, Ja sogar an manchen St«ll«n 
verfällt Lamhvfi in t^inen phy?jikali»chen Dogmatidraua nach dem 
Master Drsvartes^s, welcher sich aus den phaenomcuali^i^cli 
Grundgedanken tu wiindrrlii-her Wt>ir'e beranabebt, PbaenouJ 
!i V-iil. .Mail Dodet d^n Verstund und man kitnn auch t^g^l 
die mit dessen Gebrauche dich be-WPj^enden feineren Fäden dei 
Gehirn» sleiübwam nttirehe^U , da^fs da.< Hi*wtii<AtiM^iii davon 
Rc*h\viu^her oder ganz davon verdunkelt Ut *' O^-ftor »pr 
Lamhert tlber dio »matftriplUTi Iil'^tf'n*' im Gehirn. 

Sein phyäikaliat-h denkt^ntkr Gciat lohnt eich clagcgisn anf^ 
die letzten Konsequenzen drfi Pba^ncmenaliamua su r.iehcn^J 
welchen er *irh bei eeiiier Jle&chÄftißuog mit der Sin n^sphysift-W 
logi^j gebildet hatte. Während eincrwit» der Phaenonoonalidmiit 
begiitntH negativ in Bezug auf die Frage einer ErkennlniÄ der 
Dirig^ ^in ^ifh tax werden, and die Kin[iÜiuhinf;eii nur als R^-Ia* 
tionen der nnbskanitten Üinge auf unsere Vor»t<?llungtikrafi auf- 
Kufa^^en. !»chlfigt er nitd^rerseiti* ii) einen handfeaten ^Iitteriutii- 
mua am, welcher Vorstellungen und GehirnvorgÄnge gleich^^eui* 

Dieses Verhultnift. welohtt« wir bei Lnmbcri lei»e angedeutet 
finden^ i»t in dem merkwürdigen Buche von LossiuS über die 
^physiflchen Ür«aehen des Wahren'^ in deutlicher Weiae «ar Er- 
selieinung gekommen. Abgesehen von dem dritten Kleint^nt, dem 
Senaualismu^. erkUirtsieh da^elhe &Ia Verbtndnng der relati^ncti* 
sehen Erkenntniatheorie, welche immer deutlicher aU Folge des 
Phuent>raenjtliamus bervortrat, mit einem groben Muteriali^mniit 
welchen wir bei Ijimbtrt gerade aU einen Rückschlag gegen den 
Phaenomenali'^muö erk*jnnen. Für das hiatorische Veratjiodnis 
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dcA Baul>e^ von Lo98im ist die Bemerkung, welche wir hier bei 
t/tw^trt muchen köntifiif von grostrer Bedeutung^ 

Wir &t«llen aleofe^t, dasd aioh, sowohl den Phaenomenalis- 
nias wie d^n Individuftlismus lititreiTond, hei LamlierC eine Fort- 
bilduDg von Gedanken findet, welche wir bei Meier %\i ihrer 
(iaelle in lier UihtM.sfhrn Philüsophi* zurUcsk verfolgt haben, 
daS8 sich zugleich bei ihm ein Kückflchlag gfigen diese beiden 
pbiLosopbi»chen Momente ftnklindigt. 

Ein anderer wichtiger Funkt, iu welchem {.Minftert alfl ein 
Weiterbildner der bti Miicr t\x Tage getretenen ü-edttiikon er- 
«»vheintt i«t die Durclifiibrung eiiiea rationelleii Eminriftmiis auf 
dem Gebiet der äuA^ren Erfuhnuig, speziell in der Lehre vom 
Experiment 

Lambert kommt, nachdem er SiiiAei^ualitiiten als <?tnfttche 
Begriffe bebandtlt hat, im AiLHchluta au Locke zu einer kleinen 
Anzahl von einfachen Begriffen, die «allgemeine Verbal tnisse 
aad Müditikationen zulassen: .1. Ausdohnuiif;. 2. Solidität. 3. 
Bewegung. 4, Existenz. 5. Dauer an<l Snccesksion« 6. Einheit, 
7- Da» Bewii^stitein, 8. Kraft zu bcwegon. 9. Da« Wollenett?." 
Die^eö „et caetera'* ist sehr bezeichrend fürdie Art, vrh Lttmhnt 
bei der Auswahl dicj^r^r einfachen Begrjffo vt^rfulirt» Er nimmt 
aie im Wesentlichen ohne Verändr?rnii^ von IahUb lierüber. oljne 
den Ver«u<>h in eiiii^r ^lyshi-mntiAclirii VolUt>tndij{ki^it. xti niaf^hen. 
Trotacil(-ni meint LmHhct% ila&a dein Verfahren grundveraehieden 
von A^xa IjOthe"» Int. Er nt»nnt /^r/rr'» W(»rk eine AnntoriUP d<*r Be- 
grifl'e, wiihrend er selbst eine Phyaiologie der^elbea aehreiben will. 

Die«« BegrjfTia^atumie cniobuint ihm unxtiroicht^iid. wie 
nehr er sie nuch xit i^chiitxon weias, I. 472. ^ Es ist nic^bt g^niig, 
einfache Begriffe aiisg^K^ge» eu habon, sondern wir mü^Hon auoh 
achcn, wohtrr wir in An^rlmng iLrcr üuaammcn^erU:ung allgemeine 
MQglicbkfjiten aufbringen kÜDni^n", L. meinte dass, wenn jene 
einfachen Begriff« irgcmlwie von der Set-le erlaugt aind» sie ver* 
wendet worden kf^^tnoii, oliue i\n^^ man »ich im npetteUvn Falle 
aui die Erfahrung krimnierii mUaste: In Besag auf die Frage 
ibrvr Heikunft schwuiikt er £wi.-icben dem nitinnalj.iti--«ehen und 
empiriHtineben 3tniid|jiinkt, tieigt sich jedoch schliefiälich mehr 
dem letzteren zd< wobei die Anssiehung^krnft f^r/cf'» das^wlrlceiide 
Uoment isit Für Lnmhvrt ist jedoch die Frage der Herkunft 
der Bt'grifte weniger wichtig aU ilire V^Twendnng zu WiHsen* 
acliaftea, welche nun von aller Erfahrung unabhängig sind. 
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Er leitet AUS den gcnAAtiten, ay.ftcmlo« xu9iLmint?i)g«trttg«flB 
einfachen Be;;rif!'eii Ai-itiimetik, tieom&trie, Cbroiioxnotrie, Phoro* 
metrie uiiil Logik aU Wi&scascliJirten. wt?lcUc im strengsten V*«r- 
»iund« a priori Bind, ber fl.473). Grinceni wir hob hier an die 
Wort», ruLl wtiluhtiij «r wölbst ^t^Iu Vctrlnlireii clkaraklertditrrt«: 
^In (Iviu zwi^ituti Huuptättick ilar ALi.'tiiiologiv vi^rbitidu irh A&rJt 
einlache Bej;riire mit Woljff"» Metiiude und bringe dfidnrch dii 
Grundlage t\i xtrsuhitiieutu WisJ«ensc1iafl«n bcraas, die in 
Ätwngflten Verstände a priori Äind". Etei allen diesen Auaßlir 
ungen Lnmbt'r(^ iibor den Aufbau vun Wis»cnachaft«n a priori 
auf den einfallen Begi-iÖen. über die allgemeinen UÖgltcbkeit^D, 
wi'iclie *it'h dem Vcrgtnndo bei der Verwendung fier einficbea 
Hegrirt'e bieten, über das « priori Notwendige im Gi'gcn»«t* eä 
dem empirisuh Zufiilligeii schwebt lMmbcfV% Ueist da» Master 
der Mathematik, speciel! der mathemcLttscheo Astrunomic vor 
Angt'n, 

Lambert will die Wisgenschaftoii, welche nach Annlügie der 
Mathematik a priori verfahren, aufquellen und findet als ihre 
(JiundUgc j^fwisse einfache, nicht w*'itcr xerlegbarr Bes^riffe, 'UhI 
deren Verwendung unser Geist vollkommen unAbhängij^ voi^| 
aller Erfahrung ist S TiT. L 52a ^Unter den WiftsenMliaft^o, 
90 di«^ einfa^chefi Begrilfe xnm Gej^t^n^tande haben, iai bistier 
vornehmlich nur noch die Anthmoük und Geometrie (^ 74« 82) 
in eine ntrenf^re wi.s.-4i.in?(chartlii:he Form gebracht*. Nach dem 
Muster der Mathematik will tximhryf die VorausK-jitiTnraung ubnt 
Hilfe der Erfahrung audi auf andi*i-p Wi^üendc haften ausdehnen. 
Man sieht deutlich. da»t dns Mnthi>matische fortwührend ali 
Mnst^r tm Ange hehalten wird: V 521. § IdO. «,A1ld di 
Grnnd«alr.t* gehf>n nun vnrnfdimlt^^h auf da» Mathematiaehe 
UHftererRrkenntDis. und in derThat itieaseu m Atirh nur darani^ 
dan« wir gi^A<«h<tn hAhvn, wi^ f^rn die angea^^igten einfachen Be- 
^iffe EiDbeiten admitUereu'. 

Lambert hut nun später in der „Architektonik^ einen wei- 
teren Schritt vorwÄrta In eoiu'^r moihodiachcn Behandlung der 
einfflchon Bi^griiTr gHhrm, indeiu er die notwondige oder m- 
fSlIige Verknüpfung derselben genauer in Betmcht gebogen bat. 
Lamifffri bezieht ttick in der Vorrede dabei auf Crusius, wobei 
offenbar im Weseutlichtn dessen Buch üh«^r die notwendige» un 
/ußilligi^n Vi^ruuuftwahrheitcu im Auge hat* Indem er den Q 
«iehtüpunkt der jiKotwvndigkt^it" auf die VerknGpfuug der eui' 
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fachen Grandbe^iffe anwendet, bammt or zu Ri>suita.ten, weJclie 
ihn Kanf'9 Gedanken »ehr nähern, besondera weil in der Archi* 
tektonik der VerancU, die einfachen Begriffe im An^t^hlusü an 
liOikf fiiis Sensationen Abj^ult^iten^ mehr in den Hintergrund tritt 
Alle diese AusFfilirungen ^nippiyren «icli bei /-atnW! um 
seine tiediinken über da» matlii'matiiciie Verfahren, welches er 
selber bei i^einer afitronomi^oben IWcliSt'tigung nngewendet IiatTc«. 
Ura dieses aas Beiiiei eigenen Entwicknüing entjipiungene Ele- 
ment vereinigen »ieU alle seine anregenden IJoen Über iHe 
Wieaenschaften a priori. L ^30 .In der wi^iaenschaftlictien Er- 
kenntnis maobt man aiia dem Stückwerk ein Oan^e^ nnii rt^ielit 

dadurcb über den Ge^ictitAkrei^ der Sinnt^n hinaus Auf 

diese Art blieb \m'toit in s**in**m Zimmer niid best.nnmte aiia 
oinigeTi ihm beknnnfj^n Wahrbriti^n die Figur der En!e, ili-r 
himmlischen Bewegungen etc.. Fntdec-kungen» die man fiirOlfen- 
t>nriiiigt>n hall«n würd?, w**nn AVi/;?oie's Geist ntid dte Wt^ge der 
Heääkun«t unbekannt waren'. Es i«t offenbar, da^e Lamht^rt 
nicht nur dnreb daa piakttnehe Verfahre» dieses von ihm stets 
mit Ehrfurcht gonannttin Uannos, eondrrn unr^h durch eeine 
SchrilVn viele Anregungen bekommen bat; trotrdcm kann man 
ihm die Originnlitfit nic!it abaprecheu^ weil er im Weaenllichen 
»ein eigene? praktiscbet« Verfahren theoreiirtch <larstellt. 

Will man Lamhcrt nicht nach blussf-n Aehnlichkeiten he- 
zeicbnen^ welche fteifi Werk mit vielen Kiementen von Wolff^'is und 
Lo€lk:'B L^hr^n zeigt, saudern will man ihn im Kernpunkt seinea 
Weifen» erfaf^s«ii, no mütts man Ihn den Thenretiker der aätrijnomi- 
«chen WiüBenschalt nennten und als ^cin Hauptveriii<-'nj^t die Dtirch- 
fSbrung i<inej4 rationellen Kmpirismua hervorheben. 

Wir wollen nun mit kurzen Wi>rten die undern beiilcn 
Teile iseines Werkes, ili'.^ Semiotik und die PhaenomenobgJe, in 
den Rahmen der ÜaräteUnng einreiben, lÜo i^einiotik iat die 
I>urchführuDg de^ IJingst in der deutschen Philosophie ange- 
Hirblagenen Themas einer ars L-baracterinticii. de^.it*n verfehlte 
Behandlung bei fi. F. Mt^kr wir kennen gelernt haben- IHo Se- 
miotik st^ht in einem organiiir'hen Zusfimmniihang mit demjenigen 
Teil der Dianriiologie. in welchem der konstjqaente Vei^äuch ge* 
macht wird. Stichen für Vijratällnngi^n zu A^tz^.u. Man kann so- 
fpir nagfH, ihva dieser Teil der liianoiologie diri-ltt unter Aaa 
Kapitel der Sntiii6t!lc gehört, und daaa der Gtiederbau «««inea 
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Werkvrs deutlicher hervorgetreten wKr^i wenn Lambert die«c üb 
terordming tleutlirli vri11zo|;en lifitte. 

Vw Phaftnomt^iiolagiü jmloc-h Ut im Gifg«ii«iitx xu d?r i 
neren Zu^amuieugehiirigkeit um! Glpicliwertigkeit lUr drei erst 
Teile. abge«eh{5ii von d«r Lelirc vöii der Wabnclieinlicltk^it. 
ae1l>»tiindiger philosophlaclier Versuch, in welchem d»; 
aus du r Optik ^«^nummeiiu Begriff «de« Soli^lne 
in systematischer Weise auf ull» Sebiete tls! 
g« idtigen Leben« ülii*r tragen wird. Oieser Teil 
LanAerCs Werk ist für uiia von erliöbtem Intere^e, weil 
durch <lie»t- ;äy#tetriatii«ohe Verwendung dieses Begriffen «ei 
Wirkungskraft m weit gesteigert wiirde, dnss er m den \th\la 
suphii^chm Be^itx^tattd der .\ufl;i:iruinj;!<2t*ithiiieinge1atigen Lonn 
von wo er in die klussische Aesthettk übertragen wurde. 

Die Semiotik i3<t besonders dej^halli von Tiitere«^e-, weil man 
darin ein neues Beispii-1 von den Wirkungen findet, welche sieh 
aus dem Zu^aramentrftrtVn der enKli.'<(>lien nnd deüt»;dien (iei^le:*- 
eletnente ergeben, Lümherl übernimnat darin Loches KrbdcbAft w 
ße/.iig auf dif! Behandlung der Sprai^he. Aber die^e« Krucb^taob 
ans dem /^^r^f'miben Ged^inlcengebSiidr wird durch» ni^ «elbit- 
atJEmfig nm^earheitet und in einen feilten I^a^ainnienbang mit 
dem Lcihni/^clit^n Gedanken einer ars cbarac-teristica gebracfat 
Die Wörter sind nur eine Art der Zeichen, wodurch wir im 
RegrifFe nml Simbon vor«t#llen. (rfr. §10 «I^ia Knipfindnnge-n, 
die am n^eiNten in unserer Gewalt Htnd, sind die Ri^wi* gütigen 
d«H Leib«», ilin b^]gEir''n und Znicimungen und die nrtikulie. 
Tön^>" Wir können uiia also in wilLkärlicher Weise duicb Ocst«: 
Scbriftxidclii>n oder Spr^tch^j vowtJfndlioh tn&ch«n. 

L. fasftt ha! ein» Eig?n«cbaft der Z.etcbdn als besondere wi 
in'» Auge, nämlich ihre sinnliche Klarheit^ die e« ei-mögÜcht 
bei fortlaufenden Scblndsreibcn 9<*lir komplioierte Begriffe 
B'-griffifverliältniaac durob anachauliche Bilder zu en^etzen» 
Theorie der Sachi? au* dio Tln*orie der Zeichen rcducieron, ml 
fiagviUi dunkles BowusaUeiti der Begriffe mit der anaohaaeodi 
Erkenntnis:-, tnil der Kmpfiiidiuig und klaren Vorstellung i 
Zeichen verweehscln," Wenn auch der grSäste Teil d<;r Semio- 
tik TOii einer gi-ammaLiauben Spiacblebre ttufigefüllt ist, naaaa 
doch b^rvargeLoben werden, dnaa diese nur aU ein Teil der all- 
gemeinen ui*» characteridtioa gedacht wird. Die ISfler besprochene 
Stellvertretung der logischen Scbluäsreihen durch Zeichen nach 




dem Maater ilea mathematischen Kechnen» zeigt deutMoli. tXa^^ 
Lantbrri jeticii tn dt<r Pinnoiologic gemacht«!! Vor^urb ale einen 
intogri^renden Beatandteil der Semiotik iinsieht. Die:*ft.s istf.wii.-h- 
tig, um iUu itmerom Bau tie» Werkes xti vor«tcheiu Man ktinnte 
anter Verwerfting der Kinteihing seinös Werke» in die gerann- 
ten vier Ab^^ohnitte in der rolgi'nden Disposition einen dent- 
lichpren tirondriss »eine» Gedanken^ebäudeB geben. 

I. Anatomie der men±^bH(*)ien Bi^grifTe and Vorstellungen 
nach dem Muster Lorh's, (Mc eraten Kapitel der Dianuiologie 
liebst Abächntttan aus d«r Alut)iiolc>gie}. 

II. Kationelie Verwendung 

1, Dt^r zusammt*rge*etKtcn Beßriffc f Dianoiologie. Logik), 

2. Der einfachen Begiife (Aletbialogie*. 

a} I>er ainnlioh^ii <Trimdvor;^t?lhi tilgen. (KAtioneller 
Empiriemus auf demtipbiot der äua3eren Erfalirnnjc.) 
Dabei ah Anliang Tbeorie d^-r Walirscbeinlirbk^nt 
au» der Pha^^nomenobgie, 
b) her nichtsinnlichen einfachen Vorriifdhmgen zn 
WijisensrlKiMiT a priori, 
ill- ErsPtxung der Begriffe und Vi>r«telIüngiMi durch Zei- 
elieo ^logiache ßechenineibode ans der Dianoiologie. äprachiebre 
aua der S«>mtotikj l^anx unal^hün^ig von dici<en ilrei koordinii^r- 
ten Teilen ist die PhAenomenologie nach Abzu;;; der WaliraoUein- 
licbltcit^lchrv alä ein phi1o£i>phis(-Ker Vi^rituoh su lictraehtrn, 
d^n Begriff dea Scheine, woloUer in der optiauhen und aetronf)- 
nal»cheii ßeschäftignng Lamberts seine Wnr/el hnt, auf ctllr Qe- 
biete dea geiatigeu Leben.'t f.xk übertrAgen. Kr enthiilt die syate- 
0iati«^1i" Anwendung und Uebertragung Jea auH Lamberts prAk* 
ii^chei- fiesohäftigung mit der Optik rnt^prin^cnden flnufit* 
begriJfVs ,Soh»"iti-'' Der Inliall Uieaea Begiii^M, der im ur^prUng- 
liehen Sinn? dur kjtrtt^sinnisuhea Pbilusuphio den «irinliuhen 
Trug im G**gpnsat2 zur verattimligen Erkenntnis bedeutete wird 
von Lambcri verüidert, ijamhert betont iinmtfr die Doppt^litatur 
des «innlichen Scheins, Dieser ist an siuh keine TUuflchnng »en- 
dern der Irrtum entsteht ilnrch Vorurtsild uml faUche ScfalQsse. 
Allenlinga leitet an« der sinnliche Schein einanseita irre, in* 
deiner nnj; zam Beispiel vorapifigelt, das» die Könne »jcb am die 
Erde dreht; anderseits leiten an« gerade die sinnlichen Schein© 
anf den Weg »ur Wahrheit, wenn wir sie nur vorurteilslos auf* 
nehmen und »ie genau betrachten. Üer j^Scbein'' entbült 
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oino M ^gliolikoi t xur Eiitd^ek iing <l«r Wahrk^it 
«Dift A^tronomon «chlioddon Ana der aelieinbftnMi GfstAtt d« 
HiiDiDGld auf dio wahre Kinriolituiig des Wetibaua^ Danun 
sieht Lambert den wichtigen Sats, durch vreIcli«D «Schein' «>ea 
ganz neuen Inhalt brikofnmt ;]I. 211: «Wir hnbcu nämlich n^bt 
9chli7<;hthLn da« Wahre dem FaIscIioil cnt^ef^on ^u äetseu. c«&' 
d«rTk es 6i»del nich in tukH^rrcr KrUeniitrÜH zwischen di<r^D nock 
eüi Mitteidlüg, wclL^he^t wir den St^hcin nontiQn." In dieser Be- 
deutung Ist der lii^gritr in die kla^iäcbe Ae^th^tik UbergegaDgeo. 
Durch die Erkenntiiis dejt siiinliehr^n Truges id unserer oa- 
tUrlicUen AulTassnng der tlimmelskörper und ihrer Stellung tur 
Erde kam r>f.sriitt4'.s zu i^incT aus.4i^htii.Msli(:hen Schätzung der 
mathematischen Methode, welche aus daa wahre Verhältnis« zeigt 
Bei iMmberl ergiebt stMi ans seiner Füiiigkeit des nuchdeakUehei 
Andchauens, welche wir in den kogmoJogischen Briefen kenBen 
gtlernt baben^ eine hvljere Schätzung der j^innltchen Pbanontene, 
welche dem sinnend Betmchtenilen selbst den Weg tur Wah^ 
heit weisen. I)ie!*e höhere WertscIiäUung der sinnlichen Pbane- 
mene im fJegensatz za der v(»rnunftstoizen Qeringachätzcitig der- 
selben, wehihe zutii Wesen der kartesiani^clien Philosophie ge- 
hört, kann uns a.U ein Symbol der veründerten Auflassung i& 
Sinnlichkeit und EnipßndungAfähigkeit Überhaupt dienen, welcbo 
»ich wahrend jener Zeit im ü(^gf;iL»atK zu dem Rationalismus der 
karteKianiscben Denkweise im deutschen Geistesleben bemerkbar 
macht, 

Woif wa,v dem Geiste nach der deutsche CWtoiW LamUri's 
Ijehre vom MSohein** ist eines der deutlichsten ^ohen für die 
allgemeine Venindcruug der Denkweise, Der .Schein* ist käne 
Täu^ebung, sondern ein Mittelding zwischen dem Walire» 
nnd Falfii^hen. Wir tinden hei Jjxmhcri Sfter den Ufit«rsrKi«d 
von „Srhpiiii'^ an«! ^blosser Sübeiri*. wel-hnr in fsjMTL gleirner 
Weise bei Sc/tiU^r liervortritt. [)!e«er aus der Phyaiolcgi« 
des Auges atammenüe BegrilV wird nnn von iMmhtii in 
einer tfyateinatischen Weise au( alle Gohieitp des geistigen Lebeft« 
übertrage:'», ein Versuch, der zu den merkwürdigsten UnterDohm- 
ungeu gebtirt, w«lcbp JemuU von einem konstruktiven Geiste be- 
gonnen worden sind. Ein aus der Sphäre der einfachsten Sinoea- 
empfindungen abgeleiteter Begriff erweist aidi ftihig, eine grosse 
Uengc vuu geistigTJo Erech^inangon, bosondci-ä in der begriff- 
lichen Welt xusommenzu fassen 11. 218- ^Der Begriff des Scheins 



ist aDWobl dem Worl al» dem cr^teD UrapruDg naüL vun <Iein 
Aoge oder von dem Sehen liergenommijD^ und »tafenwetH« aaf 
dio Gbrigen Sißnen UDd Auf die EinbildungBkraft ausgedehni und 
dadarck zugleich ang^meinar und teiU auch vielfaoh gL'worden,* 
II, 220< ,Wir merken dieses (— den Unterschied der sph^nachen 
und tbeorisohen Ai^tronomie — ) um so mehr ao^ ireil wir 
<]ie Phoenomenologie aU eine transcendente Pernpektive und 
Sprache de» ächeins gedenken» und folglich diese Begriffe 2U- 
gleich mit dem Begrifi'e des Scheins zu ihrer wahren Allgemein- 
heit erweitern können/' 

Es iflt nun sehr bemerkenswert^ dass Lambert selbst achon 
die iiittlie tische Verwendbarkeit de?« BügrilFes, der in unserer 
klacfiischeD Aeathetik eine Hsaptrolle spielt, erkannt, und ihn 
in mehreren AeuHserungen auf KuudteindrUcke angewendet hat. 
f.In so fem leichter malen, so fern wird auch ein Teil iler 
T>irhtkQn8t eu dieser transcendenten Per^ipekUve oder Ualerkunst 
gerechnet werden können.'' 

Der BegrilT des »blossen Scheins^" wird von i«m/m-? verwen- 
det, um den Charakter des übertriebenen Phänomenalismus. wel- 
cher die Wirklichkeiten von Dingen ausser litis laiignet oder 
bezweifelt zu kenn^eic^hnen. II. 272. ^Die IdealiBten machen 
Kwiftf'hi^n dem. wau wir wa<^]iend selien, iird dem« wait wir im 
Tranme Reben, keinen Unterschied« als den. so zwischen einer 
Koaam inen hänge nditn und nieht xusammenbüngcnden Einbildung 
atatt bat, nnd sehen folglich die ganKe Körperwelt sc-hleehtbin 
als einen blossen Schein an," Es ist bezeichnend, dasä wir hier 
d«n Ausdruck , blosser Sehiun^ ünden, wahrend das Wort ^Schfrin' 
fdr deu Phaenomenalismus, welcher die gegenetändige Welt für 
eine Erichfrinung des Geintes erklärt, aber das Vorhände n-»ein 
von ihrem Wcaon nacii oDbokanuten auaseren Wirklicbkoitcn bu- 
giebt, aufbewahrt bleibt. 

Mit Uehertragnikg aus d«r Welt des Aoges auf nlle andern 
SiDueagcbietc nennt Latutft^ri xuxiä,ch:tt jirde Kujpfiudung, di«j von 
ansMn rege gemncht wird, physischen Schein. Hierbei kommt 
der durchand phat^nomenalisti^ukt; Grundgedanke iMmberi's und 
seine Beziehung üuf LeU^nu^üi^^ Lehre am deutlichsten zam Vor- 
schein. §S0. /,Der Begriff, den die £mpändung veranlasst, fasst 
die Sache nicht so, wie »ie an sich ist, sond^-m nur wie wir»ie 
emptinden.'* Unter noch weiterer Ausdehnung des Begriffne« be- 
handelt Lamlcrt dann den psychologischen ächeiu. Hierbei «eigt 
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sich ili^utlicli^ ilas» die t^Fbueuomenologie" eigentlich nicbt deJt mü 
dem Tetltiu seines Organoii koordiDiert M-«rdt:n kantit »onde 
das« sie io der That cm sidbatständiger püilosophiachrr VerB» 
ist. Waa lAinibiTt in dem 3. Ifauptniilck Tom psvrhologldclii 
Schein sagtj ist eine kurze Wiederhülung d«ß in derOianoioIopiv 
und AletliLoIogie Gei^agten unter dmn i3iiihi>itlicheii Gesir^bt^puakl 
des „Scbeicieä", wobei nur durch die liervorliebuDg der beim Uet» 
ken am leichtesten mSglichen Fehler der Urandcharakt^r 
Or^Don giswahrt blo]l)t, wc-lches eine Anleitung snr AoCfind 
neuer Wahrheiten sein äoll. 

Immer ausgedehnter wird bei Lambert das Feld, ober weJ- 
de« »ich d»9 Herrseberrecht de» Begriffe» ,St^bein" an«- 
debnt. II, 223. ^Es debnt sich aber der Schein auch bis uCi 
Gnadettreich tus, und besonders bieten da« Bewiift^tsein» lUa 
Gedächtnis und die Einbildungskraft verscbiedene Quellen doi 
SebeiDc» an.^ 

Am deutlichsten erketnen wir die Üoppelnatitr von Latuberi't 
Begriff «Schein" bei seiner Bebandlung des „Scbeingutes*, also 
bei der UebertragUTig in's Etbiäcbe. Wenn zwar im Allgemeicen 
.Schein" hier yUii^h „Täuschung" geaetxt wird, j*o tritt dw-h 
itneh die anderem Seite in der Bedeutung dea //riM^itrfachen Aas- 
druclces hervor K« findet sich aursb in <]o-m ^Reheingnt" *tvu 
wirklich Gutes, seibat weun es von dem folgenilen Scliliniin*ii 
Übertreffen wird. II. 311, „Ks ist aber diese Thiy>r!e fk«t niektj 
anderes aU eine Anwendung der Lehre vom phyi^idchen und 
psych ologiBcbeu Schein auf das Gute." t>ör Schein wird also 
niobt blos als Täuschung eondom Aueh als Quelle de« Riclitigen 
von Lantbcrt aufj^t'adftt. Freilich Sndou wir die andere Seite 
des I>oppoIbegriffcs, nämlich Schein als Quelle der Täaschnng, 
gleich stark betont, und au einigen Stellen gehen beide Auf- 
fassungeu, dio alte rein rational ix tische und die neoe von ihin 
aelbi^t g^rachaileue in verwirrender Weise durcheinander; je nach 
der Natur des Gegenständen tntt bald die eine boJd dte aud«n 
Bedeutung mehr in deu Toi^ergrund. Vtlhread also x. B. in 
Bezug auf die Sinnt-^enipfluduDgeD Schein uls Hittelding svi 
sehen dem >VabreD und Falschen aufgefasst wird, bedeutet d 
Wort LD BcKUg auf die Affekte bei I^ in gans ratlonnlisti^cbe 
Sinne nichts als Täuschung. ^Die Affekten sind überhaupt eii 
subjektive Quelle des Scheins.'^ Selbst »eine Neigung rur Syfte^ 
maiiaieruDg jenes Begriffea dessen I>oppetnatur Gelegenheit ge- 
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boten hfitte, den AfTokteo etwas Wahr«s xuzusrhretbcn, ist nicbt 
im ätande» die rationale Autfasaang der Affekte als TrUbnngeri 
dfifl reinen IVnken^ »u durchbrechen. 11. 316. ^Die Vorsttdlung, 
dasd die Sachten so sind, wie sie sind, so gerne wir e±t andera 
hätteDf inaas dieses Blendwerk der Affekten Überwiegen.* 

Obgleich Lambert in seiner AfFektenlehre einen rationaliati- 
sehen Charakter aeigt nnd hier Si;bein:BleDdwork aetÄt bleibt 
doch der Satx ku recht bestehen, di&afi durch ihn. indem er den 
Schein als ein Mittehling zwiscLen dem Wahren und FaUchen 
atiffas^te» dii>«<^m Brtgriif eIuh VitrSthtHche g^ncmmen wurde, 
welches von d^^m ^infi^itig rationalen Geist der kartesiaDiflrhcn 
Pkili^AOpbtP hin^^in gelfrgt worden war. In dieser veredelten Be- 
deutung 'i9it d@r Begriff ^Sohein^ in die kIa^i»obe A«athetik 
übergegangen. 



I>ie Architektomk. 

Um den Fortachritt in der Gedankenentwickelnng Lamberts 
deutlicher hervortreten zu lasaen, in weloher 8icb der allgemeine 
Fortschritt in d«r deutschen Philosophie spiej^elt, empfiehlt es 
«ich, die ^Architektonik", welche 1771 ärrichieDen, wenn euch »ehon 
ca. 7 Jahre eher begoani^n wcrdt^n ist. gesondert zu letmchten. 
Man bat belianptet, i^*w;?^er/*Ä Hauptstreben in der Architekt'inik 
ginge aaf eine Verbesserung in der Metaphysik, Dieser Ausdruck 
gicbt zu Missiltutnngeu VeraoIaasTtng. Lambert will darin den 
Inhalt der gebram.'bliohen pbilosophisctien und metaphysischen 
BegriflTe durt'h genaue Analyfie finden. Er hat, nm einen Ans- 
druok zu gflbraufhen, den L. selbät in BeKiig anf Lt>cke^» IInt,*»r* 
nttbmen anwandte, eine Anatomie der metspbysiacben Begriff« 
im Auge. Nicht aaf die meUphysiBohe Wahrheit sonderr nuf 
die genaue Analyse dea Inhaltes metaphysischer Bogriffe kommt 
es ihm nn^ I^ wendet eich gugen ßae<''iyat-/<?fiV Compendium, das 
nur Deflnition<tn von iieinen ontologischen Begnifiin enthielte und 
ibiD b«j «einen ffUnteranobangeD^' gan« unbrauchbar gewesen pai. 
Z». 0agt, dass ihm noch die Fragv bliebe, ^woher die Begriffe 
ftind» wie man dazu gclango und wohin »ic cndlicb führen.' Die 
Methode» deren er fiiob dabei bedient, iat eine originelle Ver- 
bindung von Philologie und innerer Beobathtuiig. Vorr. pg U. 
„yast jedvr Begriff forderte eine besondere Atetbodo: bald muftate 
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ich ihn aaa sehr vielen BeUpielea, bcsoiidereo Fällen und Realen»- 
artün berausztelietL • . , BwM ma»Hte die Gtliymdogie %u Bathc g^ 
zogen werden. . . , Bald tnussU ich das Bild genancr b«.>4ehen, des«! 
NfimeD zur Be^eichimiig eines abstrakten Begriffen gQbrmBcli; 

worden Und so oft es dabei stufenweisö ging» »o ronsstMj 

aucb di4' vfrs(:hii"dcneii Stufen» «lurch welche das Wort ininer 
meiir metaphysisch geworden* aiit'gesncht werdea* VII, .Mai 
wird in dem Werke auf mehrer« Arten »ehen können , wie tl> 
atrakte Begriffe nach ihren vflrar^hiedeuen EntstehnngsartenT Ver- 
anlAäsuDgen, Ab?iichten, Beächaffenheiten etc. 7,<ix behandeln sind/ 
Er betont mehrfach, wie verschieden dieses analyaierendc Vo*- 
fiftbren von den metapl^ysiftchen DerinitioneR der H'flijf'adi«! 
Schule sei. In der That legi Lambert bier den Grnnd so der 
Kritik der Mt^täphysik überhaupt, wekhc in der vollendetest«]! 
Weifte von Kant durchgeführt worden int 

Wir haben sowohl v. Cren£ als Plöiteket anfgefaflst als 
letzten Vrrtr^ter oder besser Analimfer diT LriMtirÄTÄrt» Mttl- 
pbyaik, welche während des MoaadeLstreites iLpe inneren Wide^ 
apriicho su onthüHoD go£vrungf;n wordcin war. Sowohl i^ 
^Mittelding zwischen dem Einfachen und Zu&amniengosetzt^n' 
ola auch die objcktachafToDdcn «,ß«nlwirkuDgcii der Voratcliung*- 
kraft Gottea'^ waren Hypothcriten, welche nur den inneren Verfall 
der LeibnWsehcti Metaphysik andeuteten ; eie waren dir letxtea 
Verau^hef welche auf driL TrUmiiterhaufcii einen GcditukeuWo 
ermbten wollten, dessen Grundlagen schwankten. Bei Mntr 
fanden wir eioe gewhne Ernüihterting in Bfxug auf die meta* 
pliysjsvhcn Spcktihitiunen , eine ini*rkwürdi^e Gleicbgiltigkeit 
gegen seine eigene Schrift über das Thema der priistatilier' 
ten Harmonie, eine Abweisung dur metuphyTiiacken SpiCz6ndig- 
keiten. 

Hier hei lAmxberi beginnt nun die kritische Wendung g^g«!) 
die Metaphysik, eingeleitet durch eine acharfsinnige AnalyM 4er 
philosophischen und »pexiell der meUphydi^cbcn Begriffe. Sehr 
bemerkenswerth ist es, daas Lambert bei seinen VntersachuniteB 
über die ursprUngliL^heBedi^utuDg philoHophischer Ausdrücke d«D 
Begriff ..Forrn^ einer eingehenden Betrachtung nnterzieht* Er 
bemerkt (Vorrt^de isur Architektonik XVI.1: .Endlich gebfirt 
auch der Begriff ,,Form^' mit unter die jenigen, die ieh mir niut 
ab viel ich wünschte, aufklaren konnte.'' Trobulem gieht «r ti 
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der «pütercn Au^föhrung sehr bt^Mtimrate AüUiiäerungeii über 
diesen Begrift', cir. XIX Uauptstück, Zusab;. ,, Man betrachtete die 
MittL'rio and Form beaander^*, um! »etrM diese awei Begriffe 
einonddr so entgt^gen, das», was in einer Sache nicht Materie 
war, Form sein mriAste. Und so wurde Ah Form gewissermassen 
ein Terminus iofinitus.'^ Wer die Aeus^erungeii f/imbertjf liest 
und unsere BegriJFe von Form uud Inhalt damit vergleicht, wird 
eine Rntdeckunf; machen. Wir Buden nämlich, das» unser Be- 
j^riff von „Form" bei weitem nicht »o anbeüchränkt idt als 
LfinAcft ira Geiste seiner Zeit den Bt^griff zu fassen schi^int. 
Man wird thidiin^b gemahnt, bei üem Btuiiium der Schiller^ %Q\\en 
Ae>athetik besonders den Knlliaj?, wo dieser AuäJruok fortwahrend 
mit der schlimmsten Wirkung für ein riohtiges Veratandnia an- 
gewendet wird, sich stets zu uberlegL-D, ob man nicht Schilkr'^ 
Aiisdnurk .,Form" an eng fa.^st. In der That scheint die totale 
Verkenniing der -^rAi7/^''eohen Aeatlu^tik, wi^lnhe immvr nnch 
von viültii für förinalistinch getaltfii winL einzig au** einer 
miadveretändlichen Auffassung dieses Wortes „Form" zn eni* 
ttpringen- 

Der Aussprach LatubcrCs^ dass schliesslich alles, was an 
einem Diiigü nicht MnLcrit: int, Foini gcimiict würde, isL für deu 
Leser dtrr KalUas-Briefc gt^radcÄn ein erlösendes Wort. Wir 
werden r^piiler sehen, wie wenig „formalistisch'* in unserem Sinne 
das Ä'fJjiV/crsche Schön heitäideul ist. 

l>as^ die eingebenden ErÜrterungen /^ninbtT£*jübf;r Form und 
Inhalt zugleich wichtig tnr die Seataltung der Kantschn Philo* 
Sophie geworden sind, brauchen wir nicht näher »nazuführtrn. 
Sollte man una t^inwenden, duss Kants erste kritische Schrift, in 
welcher der Unterschied von Form und Inbah orkenntnistheo- 
retisch verwerthet wurde, ^chon 1770 erschieo, während I^mtierts 
Bnch erst ]771 herau^iknm, so wollen wir wenigstens festätellen, 
wie sehr damals dieser Gedanke den Geistern geläuflg war. 
Aowerdem könnten wir anführen, d&äs Lamberts Organon , in 
dessen erstem Teil die Scheidung von Materie und Form anf 
logischem (Tebiete deutlich vollzogen war. s^hon l7ßö erschienen 
war, dass L. also in der Architektonik über die von ihm seihst 
angewend'rt4»u Begriff© reHöktierto, 11, 242. ^^'^ Theorie der 
Forma In machen schien mir tramer von änaserater Wichtigkeit ku 
seia, und war ein Hauptgrund dafür, doss ich mioh um den 
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Achten Begriff d«r Form umzusehen bemüht war.' In der Ein- 
leitung verweist er auf Piscator, ^welcher gitiz Dett Mtk- 
gegeben hütte, wie der Be;;riff Form erwettert, abetmkt Bsd 
transcendeut gemacht worden aei^. Bei der Ansly»«; der meU* 
pbvfiiflchen Begnüge ist (^anz offenbarr das« ihm die ^BegriSs- 
a&atomie*' Ixtdus als Mtister vorschwebt, wenu er auch in 4er 
Methode meiir aU Lfjckc da» üilfsuiittel einrr scharfen phtJologt* 
sdien Kritik anwendet. 

Im Organon wendet Lambert Wolfs Methcd« ftu/ 
dfts von Locke vermittelte em]>iridche Hateri al spe- 
ziell auf die einfach eu Begriffe an; in der Are hitefc- 
tonik wendet er Locke's Methode der Begrif fsanuly«« 
auf da» von irti/if vermittelte Material von metapif- 
Ht.i^hen Begriffen an. 

In Boxug anf die Erfahrung entnimmt er von Löeke daa 
MiitoriAl und von Wolß dio Methode; in Bosug auf die Meta- 
physik «.'iitiLimmt er von Wolff daa Material und von Lockt die 
Mi-thodt;. K« ficidot a1*o in Lnntbtrf^ Geist eine wecbselseitigr 
Bolcbung der iro/lTachen uad LocAe^avhen Lehren and Unter- 
:iuchung»meth(fdeii statt. Keben der Kritik der metaphyaisclea 
BcgiiJle tiiideu v^ir in der ArcbitektiJuik ctino Weiterbildung des 
schon im Organon behandelten Themas der einfachen BegriS'e 
und deren Verwendung an Wiasenachaften a priori. l)a^Wc«eat- 
Ucho in diti^er Xeubvarbeittmg liegt in der »^cbarfereu Uervoi^ 
Hebung der Notwendigkeit bei der VerkrUpfung der G^a&dvo^ 
fltellnngen. Hieraus enti^pringt nüt tresetzmüssigkeit der Be- 



griÜ' der „subjecCiven Notwendigkeit* 



', welcher den Kernpunkt 
Subjectivismus gericht*?i*i] 



von THciis' gegen den übertriebenen 
AudfUliningen bildet. 

Mit Bezug auf die vorstehiinden Au?ftf'UhrEinj;ctn können wir 
folgende 8Ut/.c aufstellen, welche uaa ah Ber-iehungspuakte Ui 
der Dürstfllung der Lesshigm'h^n Aesthetik dienen aollen: 

1. l.iimhf.rt*^ Werk btadentst einen rationellen Kmpiriai&iu 
auf dem Gebiet der äuaseren sinnlichen li^rfahrung. 

2. Lambert hat den aua der J.tihni::'s<:hen Monadonlebre mit 
Notwendigkeit entspringenden Phänomenalismus deutlich berana* 
g^etaltet. 

3. Lixmher(& Betonung der auhjectiven Notwendigkeit bd 
der Verknüpfung der ärundvor^tethingen bedeutet sine Rettnnp 
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der Gesetz mäsfligkeit des Denkens im Kahmen des Sabjec- 
tivismtis. 

4. Lambert^s Begriff von „Schein", welcher den Mittelpunkt 
seines Fbänomenalismns bildet, ist unverändert in die deutsche 
Äesthetik übergegangen. 

5. Schon von Lambert wird die ästhetische Verwendbarkeit 
der Begriffe ^Scheiu" und ,, Wahrscheinlichkeit^ erkannt 

6. Lamberts Begriff von j^Schein" ist ein Zeichen für die 
snbjectiv istische Wendung, welche die Lehre vom Erkennen and 
von der Wahrheit unter dem Einfiusse der Leibnis'schen Psycho- 
logie genommen hatte. 



Neue Abhandlungen über den menschlichen Veiv 
stand von G, W, v. Leibniz. 



(I7ti5 ei^cbieneti.) 
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Die «leutjclic A^«tlietik hatte von vornhoretn im Ans^^tiUs^ 
an Leibnig^ns Monaienlehre das schaffönde Vf^rroJigen iJ<*a Kittut- 
I(*r!* im G^gonttuts; xiir bloMson NaohAhmnng nattirliirh^r Fornfu 
m cl^n Vorderf^rund d^r B^trachtnng j^^rür-kt. Bei Mendt4ss->JM 
kam Jil« «ich im Orgensatz xu iter bloxA beftc*lir«]bon(li>n MHhod* 
cUr Engländer in ihrer Eigentümlichkeit als ^ine psycho l<^«>:b - 
erkISrendfi kuid Bewusstsein. £bs orgab «ich daraus oline Wei- 
totes in dor dautscli^n Aeatlietik dne Problem, die Vorgang« im 
Küneitk'r pttyohologiäch zu bogroifdri. Wir werden Heben, daM 
bei Stihcr und Moritz AnsätÄP Äur L<>«utig flic»er Aafgabt* ge- 
macht wt>rd«n »lud, wJLbrerid Mendelssohn s\c\\ iiocb mit riDcr 
blostscn Hervorhebung dor Wichtigkoit de» Genies b^fgoU^o. Da« 
paychulogiflcbe W^erkscu^ £ur Bearbeiiaii}^ diväM Ged&nketi« iat 
der dvHtaichon A^^^thi-tik von Lrihni: iii die Ilaad gcgeboD ivor- 
deu, deasen ^Neue Veraticbe' ungefähr zu dem Zeitpunkt« be- 
kannt wiirdon \\7(\b), an welchem sie »ich ihrer Aufgabe bewußt 
wurd*:^ Wir idü»»«u ditÄc Schrift') /*ifrnüc»y in den 3rlitc«lpuiikt 
unserer Betrachtung rCicken, Sie richtet sich gegen Lnrket An- 
sichtt'Ti Ub«r dif S«ele, Vorr S. 8. «Es handelt aich darcm. 
XII wissen, ob nach Ariatoteles und dem Vertassär der Abhand- 
lung die Seele an aml für sich ganz leer istr wie eine noch oa- 
bedchriebene Schreibtatel Itabula ra^a) urLd ob aWe^, wad daraiif 
verzeichnet i.stf einzig von den Sinnen und di^r Kriahrang Iter- 
rührt". — Besonders wendet sich hihtiii gegen den /^dLVst-beB 
äatXf daas die Seele nicht immer denkt. Nach L. kann eineSnb- 



*) Ueb«r«etxiu]g rou SrhaaTsthmidt ia Kifchm^rm^s Bll»li4t]i«k. JtfTX 
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stanz TOD Nutur nicht ohne TtHti^kuit ftetn; Ia behauptet tla*«» 
H^lbflt die K^irpar nieroalti ohne ßt^w^^nng Belen, wobei or sich 
auf Bo)fic'& Buch gogcn di1^ abffcluti> Ruhe ht>zieht. Die Seele, 
deren Wesen in der Voratellaug^kratt beatehts mass immerfort 
vrirkäfim äfin, äfrlbst veno nrt8 die Vor^teUnngen nicht zum 
klare» Bewusütaein kommen, p. 14 Vorn ^Uebrigens giobt es 
gar viete Ausf^ic^lien. atü« denen wir suhlie^sen mÜftüeit, da^ es 
in jedem Augenblicke in unserem Itnern eine unendlich« M«nge 
von WahrnebmnDgeii, jedoüh ohne Bewasatst^in nnd Reflexion 
ihrer Veränderungen in der Seele seibat giebt. (leren wir tius 
nicht he-wa'**t werden, weil diese KindHIeke entweder zu unbe- 
deutend und zu zahlreich oder au einlormig aind^ *o da*s sie 
nichts bej4orid«r!( Uiiter^oheidbares nn ^ich haben, jedoc^h mit an- 
deren verbunden darura ihr« Wirkung dennoch nicht verfehlen 
und in ihrer Gesamtheit wenigsten« auf verworrene AVeine 
empfunden werden". Die kaum merMichon Wahrnehmungen »ind 
nach i. der Untergrundt awf welchem sich die plastiaehen Bilder 
des <leut]ichen B(^wnj^«t«einM orhch**n> Insofern als dieML* geringen 
Wahrnehmiingen Bilder der umgebenden Wt^lt sind, tragen wir 
ein schattenhaftem Abbild dca Weltgunxcn in uns. Diese ii^- 
danken haben ihre ästhetiftohe Vi*rwertang he!*ond(*rK bei Morki 
grftiniiHnr wiOi'ln'r i^in ICnnstw^rk ^1« ilan sirlithßr gi^wordpne 
Weltbild bezeichnet, zu dem «tc-h die .duukelahueuje Thatkrnft^ 
im G^iitttt deit Ktinntl^r^ hernui^geietaUAt h»t. n!e*(> donklnn 
Empfindungen setzen und nftoh L, in Ziia:tn)meiihang mit dem 
Weltgaoz^n. p. \h. „Solche goring'? WahrEinhmrtngori «ind al»o 
von mehr Wirksamkeit, als man denken Tria^> SLcäindear welche 
dieeee wttndorhare Kivro^i, die-te Goachntar^kncmptinfhingen. diexe 
Bilder der sinnlichen Qunlitüten erzeugen, die iu ihrem Zue<Lm- 
snonaein klar, jedi>oh ihr-:in einzetn^rit Teilen nach verworren 
aind, dicM Eindniclce, welche die uns umgebenden Körper auf 
uns machen und die ITneiidlitdK*» h\ ^^ich .Hchlit^Hserif dicfse 
Verknüpfung, welche jode« We^^en mit dem Übrigen Univer- 
9 um haf^. 

Daa Wesentliche hicbtd iat, daea eich t. den UeHaramthe- 
stand unserem geistigen Inhaltes nicht aU etwai» Ruhendem, in 
gewissen Rüsten d« Gedächtnisses Wohlverwahrtes undFnwirk* 
aamea denkt, sondern das,* nach ihm dieser Grund der Seele 
aich in Bewegung und Wirksamkeit beßndet. Wir müssen una 
diesen Grund der :>eele nicht wie einen festen Boden vor^talltin. 
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auf dorn dio deatlicfaen Voratelluiigoa mit festem Scliritt «i«W- 
geben, sondern Ah ein w&Ucndert Me^r, über wUvbetf dao Sclüff- 
leia anaercr Gedanken hiD»t«aerti getragen und um^cLimiegt 
vou den wccbttelndeu Welleu. Und wie itu griecki&chaD Uy- 
tbu« KQfl dem Mcei^i so kunii »ich ^adi «tu« ilienem Schwellt« 
uud Sinken der halbbewua^teu Voi^tellutigeii plöiftlich eiAC 
plü^tivube Qe^luU hernusbelM'Uf welche der Kuii;iUer mit Be- 
woftHtseiD erfaiist , um sie in aichtbaren Fonnon QKrJua- 
bilileu, DU'Äcr Gedanke Ut von SttUcr aufgefa^^t und \€r- m 
wendet worden, wenn er mancbe Voratellucgen des KUnittltnl 
mit PflanKen vcrgleichtt di« unbf^wnsst fortwachaen und pl^tx- 
iicb iti Völler Bliitle dastehen. SuUcr sftgte später mit ileot' 
lieber BezIeliuTig auf htibnix'. ^Mancher Begriff winl allmablüb l 
r«U' in uns nnd 158t sich dann gteicbsam von selbst von dsrfl 
Jfo^se der dunklen Vorittellungüt] ab und lallt atij« Lieht h^rror^. 
Lfihüsais -Neue Versuche*^ bieten das Mittel, nm die Vorf^nge 
de« kuDstleriäclier SchafTen» ent^f^ircoli^^nd der von der dentifchea 
Aeatliettk erkannten Aufgabe pAVclio logisch zu erklären. 

Der Gedanke der anmt^rklietien Wnbmelimnngen i^t 
Le^mi: eng mit der Idee der feinen allmüblichen Uebergät 
verknüpft. Der innere Jjusnmm&nliaiij^ dieser beiden Gi^anken 
mtis.^ 9tarl( hi^rvor^eboben werden, pf;. 17. f,Die anmeiklichen Wahr- 
nebmuDgen hüben mit einem Worte in der Pneamatik (Lehre 
vom Geilster eben80 ^row^en Nutzen aU die ktein^iten KQrper in 
der Physik; und es ist ebenso unvernünftig, die einen wie die 
anderen nntt^r dem Vorwatide, das» sie acdserhalb de» Gebietee 
nnaerer Sinne fallen, tai verwerfen. Nicht« geaehieht auf ein«n 
Sc^hlfig; und ex i*t einer nn*iner wi(ihtip;!*ten nnd entsc-hiedenslen 
Grundfiiitze, dtiss die Natnr nif>mn1s Sprlingv maeht. Irb hjibi^ 
dieai dari Conti nuitÜtwgiMtetx genannt . . . ~ Allea dies bereehtiglB 
SU d^m Schlusfi, daaa die henerkbaron Wnhrn «Innungen attifeo- 
weitfC uuti denjenigen entstehen, wolobe zu eehwacb sind, um be- 
merkt XU wi^rdun^» — Dadurch bekommt der Gedanke, d aas Vor- 
ät«llungei]f die aioh im Grande der Seele unwillkärlich gebildet 
haben, als ge^hloflscnefl Ganec an da« T^igealicht des Bewant* 
aeins auftauchen, eine tiefere Begründung. 

Koch ein dritter Gedanke ist bei L. mit der Lehre %~oa der 
ttUiuShliehKn 3tuft?nfulge und den dunklen VorstcUuugGu eng 
verknüpft und uueh hkr wellen wir diese innere Verbindnng. 
bedonderä hervorheben. Im Anachluaa an die onmerklie 
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Watimehmiingen «öd ihre Uebergängc »prkht L. v«n d«r äh- 
«&dlJ<:heEiMiinntclifaltJgke[t des individueUeD. .Ich hubv ferner 
bemerkt, dass io Folge der unmerkli^'hcn Verschiedenheiten zwei 
IndLviUuon nickt vollkommen gleich »«iD können nnd »ich durch 
mehr aU die blosse Zahl unttrschi^iden niUssöti»'' Damit ver- 
wirft «r alles Kiiiförmige nnd GlGichbleilwnd« in der Natur und 
in der Seele. Tiiatigt» Wirken aller unendiicli mannichfaltigen 
und iDdividaell verschiedenen Weaen ist sein (irundgaditnke. /i 

Hier müssen wir nun scharf den Unterschied hervor- 
heben, welcher xwtscben dieävr hier kundgegebenen IJaturan* 
schauung und der technischen Weltbetrachtung, wie äie bei O. 
K Mvicr aU «cbeinhartfr Inhalt der L''ihnU\c]xGXi Philosophie 
hervorgetreten war, vorhanden ist. Erat durch die , Neuen Vet' 
suche*' kommt der tiefer^' G^ihalt yot\ LnihnUais Weltanschauung 
sttm Vorsübein. Uie Vergleichunj; des Weltgebätides mit eini^m 
auä gleichen Partikeln kuni^tvoll jEUsammengonigten Bauwerk 
kann von hier an nicht mehr aU die spezifisch LcihnU'stJtc Idee 
im Gegensatz ku der englischen Naturhetracbtunj^, welche ni^hr 
da* Individnelte und die freie Regung der Kräfte im Äugt- hatt<\ 
betrachtet werden» wie wir es noch bei der Oarj't^^lluMg von 
Reimams mit ßeeht thun konnten. Die Leihat^'ffchf: Philoaophie 
int eben nirht t^in von Anfang nn f**»*. gf*ftchIo««<?n"« wni] in iLi^iner 
Totalität bekannte* SyäEtum gewesen, sondern erat ganx allmäh- 
lieb tritt dpr unendliche G«halt dieser L^hre in« philosophischo 
Bewusdtsein dea deutaohen Guisted. Wir konnten bisher unbe- 
denklich diu AulTu^HLng dre WeltgebJiudcs uls eines konstrak' 
tiven Bauwerkes aU die Lcibni^'achc Welt^naobauang bi^zcictinon, 
weil «ic den Äugen der Zeit ^i^lbat aU das wesentlich Lfiihnix'üehe 
orflchioDCU war: nnch dem Eräcbeineii der nouen Verbuche iiadcrt 
aicb das aber vollständig. Da» Irtdividualintivche »einer Lehre, 
welche« durch den auf abstrakte Kinheiten gmchtcten Qeist 
Wotß''^ verdeckt worden war^ tritt achiirfur hervor und zugleich 
damit anch die AnATassung der MoLadcii als immer wirkender 
Krtifte^ wenn diese Lehre auch :<choi3 bei Wolf deutlich 
genug atMgi-^pruclicn worden war. Es ergiebt sich bieraus die ' 
Idee der freien Regsamkeit der individuellen KriSfte. Tiefer 
blickende Qetäter wie Lt^jfsmg hatten schon vor ilem Krscbifincn 
der neuen Verbuche diesen .thatigen IndividualiTiniiia" als t^^inen 
der hedeutcnd«ten Gedanken FjCibni^eita erkannt. Gerade bierin 
liegt im Weisen tlicheu die Bedeutung Lessini/g lUr die Weiter* 
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entwickeln Dg iev Lcl^itWachen Phiityaojthxc. Er bildet hier i 
wie III ßrziig uuf Aic ullguiiLciiir? Wt.Otat>^btiiiung ilie Vcn&iitei- 
UDg zwischen l^bnU uiid il^rtitr. Wie Lesainff den extnmma- 
«lurieii 6utte8gt3i^t in ili« Natur «lOWt verlegt und im Sinne 4«ä 
0» xal u^v" den dvnaroiachen PattbeiJ^mue Herders vorbcrtiUt, 
flo nimmt er aucli In Bezug auf den Individualiamna eine Mittele^ 
«tellaug zwischen l^ilmU und Herder ein. V 

Wir fltellen also feat, i!a«s die atlmühliob b OeutocbUm! 
dich entwi(rke]ni]ß Neigung zum Individuellen durcb die ^neoen 
Voräur^hti" einQWcsentlicbjiFiu-doruugcrrAbrunmnsAt«. pg.l9. »Eine 
tiolehe KrköntLinii* A^r inimt^tklii-hen Wabraebmun^fi dient 
Terner, 3^u «iklürL'u, vraium und wie weit Mrn^ohenHe^lon oil«r 
zwei Dinge derselben Gattung nie vnlUtändig gleich aus den 
Hfindi^n des Srhnpt**rs herv^rgelien nnd ijinft j^di^ s^U^tH ihre «r- 
spningliolie Bexi^hnng zn ihrem künftigen Stand im Welt«!! 
hBha Dies frtlgt aber schon ans dem, wa* ich v«n den xwe! 
Individuen bemerkt halje, da^a nämlich ibr Unterschied 
mehr aU ein bloss numerischdr iet.*^ 
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Wir haben schon bei Jlciptams geäeheu, welche WirkiiLig 
Ah Xeigiing /um In(]ividuellen bei Behandlung der psycholo- 
gischen l*robienje hatte, 

Kk ergab sich unmittelbar daruue die Forderung schärferer 
Greiizbestimmung, genauerer Zeiclinnng der feinen Verschieden- 
heiten in dea seelischen Aeasf^erungen, im Gegensatz zxi der ver- 
allgemeinernden Methode H'olffs, welcher im Anschluaa an LaI- 
niff alle geistigen Erscheinungen aus dem einbeitliolien Begriff 
der Verstell ungrtkraft ab!eitete. Von diesem Standpunkt aiu 
gewinnt man cinun Einblick in dif: innige Verbindung von X^- 
stiu/'s Individuali^nmB mit »einem Bestreben, die feinen Unter- 
i;ch]edi* und die Besonilerhüiten der einzelnen Knnatgattimgen 
genau zu bestimmen. Nur so wird die Erscheinung Lesshigs in 
der Geschichte der Aesthetik veretändlicfa* E» liegt in der 
Natur AetA Indtviclualiamus. die feinen Unterschiede d^r Einx«]- 
' erftcheinungpn WÄOiid«'r>i auf/nfassen, wihrentl e* zum Wesen de* 
WoIßAeht'n Gei^te^ gehiirt. nnter Hervorbehnng des AehnUck'» 
das Mnnnif^h faltig»! auf einen HegrllT zn bringan. 

Wir haben geüehen, dasa die Frage nach der Herkunft 
Begiiffo vor allen andern die Zeit boi^chäftigte, welchei' dieAflf^ 
gäbe sugsfallen war, den Woiff^schcn Kationaliamoa und dea 
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Locke^schen KnipiriBiDus ku versöbn«!). ff. F. Mekr beimUte den 
Umstand, das« in der Lfibnti'schm Lehre Begrif und Empfind- 
mgen suf den g^ineinsttmen Grund dar Vorsteliung^ii Äiirück- 
gebracht werden waren, xu einer Koonlination von Denken und 
Kmpgndenf welche sich mit Lockes Ableitung der Begriffe ans 
Scuantionen v<.*remigen lieas. Die Täuschung, als ob die Lcxb' 
nizsfJte Lehre aich in dieser Weise mit der Locke sehen vereinigen 
Hesse, wnnle bei dem Kiflcheinen dt^r nouen V^raaohe grÜndliL-h 
zeri*tÖrt, ähnlich wie die Meinungen über iWAniiens Weltanschau- 
ung durch die>»e Schrift öich in tiefgreileoder Weise verändern 
mu»aten. Auch hier treffen wir auf die merkwürdige Erücheiii- 
ung, dass LeibnU^is Qedanken in Bezng auf ihre Einwirkung 
nicht f\Mr kompakt wirkenden Masiie gleichen, sondern da^K drr 
anendliche Keiohtiim ecint-r lievn erst nllmühlich z\im Bewiiant- 
sein kommt, ßei einer geachiehtlichen Daratellnng mnsa diese 
«tig^ntiimUi-hi* Wirkiing*art MrliJirf hiirvf*rgehr»b^n worden» sie 
unterscheidet aicli von der Wirkungsweise der Kanfftchm Philo* 
ftophift votlkommt-n. Kont führt mit £nftanim«ngeruffter KrAft 
einen gewaltigen Sehing, dessen Wucbt wir aiistaanen; Lnitnü 
begleitet den Gfist seine« Volkes und «rittrnut ihm un jeder 
Stelle dea Weges neu© Gesiehtepunkte. 

Kuch dfjm Krdcheinen der neuen Abbandlnng'^n mue^ie der 
Veratich, darcb die Roordinution yojx Denken und Empfinden 
unter Verwendung der Vorstell tiugglehre eine scheinbaro Ver- 
einigang von Rational tMiuus und Empirianiu« Lerbeieu fuhren, in 
9«iiier Ha1bh(;it rrkAnnl werden. L, verwirft mit ficbitrfen Wor- 
ten lMck*:'s Änsitht, Jasa alle Hegriire vun den Siunatj und der 
Erfaltrung herrtthreOp F^r beinft sich anf Plaio und den Apostel 
P<wtm, welcher aagt, das» das Ge«ut2 Gottes in die Herzen go- 
scbrieben sei, erwähnt ferner die npo>.T;f;i; der Stoicker und die 
notionea commanes der Mathematiker fVorr. 8>) Diese von der 
Erfahrung unabhängigen GeieteablitKc bedeuten ihm etwas (ii5tt- 
licbea and Ewiges, welches besonders in den notwendigen Wahr- 
heiten erACheint. „Daraus entsteht eine andre l^'rage, ob näm- 
lich alle Wahrheiten von der Erfahrung d, h. von der Induktion 
and den Beispielen atih^ngen. <ider ob es deren giebt, welche 
noch einen anderen Grund haben", p. 9, „Die notwendigen 
Wahrheiten, wie man solche in der reinen Muthematik, beson- 
ders in der Arithmetik and in der Geometrie findet, bt^rnhi^n 
auf Crrundsatzen, deren Bewei« nicht von den Beispielen und 
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folglicli aaofa nicht vom ZungnU tlvr Sinnoo abbuugt, ubglöcli 
mao ohne Siuao niemEild darauf gekomm^^n aeio wElnIf.*' 

Die»« AiJ4ffiUiniri{;r*n ^tiinnieti öfter fast wörtlicb mit A< 
54*riiDgcn Lümbcrls übereiti, dessen Or^nos j^docb niobt von 
nenen Ver.suclieD direkt abb^iigig gewesen ist,- da » scbon ein 
Jahr vor diesi-n ergoliien, Far Lambert kttmerk iMbnüens Gti^ih 
k«n nur in der von Wfilff geschafTeneu Gestalt m B«U«obt 
Allerdings wird mun die schärfere Eetonung der Notwendiglceit 
its der Verkniipfnng der oinfnoben V<>r^ti.'lluiigi»n, welcbc sieb Ifi 
der 1771 etdehienctieii Architektonik tindet, zum Teil auf 
Kinwirkung der neuen Versuche xurQckfEibren können. 
Fähigkeit, dit' notwendigen Wahrheiten unabhängig von ilef 
sinnlichen Erfahrung y.n erkennten, bildet nach /-. das Uerkiaal, 
welebei den Mensclieti von den Tieren iinter^cheiclet. Hiermäs- 
sen wir wieder auf die ümwakung aufmerkäam machen, weldie 
nach dem Erscheinen der neuen Versuche in di^n MeinangonäW 
I^ihniz erfolgen musRie. Rclmarm behauptete, dose dnrch die 
Leibnuschc Vorstellunj^slehre der Untertchied :Ewi»ehen der U«a- 
icben- und Tieraeoie vollatandiji: aufgehoben würda G. F. Jfotf 
wusflte süih in ilicsem Dilomnu tiivlt anders zu helfen, als in* 
dem er die Scht^pfnng eines vollkommenen WelibtldeA fVtr das 
Wesentliche an der menschlichen Seele aufTusste. Uit den j^neneii 
VftntUi^hHn - kommt die wfilire ßestalt der LeiönU* scMn (ind^n] 
xoTage. p. iL «rVrgffltalt dient das, was die inneren Gm 
aäisLv der iiotwendigi^ii Wahr*ieiten rechtfertigt auch zur TTot^r- 
seheidung de» Mimetrhen Vi>m TirTr." „DU* l^uell« der notwen- 
d]g<fi] WahrbeiteiL aind intellektnene Vorf^teMungen, welche ntcbt 
fiiu den einnlichftn KindrUokt>n ableitbar sind." - p. 4S. ^Di« 
intollektuolli^n Voratetlungeni welche die Qualle der notwen- 
digen Wnhrhoiteii T^itid^ »tammen riebt von den Sinnen ab, nail 
Sie mÜ9iMn anerkenueii» dasd es Vorstellungen giobt, welche dvr 
Befiexioii dos Geistes verdankt vrerdeu, wenn er Über sieb »olbst 
nachdenkt^ 

IfeboD dem nrsprurt glichen Inhalt all gemeiner tkeo- 
rethiEfober und pruktisch^r Ideen und Wahrheiten in dvr Setlfi 
und neben ihrer forlwiihreudeD Vurstellungdtbätij^keit wird Yen 
I^ibriis in der Kritik der /^ch:*tn-hfn Lehren drUleiin die Imma- 
terialität dur Seele hervorgehoben. Dieser letztere Gedanke war 
sohon vor dem Ers::hcin<jn der neuen Versucbe in der klarsten 
Weise ausgestaltet worden, so diiss man in dieser Beiiebug 
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den neaen Versuchen keinen wesentlichen Kinhua» zuschreiben 
kann, Wohl aber »ind die ersten beiden Gedanken selir bedeu^ 
ongsvoU geworden. Die von der Krt'ahrung tmabhdngigen rein 
intellektntrllfrn VorsU-llungon d^r I^ibnusrhen L«hre zcigm -Ique- 
lich ihre Verwand Ucliaft mit den Ktrnfgciien Qedanker; der Ge- 
dnnke d<rr fortwahrt-ndrit Wirksamkeit der Se«Ie und der fort* 
wahrenden unmerklichen Umgestaltungen in anderem Seeleninhalt 
ist Lesonders für die Aesthetik ^peciell far die Fsychologi«^ dea 
schaffenden VeriTiögen^ im KlinatJer zu ^rosiier Bedeutniig ge- 
langt Für die P^ycholoi^i« von THnts ist wiuhtig zu bemiskeu, 
da»» darch die neuen Vermache der Re^icntl' der Selb^^tthattfifkeit, 
welcher tob Wo^ nicht in seiner ganzen Kraft htivorgehoben 
worden var, klarer zum Bewußtsein kommen inutifite, p. 39< 
„G^enwärtig gebe ich im Anachluss an das neue System noch 
vi«] «veit-er und glaube »ngar, dasiA alle Uffdank^n und Thiiitig- 
keit^n nnflen^rScelp rur ihr<*m eigenen Inneren stammen, da sie 
ibr, wie Sil* in der Folge sehen werdon, niüht durch die Sinn« 
gegeben werden können.* 

])ti-jH^ Uebertrcibung in dor LoVrft von der Selb^tttb^tigtcr^it 
dea Geistes lag in der Coiisequenz dea Ouaiismuä. welcber eine 
Einwirkung der Substanzen aufeinander nn4!<cl]Io*n. Wir bnbon 
achon bei der Darstellung von PhuckH gezeigt, daas sich dieser 
Dualismus im Monndcnstr^it in Widerspruch*^ verwickelt hatte 
und uiiljultlar geworden war. Trot^cdeiu ist es wichtig, das« 
durch dio neuen Verbuche der B^riff der Selb^ttbntigkeit des 
Geistes von neuem iu den Vordergrund gestellt wird. Der Sen- 
suiilijtniu» bot dvr Ps}Thok>gic dru Bc'griff d»^r Recf-ptivjtüt, /-«A- 
ttiKns metaphysische Seelenlehre dun Begrilf der Selb«tthiltjg* 
keit, Die Vermittelung zwiachen den beiden Kxtremen haben 
Tetcns und Kont gefunden. 



Die GrundbegrifFe von Lessings „H^^^iburger 
Dramaturgie", 

Lessing steht völlig auf dem Boden der Leibni^'schen Philo- 
sophie. Zeller sagt in seiner Geschichte der Philosophie über 
Lessings Schrift: „Christentum der Vernunft: „Wir finden anf 
diesen wenigen Blättern fast alle Grundbestlmmungen dietes 
Syetems: Die einfachen vorstellenden Wesen als Urbestandteile 
aller Diage, die unendlich vielen Gradunterschiede unter diesen 
Wesen und die stetige Stnfenreihe ihrer Vollkommenheit; die 
universelle Harmonie als Grund alles tieschehens, die Gottheit 
als Schöpferin der Monaden und als die höchste mit der voll- 
kommensten Vorstellungskraft ausgerüstete Monade, das Streben 
nach Vollkommenheit als praktisches Princip.^ Uass also L^~ 
sing mit den Grundbestimmungen der Leibniz'schen Psychologie 
durchaus vertraut gewesen istj wird Niemand bestreiten wollen^ 
trotzdem wird es als eine gewagte Behauptung erscheinen, wenn 
ich sage, dass Lessing's ästhetische Bestimmungen nur reflektierte 
Strahlen der Leibni^'schen Psychologie sind und dass seine 
ganze Leistung nur als Glied einer von Leibnie angeregten Eut* 
wickeln ngsreihe angesehen werden kann. — Zunächst kann Les- 
sings kritische Thätigkeit nur im Zusammenhange mit dem ratio- 
nellen Empirismus im Gebiete der äusseren Erfahrung, welcher 
besonders von Ltxmbert auf der L€ibni£- Wo fff* sehen QmniWge aus- 
gebildet worden war, richtig verstanden werden. Lessing bedea- 
tet im ästhetischen Gebiet dasselbe, was Lambert im sioneapliy- 
siologischen gewesen war; beide Gebiete greifen zum Teil in 
einander über, — Lessing und Lambert schufen beide eine Ver- 
einigung von Kationalismus und Empirismus in BeKUg auf die 
Methode. Zugleich muss die innige Beziehung hervorgehoben 
werden, welche Lessings Bestreben, genaue Grenzbestimmnngpen 
in Bezug auf die Kunstarten zu schaffen^ zu der individaali- 



fltbeh^B Uenbweiäe hat^ welche sieb allraählicb aus J^tbnums 
Psiyclioloj^je hi>TUii»gei4Ultet hattir. Wh haben bei der B«hand- 
iung von ii^inutru.^ iUq inneren Zuaanimenliang der individua* 
litstUcliet] Denkweise mit dem Stroben iiacli gchiizfen Grenzlft* 
atimmangenr durch w«1cIjc da,4 Eigentümliche der Einzeler-^elieiii- 
ungen gek^nnzi-icbret werden «oll^ kUrzulegcu gesucht. Dem 
entitprechc'ntl iindeii wir auch bei Lemit^ in »einem indivldna*' 
Jismus. welcher in der Leibniiiat'hen Pöychologie wurzelt, den 
«igeutlii-üL^n p1iilo0ophii4cbou L'iitergnind äeim-r j^pcziellcn ä^tbe- 
fciflchen Wirksamkeit, welche — besonders im Laokoon — auf 
(onaiie Orenzbestimmungcn hinauslief. 

Bei dieser Betrachtung handelt es sich natürlich nicht nin 
•igentlicfae g«»ohichtliebe Csm^alitäi, aU ob von lASsintj mit 
BnraBstsein firuktigche EotiBequenzen aua deriadividuali^tts^^hen 
DenkwAiA«^ gf^zogen werden wären; immerhin ist e» bemi-rkeiui- 
wert und w^i^t auf eine (resfftjr^rnHssigkeit, daes bei Lt^^ffing wie 
b^i li^imaruji Individualismus und individtialisieronde Kritik 2a- 
aammAii vorkommen. 

Entsprechend ist es metir ^in Vergleich. aU die Aufweiaung 
«laer gOAchichtliolum EausulitiLt, wenn ^it Lessinjf's Ausführungen 
im Laokooii ah*3V die Verhob iedenhc^t dor Künnto nach di^ti van 
ihnen venvandten Zeichen — in Verbindung bringen mit der 
allgemeinen Forderung einer -Keicbenlehre^, einer art* charactf-- 
ristica. welobr ant^r der Einwirkung dor L^ibnW sc]iet\ Lehre 
aufgestellt worden war. 

Wir habni di.'ii i;rst<tn v^rnn glück tun Versuch, die Zvicbvn^ 
Ivdirv aus dem Lugi^clien ius AcHthtitiäcle zu übertragen, hei 
fr. F.Mexrr kennen gelernt. I>tr«elbe mus^te aU iuit^grierender 
Bi-»t«iidt4;il dvr ;<iystL*n)Utlschen Besti-ebung Bt-grifT*' , die im 
Gpbivt des Veraiandea [fingst behandelt waren, in das Gebiet 
dea unteren d. h. ?iinnUcbtiD Erkenn tu isvermögcna 2U vtr* 
pfl&naen, aulgefasat werden. Lamberfn Hanpt bestreben war 
abgesehen von der Theortit der pWafarticheinlichkcit*' auf eine 
nr» characteristica gerichtet, /jessin^ saeht nun im Laokoon ilio 
Greneeo von Maierei und DiehtkuDst zn bestimmen, indem rr 
die Natur der Zeichen untersucht, deren sieh die beiden 
Künste bedienen. Latsin^ tinilet da«« die „Zeichen'* der Malerei 
ko^-xi^tJerend , die , Zeichen" der Poesie «ucce»»iv sind und 
leitet hieraus G-rensbeatimnmngeD und Dogmen für die Kunatüb* 
ang her. 
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XYI. Stück dea Laokoon. ^Docb ich will Tersnchen, die 
Sache aua ihren ersten Gründen herzuleiten. — leb achliesae so. 
Wenn es wahr iatj dass die Malere! zu ihren Nachahrnntigen 
ganz andere Mittel oder Zeichen gebrauchet, ala die Poesie: jene 
nehmlich Figoren und Farben in dem Raome, diese aber arti- 
culirte Töne in der Zeit; wenn unstreitig die Zeichen ein be- 
tjuemes Verhältnis zu dem Bezeichneten haben müssen : So 
können neben einander geordnete Zeichen auch nur Gegenstände, 
die neben einander, oder deren Teile neben einander existieren, 
auf einander folgende Zeichen aber auch nur Gegenstände ans- 
drücken, die auf einander oder deren Teile auf einander folgen. 
— Gegenstände, die neben einander oder deren Teile neben 
einander existieren, heissen Körper. Folglich sind Körper mit 
ihren sichtbaren Eigenschaften die eigentlichen Gegenstände in 
der Malerei. Gegenstände, die auf einander, oder deren Teile 
auf einander folgen, heissen überhaupt Handlungen. Folglich 
sind Handlungen der eigentliche Gegenstand der Poesie." 

Wir wollen hier schon bemerken, daae Schiller später die 
nothwendige Ergänzung zn diesen aus der Natur der Zeichen 
hergenommenen Forderungen Lessings geboten hat. Schiller ündet 
in der Recension über Matthisson's Gedichte gerade in der Heber- 
Windung des natfirliohen Mangels, welcher der Poesie vermöge der 
Natur ihrer Zeichen anhaftet j das Wesentliche von McUthissons 
Kunstschaffen. Schiller sagt dort: „M. kennt vortrefBich aowohl 
die Vorteile als die natürlichen Schranken seiner Kunst. I>er 
Dichter nämlich befindet sich in einem gewissen Nachteil ge^n 
den Maler, weil «^in grosser Teil des Effektes auf dem simultanen Kin- 
druch dea Ganzen beruht, das er doch nicht anders als successiv 
in der Einbildungskraft des Lesers zusammensetzen kann. Seine 
Sache ist nicht aowoblr.uns zu repräsentieren, was ist, als was 
geschieht; und versteht er seinen Vorteil, so wird er eich imnier 
nur an denjenigen Teil der Vorstellung halten, welcher einer 
genetischen Darstellung fabig ist Aber auch da, wo es ihm 
darum zu thun ist, eine ganze Dekoration auf einmal vor nnaere 
Augen zu stellen, weiss er uns durch die Stetigkeit des Zu- 
sammenhanges die Comprehenaion leicht und natürlich zu 
machen.' Schiller'^ Beetreben geht darauf, darzuthun, wie trotz 
der Succession der Zeichen die Zusammenfassung 2n einem aimal- 
tauen Bilde erfolgen kann. Lessing's Ansf&hrung im Laokoon 
ist sin nesphysio logisch, Schiller's ist psj'chologiaoh bei genauester 
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a 11 fftti fassen als die dogmatische tTe- 

\en nst.heti seilen .Zeichen', welche »ich 

r-r'* in ihrer iirapriingliclii^n Form als 

;' !'g aas il^m Geliiet de?t LogU<-hen in'si 

<ttn/? d*>»» "V'?rtiriUiiisaea von L<^srfifif/s Laolcoon 
^ Forderung einer ara characteristiea kann 
ii Wort eines geachictiUichen Nnohwoigo», 
itiujg einer Hypothese beaiiöpruolion, weicht" 
T-'it<ri:r Uiitnrsiiohung dienen soll, Viel groif- 
M«huii^ii von Lessinff"» Aesthetik auf die 
' i^iG in dum Briefwechsel mit ^ientlclMttthn 
iij^cv Dramaturgie. Dasa dieae Bcsiebungeti 
tlioh KU Tag« iteteu, liegt wohl daran, dtiM 
FiSIIg der G<;iga1jen uiia seinciD philologtHchon 
hen Wiäsen seine ejg*rritlichen HaiiptsäUse oft 
iL Ehtin."tü, wie di*? fnndanifntak-n Sfitxe Über 
Zeiclien im Luokoon in ein breites Netzwerk 
ikcit verwickelt sind, #o ist zum Beispiel in il^r 
imatnrgie seine eitil'ache Lehre von der Tragödie, 
HS in der /^i^äwäcAi-h Psychologie wm-zelt, durch 
'Heuehtingon auf Anatatel&e beinahe unkenntlich 
Indem L. z\x aeinen ästhetischen Sätzen, welche 
jLua dem (ieiäto dor LeÜmiischm Philosophie ent- 
ufter ans dem Schatze seines philologischen Wissens 
»gen schrieb, welehe sioh anf alte Schriftsteller beson- 
[>telea belogen Lind indem er ans Aristoteles das heraus- 
> in ihm dur(;h die Entwicklung l^ihnWsf^hrr Gedanken 
worden war — konnte der Anschein erweckt werden, 
Wn Cjaellen seinem Denkens bei den Alten be^onderj^ hei 
ttelea entsprungen seien. In Wahrheit bleibt jedoch Lp^ww^'s 
kktithan ganz derselbe, selbst wenn man dii^ an?(t>tfHftehen 
itionen we^immt, weil dieser Bau auf den Fundamenten 
w'ithm PsycboloRJe ruht, Vorausdeutend kSnnen wir 
dass Lcj^sing zu Aristottdeit sich genau so verh;ilt wie 
XU SpihQia: Die Beiiehnng auf die Geister der V*r- 
ngenheit i«t beüfm^er ebenso wie bei Lessinrj nur eine Neben* 
irbeinung. während ihr Grundwaaen in den Tiefen der dent- 
l'hilo»ophio wurzelt. 
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Die Hamburger T)ramaturgie Ut der grosse Bcfrman^f^kaiQpf 
der deutschen Aeathetik gegen den tyraoniäcbei SclieiaatUaus 
der Frui]£OKrii> Die Wutflii, mit welcbeii X^mn«? kämpft, stau 
men aus dem reiclu-ii Argenul der J^ifituy sehen V&ychoh^it, o: 
der ümt, w4!lober dem KämptV-r diefie Wafibn in die Hand 
Ifgt liat. ist der Geist der Laf/ui/srhrrt Weltahitoliantirg. Nor 
wenn mau die Hamburger Dramaturgie eiDhoitlicIi ulti praktis^Le 
Auarührung der (rruudbeetimmLtngeii dit^ser P^ycliologie und Welt- 
anschauung uuffas^tT Wi?nlen die vt^rbindenäen Fade» £n'if^cbe& 
den einzelnen auf ^artz verachipdene Thnaterutiickt bezligliL-bea 
ÄusführuDgeo ;<icbtbar> leli stelle aUo den Satz auf: Alle 
ffeseutlicheii Ideen der Ha mburger Draiiiatursic 
81 ud notwendige Bestandteil e des Leibnis'sche^ 
äedankeukrei^ies, 

Id dem Kampf gegeu die frun^^ösiäcbe Bevor mundung iveid«t 
«ich T^Minjf vor allem gegen die Furdening dr^r In^torigckea 
Wirklichkeit dea im Drama Dargestellten, welche he^ondery ti 
Volttiire in einer Reibe ron Kritikftn fenitg^bult^n worden wk 
leb werd« uun vor alUiri uachweiaen, daas diBse ent^ob^idftad« 
Wendung U*i Lcsisini/ /utLamini^nhiingt mit der völligen VeranJe- 
rung des Begriffen der objeotiven Wahrheit, welche cticb nntvr 
dem Einäu«ii<; der Lrihniysrhrn Pliilcsophic roIl3M)gen hatte. 

Bei der B<isprci:hiing der Zelmire von <f« BfUuy. 
mm 2r Mai J7(>7 aiifg<;fübrt wonlm wnr^ bexirht sich 
Ccfr, XVIII St, vom 30. Mai I7Ö7, tlempci^ H. »r. p. 135) buE 
die »blvbiK^ndi: KritikH wr1i-be (li<^ti<f» BtUrk br! vin<?m fruiizuäi' 
acheu Kuntitrirbtrr im Journal EiiL-yc!up4^di(jue vom JiiJi l7ö:i 
gefunden hatte. Dieser h&he gesagt: rl^u» wüi% ein Stoff aas 
der Geä<;hichtc weit lieber gewesen. Dio Jahrbücher der Weil 
sind au berüclitigten Verhieehen ja ao reich, und die TragöÜtr 
iat ja auedruckltcb dosu, da«s »w uns die gn>äs(«n HandlunifM 
virklivber Helden zuv Bewunderung niidNaehabmiing vorsteUra 
eolK'* Dagegen sagt nun l^ssi}tg naob einer Bezieliung auf Ari- 
«totele» {Hempal p. i'67t: ..Wa» ist da» Erste, was uns e^'ue 
Historie glaubhaft macht? Ist es nicht ilire innere WahriBcheJB* 
liclikeit?^' Hier taucht »um engten Mal in dem Gegensatz ica 
der einseitigen Forderuug der hiT^to riachen Wir k 1 Ic hkeit 
der Begriff der inneren Wahrscheinlichkeit auf, dessen 
tiefe Zusammenhange mit dem Lnf/niyirJi^u Snbjectivjgtniis vir 
bei der Behandlung Lambtrljs klargelegt babea. Kickt imi oh-. 
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jcctive Wahrheit haodch es sich im Drama, sondeni um Wahr- 
seht in lii? hkeit. Im Bewnssts^in jener Zeit «ind die beiden 
BlevneiTte. w*»lf^li*" dieses Wnrt ausmactjec, noch viel deutlicher 
g«5cbiedi-ti als in dem unsirren, in wolcht^in damit öfter nur die 
ErwaKiin^ fiines zitkunftf^jeu Ereip;iiissefl ausgedrückt wird. Um 
Ijfj^^'Hi^ recht zu vtrati-hen, miUsen wir diesen verwSÄ^ert^^.n Be- 
griff gatiK aufgehen und in dem örsprünplioher vollen Inhalt 
Ätirürkkeljren: „Walirschöinlich" int da* wa« „wahr .«cbeint, aber 
nirht objektiv waKt ist." Wir mS^ften stfitft an jenen Begriff von 
,Srh(?in* denken, d»*n Lamh'rf. \n vf>r/iiel«<^h^r Weise entwickelt 
hat. — Die Sonne, welrhe vom Hon/onte in die Höhe steigt, 
ifit »\n Phaenninen. nin Srhi'in, weJf^her flir uns »uhjektiv wahr lüt. 
Wenn 11113 ein Dichter aua seiner freien Erfindting Dinge ormhlt, 
we1(*he für urmor AnitohaiiiingsverTnÜgi^i] in dem Augenblick der 
Anfffteaunp* f»l»ubbaft sind, 90 sind sie ^wahracheinlioh'. w«nn 
1911 »nch nicht objektiv ,,\Tnhr" sind. Nicht um dto olijvkfcive 
Wabrbeit handcU es dich im Kunstwerk, eotidem un; die subjektive 
pWiihr(cff;nli*:hkeIt^, Nur die s nbj ekt iviji tische We n d' 
ung der Lehre von der Wahrheit erklärt die völlige 
Verandi^ru r g dr^s St an«! p nn kte« bei der Beurteil- 
UEig der rfbia tir rinchen Wirklichkeit-*" — Dies tritt hcF' 
vor in deir urteil wrlchv?» hfj^ginfj Vihvr die Erscheinuug dwa 
Gespenstes in Fofmirf^s Semiramis fflllt CSI. St. 5. Juni 17U7 
Ilrmpft pg. 105). Wahrend er gegen Vülfairfif Alt. Oespenater 
auf die BUline xu bringen^ heftig kämpft, verteidigt er ditf &e- 
speD^t^rer^cbuinung auf der BUhnc im Allgemein«*!», ao bald der 
Dichter es versiebt , uns die Erscheinung im Moment de« 
Schauen« subjckUv glaTibhaft^ A. h. wAbrAclieinliDh eu machan. 
Ijts>fitufs .^usnihrun^cn zielen fortwährend gegen die dogmntitfche 
Behauptung d^r histori»ohen Wirklichkeit p, 105. ,.l»er drama- 
tische Llicht'-T ist kein Gescbicbtachroiber. er erzählt nicht, wa?« 
man ehedem geglaubt, das» es ge?c?hehen. sondern er lasst es vor 
iseren Augen nochmuli« geschehen und lüiut es nochmal» 
Iiekeiif nicht iler blossen historischen Wahrheit wegen^ 
sondern in einer ganz anderen und hiShoren Absicht; die biato* 
rifidie Wahrheit is^t nidit sein Zweck» sondern nnr lias Mittel 
zu deinem Zwecke: er will un?f tauschen nnd durch die Tituscb- 
ttfig rühren *■ Dieser Bea;rifF von „Täuschung*' entapricht genau 
dem Betriff des .Scbeine** MAtmtbt^rt; ,/ri'iu»chung*' und -Schein" 
«ind in diefiem Sinne nicht gleich ^Betru^c' und bedeuten nicht 
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die Aafhebang des WahrfiD, aondern sind gleich: ,,WabrBGhein- 
lichkeit". 

Nach dieser Beziehung auf den Begriff der historiflchen 
Wirklichkeit, welcher der Zielpunkt seiner Verteidigung der 
Gespenstererscheinnngen ist, sagt Lessingt dasa nicht allesj was 
wir für gewöhnlich niclit glauben, auf derBühae anglanblich ist, 
sondern dass es dnrch den Dichter uns im Uoment derÄnachan- 
nng glaubhaft, wahrscheinlich gemacht werden kann. p. 106. 
„Aber in diesem Verstände keine Gespenster glauben, kann and 
darf den dramatischen Dichter im G-eringsten nicht abhalteo, 
Gebranch davon zu machen. Der Same, sie zn glauben, liegt in 
uns AUen^ and in denen am häufigsten) für die er vornehmlich 
dichtet. Es ki)mmt nur auf seine Kunst an, diesen Samen zum 
Keimen zu bringen, nur auf gewisse Handgriffe, den Gründen 
für ihre Wirklichkeit in der Geschwindigkeit den Schwung %n 
geben. Hat er diese in seiner Gewalt, so mögen wir im ^• 
meinen Leben glauben, was wir wollen^ im Theater müssen wir 
glauben^ was er will''. Diese „Gründe für ihre Wirklichkeif 
liegen im Subject des ZuBchanenden ; es kommt darauf an, diesem 
die Erscheinung ,, wahrscheinlich'^ zu machen. — Dies vermochte 
Shakespeare, nicht aber Voltaire^ in dessen Gespenst man blos 
den „verkleideten Komödianten" sieht, Shakespeare versteht es, 
die Seele des Zuscbanenden so zu beeinSnssen, daas die Gespen- 
stererscheinung subjektiv glaubhaft wird» p. LO^, „Shakespeare's 
Geist kommt wirklich aus jener Welt; so dünkt nns, denn es 
kommt zu der feierlichen Stundci in der schaudernden Stille der 
Nacht, in der vollen Begleitung aller der düstern, geheimnia- 
voUen Mebenbegriffe, wenn und mit welchen wir, von der Amme 
an, Gespenster zu erwarten und zu denken gewohnt sind. Aber 
Voltaires Geist ist auch nicht einmal zum Popanze gut, Kinder 
damit zu schrecken, es ist der blosse verkleidete Komödiant, 
der nichts hat, nichts sagt, nichts thut, was es wahrscheinlich 
machen konnte, er wäre das, wofür er sich ausgiebt ; alle Um- 
stände vielmehr, unter welchen es erscheint, stören den Betrag 
und verraten das Geschöpf eines kalten Dichters, der uns gern 
täuschen und schrecken möchte^ ohne daas er weiss, wie er es 
anfangen solh'* Hier kommt nun auch der Begriff bei Lessin^ 
zum Vorschein, welcher mit der Wahrscheinlichkeit sich ergänat: 
„Illusion^. Dieses Wort bezeichnet den subjectiven Zustand, in 
welchem etwas „wahrscheinlich'- wird, was nicht objektiv wahr 
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iat. p. lfT7. ,,\Iled, wa» flie IllQ.*4iuii liier nicht fordert, ntort ctie 
lUiuion." 

IllQ«ion ist der Zustand, in welchem wir «tatt der Wahr- 
lieit ans mit «Wuhrsclieinlichkeit*- l>egnügen. Die Grundbegriffe 
von lA^-ishu/s Aestlietik liaugeii aUo innig zusammen mit d^m 
Ptiftonomtnuliärnua. welcher sich ana der Lt^ibuissdien Monudon- 
lehre entwi<!kidt liatti? Spinn^Ti wir hier Dur luftigß F^idi^n» um 
l^smtifx Ge'lanken dem Netzwerk ansei"f»r geaciiiclitlichen Be- 
tnictitnngfn kUtittlic^h anzitri^ih^n odär i^nÜiUll«n wir cli^n philo* 
■tophiJ^rhen Ziisammenliang dieser deutsohen That? 

Die Bvtrji<?htung dor SSt^d, wuLoIiq Lr-'^ahtif in der DramiL- 
turgte uhi»r die ,faiätorisoh€i Wirkliclikeit^ aafgedtellt hat, wird 
uns die BoätStignug odur Wiilorltrguitg hringtiii, Da^ Tliuma 
wird bei der Boaj>rcchnng von Thomas Cor/iLillc'ä ^Graf von 
Eftmcx' (XXIII St 17. Juli 1767 HrmiKt p. 1521, wieder aufge- 
nommen and mit cnergisclier Wendung gegen Volhirc durchgc^ 
führt, Vvitairt haW gcgeri dieses Stru'k gesagt; „Jetxt kennen 
wir die Kunigin Eliüuhtfth und den Giafeii K^^ex besser; jctJ&t 
wiiidvQ einem Dichter dergleichen gi~obe VerHtoä^iiiLgeu wid«r die 
liUtoriAcbG Wjihrlieit schärfer atifgenmt;it «werden." Es ist n^jb^^u- 
»Suhlioh, dfl»j* Ltssinj/ znniichi^t den Thomas Corneille gegen den 
Vorwarf der geachichtlichcn Unwissenheit ia Schutz nimmt und 
andererseits hfi l'oltaire grcbe gescUichtlirhe Irrtümer nachweist. 
Viel wichtiger ist die principielle Wendung gegen die Forderung 
der bistorittt^hen WJrkUrhkeit Htmpel p. l&O. -Aber wa» geht 
mich hirr die hiatoriache Unwissenheit des Herrn von Vottaire an? 
Kbenso wenig, aU ihn die historische Unwissenheit dea iJorneilte 
bJItt« angehen itolk-n. Und f^igentlich will icli mich aitoli nnr 
ilieser gegen ihn annehmen. .... Sind es die bloaaen Factb, die 
UmfttÄnde der Zeit und des Orte?;, oder «iud e^ die Cbaraktere 
der Personen, dui-ch web he die Fakta wirklich geworden» wurura 
Aw Dichter lieher diese ule eine amicri' Begt^henheit wühlt? 
Wenn e» die Charaktere sind» fto ist die Frage gleich ents'^hieden, 
wie weit der Dichter von dyr htstonschen Wahrheit abgehen 
Ii6nne? In allem, wa* die Charaktei-e nicht betrifft*), ao weit 
er will. Nur die Charaktere sind ihm heilig." — 



*) d» b«i«it im ZnimmmeQl^tDK: H.^«iin aar di« Cfaanklero uoaTiK«r4hrt 
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Welchen Zn.samnuMih&ng hat die^e Kntgegensetzang 
BCbaraktera' gegfin die geschichtliche ThatoäehlichLeit mit Atm 
oben verwerdHeii Begriff' <l*^r „Wahr^heinlichkeit?- — Wie dort 
da« 8ubjcut df.s AufnehmctideDf dem etwa» durch dfts Theater 
wahTfcheinlich gemacht ist W83 nicht objektiv wahr ist, in den 
Vordi^rgrtimi goruckt wird, — eo wird liicr in den änsst^rcn Vor- 
gängen des Dramas da^ Subjekt der Personen, der Charakter 
in den Vordorgnind gi^stellt und in diesem die Einheit gesatfaL 
welche die Franzosen in den Kriterien der gegenntandliclen 
Welt: .Kaum tind Zeit"— gebucht hatten. Oie doppelte Oppi>- 
ftition gegen die Forderung der historischen Wirklichkeit — ein- 
mal unter Anwendung dea Hegriffo« MWftliräcbmnlichkeit", du 
anderemal unter Hinweis änf die Einheit und Folgerichtifcbeit 
des Charakter* — widerspru-ht «iohalso 'Inrchaug nicht ton* 
dem ergänzt mch gegenseitig, Es wird einmal das Subjekt 4e« 
Schauenden, das andere MaI da.^ «Subjekt de;« I)arg«-Ht'^lltiTn her- 
vorgehoben- Beide treten in Widcröprueh gegen die Forderanf i 
der Franzosen: „Objektive, bistorisahe Wirklichkeit und Kinl; 
von Raum und Zeit" *— 




Immer aahärfer wird im weiteren Verlauf der dramaturgisch^ 
Austlihrungen tXic Opposition gegen P'oUairc's einseitige BetoiH 
nng der histori»cheii Wirklichkeit und immer deutlicher werden 
dip ZusamirenhJin^" imi^ i]nr siihjcktivisti sehen Erkenntnislerire 
der /-«ift«ij'schen rti^huh-, liei der B^3pr*?chiing dej* 8oliman tou 
Favart sagt I^sxm^: „Die Fnkta betrarbten vir ab etwas la- 
fälliges, als etwas, da* inehrer**ri Per.-«onen gemein «ein kann- l>ie 
Cbaraktere hingegen als etw^a Wesentliches und Eigentum* 
Hohes". In Schüler^» ästhetiaehen Hrief«ii kommt al* Anfang«- 
gUed iler Autitbtf^en, mit welchen er zu seinen ästhetischen Be- 
gntfen -Inhalt und Form'' hinleit^t vor: «Person und Znatand^- 
Genau den gleidien Gegensatz hat Ltssift^ im Sinne, wenn er 
vom Zufälligen der Facta und vnm Wesentlichen der PersönlL-h- 
ktit spricht. 

Im 30. Stücke vom 11. Aug. 17(>7 beginnt die IvedeutuDi 
volle BnMpri«;huiig der l£«dogune von Pr-Ur Corneiitt^ wd 
Stiiok von diesem «elbst über den Cinna und Cid godtellt wor 
den war. 
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Obgleifrh l^ssiiig hier in der schärften Weise gegen 
vorgoht, verwirft er doch die Einwurfe, welche V'^taire ala Vfl 



ibeidig^r i^r liiatoriachi?« TbatsächUnhkeit gegen CoMcitic gc* 
nueht hatte, Ih-mp. H., I>r* p. 187. j.Allcrdiiigj« durfte CorneHU 
mit den hi^ttorist^iieii Umstfinden naoh (ratdütiken verfahren," . - 

Kr durfte z.B. Hodoj^unen so jung anuehraen, alt^ er wollte; 
ncd Vültaire hat »ehr Unret^ht, wenn er auch hier wiederam au« 
rder Gesclüctito nacbrechaet, daaa Rodogono #o jung Rji:ht köime 
gewesen sein. . . , Wart geht das d^n Dichter an? . . - VtjUatrc 
ist mit seiner historif>chen Controlle gnux tinleüUteh, Wenn tr 
doch lieber die Data in seiner allgemeinen Weltgosrhichtö dafür 
verißciervn wollte," Nun kämpft Lcssintf weiter (p 188j gegen 
die falsche AufTaAsiuig der grip<?bisfthpn Tragödie, weltihe von den 
Vertheidi^erii. der ^hiHtoriscIieTL Wirklichkeit" gepflegt wurde. 
XXlt- St. *Mit den Beispielen der Alteu bätte Ct^rncillc noch 
weiter ziuiii'kgelien können. Viele «tflkn *icU vor, dass die 
Tragödie in Griechdnland wirklich 7>nr Kmeoerungde» Andenkonst 
grofifier und sond^rlmr^r Bj'gribi^nlieit^^n i^rfiinden worden, dasa 
ihre erst»' Bestimm niig &\so gewesen, genau in liie FuflSfltitpIVn 
der Gesf^tiiolite to treten und weder xur Rechten noeh xnr 
I^inkrn »nszuweirlien. Aber sie irren sich IVnn «ohnn Tht-spiat 
Uesa eich um die hir^torittehe Ricliiigkeit ganz uubekummert^'. 

Ohgl<»ich hierin eine Vertheidigiing von Corrmlh'^Vviri'fthnyxi 
M^gt, welcher von der historiAnhoii \Virkli<'hkeit abgewiuheo war, 
wendet or «i<?h nun g-'gen CorttcU/c's Ki-dichtungen. ,Donn woxu 
alle diese Erdiohtutig«n ? Machf^n aie ind*?r G^»ächichte, die er damit 
uberladctt das Geringste wahrsolioinliühor? Sie aind nicht 
einmal {tlr «ich eelbat w&hrdclieinlich. Contcifh prahlte damit 
9t\s mit tfclir wundorhart-n Anstrcngungrn di?r lOrdicUtungnkraft ; 
and er kütt^ doch wiesen Hollen, daa« nickt das hlos^tr ErdichteUt 
sondern da:* T-wccknirt^r-ig«- Krdii'hUMi rinmi nclj"»pft^ds*.lit^[j (^t-i,"<t 
beweise,* Im Änachlusa hieran kommen nun grundlegcrnd'-' Aus* 
nihrungen, in welchen der Zu«amnienhang der Fordprnng der 
.Waiir*clüinlichkcit* mit der Betonung des ^Charakters' ganz 
klar TAX Tage tritt. 

Ein Poet findet in der Geachiohte einige liervorstecbonde 
Fakta: p, 18H, ^Aber die Geschichte «agt ihm weiter nichU aU 
dafi blosse Faktum, nnd dieaea ist ebenso grüüslich als ausser- 
ordenllirh. K» git-lit höchsten:« 'S Scencn, und <la est von allen 
näheren Umstanden entblüaat ist^, drei nnwahracheiiiHcbe 
Scenen. — \Va« thut also At^T Poet? So wie er diesen Namen 
m^^hr oder weniger verdient, wird ihm entweder diu L'nwahr* 
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»cliemlicLbeit od«r dir magere Kürxe al» der gtiissiaTe Uaogel 
seiBv« ätückc^ crächeiucii. Ist er in d^m orstcrcn Fall«, sq wird 
er vor allen Dingen Itedacbt ^ein, eine Reibe von Ursachen uftd 
Wirkuitgon zu trßndun, iiauh wi^lchi-r jene unvrahr^chrEEilicbe V»> 
breclion nicht wohl anilvrs aU gest-hehen müssen. Uorafrifdm, 
ibrc Möglichkeit blora nut bi«torij4chfr Glaubwürdigkeit zu grUndeB, 
wird er suchen, die Charaktere i^euier Per^oiieu so ancalegvo; 
wird er suchen, die VorfHlle. welche diese Cbarakttre in Hand* 
liing setzen, so notwendig eines aus dem anderen entspringieii 
»u Ja8!<en; \vird er aucben, die LeideDSchaften ntich eine» Jedn 
Charakter so genau abznmeft^en; wird er suchen, diese Leiden* 
sulmPten durch »o aHinitligc 8tufcn diirc^hzufUhren» da«« wir 
iiberall nicht» als den natürliciii^ten, onlentlichsten Verlanf wakr- 
nehmen; Anw wir hi^i jedem Schritte, den er aein^ Personen tbua 
lUsst. bekennen mn^^eii, wir wEIrden ihn in dem nämlichen Graie 
der Lridfrnäcbaft, bei der nämlichen Lag« der Sftohen, »elbsi ge- 
tlian haben; daaa unä tiiohta dabei beTremdät aU die unmerh* 
liehe Annüberung einea Zieles, vor dem unsfire Vorbei ltuig«ii 
KUriiokbleibi'n.' Hierin liefen zwei eng znaammenhäng:ende isthe' 
tiM.<ht:i äatze klar zu Tage: 1} An «icb unwabn»cheinlii;he Fakta 
werden wahrscheinlich, wenn »ie als notwendige» Glied einer 
Charaktere 11 ttalt im g in ein Drama verweht werden. 

2) nieKiiilitit und iVdgt^rJrhtigi^ Kntwiekelnrig der Charakter« 
Ut d]«> l.IrfUKdie, da^ una dio Keiho von Fakti^n in '■inem Drana 
tva1ir.4i- li ^i n 1 i cb wird. 

Ol« Hegrilfe deg „ChRnibtera" und der ,Wnhnicbein!iyblrrit*t 
welche beide id der Rio-htung d«ii Sabjectivea im Gegensatz nr 
bltre^en bifltcriechenThatsächlichkeit lit'gon* habon nlno noob dne 
innere Verbiodniig. indem die BeaohalTenheit des dArf*^^te1lte& 
äubjcct« don Grund zur KntHohung dor t^Wahrdühomlichkeit^j 
itlr da« Kuachancnde Subjcct abgicbt, 

Drr dritte Punkt, in wrU^h^m die .lubjcctivialiecbe Rieh 
der LcitntW sc/t fit Psychologie hervortritt, ist l^^ssinff*» Lehr« vo 
Genie. Es bündelt siuh hier wieder um denaetbea Vorgaug. 
w^k-her die ganse ileutä<:be A«»thct)k li«» vorigrn Jahrhund 
kenu^^eicbnei: die Elemente, welche in der j£«tlieiifi:beu Ea 
Wickelung selbtit liegen, gemnnen Fühlung mit den ttefvinnigep 
Lehren der Lrif/uiyschai Philosophie. — Die Betrachtung de* 
schöpferiscben Vermijgena im Künstler lat so alt, als GlieHiaopt 
Kunstwerke geschaä'cn worden ^ind , aber erat ia der deutschen 



h 

I 




187 



Ae-Htlietik bekamen diese alten teilen einen plitlosophiäcben Rück* 
halt «larch die Be^ziffhung auf LfihnUai^ Leliro von der apontatieii 
Voratellungabildiing der Monitdi^n, iAhni: hatte das Torstellende 
Subjftct Äum Mitti^punkt der Weltbetraclitung gpiuacht. Die 
Lehre vom Genie ist nichts al» dift Ijobrö vom subjectiven Ver- 
mögen IIB ftHlieii«c1ien Gebiet. 

Wir Laben also bei Leasing drei EJcgriffe, welclie alle Aab 
«abjdctivUtidche Wesen von Lfiitnijots Philosophie apjegeln: 

1) VahrBcheinlichkeit : Subj^ct df« Ansühttuemlen, 

2) Cb&racter: Subject der bändelnden Peraoneni 

3) Genie: Subject des schaffenden Künstler». 

Nur wenn man Lcssht*/^^ verstreute An^ftibrungen über diese 
(Iri!! Dinf^i; al» Kapfauiini^ngeliÖrif; nuffasst, begreift muii den gr* 
flchlossenen und einlieitlichen Charakter »einer Aeatlietik, Prüfen 
wir im Hinblick auf diese Sätze die in der Hamburgrr Uraiu«' 
tttr^gie vorliegenden Aeiisserungen iib*'r da»* Genie, (p. 148. XXL 
8- 1)- „Vieles rauas dua Oöni^ er^t wirklich maehfln, wenn wir 
ftü Hir ni%llcb (^rhimni-n «nllen". Oft b*»gegn*n wir bei Ijcssiti{j 
dem Gedauken. dasa der Künstler aus seiner Subjflctivilät etwas 
sea den Dingen ilnscu tban mu^a: iXXII. p. l4Bj. .I^Ie Narren 
sind in der ganzen Welt |jlatt und froatip; und ekol; wenn iie 
h(^lustigL*n sollten, mu».^ ibrcn di^r Dii^bter utwua von dein Soinigon 
gobou". - Oft wird dus Geni«* in GegcnaatA zn dem blof^cn Schul- 
witnen gcbmcht. (p^ig. 186. XXXIV. S. 1). ^Dtm Genie ist es 
vergiSont tausend Dinge nicht äu wisaen, dio jeder Schulknab« 
wclMf niebt dur i*rworbcnu Vurinth seine;» Gc^ilm:htiii4:iti£(. ciohdvrn 
das, waA e« aus sich selbat, üua «oinem eignen Gefühl hervor* 
znbringtiii verrnng, m^Lulit aifintfti Hi'iirbtum ;iu».'' 

In divsem Zusammenhangs bti der Be9prL>chu]ig von Atarmf^nUi't^ 
SoIimanT spricht sich nun Lcssinff In einer Weise Ubtfr die Schupf- 
nngen dea kiinstlemchon Genius auSi welche aicb einzig aha der 
Beziehung auf die Lhtotii^scfit W'eltim:tobauQng erklärt: Der 
kün:itleri«clie Cteniii?^ verhalt sich zum Kunstwerk wie d1^^ 
Schüpfergeist Gottes zu dem Welteiikiinatwerk. In der l^tff 
nUiSchcti WeLtan«cbauung erscheint die Weltj die wir kennen, 
nur aJaeia bescheidener Teil der für die SiljÖpferkraftGotteü uiifg- 
lichen Welten. Der wirkliühcn Welt der historischen Fukta wer- 
den (It^m entsprechend von I^sMnt/ die m^gltolien Welten der 
poetischen ät:liopf*'rkraft entgegengeateilt, p. 197. „Marm^mUl'» 



Soliman hättv ilcihvr meinistweg(*n iminf^r «In g^nx anderer SoU-S 
man, ini<l »eme Koxolane eine ganz andere EtoxoUne sM^in inög^UfS 
w«nn icli nur gcfundoii hfttle, da»*, ob ftift ücUor nicht ans dieaerH 
wh-klichen Welt aind, sie dennoch z« einer anderen Welt ga» I 
h^ret] könnten, zn einer Welt, deren Zafällif^eiten in eineifl 
anderen Onlimng verbumlen, aber Joch ebtn*a grnnu verlninden " 
sind i\h in lUe^erj — xu einur Welt, in welcher Ursau-hen and 
Wirkungen zwar in ein&r anderen Reihe folgen, aber doch ta 
eben der allgemeinen Wirkung ahzwecken; karx zu der Welt 
eines Genies — da-v — (ea aei mir erlaubt, den Schöpfer ohne 
Namen dnroh »ein «.-fidstes ÖeschopT zn bezeichnen !| — dia, 
«age ich» um ilaB hiSrh^te Genie im Kleinen nacbxa* 
ahmen, ciie Teile der gegt^n wärt igen Welt ver*etÄt, vertaudcliV 
verringL'rt. vermehrt, um sich ein eigenes Ganz« darana ta , 
tn&chen, mit dem ea seine eigene Absicht verbindet'. — ^| 
Wirliabenachoti bei der Daratcllnng von -VWfr't Lehrer damaf^ 
hingewiesen. da^T^di^ von Ltihtü* »ingeregle Welt^inachaoung nicht 
ein ganz festes inveränderlinhe^i G-ebilde iät. eoiid^rn wiihr^d 
der Zeit, in wi>]eher d'T dvnaTinjtrhe Charaeter der Monad«i> 
lehre noch nit'ht zum intenaiveti ßewn^stsein gi^ki^mmi^n war \m 
(Jegenaatae zu ihrfn- spHt^^ren ßpataltnng nonh etwa» Rfgelhftftep. 
P«ilanI.irt('hr>H nn «ich trug. //tf*'rf*?j" spricht apiitr-r von dem ,ktinit- 
lichen Nebeneinander d«v pvftei=t«bili*trtön Harmonie* und vfr- 
gleicht die Welt in der I^iMyst^m Aulfnisnng uil ein«tt 
niAcbtiniächen Uhrwerk. Kin gnt4^« Teil dieser mehr int«U«k- 
tuellen Freude an d(*m harmonischen Zuwammenwirken eine 
Uonge von Teilen findci wir noch i>o; i^ssiNt/^ welcher geradj 
dadurch in einen scharfen Gi^gensaU ao thr^cr ger&t 

Wir haben die Umwandlung de? Begriffes der -Einlioit' in d4 
tiethetjftcbrn Formol Ifttum^ftirtf^tis zn Jem rinücitig veratandei 
mä3<?igcu Bfgrin' tUs .y^wrck-'s'' und der »Absicht' mit di< 
ratiunnli? tischen Form der l^i'juiyarJtrfn Wtfitanm'hauung in Vfli 
binduug gebrarht^ Ai\i:h Lr^a^rtfj kann ifich von diomm mtionali 
aliacben Wesen nicht losmachen, wenn er aauh z, B, tiagt, da 
daa Genie die Hegeln giebt. Mafi kjjnntn leicht Slftze fibi<r 
Qente aus der U»mburger Urainattirgie zusammeastellen. weltrli 
deutliehe Wideruprucht* erthajti^n. indem einmal die unwillkllr- 
liebe Schöpfung ans dem genialen tiefühl, das andere mal d(^| 
He^taltung de» Knn*twerke3 nat^h einem befitimnilen ,PUn" un4* 
^Zweck" hervorgehoben wird. Dies« Widerspruche werden ver* n 



stft&dlicbr W9nii uiart Lei^shty d,\b eiD Dindeglied »witichtfu LribniM 
und Herder aufTas^t urd di«? verscIiiGdi'nrn AAutu^t-run^en be* 
tracbtet aU verschiedene starke Anlaufe, am zu der dyna^- 
mistiscbeii Welt- und KutiTftbeLrdchtinig Herren zu ^vlim^en, 
Lensinff bi^tout also noch oft, dass da» Genie mit „Zweck- und 
.Abaichl" !*dialTen soll, (p. \SSh Tu Bexug auf P'^frr Cvnwiiteji 
fiodoj^nne (XXIIj sagt Lt'sxhitf: ^ConteiUr praliJte damit als Tnit 
sehr wundetbar^u AiiHtrengungen [l<?r Einbildungskrurt: nnd er 
hhiii^ doch Vp'oUI wissen sollen, Abu» niolit das hlo9se Erdichten^ 
sondert) da^ £wetkinÜ£Bige Erdichten einen eclöpferiäclicii GcUt 
beweise*'. Entapreohend sagt Lr-^sini^ (p. 197) in ßezng auf 3fffr- 
montct (XSXIV St.J: „Nach dem ungedi-ntct^^n Begriffe, den wir 
UBfi von dem Genie i&a machen haben, -«ind wir berechtigt, in 
allen Cbaractcren, die der Dichter ausbildet oder «»ich 3chaftY, 
UebereinstiDiinung nnd Absicht zn verlanjren, wenn er von 
Uli?« verliingti in dem Liebte cine*Genies betrachtet zu werden*. — 
Diese Forderung der „Abaicht" widerspricht der bald auf 
iäfssiim fol^'enden Aesthetik, welche unter der Kinwirkuijg der 
enthusiastisidien Welt- und Knnstam^chaiiung IlerfJer's äteht. also 
be^ouder» der SrhiUf-r'M'Ui'n, vi>Uhoiiimen nnd i^t aU Re.-«!, i\fn^ 
Intellektimlisrnn» aufzufassen, welf^her eben erst dnrr^h l!t$mannx 
nnd Hcrticr's Ideen aiin d*»rdi"ntfifhen Aesthetjk verbannt wonh*n 
Ut, — EngRuaaniTiiengehiSng mit dieser Forderung der f,Ab^iclit^ 
ist Legftnff'it L«hre, dang das Druttiii „unterrichtend' sein soll. 
p. 199, ,Mit Abtiiubt handeln, ist das, was den Menschen über 
geringere Geschlüpfte erhebt: mit Absicht Jichtun, mit Absif^ht 
nachahmen ial das, wna dae Genie von den kleinen Künstlern 
onterscheidtt.* Dicjsc Lehre, dass das Genie mit Absicht dich- 
tett um uu belehreu, ist später von dor flcr^trr-SrhiUcr'tchan 
Acbthetik grundlieb ausgerottet worden. Kein Wunder, dasn im 
deutschen Sturm und Drang der grosso Bahnbrecher bald als 
Schulmeister einpfunden wurde! p. 1^9. ,Ee ist wahr, mit 

dergleichen leidigen NAuhabinungan fiingt dua Genie an, zu 
lernen; es sind seine Vorübungen; allein mit der Anlage und 
Ausbildung seiner Hanptcbai-actcrc vi-rbindct es weiter« nnd 
grössere Absirbtrn: die Absicht, uns zu unterrichten, was wir 
XU thun ader vm lassen haben, die Absicht, uns mit den eigent- 
lichen Merkmalen des Quteu und Böaen, des Anständigen und 
Lieherlii:hen bekannt zu machen^ die Absiebt, lyns jenes in allen 
seinen Verbindungen nnd Folgen als solion und aU glücklich 
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MlbH im Unglücke, Aiea^» hhigegen als hSaslich tiDd imgUck- 
Itcb se]h$t im (rlikk zn zoigon* die Absteht' 6tc. ^^ Ku 
kann aNo rubig seiigeben, tlm^s die Lelir« vom f-f^Ri^ be! Lettimj 
3chwEuk€iiil und widi;T»prucb8VolJ ist. ja cacltdffni 4;ined od^r diu 
andere Element des Lmlm£*9chm (Jedfinkenkreises mehr in den 
Vonlergratid tritt: Wiegt die Beziulmng auf die spoDtane Vo^ 
ütelhing^thiitigkeit der Monaden vor, ho näliern wir qrs 
ÄWrr'scheii Bvgriff de» Genies, winl da« Kunstwerk iiit Vi 
bältnts atiim (ieuie betrachtet nafli Analogit? des Verhältni 
in welchem der küciatliehe Weltenbau zur ggttliclien Absk' 
»teht, »o tuhlcD wir uds dem ülttTOn rätiunaliftti^lien Kun«t* 
ideal geiilibert. — Jedenfalls aber mass die Lubre vom GeDit* 
bei Lt'ssmj \\n Zu^ammcnhAng mit der >nibiflCtiviHischen Gmad* 
]Ag;e seiner ganiseii Aeäthetik und mit />r4/;fiiV«'Mti WeltansL-hao« 
veratanden werden. 

Ea ist früher gezeigt wollen, wie sich der Baum^arted 
Hegritl' der .Einheit in der Mannichfalt-igkeit^ allmäblicli 
jectiv]«fc!dch verwanrlelteunilxadamBegriff.ZnflAnimenfaflabarkeit* 
umbildete, Di*? Bf^^iidaing d^r ftegt^iisitfinde auf das vor^tellerde 
SabJeH v^ird in di^n Vordergrund geat«Ut- — Auch b^*i Lesfi^f 
taucbt dor Begriff dor p.Kinb^it" in «iiier itabjectiv gewaodt«« 
Form wieder auf. Ana der Einheit de^ Kunfitw^rka«, wel<Ji« 
die KranKOJicn in der ^gr<iidtänd liebe» Woltr >■> Raum nnd Zeit, 
«achten, ist bei i^ssin^ die Einheit des Charakter» gcworilni. 
Alle UiiniJtungen vnünriDn su dem einheitlichen Wcden de« Cka^ 
rooier« j^usnrumeuatiniTncu. In Bcxag auf die Uebf^retnAtioimang, 
welche Lts^my vi>n den CbaractTfren verlangt, uigt er Folgende* 
(p. 197. XXXIV St): «Nichts mu«« »ich in den Cliaraetr 
widerapreoben; me luüa.ien luinrt*r elnfruinig» immer sich sei 
älinliuh bleiben; 9ie dürft;» i^icb jct£t starker, jetst £iuliw£cl 
HnaaerDt nachdem die Umstände aaf sie wirken; über keine Ton 
diesen XJm?*titndeu mü-^^^eri niÄoJitig genug «ein kennen» ai« moa 
Schwarz auf Weiss zu ändere. Diese .strenge Behauptung der 
ünveründrirlichkeit und Kiiihejt der Charaktere ist ein wichtiger 
Zug drT /ycM'/n^'scheu Aesthfftik. Von diesem Gesiclitapankt ai 
die Oharacterc der i^ssmgsiAi'^.ji Dramen 7u pnifea, besondej 
tiD Gi-^gennatK £u den itpäter von d^u LUmantikern dargeatelltei 
Charakteren. — wäre vielleicht eine dankbare Aufgabe. Lctgmf 
scheint direkt icu wider9»tr<;iten, du^H aich Cliarai;rtern, welcbe 
vuJIige Gegensätjie in aioh vereinigen, aar dr^iiaatiacbe» Ver- 
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wenduDg eignen. In B^zug auf die Widerüprtlrhe, welche aicb 
im Chftranter des .Soliman' von FaraH (cfr, llS'-]98^ fincUti, 
»agt Ij'.sstHg: jjK^ giebtp Men^cLei), die narli kläglichere Wid^r* 
spriii:hf in aich vereinigen* Aber cliese konai^n aach eb^n ilarum 
keine (iegeustämle dur poetieclien Naehaliinufig »ein, Sie fiind 
anter ihr; dpDo ihnen fehlt das Unterrirhtönde: ob sei denn, 
daas mar ihre Widt^r.'^prUtihe ."^elbüt. daü [jäi:*herlio)ie oder die 
aDgltioklicben Folgen di^'äelbon sam 1Jnterricht«ndi.-n macht^^. 
Das starre Fe^tlmlten der Einheit der Chararterp ist einer der 
hervorstechendsten Zügi? der HambiirgiT Dramaturgie. — Wie 
sehr wir berechtigt ftind, ^Charakter" im A1]j>emeinen als ,Snb- 
ject* im Gefc^n^fttK »ur objectiven Wirklichkeit anf/ataatiei], 
zeifft sifh beÄ'^nilerÄ in I^f^üiuf/a AiisftihmnßeTi Über die Be^ühaffen- 
beit der tnusikaliächen Zwischens[iicdo. in welchen von /^>w/»// 
die Einheit der -Leidenschaft* verlangt wiril. »Charakter" tind 
^ Leidenschaft' mnd bei I^ssiuffV^me Gegensätze, aondein koor- 
dinierte BegrifFeH welche Qnter die habere Rubrik de» „Siibjec- 
tiv^n" fallen, 

Ij^asintf fonlurt fiir die Symphonie in einer diirehftnB dog- 
tnatidchen Weise .Einheit der Leidenschaft^, (XXVIl^ 8t. Uen\p, 
pjtg. 170). *Eino Sympliorie, die in ihren verAchiedent'n Satten 
veraohiedöh«, sicli wideraprechende Leidenschaften auedrllcki, lat 
CID maAikaliAcheA Ungoheuer; in einer Symphonie tnxxn^ nnr 
eine Lcidenachaft hcrreelieiif und jeder besondere Satx musa 
eben dieJietbe Leidf^nct^hnft, bloss mit vei^ohiedei]<.<n Äbitndemngen» 
e« sei n^n nach den OrAdon ihrer Stririce und Lcbhnftigkcit oder 
nach den manrhorlei Vermischungen mit anderen verwandten 
Lcidenac harten, ertönen lne?<cii und in uEts £u erwecken nuchcn*,* 
Di«a^r ^ath^tiriehe S^t» halte fiSr die ausdbende Kunst ^eradenu 
rine Fessel werden tnüs«crj, wtrnn die Musik sich Uberhunpt um 
^tbeti^che Dogmen kUmmerte. Die Tbatsfichlicbkeit von Bcei- 
kcretCs Symphoniecn macht dieae flnaeitigi? B^schrSnknng 2u 
äcliaiiden. — Lc^ng iat ein ebenso grosser Dogmatiker der -Ein- 
heit*' al* die Franzüflen, nur dass bei ibm eiitapr**chend dem Knt- 
wirkelungi4garg der deutschen ra^'cbologie und Aesthetik die 
^Kinheif aiiH der gegenständlichen, in Raum und Zeit befiitd- 
licben Welt — in das Snbje<?t, in den pChnrakter'" und die 
t Leidenschaft* verlegt worden ist. /-csm/a Begrift' von der 
^Einh<tit' des* Charai'ters und der Leidenschaft hat einen scharf 
tionaliätischen Zug: literin liejft der beJeatungavolle Unt<n^ 
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9flhitd xwifieliaii ihm und der Hcrdt'r'&chen AeatHctik- Das W 
BiditHoUe^ Wi-atondeamfiEtai^e, Planvolle t«t«lit bei I^it^in^ nocl 
im Vordergrunde: soger die Einheit der Lftdviiacbaft iu iltr 
Mudik liät bi*i ilim «in rutionaiLstiachvjf Qcprugo ip^' ^'^> 
„W«!' mit nnsF^i'eiPk Herzen spicclica and sYmpatbetiAvbe RtTgangta 
111 ihiu c?rw^i!kini will, tuu:^^ rl>fn.Hitwi>h) Zu»umni<;iilmng bcobavlr 
ten, als wer «Da<;ren Vtrstand zu unterliulten und zu belelim 
denkt-. — Der Vergleich einer muftikaHsolieD EompositioD mit 
einem g(-atiiltf:-U*n Mnrmorblock ist genulczu cküractcristiflch fUi 
dieae antidjuamiaehe, formal iütlac he AtiM'a?*Hung der Musik: (pg. 
ITlJ ipNnr di.*r Zusammirfibung maoht sie zu «inem featen H araeri 
an d<»m ^ich die Hand des Kunstlerit verewigen kftnu*. — Eä 
miiii^ also bet'Ont werden, das^s Lv»jitn<f w<rit entiernt ist, bd 
aeiner üppodition gegen den Dogmatismus derKransoaen radikal 
vorzugeben^ sondern in ebenso einseitiger Wei^e wie »ic dit 
aGinheit^ letunt, nur da»s diese von ilim aus dem Object i; 
nietisoh lichte Subjpct verlegt worden iat. 

Nachdi'm wir Lf^i^hn/j^ Haiiptbcgriffo : Einheit des Chsmk- 
ters, Wahnolieinliolikeit. (renie - einlieitürh ans der »ubjocti* 
vitttiäcben Erkenntnistbaorio der Lnbninschat Schule abgeldM 
haben, -- wollen wir aeine Grundlelire über die Tragödie in 
ibrem Zusammenbnnji; mit der Kon&denlehre nachweisen. — Um 
di?ii ang^Lleuteteit ZuäammenhanjB; Iclarzalegen, müssen wirxudra 
betretTenden Au«führnDgeii der Drumaturgie, die aick weaentlirh 
mit Ari^^toteles besohäftif^eu, den Briefwecbs«! zwischen Leaxmff und 
Mendds^ohfi binzunehineD, auf den wir acbon bei der ß^hnndlnül 
X^ndelasohm binj^ewieaen haben. Lessintt schreibt im Briefweebwl 
t76r>/o7an MmdrJssohn: ^Darin nind wir doch wohl einig, liebtter 
Freund, da^s alle Leidenschaften entweder lipftig*? Bi*gi*^rdeD od«r 
heftige Vt'rabj<eheuungen üitid? Aufh dRrin, daa« mvit qu« bd 
jeder heftigen Hngi^nle odi'r Ver»b»e1ieuung eines gröascreo 
Gr&du» unserer Realität bewusst sird, and daaa diasce 
Bewn88tseio niirht antltir« iiIk angenehm sein kann? Folglich 
«ind al !e Leidenschaften auch die aller unungenehat- 
fiten alfl Leidenschaften angenehm» Ihnen darf ich ft« 
aber nicht or^t sageD, dass die Lust, dib mit dor mnrkerc 
BcBtimmung n nee vor Kraft verbunden iat, von der U. 
Inst, die wir über die Gegenstände hab^n, vturauf die BcstiBU' 
ii»g unserer Kruft gcbt^ 9o unendlich kann Überwegen wenleii 
dass wir uns ihrer gar nicht mvbr bewuaat üiitd . . - es bleibt 
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niolita Qbrlg aU di« Luat, die mit der Loidonsoliat't ali 
«inur blt>«acD fltÜrkoroa Bo^timmung «ndorer Kraft 
verbunden iat*- — 

Hier haben wir die Anwendung von Lcittiurcn^ Monaden- 
lokrc auf dU Lebre vom Tragiscben in der klarsten W^iae auö- 
gesproclicu. Die Vorstellungsthntigkcit JcrMonndc int unmittol^ 
bar mit Luat verkitfipt't, erhobtü Voratelluti^tUfitigkelt tat er* 
Uüliic 9ubjt<ciiv<i VoUkuinmenlicit, gaitz abgetralii^n von demOt-gcn* 
titand der VoratL-lluug. Fürcbterliche GegeuatÖEde und V<jrgäug9 
sind dabt?r in .iubjcktivt-i'Bi-xI«;bitng hU »Urkt^riA Krregungeu der 
vorsteUetidei] Kraft angcnelim. D<i3 TragiöcJie erweckt eine ge- 
mischte Kmptludting, in W(*Icber aicii die Unlust über tX^n vor* 
gestellten Gegeuätand mit der Lust der Seele über ihre erbi>hte 
yontelluiigstliätigkeit verbindet. 

Jener eine Satz enthalt die wirkliche (irundlag<? der 
Lessiny^Acheti Lehre vom Tragischen (efr. ätück 70—77) und Jtagt 
viel mehr als die langen auf A.rUtoletea beEÜglichen Auütühr- 
ungcn. Lf^sinif hat ditii»en Sats nicht noch einmal in dfrr Harn* 
bnrger Dramaturgie ausgesprochen, weil er einfach auf Mendels" 
gohn's Lehre von den geiniechten F^mpfindungen. zu deren Au«- 
bildüDg er aelKst am meisten beigetragen hatte, verweisen 
Ivonnttf. Lejtsinff besciohi sich zuniich^t uuT Mtntld/iSohH's Aus- 
spruch über das Uitleld r74 St. Ilnnp. p. 36U). »Das Mitleid, 
flfl^ der Verfdäi^er d«r Briefe über die Empfindungen (Philo9> 
Schriften dea Herrn M</fies Mcndtlisohn. IL Teil S, 4j ]!*t eine 
vermischte Empfindung, die auTi diT Liebe zu einem Qegenatunde 
und aus der Unlust üher dessen Unglück znaammengeaetH ist*. 
MtttdeUtiohn hiitt« ivn jt-nrr Stelle d*^n Begriff dp* MitlBidnnp ho 
ttrwftiiert, daas die Antithese ^Schrecken und Mitleid" sinnlos 
wanle. Kr veri^tanil nntf>i- , Mitleiden" ganz, nllgemciu <li>n /ii- 
atand, in v^elchem wir mit einem anderen, welcher von oiii^r 
nnangenehmt*n Empflndung befallen ist , dureh Krregung der 
gleichen Kmpßndung in ui>» — leiden, „W»rum sollten alsto 
nioht anoh Furoht, Schreeken, Zorn, Elfersuahtp Raohbegier und 
überhaupt alle Arten von utinngenebroen Empfindungon, »ogar di^n 
Neid niclit uuägenomnu'n. aua Mitleiden entstehen ?** Die 
richtige Fortsetzung doG Geilankens, daas nn&ngunehmo Kuiptind- 
UDg«n alh-r Art in uria JurcL Mitleiden entatchoQ ]{!>nnen, wäre 
in Bcj£Ug auf die Theorie de» Tragischen gewenon, wrtin Lf^^m^ 
auAgeHäbit tuitte, dasti dits Unlu?«t beim Mitleiden oben durch die 
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stärkere Vi>rstt;J]uiLg»lhätigk«it mit Lust verbunden werdco a&d 
dsM dudurcli eine vcrmi^clitc Kini^findupg ab Wirkung iled 
Tragi*ulieti ni uns erititeliea künit^. Aber an^lutt die*« nut' 
wendige Ergtinzung im Sinne des eben citUrton Satzcj^ zu briujvn. 
verweist -L. einfÄch atif Memtelsinohn's hehre von den vermisekteii 
Empüadungen und geht dann zu der weitlaußgen Erflrt«rang 
Über, ob Aristoteles* Begriff vom Tiagisebeii mit dieser Hinod^r 
Den* Lehre vom Mitleid übereiitdtinimt, (^15 Stv tiemp. p. ISSS^i 
«Icli will die ^^ebarfsinnigen Bemerkungen des neuen Philosopbft 
dem alten nicbt ontersehLeben; ich kernte Jenea Verdienste tut 
di« Lehr« von den vermiäcbtcn Empfind ungec zu vrobl; dii 
Tahre Theorie der^ielben haben wir nur ihm icn itanken. Ab«r 
vra« er so vortrefflich iiU!;oinand4?ri;cäetKt hat, das kann docl 
Aristutele» im Gaumen ungt^falir empfunden haben''. Danaci 
kann man hchutipt^jn, das^ä nmh I^ssing'^ eigenem Aoasprucli die 
Lehre von den gemischten KmpflndnnKen» nicht aber die B«- 
xieLurg anf Aristütelee im Mittulpunktc seiner Lehre von d« | 
Tragödie t^teht nnd Aha» wir mit vollem Recht den oben eitiertei 
SatE, weU'her den wesentlichsten Punkt in den Au8einaud«f> 
aetznngfm mit Mmdeh^ohrt bildt't, aU eig^ntlit-he^n Fundftir«>bt 
seiner Lehre anffasaen können. 

Jenr*r Sat/ b^/eirrhnet irine der wii'.htigjct.e» Stationon !n rf#r 
Kntwickeinng A^v deutschen Ae^tbetik Ich w«rde im w^ittr^n 
Verlauf der Darstellung iiachwciaen, dasa t'clgende dr«i Ercohoin- 
ungen in der deutschen Aesthetik in ihm ihro gemein«aiDe 
Würz«] haben: 

1) die cudaemonistiscbe Lebre, dass der Zweck der EnMt 
das Vergnügen Aei (Eberhard), 

2) SckiUtrU Lehre vom Krhabenen, 
8) KwtC.^ Lehre von Aar ftubjer^tiven ZweokmSiiirigknit der 

Natur für un^er Erkenntrid vermögen. 



Johann Georg Sulzer's „Allgemeine Theorie 
der schönen Künste/' 

SNtfrr'x B^ilputiing für die Entwickelntig der d^ntfichen 
Äe^tbetik ist viel griSSHer gewesen, aU man gewÖhiiliehaTininimt. 
S^iu« »Allgemeine Theorie der schönen Künste" iat eine wiiliro 
Fundgrube? von Gedanken imJ wiö äebr man aueb im deutuL^ien 
Sturm und Drang üb^r die pi^diifitUoliQ, leitikaliaolie Form dieH'^r 
8<d)rifb itpottei«, ao kiillpft doch gerade die klasaiäche Aefitlietik 
in tliren vklitig»t<:n Bo-'^timmiingoii dlirohanK un Sithf:r nn. 

IcU werde »päter «<^igcu. wie z, B. bcatimmto Auäfltliniug^n 
bei SeJiiiicr und Mi/riU ohne die vorftnssuveijEcndc B^Kieliung 
ttof SuUcr's nicht deutlich namhFxft gemachte Lehrojt gar nicht 
KU vi;rt»ichcn siud^ 

Es ist achon lachrmaJ« ftiigodeiLtet word^h doss di^ Ent- 
wiok«lung dar aeHhetij«i;heiL Formt^lu in Deutaishland vtUlig pui-- 
allel der Veräoderung dor WeitanKchuuung gebt. Bei der Hu* 
bajidluRg von Reimaras' „Voniehtnaten Wabrlieitcn dar natUr- 
lich^'p Religion'' sind ilic Verbindungsglieder zwisehon der Lrifj* 
«ly^hen Weltbetrachtung und der Herder nchen Naturanächau- 
nng gekennzeichnet worden- Suher i^t nun für die AudbtUuiig 
de» Natmbeghtt'ea in der di>attichen Aestbetik von grosser Be* 
dttUiung gewesen und ticbon deshalb verdient sein Werk, alfi 
wichtiges Glied in deren Entwickeluug hervorgehoben zu 
w€rdeti. 

Kiutge Züge Mtner Lebeosgesuldchte werdon seine Stellung 
deiUlicher roachöu. (ctr. Jilatikmiiiurg Einleitung zu Stauers 
.Vermiticliteti philosopbiaeheu Schriften^.) 

SnUer war Beiner Natur und seinen Lebensanschauiiagen 
auch ciu ecLtiT Schweizer. V^ wird von ihm erzäblti daa» &r 
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als Knabe seinen Vater, der das Gartenwegen pSegte, mit Vor- 
liebe in die Weinberge begleitete nnd ländliche Arbeiten ver- 
richtete. Eine ansgesprocbene Neigung zum ländlichen Leben 
trat imraerdentlicber hervor. Die ^Naturgeschichte der Schweizer^ 
wurde bald die Lieblingslefetöre dea Knaben, Die reichen N&tnr- 
anachauungen, welche Suher frühzeitig in sich aufnahm, machen 
es veratändlicb, weshalb Sulzer später in tongenialer Weise 
Rousseau's Sehnsucht nach einem Naturzustande erfasste, so 
dass gerade er vor allen mitwirken konnte, den wahren Seist 
Eousseau^s den Deutschen verständlich zu machen, Lebhafte 
Natur ein drücke bilden den Grund, aus welchem später seine 
wichtigen Ideen über eine vernünftig wirkende Naturkraft ent- 
sprungen sind. 

Ich will noch einige Momente aus seiner Lebensbeschreibung 
herausgreifen, welche auf hervorstechende Eigentümlichkeiten 
seiner Äesthetik Streiflichter fallen lassen. 

An den öfFent liehen Tarn spielen, welche nach alter 
Schweizersitte alljährlich von den Schülern ausgeführt wurden, 
nahm er mit dem ganzen Eifer eines unternehmenden Knaben 
teil, (ofr, Blankenburg). Dieser Zug erscheint nicht anwichtig : 
In seiner ^Theorie der schönen Künste^ macht sich Öfter die 
Forderung allgemeiner edler Volksvergnügungen geltend; ttnd 
Schiller bezieht sich in den aesthetischen Briefen später öfter 
auf die Spiele eines Volkes^ in denen der Volkscharakter am 
deutlichsten zum Vorschein kommt. In der aesthetischen Er- 
ziehung des Volkes musa bei seinen Spieleu begonnen 
werden. Die Nachwirkungen Suleer's sind bei Sckäier er- 
kennbar. 

Frühzeitig zeigte der junge Suber eine Fertigkeit in kleineo 
Handarbeiten. Unter anderem konnte er das Buchbinderhand- 
werk in allen Teilen aueüben. Es wird später von Suleer erzählt, 
dass er immer ein gewandter Mann gewesen soir der seine Hände 
zn gebrauchen wusste, auch ^wenn er hätte einen Wagen an- 
schirren oder einen gemeinen Artilleristen vorstellen sollen. " 
In seiner Äesthetik finden wii' eine starke Hervorhebung der 
Ennstfertigkeit, des praktischen Verfahrens, welches der Künst- 
ler anwenden muss, am einen Empfindnngsinhalt mitteilbar au 
machen. G-erade in dem Umstände, dass SuUer fiir oberflfich- 
liehe Leeer, welche den geistigen Inhalt seines Knnstbegriffeä 
nicht erfassten, das Technische und Handwerksmäasige der 
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RniifiUibung in <len Vonlergriind zu rücken »chien. Ug Aer An* 
last« ila^n f-r EiinächAi von d^n jungen Stürmern» ^^neti ^b rur 
um 4ie Kinpfiii<!QngRkrnIt xu thitn wur, vc-rkannt wunl«, Hi^r* 
bpi maß alUrdin(53 die pedantiacbo Form spini^i Ruches, die Ipti- 
kftli«eho Soll ubfüch vre inU*i1ung mitgewirkt babvD 

Dor jan^ Suitfr zeigte wf^nig Luet ku den WigseDschiifteD. 
Nur Cosmographir und CTOographir- noljÄt Geonietrie int^re^uirtü 
ihii. Erat in Johann Ocsstttr, zti dem er nach der Uoberaiedolung 
cacb f^ürich 1736 in Kcat kam, fand er aeitieu rtubtigen Lehrer. 
Obgleich znru Stadium der Thei>]ogje beatimnit^ trieb er unter 
d^dsen Lritiing BuUifiik und Kx]>L-rime»tal]>hyH)U; Ofssner eoll 
ihm die Neigung zu einer a^stemativchen Denlcart, welche nieh 
iu Beintfr »pülereu Theoiie der äclji^uen KlUiate bewährt Lat, ein- 
gepfluii/,t hftüen. Zuglui<.ih las er MWjT^ Scbriften mit be^ti^nderem 
Verätändnia fllr deBa«n Methode, 

1739 bestand Suh^r mit Mühe jsein tb'-ü[(>gi«che:i Examen 
und kfim aU Vikar naeli M&;?iehwanden, Hier schrieb der junge 
Tbeeloge eine kurxe Einleitung zur rf^^hweiKerischun Naturge- 
achicbt«' und ^eine inoraliachen Betrachtungen Über die Werke 
der NatUFt in denen sich neben den speci^ll WoljK^t^h^u Ge* 
denken finc reichere Natnran.'^ciiauuiig bemerklich macht IJiin^h 
die zufällige Entdeckung römischer Altertümer in der Nähe von 
Matu:hwanden wurde Suti^ zu ejtirr neuen Schrift veraulastit. 
Er Iwicbricb die Änsgrabungen und erklitrte das Üeb;iude, 
dessen Re^te an'» Licht gekommen waren, genttitzt auf Vitrnvs 
Beschreibungen für ein Bad. Seitdem verlie^^s ihn das Intores«« 
an den Altertumern nicht. Vielleicht ist gerade »ein archfiologi* 
aches Interesse eine Alitiir^aclie geweaen, dasa er deine aeatheti- 
schen Urundbegriffe, welche ein ganz unubbüngige« tranze bilden, 
mit einer M^nj^e von ^anz indifTerenten Beigaben in einer lexi- 
kaltitcdien Form in Verbindung gebra<;ht hat. 

Entsprechend meiner alten Neigung zur Coamographie schrieb 
Än/m- 1742 ein (»esrprach über den damulrt sichtbaren Kiimetcn, 
in d^m er hauptaäctilieb gegen den Aberglauben bei solchen 
NaturerM^heinungrn kitmpfte und in dem dir I^iiinh'tn'.\ta Wott* 
b«trachtnng deutlich hervortritt. Sul^eer wurde nun aufgefordert. 
Um Schweizer Xaturgi^^Lhichtv von ScMtiuchcCTt welche von joher 
aeine Liebliogsloktüre war^ neu herauszugeben^ Zur Vorbereit- 
ung hierzu Tei:tte Sutser in's Hochgebirge. Zu seiner Be- 
wunderung des Weltonkanstw^rkes, welehoa Lei^nia philosophiscllfl 
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verklärt hatte, ge«e11e[i sicli bei SuUfr l«bhufic Einilruckv A 
wirkencUn Naturkritrti^. 

1744 ging Nw/^mintfr Aufgabe eeineti tlieologiitclit^tj Amtes 
tiicb Mag:debin"g als Haualflhrer. Vorher trat pr mit ßodmrf 
in Vorbirdung und vorsprach d!ei«ein, welcher gerade mit ö 
s/hfd in tVhdp Ug. alle kritiachf^n Konigkeiti>ii aaa dem Non) 
baM mitzuieileii. Bnlcl kam er in (üe innigste Ut^siehnng 
dem Prenndeebiind^, walohem ausser v«ritchi«deiien Scbweizem 
ijiiujf, Kleist, frhüm. l'tfra. Mnia' angehörten. >In dem UmgaBge 
mit diuHOii Mürjiiorn wiiro Suhf^r vielleicht, wenn er rieht Bcktia 
iteine Aut'nierkBEmk-^tt auf Ftiilosophie und Naturkunde g«rich- 
tet Imttü, selbst Dicrlitrr geworden» Jtrtzt wurde er nar Ae*tbr- 
tiker und e» war naturlich, dass die in diesem Zirkel and 
in der Sebweia herrarlienden Begrift'e von Öesehmack imd Srboo- 
heit die Begriffe des Herrn NM/*-cr werden massten." (cfr, litattten- 
bHrff). Bei einem HeAiirbt". den er iieinem Günner, dem OberUn- 
»iatorialrat Savk, in Berlin abstattete, lernte er Utattperiuis nnii 
Euirr keinj*»n, ferner Spaldinf/^ welcher gerade an d^r Über- 
setzung von -Srha/tGsf/Hrif' s Moralisten arheit'^te« Auf dieae Aih 
regung hin sobrieb Sulsa' „Unterreil nagen Über die SoU6nbeit 
der Xattir^. welche das englische Mnster dentlicfa erkeoBeo 
lnj«««n. aber trotr^datu diinh ilteSrhiblernng de» in den Scbii'fixer 
Bergen S^lbsteriobten uriginales Leben zeigen. Unter GUim'i 
Namen erBabien^n die von Suh^ »nm Teil verfäsüten freawl- 
fifbaftliclKsn Brii'f'*, w^ilt^bii den Deutseben ein Muster de« ,irer- 
besserten Gescbniaeke^*' geben HoUten, Sulser wiiniobte i\&u Ür%- 
Kien in seint^n pbila!AOphi«i>hen Scbnftt^n mehr zu opfern nnd 
dan R^ixend« der si.<-honen Wissanflehaft^n mit der Grund Iiclik«it 
»n verbinden, (efr BUmk€nhurff.\ 

1747 erhielt SuUnr durch Verwendung von OMm^ Stuk^mA 
Enler den erwQueeliten Üuf naeb Berlin alo Lelireram Joachim»- 
tbaUcben Gymnasinm, UntordcMcn bliob er in engster Verbioil^J 
ung mit Jiüdmcr. — Dicdcr batte Kl<f}tatO':k, von dctf^en McMii^^ 
er legcifitcrt war, nach Znriob eingeladen, vrokin ibn SuU^r bc- 
gteitetc. 17C<) erlilelt Suhcr die Knienuung zum HitgHi*^! d 
Akademie lirr Wi**(?n*chaftün. Seiiio cititc nkttdcmUcbe Abhao 
Jung ',1751) bebflu leite «den Ursprung der augcDeluueu upd m 
augeti^buieii Ktnjinndmigeii." 

PIcNv Scbritt bangt lest mit sA-iuen inneren Erlebnissen i» 
derifelt der Empfindsamkeit, welche er in jenem Freundeskreise 
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^at GMm, iMo^e. Pyrn n. nnddren «riebt liatte, susaamen. ^Wein 
es tioeli einige Miilm koaten sollte, sich in diese Be^iif« ku vi^r- 
»fiisA^n. iloni tcnnn ich >aag*^n, duss ich «eit Hva anchit Jahren 
auf da«, wa« bei einer angenehmen ßmpfinduDg über irgend 
eirii^n Gi>gQnstand in mninor Se^le vorging« dio genauettte Auf- 
merk^anikeit gevrandt habe.** Dieee Werte hiuJ 1751 gegchr!«>ben. 
i)io fiir dii7 Paychülogift wichtige Behuiidhing dör Einpflttdun^en 
crgiobt sich b<»l Stdter ohno Einwirkung psychok^giirclicr Lciiron 
x< B. Locke*, rein aua seiner PeräÜnliuhkelt, in wolcber eine 
Xcigniig Äum Rrficktiercn mit der Empfind*atnh<'it, welche doA 
deutsche Qeidtesleben zw durchdringen begaua, jcuanrnmentraf. 

Siä^cr i<ft ein diircIiAus systematischer Geist, welcher ullc 
«eine «finr.elneji Dcukrot^uUatti tfi;hlieiislic!U »u aamuielii und ge- 
ordnet diirKuwteilt^n ünchtu- — Er ist MC-irit;m Oruiidclt^niktor 
nat?h vüii 3/(niff7a»öA«, dt-ösen Gedanken t^inam fortwUtirenden Um- 
änilernng^prozei^« untiTliegt-n, diu^ljans verschieden» — Während 
wir bei Mfrtdf^fssohn spinom Wesen entj^prechend mehrere (ie- 
danken in ihrer Eut*t<^lmng und Veräiiderucg zu verfolgen ver^ 
»ncht^^n, bietet sich uns hei SuUer ein bestimmtes tiedanken- 
Gebände, in welchem alle einzelnen Denkresiiltati* verarbeitet 
»ind, nämlich seine ^Allgemeine Theorie der schönen Ktlnste" 
zur DarätcIluTig nn. 

Allt^rdinga i^t dies j<yst<^rriati3Che Zusammengehörigkeit der 
eiuEdinen Ansführmif^en in diest^m Buch durch dio lexikalische 
Form tind durch die gros^^e Menge von iieben^aohlichem StoH' 
Bebt verdeckt und wir müssen uns aus den einzelnen alphabetisch 
grvinlneten Artikeln erat die GrundzÜge seiner Aeathetik zu- 
sammenstellen. 

Als Hauptpunkte der Einteilung kennen wir ganz pa^i^eod 
einige Uauptsiit^e der /,niwi-*schen Psychologie nebst den aus 
ihr ApÜter abgeleiteten Folg^uftzen wäiilen und kgnne» dann die 
verschiedenen 5«?^prschen Artikel, welche mit diesen einzel* 
nen Siitai^n scusiammenhängen, nanibaM. mnahiin, 

I. Das Wesen und die Vollkommenheit der 
Honaden befttehi in ihrer VorsteUnngithiitigkeit. 
Mit dieser ist en ip^o Lust verbanden, — 

Am deutliehäten i»t die Beziehung hierauf hei dem Artikel 
„Angencbm." Suhi^r verlangt von dem Künstler, dass er sieh 
eine Theorie des Angiuebmou machen soll, ^die bei dem Wanken- 
den und Widortprechoadun der Beobaclitungi?n ihm xu Hilt'tt 
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kr>mitie]i soll". — nnd ^agt ^ann: „Ztiin Fundament dHi^l 
Theorie bemerke er, da^ ein Gegenstand dadurch aog^neha 
winl das« er die Wirk-sarnlteit der Seele reitt, und da« die* 
auf KweierlRi Art geschieht; entweder durch die Vordtellnan^ 
kraft odt-r durch die RegehnJUgskraft" ^M 

Wir höben schon hoi der B^handlunjc von SftNdeUs^ktCr 
Briefen gezeigt, da»--« Daito^' ä»tUetmhe SätÄ« von derdeut«dien 
Aesthetik im Sinne der Lrt&nr/ecfaen LeUr^ aufgefadst qihI 
vireiter^bildot worden .sind. Diese Beziehung Auf Dabo« trittWi 
Stflfp^ in a,ii*ge-iprJcheaer Weise hervor fofr, Artikel - Aeftthetilc*?, 
, Unter dpn Npin»ri*n hat an ßo*, »o viel ich woiää, «nrrrt ver 
aooht, die Theorip d(ir Künste auf einen allgemeitien GriioJ- 
n^ir. XU hatiAfi, und aii^ dernsr^lhen di<^ Rir>1i1igkeit t\or Hep^h 
aia tseigen. Das Bedürfnis, dns ji'der M^nsoh in ^ewi»»en üm- 
at£ndei] fUhlt, steine Gemiltskrüfte zn beacbäftigen, und ftaiaea I 
RmpfinduDgen eine gewia«n Thatigbett za gebon. 
bt das Fundament aeiner Theorie-" SaU^r*9 eigener tistketi^eher 
FuiidjinientAterits nnterftcheidet flieh von df^m Duio^'^ühetn üht 
dnreU die Beziehung; auf die Aff^ni^sohe Psychologie. 

Der Qudnnke^ das» die höhere Wirksainktit der Seele iir 
der Kau[itaii0cbauung und Kunat:tchöpfHng unmitlethar mit L^avt 
verknlipft ist, kommt in einer sehr charaktcristisclien Weise »b 
Tage in aeiimru Artikel liler die .Ai*faii1ii:hkeit.*' Es bvi».'«L d^rt^ 
„Diu Btrmtrkang der Achnliclikeit erhült dun Geist in der 
WirköAEakui tf welche allemal notwendig von der an^ 
nehmen Kinpfindung bo^loiliH wirh* Äi/-'^r führt äI?io die Freidf 
an der Aehnlicbkeit znrlkk auf seinen ästhetischen Fundanienuh 
aatZi daas die erhiJhte Wirksamkeit der Seele angenehm UL 
„Kine bestündigo Vcrgleickung aller Toile zweier Gegen «itündn, 
und Bemerkung ihrer Ußben^instimiTiung iinterhült die«e Wu^^ 
«amkeit/ ^M 

IHeaer (bedanke Viivd nun aber so weitergebildet ^ das« 
gernde mit der Bemerkimf; der grössten Ueberoin>«tininiung am 
wenigfrteu Lust verkniiplt sein »oll, weil die ^eele hierbei 
weniger in Thätigkeit kommt. SuUrr weist darauf hin, duM j 
WachHahgüafifl von lebf^nden Pen*onen viel weniger ^ufallea, aU 
Portrait^, fernor dß»» wir dit Aehnlichkeit der Bilder iui Spi*i?*l 
gar nicht bewundern, ^Wir halten das BiM im Spiegel fir 
einen td>on74o wirklichen Gegi_*n»itand h}^ Abs Vorbild i.4t. Eis 
dunkles Gotuht, daas es eben dasselbe sei, überhebt nnt ^o- 
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gleicb aller VerfileicIniaK bei de r GcgoDatSade, 
Wir bescUäftijien uns fio wenig damit, als mit der Vergleichung 
der Bilder in einem viciseitigcn Spic;^!-" f!nher meint also, 
dsss wir nur, wenn die Seele durch Bonierkung von UiiShn- 
liclikeiten bei gleiclizeitigor Aelinlichkelt in Thätigkcit kommt, 
Lttst empfinden und Bteltt den bemerkenswerten SaU aaf: -Jo 
entfernter dag nnrligeahmte Bild seiuer Natur nach von dem 
ürbildo ist, je lebbaf'ter rührt die Aclmlichkeit.'' 

Am wichtigsten ist es, ila»^ nnter AnwttnJung jeneii Satzes 
dem ICmpfinJen eine grössere Pithigköit, Vergnügen zu enveftken, 
soert^ik W4'r<ii*D mn*»a, als dem Denken, wi^tl dii> Empfindung 
ans einer gröfl«»TM^n Menge von Teilvorstelhingen besteht, von 
denen jede eine Wirkung: der Seel*iikrart bedeutet. Wir kommen 
hipr «nf eine xw^ito dorn Leihuh' sehen Ideenkmee entstammende 
Bestiminnnj;, welche bei Sulattr die griSsste Rolle spielt 

2. Die Seele befiodf^t sich ira Zustand dea , Empfindens ', 
wenn »ie eine Ucngi^ vou Toilvurstelhnigen xxi glcicker Zeit hatp 
ohne sie mehr gctrcnrt anffwaäen äu kSinncn, Dit Seele befindet 
aicli im IijUBtoud dea Denkens, weun sit; die Teile tüinea Vor- 
steliunp;skom plexes deutlich unter^heidet Beim Denken stellt 
dit? ^e«li* .-«[■-h Ffiiitf Vorstellung gewin^enu^nHi^u ul» Qegt^nnLand 
ausaer sich bin unj betrachtet seine Teile. Beim Empfinden 
fühlt »i** ibrftii eigenen ZziHtnud, weil sie vermöge fler grosseren 
Menge von TeilvorsteLlungen in erhöhte ThÜtigkeit kommt. 

Um die^e beiden nntithetisehv» Sntxpaare gruppieren si^b 
bei SnUcr die meisten seiner theoretiacljen Ausfubrnngen. ja 
sein ganx Werk ist von luürmit xusammcnlmiigenden Antithesen 
durchsetzt. Um Sukcr ganz xu verstehen, miiaseii wir hier seine 
Aeu^eruiigen über den UnttT^chiM v^^n , Sinnlich" und pEr- 
kennlich" etwas Huöftihrlichpr darlegen. Die grundlegendi-n p^y* 
chologischen Feststellungen hierüber tiiideu j^icli in dem Artikel 
jpSinnlicb,' *- 

Ganz im Sinne der Lnhnu'tkc^en Lehre, welche den Untor» 
achicd von iiu*serer und innerer Kmptiiidung uufhebtT weil sie 
in beiden die Wirksamkeit der Vor-itellnngskraft siebt, delint 
Suhtr den B^grifl" „sinnlich" anch auf iliu inneren Knipfindungen 
auä. , Dieses Sinnliche, das man auch empfindbar nennen könnte, 
wird von dem »Krkennlicben*', wenn ich dieses Wort gebrauchen 
darf» untcrfichieden, * Dir» KUn.'tte anterdchetden j=ieh von den 
WiHsenachaften darin, dass Jene für d^ts B]iix)ßndeii, die^ für das 
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Erkeiin«u su wirken suchen. Delin Erkeiiuen trcancti wir eJnoi 
Grgcnj^tatnd von uns, der vor»Uf I Itrinluii Kraft, wir jeiapfinii^D" 
dagt^gen, wen« wir in uns die VerüiinleruQg Uiisorer vor«tellÄndc(j 
Kraft fühlen, Da» We^entllrlie beim Krkennen iHt die SeUung 
cinb« Gt'gcDJitandes, bijim EiupfiDit<Tn clii^ Wabrneliinung de^ »ak- 
jcctiven Zoiitandeii. AVir küiuien «na jedoch auch bei der Vor- 
Heilung eines Gegt^iistundcs unsrrcr subjectivcti Vurst^II- 
nngstbätigkeit unmittelbAr t>ewu»ät werden, und kommen dau 
auch bei Objeclvwrstflkingcn in den ZiiiUnd *\vt KiupSoduiig, 

Scholl von MrHikUffoIni wurde b*i der Erldiirting der ver- 
mi^cLtfii Enipfindungoii die doppelte Natur der Gogeiittandsvor ■ 
Btething betont iina CliaraUtemtii^oke <\fr Lehre Hegt darin. 
da«9 nach ihr dieselbe Vorsteliang lald perkonnlick', bald ^sinn^ 
lick* sein kann, Suhcr lat immer die Scelenvorgäuge im Aug«, 
nicht aber objective BeachafFenheiten von ßegenatÜndeo, denen 
gemäss die einen „sinnlich", ilic anderen ..crkennlich* wäree. 
^Man siebt »ogleich. das« ein und ebeu derselbe Gegen^tAiid 
sinnlieb, oder erkennlich iitt. je nachdem ei auf uns wirk^* 
AI» Beispiel bringt S. die Vorstellung eines fiohöncii Juwel*,; 
welclie» bei einum ^L^hauluätii^en Cmpfindung erwi-ckt. wibrvnd 
ea fiir einen Juwelier eineu Ücgi-nstand der Erkenatni» bildel 
und in so fern nicht sinnlich i^t, ob ea gleich dcrcb Sinne er 
kannt wird- Ufv ITntiTsrbi*"! rwistc-hrn , erkenn lieh" und ,sinB-4 
VwV wird H\\( der Anteilnnhm^ unseres G#iii<t^s An derx Rib* 
(Irücken b^^grUTidet, Wi^^ nun hier ein im gewöhnlichen Siniw 
<innli(^bpr Gegenstand zum Vorwurf der Krkeiititni«krnft, d. fc, 
der genauen deutlichen Butrachtung werden kann, so kann nm- 
gi^kebrt ein Begriff, don man im gew^hnliobfln Sinne auiu Kr* 
kenn tni^mädäi gen rechnet, dinnlieh werden. 

Diffficr Sutz ist von der grö^^^ton Tragweite. Jeder er- 
worbene Bogrifl' kann dnuach äethetiüch werden, wrnn wir tu» 
nur nicht nif-br im 5^u?itiindc der nbsichtlickeii Beobachtung, d» 
deutlieben Evkenneiis befinden, «ondern uns äer Kmpfindung 
(Uceetn geistigen Gebilde gegeniiht-r hiugeben. ^Jeder BegrilT, 
jede Vorätellm>g in uns, sit; aei entr4taDd(.'n wie »ic wolle, i*t 
«iunliuh, iuasoleifie wir un^t drr Einptiiidung, die üe t^rwet^^teo, 
allein überloasen, ohne nJiber 2U unterMrLeidcu und xa unter' 
ducheu, wi^ die vorgestellte Sacbe he*uUaffeo sei " — Ks kanr 
also hiernach jeder Begrirt* iiethetisch und «chun werden, wena 
wir aber den }^u»tand des deutlickeii Kricennens, welcher zir 
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^fegfäblÜldiing notwendig ist, hinaus ^^itiO. IIit<r liegt i;in frucht- 
barer Keim, welcher bei Suizer ooeli niaht völlig «nr Entwiokul- 
QDg gebracht worden ist^ Eine Lehre von der löeenachSnheit 
k^iint« hieraus abgeleitet werilen. 

Snijnar macht in Bezug auf lien Zuitandt in welchen wir 
dnrch dieKindiücke kommt!n. einßn Tnt .T^t^hiud zwisL'hen utarken 
und suhwAchen KiDpfln*IungL-n Bei ft<;h wache» Krapfinduiifipn 
kotamen wir leichter in den Znstand des t^rkocnen^^^ bei .itarken 
Kin<irUckeii hingegen nphmfii wir nnr<eren snfajeotiven Zustand 
wahr^ wir fuLieii, „X]&o sind nicht alle durch äuescre äinm-n 
erweckte Ki*grifto vorKÜglicl siTinHoh Einig« erwecken so 
schwache Empfindungen, dass man sie kaum gi-wahr wird, mier 
aie verursachen **ine sn schiitlle Unt^r^ucliung ihrer Beschaffen- 
heit, dafis rnan daliei BogUicIi iu den Zustand der Bi^trachtang 
und de» «pekulatlven Denken»» geräth," Die leichtere Verwert- 
barkeit für den Verstand bildet hei vielen sinnlichen Eindrücken 
den (irund ilatn. djiss sie trot« ihrer EigL^nart ala Eni|ihndungen 
— nicht äathetisi^h wirken. Der Unterschied der dinnlichen Ein- 
drücke in Hc*zLig mxi' ihre Vorwoiulharkeif, dnfi'h den Veri*taiid 
ist — wi« wir schon hier h^rvorlieben wollen — in der *irhärf*t:i'ii 
Weilt« von Teletvi durohgofiihrt tvnrd^n. 

Kach Sut^r's Aii§itcht kann mau alao aiinnlich denken 
and denkend i^mplindon. ^Joneit g^'strhkht» wtnn man beim 
Denken be! bloe klaren BegriltVn stehen bleibt, dieses wt^nu man 
von b)o4 sinnlichen Voriitf?! hingen so echwnehv Km^AndungOD 
bekommt, das« man niüht ger^i^t wird^ ilinon na^lmuhäitgen, 
sondern «lich der Bi-traehtung der Gogenatändt;, wodurch aiu ver* 
ursacht werden, ülwrlä^st. Jene^ sinnliche Denken mEte^en wir 
g«gi.'it das 4|)i>kulat.Ivf.< Denken und dip^en d4>nkende Empfinden 
gegen da^ volle Gcfülil der Empßndnng halten, um die Vtr- 
dcbiedenheit der Wirkung, die jedeet auf um hat, g«uau Jfiu be* 
oWcbten.^ 

Auf dieser psychologirtehen Q-nindlitgi' baut ShIsit »otnc 
Gedanken Über liits , Redekunst* auf. Er leitet die Richtigkeit 
der Hegeln, wekhe von der alten ,teclinisclu*n" Aesthetik auf- 
gestellt worden warten, umf diesen paychologiachen Sätzen über 
den Unteräohied de* »Sinnli^^lien- und ^ErUennÜthen" h<rr. 
Hier haben wir i?in Uusterbeiapiel seiner Methode bei Behand- 
Inng der Kunstlahre, ,Und nun begreift man leicht, warum 
den redenden Künstlern dieses als Grundmaiime vorgeschrieben 
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wird, sie aollen überaU sinnTioh sprechen. Üein da ibr Zweck 
ist *<tark und lebhaft Jtu rühren, dieses aber duiy^h Kntwiclcel- 
iing der Begriffe nicht geschehen katin, weil dabei alteAnfmerk- 
iamkeit nur auf da« Erkennen gericbtot i»t, so nitU04Mi sie 
de'4«en vollstüniig enthalten. '^ 

SiJ*€r Hetzt hii>rlei voraus, d&ss die «innlicbe Erkennt 
wirWamer Ut aU die begrifHitrhe. Die psyehologbche BegmnJ- 
mig biorfUr giebt Suhcr in dem Artikel über die .lehrende t^^e' 
unter Anwendung der LabniysfkrH Lt^hre. Wir formulieren im 
An»chlQ?«8& hieran nun den ilntten S&t^, dem in Sulsrrs Lehrtn 
eine hervorragende Bedeutnng zukommt 

3. Da die Empfindungen eine grÖSflere Ueng« 
von Teil voratel lang eil -Mithalten aU die Bet;rif fe. 
so sind sir wirksamer als die Begriffe und fübri'D 
leichter ku Handlungen ala diese. 

Duii Kmpfind'^Ti liedeiitet aUo mn^n UebengAngSSils 
zmsüher] Denken und HandeUk Diester Satic bat in Stthpf^s 
ninht minder in SchiUer^s AesthetiW ein« fundamentale Redant*] 
nng. Jede Vorstollung, auch die Teilvontellung in einer Bb- 
pHndiing i»t eine Wirkung der vorflt&llrndon Kraft. In drr 
Empfinilung werden eine Mtmgc» solcher Teilvoretellnugen, deren 
}ei^ cinsotn^ eine Rraftänsscrutig ist^ Kasammcngcfa^at; tn der 
dentlicben Hrkcnntni;« dag<^gen betrachten wir iucoe^Hive alle 
cin&cincn Teile eiuer VocAtellung» DitriLua crklürt »ich diil 
grÜ9>en? Kraft drr sinnlichen Empfimlungcn im Gegenaatz tu 
den llei^itlRn Ati dieser (d?r dt-^utlicl^ieii Erkenn tiiis) hnt i)e^ 
Gei?«t, tU\ vr uuf einmal nur ein« zu fait-fen hat» keine Au»treQg'J 
nng ntttig, in jeuer (der klaren d. h. sinnlichen^ nia«a er 
glelch.-cani zusammen rfifft^n, weil Ihm viel iiiif einmal kommt 
Dieses ZuHummenr af f en erweckt in ihm du» G«fUb1 
seiner Wirksamkeit und uiadit, dass er nicht nur an 
den (iegenstand sondern auch an sich selbst und seinen inner^ufl 
Zufttnnd denkt- ~ 

Wahrend aUo der eigentlich rationalistiGchen Auffa*»ang 
nach die Ktnpßndiing ein Leiden der Suele ixt, wird sie hier 
SuUtr unter Anwendung von Läbnisens Lehre zur bliebst 
ThUtigkeit, Die Gedanken über die »stärkere Bestimmung 
Krafff welche im Hinblick auf Dubos' Lehre \'on I^^in^ ge- 
Sn»sert und von XvuJek^chtt Wi'itergeruhrt worden waren, er*j 
acheinen al< eine Vorbereitung zu den Auafübrungen Sa/rrfÄl 



^ang 



An« d^r stärkerep Wirksamkeit der Seele beim KnipfinilcD er- 
klärt er den l<*ic)it«n Ui-ber;^ng uhh di««em Zu^t^nde xuin Wollen, 
„Dadurch wird er fähig, von dem öe^c^nstande unanf^enehm oder 
angtfnvhm bcriibit jcu werden. Bierin liegt der Uebergaog vom 
Krkennen zum Wollen." 

Unter Voraussetünng dieser psyeliologiaoben Lehren Bchroibt 
Sut^cr seine An^ii^hten über die ^lisbrende Rede^ nieder bei deren 
Änafüiirnng er sich in tortvrUlireiiden Autithi^ioiii bewe^. Der 
Vortnig«art dex Philoi«oplif^n, welcher die Begriffe durch genaue 
Annlyee dent)icb machen will, wird diejt*nige d^n Rednr^nt «mf* 
gegeng»»n#itKt, weicher die Begriff*? ^innüfTh Icräftig und wirksam 
%n maehen Bucht. Dem Beffrlfätchen wird da« Sinnüchf*, dem 
reinvn V^^9tftnd dii^ Empfiiidnng c^nt.g«rgerg<»itet^t. Wahrend der 
Verstand die VorntelJ neigen in die kleinsten Teile asergliedcrt, 
stellt die Empfindung all© Twle ti\a GuvKe^ vor. Der Veratand 
beobachtet die Teile eines Qanzen der Reihe nach, in der Km- 
pfindung wirken alle Teile zugleich. Wir finden hi^r auf Grund 
der Bcliarieii ^cheidnug von Üenkem und Empfintleii »i;lKin den- 
selben nnütlieii sehen Stuf welcher Sthillrrs ästhcti«cben ßriefen 
in formaler Beziehung ihren eigenartigen ('haraktor gibt 

Der EndÄWf^rk de» Redner» geht also iiath Suis^ nicht da- 
bin, die Begriffe deutlich oder gewt#^> sondern sie kräftig und 
wirkitam zxl machen. ^. betrarhtat die Redner Gea>*hichtBdchrvibdr 
nnd Dichter als Mittelspersonen zwischen den spekulativen Philo- 
sophen lind dem Volke. Sie sollen die wichtigsten Begriffe und 
tiefsten Wahrheiten der Vernunft sinnlich klar darstellen nnd 
«ie dnrrt] Krregung von Empfindungen wirksam machen. AU 
das Mittelglied zwischen Erkennen und W^jllen wird dabei das 
Empfinden hl^geatfllt 11, 251. „Der Verstand wirkt nichts al.* 
Kenntnii« nnd in dicH»*r Hogt keine Krafh 7ti hnndidn. Soll die 
Wahrheit wirksam werden, ^o mns^ «lie in Qeatalt dei tiuten 
nicht erkannt, aoncinrn «impfiinden werden, denn nnr diote« reist 
die Begeh rungskräfte." 

Wir haben schon bei AfendWfSoAii gesabsn, wie sich aus der 
Anffa#.snng dezt Kmptindens ah etDer Brücke swiscben dem be- 
grilUichen Denk«*» nnd den Wollen eine Mittelstellung der ScbLin- 
heit, welcha edle Empfindungen erweckt, ergab. Sehon Mmäth- 
9ohh kam im ABurhlue»« an diese Gedanken» d^nsn Znsaramen^ 
buBg mit IjeibnutHü Auffasäung der Empfindungen offen &u Tage 
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liegt, XU AeuA:t«rui)gen iilier die Sch^iilieit, welclic ala eine Vwr-^ 
bert>ittmg von Schillfrr's ästhetischen Briefün gelten können. ^M 

Bei SuU^ treten soklie Gedankesi im uniiiitti=?l baren An^^ 
acbloaa an «eine psychologischen Lehren noch deutlicher hervor. 
IL ^S2. -Der rolie Uenät^h nt Moas grob» Sinnlichkeit, di« auf 
das tii^risohe Lcbun abzielt; d^-r Menarb, dou der Stoiker bilden 
wollte, aber nie gebildt^t hat, wäre blos« Vernuat't, ein bloss er* 
kennendes Wetcn^ Aber nie ein häufelndes; der aber, den die 
«chijTien Künste lüden, Htelit stwi^ohen jenen beidi'n inderMir.e 
Btiin« Stnnlicblct:it bufiteht in einor vtrrfeinerteu innei^en Knipä&d 
äamkettf die den Men±<i:hen fiii' da» sittliebe Leben wirkMiv| 
m&olit.* Die MittoUtclIung des fistljetiicbenZnstandes Kwucbei] 
den aßelifichffn Extremen dee Denkens und Begehren« bildet dfiu 
(Grundgedanken von .^rhiUvr's ii.ithi.*ti)fcben Brieten. 

Die Kuu^t Ut das müchti^ste Mittel, um die QeraQt^krSfl« 
KU bilden aud du» Sinnliche zu einer »ittlicb wirkenden Krtft* 
xn veredeln .Es ist nur ein Mittel, den durch WUaten^diat'tenj 
untt-rrichteten Menachen auf die Höije zu beben» die ur cu 
steigen wirklich im stand» ist. Dieses Uittel lie;;! in der Ver 
vollbommnuDg und wabn^n Anwi^ndnng ili-r »cbönen Kunata.' 

Scbmt bf^i SuUt^ hah^n die beiden p^i^hrilogischen Regrifl 
des ^Denlcenii" nnt] ,KTnpfTitdi'n>i* f>inen knltnrge^L-hiehtUebenl 
Hintergrund bekemineu, iudem Stiher ihnen ent^precb«^&d ^ipIlJ 
ttinon Zustand r»iiiar Wr^tando^bildung und dorn gegenüber eine 
Zuat^nd wahrer Gemfttsbildang denkt. Bei Ä'u/-wr bab«n Wu*j 
seattfi Ideen Fühlung mit LnihnUf.ti's IVycbologi« gewonnen. In^ 
der Vorrede der ,Allgonioinon Thöurie dQrfich!>nen KUiiHtc" seigt 
aich diese« VerhSItiiid gau;» dcntltoh. E.^ heiifstdort: ^DvrUenscIi 
beaitjet zwo! wie es scheint von oiuandcr nnnbliänj^i^o Vermjjgtn, 
dm Ver-«tmul und dan ^ittlii:hp (ji^fithl, auf dcn?D KiitwickelunK 
die QlUck Seligkeit des gcflollachitft lieben Lebvos gegründe) 
werden inuiMt,* 

Sutxcr's an Anderer Stelle Au^ge^iprocbnie Zweiteilung derjj 
äeelenvermügen in Verstund und Sinnlichkeit ist so xa 
;0t«bi:n. das0 vcn ihm dtt^ 2um sittlichen GeHihl veredeltti Sinn* 
liebkeit als gleichwertiges Muuicnt neben den Verstand gewt 
wird. — Bei ^Suhcr beginnt sich die neu erwachte Ed* 
pfindnng«kraf t des deutschon Geistes in eiDem 
Gegensatz sur reinen Verstände sbildang.Ku fhbles, 
die weder glücklicb macht, noeb im stände ist» den Henscben m 



vereael«. Zur ölüikftcligkvil grhört üiß lebhafte« GcfÜh! füriiaa 
Svböjiv iiuil Gute. „Zur Wartung des Vei-staudes hat man Über- 
all grosse und koj*tbare Anataltcn gcmftcht; dt-ato mehr »b<*r hat 
man dio wahre Pflege des sittücbBn UeftibU vei^^äumt»" ,M.iii 
betrachte den Zu»t&nd vieler grusscH Völker, bei denen der Ver- 
stand wohl angehant Lst; wo die mecLaniiicIieii Klinste und die 
Wisaenächalteii ku einer betr^icbtTtchen VoUkommcuheit gestiegen 
«iod and fra^ aioh selbst, ob diese VSlker glUcklicb aeien?^ 
Der ÖeUt Kousseaiis »pricht uii« aus ditseii Gedanken an und 
verwandte Töne ans HchiUe/ji ästbetiacliün ßriefetj klingen bei 
dieaen Jjauteu mit. 

Der Same die^e» »ittJiohon Gefitbl» liegt nach S. in allen 
Gemütern, aber nur in emigcii wenigen keimt er von sich seilst 
aul*; soll er überall dulgebeu, su tiLuwi er sorgfältig gcfwarLrt 
ujnl gej^flcgt wiMxli:^». Da» Mittel tiir^rzu it^t die Eanat — Der 
Qrundunler«cbied xwji*cben Sut^r und liouxmu, die in ibrer Ge* 
mUtsatimnuin*; imhr verwandt sind, liegt durin, dasa bei Sulxtr 
die Abnt-ignng gegen eine einseitige Verstandesbildung sieb nifUt 
wie bei Ha}issfau in einer grandstürzenden Negation iLussert, 
sondern unraitt^^Hiar in eine positive Aufgabe ühcrgeht; Uit- Vcr* 
AtaiidenkiUtnr wird nicht verneint, sondem neben ihr wird die 
Ausbildung der GeTnüttikräCte gefordert 

Der G^^dimk« ilcr Auabildung der unteren Erkenn tniidcritlic, 
der vou Autang an in der dentäohen Aoatbetik vorhanden war, 
bekommt einen tiefere» Qt>balt duroh die BeTsiehung aaf da^ GlGok 
der Vi5lker. Scbou bei Meter fanden wir den Gedanken, duas 
diu Schüidieit in Gestalt eine» edlen und formvollen Ben«.'bmeu9 
die goflcIlachttftliLhc Wirklichkeit an,-* ilrm AllUiglichcn bcrans* 
lieliT^u null, iitil SuUer lat diese Duiu'hdriiigung d^s Ltfbeu» mit 
ästbeti$chou Eleiuentcu ungleich tieff^r gedacht. »Wie langweilig, 
wie verdriesftljrh und wie abgeschmackt bisweilen unaere üffent- 
Ucben Feierlichkeiten und Feste, und wie ho gar «ohwacb unsere 
Scbauspiele seien, empfindet jeder Menach von einigem Gefühl; 
Und doch könnte man durch dergleichen Veranstaltungen aus 
dem AleitAcben maeheii, was man wollte. Es ist in der Welt 
nichts, das die Gemüter so gar tief bis auf den innersten Grund 
öffnet, und jedem Kjndruck so aufnehmende Kraft giebt, ais 
ÖfTentlicbe Feierlichkeiten, und solche VtranstaltuiiRen, wo üiu 
gaiiaeift Volk £Uäautmeii kommt' — Erinaeni wir aus hier au 



208 



8«ine Ij^imiBoheii Volkf(f<>ste, ». B, an die l^ffentH^^lieii TornfipWi». 
ivn <1'*n^ii er aU Kind mit. Bpg<'i)±t»^ruiig Anteil nii1»m. 

Die Gi'dniikeu Über die Verbeäfleriing il^a Gtfst^'luaaokea z. R. 
Iwi Mcitr b^zogf^n nicli immor klojt uaf ilio Ausbildung de« 
Kcln^u, ertit SttUcr Uat es g'^ivagt» in Deufacliland di« a>4l!)etii< 
Kr^ichang ciuva g&nx<.ii VclUc:t in« Auge ku rii«s<^]i nnd liui 
gioaaeik Gedanken SrJiiHer's den Weg gobaliut 

Al^ 4. Sfttz Ui>tintiii wir in Bcxiig auf Sut£ers Ltitiren 
)lir«m VerliäJtiiia zur Lcit/nWucItcn PtiloÄophie den folgen 

Genie ist die FKbigkt^t goäteig«:i:ier Vur^le 
ungatlifj tigkeit und ist nur der böfaere Grad d 
allrti Munadifn vigeiitliiiL liehen VvrmOgt^ns j«poo* 
taner Vorstell ungsbildung. 

Eft hi si^lion bei der ßebandUing ,Vr>tdrf;^ohns darauf hin-' 
g«wiesen wordt*n, Uuss die Ltibrtii'sche I'liilusopbie, wulch«^ ?UU 
Am voi^teUeriile 8uhjf^ct in den Vordergrund rUckce, bei Ibrer 
AtiWf'ndutig auf die Aestht^tik mit Notwendigkeit zw einer #1» 
gehenden ilehandhing de$ kUri8tleriäcbt*n SubJ^ct«^ umi d 
gtifltigcii Vorgang*", &ue welchen ein Kunstwerk entstebt, gt* 
langte. Die AufiAtraliltingen dt^r Wirklicbifiüt br^oben «icb in 
dem Geiste dos Kunstlcra, das entworfene Bild ist durob dedfta 
Natur modiflciert (Art. ^Idual.^) „Man kuun überhaupt von 
jedem Gegenatatde der Kunst, der nioKt nach einem in A 
Nutur %'tirliundeiien abgeKvicbuet worden, sondi^rn sein We^i 
und »eine Geatalt von dem Genie des KÜDittlera bekomnii'n liat^^ 
SQgen^ er sei nach einem Ideale gcinaclit Jed«r Mtrnach vgt 
irgend einigetn Genie* der nickt als ein blo^s leidecdeA Weseu, ils 
ein toter Spiegel nur dtt- Formen der Dinge, die er durch die 
Sinnen empfangen bat, unverändert bebSlt, bildet sich VfettB 
und Formen nach Analogie derer, die er in der Natur findi^tj 

Den Zvreifol daran, da^a da» mi^nitRhlicIie Genie dieäi* Kr 
habe, über die Natur fai(ianAzug(.dien und doch die NatEirlirbk^ 
JEU bewaliren. vebUttelt er kiir^ von äicb üb durch (lf*n Hinbli 
anf den Api>U*t ron li*'Iv filtere. In Snhers Lehm vom Ideal Ir^ 
die durcb IVhcMmann vermittelten lebon^vollen Anscbauaug^ 
griccbtHidjer Xunst in bmleutender Weiaa herror. 

Zugleicli wird der BegrÜF von einem Kobtu&gaverniSg« 
woltlied äattuiigsb(^gritT<i r^r^^iTugen kann, jener ÜL^gntr 

bei O. F, Mritr als eine TJebortriigung an« dem 2ialli«ti»cheii l 
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da« p^cho\i>gmhe Qebiet erscbien, vov SuUer rückwärts in die 
Aestbetik getra^n and sar BeHtinimiaiig des Worte» ^Meul* 
geliruiicht, ,*Niin i«t alier niclit jt-de« Güsclüipf der Fhanta^^iu 
ein Ideal. Wa» diesen Namen verdienen ^oll, iun.4A ant' da^ 
beste (It*ii Betriff ciupr Art, oder Gattung chno KinuiIi^r'Uuug 
d«fi eiti/eliieti aiisdrilckeii.*' Damit, Int. dieser f^mv/, ui>j];o-«elj]^lit' 
liehe Bt^griff eines Ideals, dem gegenüber später von Urvffrr mit 
Reclit die Uc^cliiclitltchkeit der lUthetiftcben Idealhegrill"»^ und 
du« IndividuJileolione geltend gemacht worden ist in der deiitÄcben 
Ae^tb^lik fixi<*rt. Wir fttelleii fest, da.*» Jenf^r do](in7Ltis:rb(* 
Ideaibegritf bei Snhrr 7,iivaninipnhHiigt njit »einer Vrirntelliing 
ein^r kilritttleri^t^ihi^n l^'äbigkrf^it Äiir Si?!iaffnng von OAttnngfdKr* 

AKerdingtf mu«M bemerkt werden, das» S. aioh flelbflt korri* 
gierte «renn «r an «inigen St^IUn für das *[ürfa3w*n dos IdpaTn^ 
deti Aiiädrnt*k ^den Cbaraoter enipGndeu" einsetzt, Sticht ab, 
atrart^! Biignifi^ aolli^n in den Idc^ulgestaUoD (Ur Bildliutii^rlcimst 
oracbeiuen, aondcni Kinptiiidungämbalte, welcbe von nna uLt 
dauerndf^ CKftmcterc der Gestalt gedacht wcnlen. Die Fühigkcit, 
soll be Gattiuign^^liTtractera &1a lel>eiidi)(e (JefUlilAinbalte zn bilden, 
int ein Zng des scliöpicriscben VermEtgens im Künstler, 

Die li<fiDt<rkeii»wertii9l^ii AeusHerungeii f^HUtrrn über die Vor- 
gv irn scb«ftVndf»n Kiin:<tl''r Hiidtn wir in dum Artikel ^V.r- 
clung", ^Ea würde ttlr die genaue Kenntnis dea menseli liehen 
Geoiea aebr vorteilhaft sein, wenn wir die Gc«chiehte dor wicli- 
ligftten Werk*» der Kunst liättteii; und es ixilrden sich viele sehr 
nützliche Bcobocbtungen für den Künstler daraus xiebt^n la^'^eii.'' 

fierade in die*eni wichtigen Punkte» wo Suhcr dem Begriff 
d**s Genies näher xti trctön »nebt, als man ea bei einer blo»xen 
Hervorhebung der Einbildungskratt thut, macht Picb Lcifmsms 
Einwirkung bemerkbar. Die Tragweite iler Lfihnit nche.n Ge- 
danken, welche erat nach der Veröffentlicbang der Neuen Ver- 
suche tu tieferer Wirksamkeit kommen konnten, wird bemerkh>li, 
„Nach t^hniztm Meinung entsteht in unseren Vorstellungen nie 
etvas Neuei», sie liegen alle auf einmal in una. aber von der 
faat UDendliohen Sienge derselben ist, nach BeaebaffeubL'it 
anseres autf^f^rliehen Zustanden , immer nnr eine ao klar, 
dass wir nna deraelben bowasat «tndT und dase wir Be- 
obachtungen daiTlber anstellen kßnnten. Indem dieses g«3chiel)t, 
«rlangen auch andere in einiger nabt:n Verbindung stehende 

a«pvar, hjrrbnl- iL Aftihpllt- 14 
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Vor^toll ungell einen merklichen Grad der Klarheit, and in 
grÖJtderer Menge, je mehr filarheit die Hiiu]>tvör8tvllutig tutt 
und je langer die ÄiiFmerkaamlceit darauf gerichtet ist, Dalif 
kütiLmtcs, da«Kl)]«weilen tuvt »ehr gro^e Meng<; dtr Vorst^lltmi 
diö alle an einem Hauptbegriff hangen, sich un8 zugleich 
stellt, AUtlann kann man diejenigen, dio dich Km Ix^t 
xnsammon »chicken, die, unter denen die engste Verbindimg stat 
hat, Bussuclicii und in einen Gegenstand sasammenordnen : uiul 
dieses wäre dann, nach L€ib}iiiciis Sy»tem, eine Erfindang.* 

Suhcr sucht nun aus dieser psycholotrischcD Tlieoriv , einige 
grünJlii^he Ltihmi xii xiehen, wodunrh die ICrfinilungen orltfirhtrrt 
wcrdon.^ Zunacliat mtissc man durcli Uebung die Fertigkeit sa 
erlangen ant^hen. bcri jtdi?:ii klni'eu Kuatnnd der Vun*tvllüDgeii 
anf das Einsttln« darin acht ku geben, damit ancb die Teile 
de» Ganzen klar werden, und also wieder die ihnen aaaociirien r 
Neben vürstcllung*^n aQ8 Licht bringen. In jedem bpdonder«i^| 
Fnll aber würde die Krfliidnng erleifrhterl, wenn die Vorstellung" 
wor&uf Eic »ich gründet, durch Aut'merkäantkeit und Ungc^^ 
Verweilen darauf den hiJcliftten Grad der Klarheit erhielte. Deolfl 
dadnroh würde eine desto grössere Menge anderer mit ihr ver-^ 
bundenet Vorätellungun anä Licht borvorkommen und dem 
linder die Wahl derselben erleichtern. 




S. meint, iU«g die einzelnen ihm bekannten ^Ue von gl£l«l 
liehen Erfindungen dl^^Äi^n SiitÄ hnstiUigten. Dii* Vor^t^tlaa, 
des Worke);^ welchca er anafiibr^n will, müssen in dem Künstler 
die her rjAL-h enden werden. ^rHat er «einen G^iat in diene T-ago 
vereetst, 00 aci er unbesorgt; dae, was er aucht^ wird ai'-li n&ch 
und nach von rielb^t arbieten ; er wird allmählich eine M^c^p 
zu &eincr Absicht dienlicher B<!griÖ'e aammcln, and ar^ulext ^Um 
Milbe dii; bebten au^twuhlcn können.^ 

Dieaes Heranziehen von verwandten Vorstellungen zu dem 
im Geiste de^ Künstler« festgehaltenen Gedanken ist nur xnia 
Teil ein willkürlicher nnd bewusster Vergang, Oefter iniii^zr isia^. 
BS aU ein nnwitlkilrliirhu;« Ankrysttallisieren von Voreiellungei 
die nna zufällig zagebnicht \vei"<len, bezeichnen. Ja sugar 
»chi;inen sich unter di'r Schwellt^ de« klaren Hewuä»t«ein8 BiM* 
nngspr^cesse zu vollziehen, als deren Resultat ein fertige» BiM 
vor der Seele dud KUn>;tIertf erscheint; hier traten iinn AieLti^ 
fitf'schen Gedanken bei Suh^r in volle Wirkaamkeit. 
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Die wesentliche Wendung, welche die Lehre vom Genie 
bei Suher erhält, bewegt sich in der ßichtnng auf Leibnüens 
Idee einer unbewuBsten Wirksamkeit der Voratellungen. Am 
deutlichfiteti tritt dies hervor in dem Artikel ^Begeisterung** 
* (IIX, Äugage von 1789 pag, 381,)' nNun ist ea eine aus der Er- 
fahrung bekannte^ wiewohl schwer zu erklärende Sacbe^ dass 
die Gedanken und Vorstellungen, die durch anhaltende Betracht- 
ungen eines Gegenstandes entstehen, eie seien klar oder dunkel, 
eich in der Seele aufsammeln, daselbst wie SaamenkÖruer in 
fmchtbarem Boden unbemerkt keimen^ sich nach und nach ent- 
wickeln und zuletzt hei Gelegenheit plötzlich an den Tag 
kommen« Alsdann sehen wir den Gegenstandj zu dem sie ge- 
hören, der bis dahin verworren und dunkel^ wie ein unförmliches 
Phantom, vor unserer Stime geschwebt hat, in einer hellen und 
woblausgebildeten Gestalt vor uns. Dieses ist der eigentliche 
Zeitpunkt der Begeisterung.^ Ganz entsprechend heisst es in 
dem Artikel „Erfindung": „Es ist eine anmerkungswürdige 
Sache, und gehört unter die anderen psychologischen Geheim- 
nisse, daes bisweilen gewisse Gedanken^ wenn man die grösste 
Aufmerksamkeit darauf richtet^ sich dennoch nicht wollen ent- 
wickeln oder klar fassen lassen; lange hernach aber sich von 
selbst und wenn man es nicht sucht, in grosser Deutlichkeit 
darstellen, so dass es das Ansehen hat, als wenn sie in der 
Zwischenzeit wie eine Pflanze unbemerkt fortgewachsen waren 
und nun auf einmal in ihrer völligen Entwickelung und Blüte 
dastünden. Mancher Begriff wird allmählich reif in uns und 
löset sich dann gleichsam von selbst von der Masse der dunklen 
Vorstellungen ab und fällt ans Licht hervor. Auf dergleichen 
gliickliche Aensseningen des Genies miias sich jeder Künstler 
auch verlassen, und wenn er nicht allemal finden kann, was er 
mit Fleiss sucht, mit Geduld den Zeitpunkt der Reife seiner 
Credanken abwarten.* Hier ist nun in der That mit Hilfe der 
J.^bnU*s6hen Lehre von den dunklen und unmerklichen Vorstell- 
ungen ein Versuch gemacht, das künstlerische Schaffen, welches 
von Anfang an in der deutschen Aeathetik, ihrem specietlen 
pti i loBOpbischen Charakter entsprechend, besonders beachtet wurde, 
psychologisch zu begreifen. SuUer hat das Verdienst, einen der 
erai^» Versuche nach dieser Richtung in der dentschen Aesthetik 
Jtir<^h geführt zu haben. 

14* 
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ticliun G, t\ Mtrirr hatte eine IcbhAfta ADscIiaimt^ von 
dem umgestaltenden Verinög«u der Seele, welche ans Aen ver- 
worrenen Eindrücken der Wirklichkeit aicli ein bessere» Welt* 
bild schattet, und mit Notwendigkeit wurd^i er dadarrrli int ütbr- 
tlächeii Gebiet duzu j^elulirti der blossen Natiirinicliabmnnjf dtf 
SühtJpferi^clLe Tliätifflfeii de» Küridtler« gegenUberzu.'itelleo. 1» 
ganz gleicliur Weise finden wir bei Sul^cr die Lehre vwn ti«iu> 
und den Kutupt' j^egun dk* oWriliicli lieht Art der Natoriuu^ii- 
abnntug innig verbunden. ^Jeder Meitecb von irgend einigett 
Genie, der nii^ht »Is rin U\(y*it Wu]f^niU}.* W>-M4>d, al< o.!n toUt 
f^pifTget nur die Fonnpii der ning**, diP er duroli die Sinnen 
emff^tTigKn li&f;, imv^frilndi^rt hi^hrtU , bildet «i<<h W<>f«^n inil 
Formen nnoVi t\^T Analogie deiner, die er in der Natur findet*. 
St^xer ompfiohlt ÄWiir dem Kiini^tler eindringüoli ^Nacbohmnng*. 
aber er hraucbt dieaen Ausdruck in einem viel tieferen Siüd^ zu 
dessen Verntundni»« wir t^n^i nr-^ikt^u Naturbegrtff xo f&0Mn 
ttuoken mUfidon. 

£W^rf:t Naturan^hrLunng nntcrflcbcidH »ioh iludurcli wejentr 
lioh von der J>i^»ü^t)clien Weltbetracbtung, daaa dan ]iIaiiTOl1 
Wirkende« weleLe? AW6nr> einem au««envi^ltliclLri] Qott zii»chiieK 
in die Natur delb^t hmelii^t^kjf^t >vird. ^Natur* Ifedeutet TiIt 
Sui^n' dii; v«*riiünf1'ig wirkendtf Knift in den Dinge». 

Es ist leider hier nicht der Ort» «ni die allinäbltche tlnt- 
wickvUing diet^es Begritres in iSuUtr^f Geist äh zeigen : der Ge- 
danke einer harmoniaclien Ordnung in der Welt and die Vor 
fitellmig der Natur ali* einer kraftbeaeelteii laufen bei .>\ eo- 
sammen und ergeben diesen NaturhegriJt; welcher daa Uittel- 
glied zwisrhen Lfiibmienit WeltlK-traelitung und Uerdtrs Katnr 
anschauung bildet. 

Der Ktinatler i^oll nun die Natur nacliafameu, aber niefat im 
Copieren der von ihr geschaffenen Formen, sondern in ilrr 
«a^lenvolKvernUnftigen Art ihrer Aeuac^erung. Nachdem er da* 
Frineip der Nadiahnuni.E; im j^ewcbnliehen Sinne verworfea bit, 
«agt S'. ^.fl^er Grundiuit7, der Xarhaliinung der Natur, inaofcne 
er ein allgemeiner UrundsatE für die schonen Knoüte üt. ntutt 
also au verstanden werden: 0a dieae erste und voIlkoratl^-^' - 
Künstlerin zu Kireicliung ihrer Absichten so vollkommen riv-i-^ 
verfährt, dasses uamägtich ist. etwas be.^iseres daxu aiuzudenken, 
80 ahme er ihr darin nach". — Nun geht die Absieht drr 
scboueii Kun&te naeU Sui^trr darauf aus, Empfindung sa er- 
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wi'ckcn, W(^rnlsn spiTipEmpfiiKlung Bö aTiBrJrlirkt, dnas vermögt) 
ilirer vo))koinj»«imu Auniirnr^Mform In «Iftin iLul'rKfhmtnuInn Snb- 
jokt 4^iiie ihr gl«iclio Goinüt^erregting entsteht, d^r hat «lern 
Verfahren naob die Natur j-nncligf^nlnnt", welche ebenfalU in det 
vollkomiiienvttfn W*jlep ihrö Zwecke erreicht. 

Dieftfr fiuhcrsc/te JtegrjlF vorj „NaLiiniauhnhiniing" bildi't 
nun den S<;hlfU»(.-| zum Virralündtiin von »^'chlltcrs Ati90prlii^heii 
in de» AW/*«.'*- Briefen, Schiilcr^ dort V(>llk[>m[neii unvei'mittelt 
und tinorklürt d&ät:L^ht*Ttd<!r Aufdruck .Xachithmung der Katnr* 
i«t nnr dardi seine Beziehung auf Sehers originale Ausfuhr- 
un^p.n erklärbar. Di« N;vtur nachHhmen heisat: ana angeborener 
Schüpterkral'l ohne pedantische Nachbildung natürlichijr formen 
vollkoinmene Kunstwerke achatfen, 

Wiihrend boi Mcitr^ Menäclssohn, Lessintf der Künstler im 
Verhältnia Äiim Kuiiatwerk gedacht wird wie Gott im Verhält- 
ms ztir Wcltf sü wird bei Suher das kiinstloriäcbe Genie auf- 
gefa.4iit aU Abbild einer vernünftig wirkenden Natarkraft. Eiit* 
spi^etrhend der Cmwandlung der Lefbrnz^schen Weltbetrachtuiip; 
iti die dyuÄinifttiflthe NaturanHohEiunng Iferdcr-^ — verwandelt 
aich die A.njfasaung des künatleri»ehen Genien in aeinem Ver- 
Itiiltnit' xtim Kunstwerk, Bei Jinrujtfjiit'trn und Mt^icr «f*hafft, il^r 
Rüjistler nnt bewusätem Plan das Kun^t^Perk. wie Gc>tt den 
künntliohcfn Widti^nbaii itftnh weiser Absicht gL*Atalt<'t hftt, b^ü 
Saher acliaflX^ das kUnatlerische Getiie wie die Naturkraft; unbe- 
wasdt vernünftig. 

Al^ letzten HauptsatKi um den sieh Snis^s Anschauungen 
gruppieren lassen, stelle ich folgenden atif : 

Die roenaohlichii Seele iät der Mittelpunkt 
der Kiinat. Au» ihrer Beschaffenheit niUsseu die 
speciellen KunAtri)getn abgeleitet werden. 

Dtriter eigenartige, AuhjeetivietUoh-psyehoIoglaehe Stand- 
punkt thui «ieh schon dariti kund, da."!« von SttUer in »uiige- 
Bprochener Wei»o ditr Ltdire von den t^mpßndnng^n zum Aus- 
gangapunkt aller »athotiflchen Betraohtung gtmacbt wird. Di<i 
Paychologie achatTl die Grundlage« der Aeathetik. Im Gegen- 
»Atjc äu don frÜberen VorsuchoTi in der Kunstlehr*?, wehthi.' ?dpb 
wefli^ntlich auf technische Hegeln beschrankten, aoH die deutache 
Äe^thetik die emptriäch gefundenen Kiin^tregeln aua der Natur 
der Seolo ableiten und erklären. 



814 




Diese p»ychologi»ohe Wendung in der Aestbetik erklärt 
flir Ans Haupivt^rdicrut BaiiiHffortfHS (Art vAestlietik"): „Ufi: 
ISaumgarten m Frankfurt ist der erete gewesen, dur r»- gc 
hat, die ganze Fliilosophtr; der »chunett Kflnste, welcher er d 
>'amen Aesthetik ^eji^eh&n liatt aoä [>htlo£opbi«chen Grund^üi 
vorzuti-flgeiu Er setzt diu Ifoi/T^clie Lehre von liem Uri*pninj: 
der angenehmen Empfind im j;. den dieser Weltweieo in der nn- 
deutHiditrn Krkenntni« iI^t Vollkommenheit zu findeti goglduLit 
hat, im Voraus". Nicht die specielle Formel JiautH^artcm 800- 
dern »Inn psyfhoinginrhen tTrnndcharacter «einer Ae^heÜk Uli 
Siiher fi'yv da?* Wesont.Uchi? vov Hatiwffnrtfns Ijet^innQ. I>ie alUo 
iMTigeAi'hWinht.fi KonnUti« der TCiingtii hnhi^ dif*Hffni «^hfirr94ivim^ii 
Phiicsopbeii tiielit erlaubt, seine Theorie weiter »U auf die Be- 
rcdsumk^^it und IJiolitkun^t anszudchnon. Kr «albat will dt« 
von liattiuff'irtt'H bttr^^tcnen Weg w ei terr erfolgen^ ]>pr Zuatmil 
der niQna<!liUoh<*n Sc<,do l>elm tictii^i^t^en und Wi dvra Her^ot' 
bringen dc^ Schonen ist ilim daa Centram der uötbetä^eben 
Unterduchung. Nachdem er aJ.s Huiiptabsicht der #cb<5nf;ii KtinAt« 
hingestellt hat, du» Gemüt dnrch En^egang angenehmer u&d nn 
angenehmer Knipflnduiigen 7,n leukeiii «teilt er sofort dei 
wichtigen Gmud^atj? ftuf; B-^udaiiti luusö der Ursprung aller uu 
geiii^hintjti Eiupliiidmigen aus der Xutur dur Seele gezeigt u«l«i 
HUH den UntersuLliUTi<;en ikr Weltwelaen angenoiumen wenlen ' 

Aus der Hh»:»^ha!leri]n*it der uienffchlichen^iiel'' und au* d<^ 
Art, wie sie nch gegen vcrschit'dene GegenstHnde x-crhült, kSimcn 
die Regeln der einzelnen KUnijle a priori abgeleitet wenlen. 
3i€ii'r äflgte, dii^ Aeatliotik fici gewiaeermassen diu Metaphv^U 
der 34cb<5rien Künste; ^uher driicrkt dasselbe deutliclier uuä. wen« 
er fordert, dase uns einer Betrachtung der men&cliliohf^n Sr*lf 
nnd ihrer Wirkung^art die Regeln xnr Ausfiihruiig der KuhaC' 
werke hergeleitet vrerden sollen. 

Und -^wur »ollen auf flieifein Wege j^sowohl die allgemetoeB 
Kegeln asur Krfindungt Anordnung und einRIrmigea Beart^ ^n- 
desUanxen aU die be.sondt-run von der Wahl der Erfindung': 
a priori au» der Natur der Seele befttimmt weihten. Naeb ^ 
hat vor JtmiMifartrti zuerst Dnbos Tersu^rlit, die Theorie de' 
schönen Künste auf einem allgemeinen pii>vlioloeijiicheik Gmbd- 
sabte «u erbauen nnd aua di?msc]beu die Kichtigkeit der Regein 
zn Tteigen. -Daa BedtirfniA» das jeiler Mensch in gewi^Hf*n b*ia- 
»täadcu fiihlt, seiue Gemütfikräfte zu beachaftigen und ^laee 



Empfinduag^fi eine gewisse Tliätigkeit tn geben, ist da^ Fumla- 
ment »ekor Tlieorie.'* I)iA<*s hat sich Jedoch näcl S, begnügt 
«inige llfniptregtln auf die^e^ FuiKlainent zu baueu tjnd i»t im 
Ubrigifii «Ihmiiso vorlaliren wie »^cine Vor^^ünger. 

Wir tiiiden alsü bei SuUer da.4 BewiLs^tiein von dt-r Eig<*fL- 
tümliohki'it dt:r nviK'ii dviitscbuii Aufitlietilc im LSegensatn scii der 
älteii^n iioidi viol klan*raiii<gebi!d<^l> als es \ndi M{nfMs'i'>fm s^vhon 
<ivv Fidl wui\ DiL-äu d^utäcti(3 A>.-«tbütih geht immer vom Zu- 
stand der Seele a.iit^ fiie i^t päLyelieln;ciHnh im Oitg^^iiMat^ leu dem 
An^gi'hfu von d<'iJ Kuiifttg«-g**fiHt.Hnd"r» ; nie will rli** Itegelii fnr da» 
Kunxt.-^f'hHlVi-ii auH it<^r Natur d'»r >it*i^l« all«tiWn, »iu i«t aUo 
&pmri8t]«cli im Gt>g«:nKiit>£ rn der Abstraktion der Ri>geln und 
f)4^r IV-rUitik aiiM tiott orrabi'ut)g»nm?;>;ig gi-guWiion Ktinvt'friit^hein- 
ungeii; hio will tL-rnor die »(rbon vurbandeaen Kuii^tregelii ala 
>ioiw<*ndigo FurdcrangL^n auM [t^ycholi^gißclion tirüudo» nbUiti^n, 
sie iat uUi> pAvctiologUcU orklurvud im Uegoiictafx »um uinpinech- 
tcchntKclioD ; niv rückt IViturr drn /tiätuad der S^th* beim Gc- 
uict«c»eu und Wim HüUailVu dea ScbÜucu in den Vi^rdt^rgrund, sie 
ist al«i> »uhjcktivisti^cli im Gt?grii?4it3; j&a A<^r obJoktiviati&üUeii 
KitiMtlebre, welche von tieu Uegentitfiuden auHg^ht iiml mit Not- 
wendigkeit das iVjGci|) iltT XAuhtthtiiuug anfFtolIt; vW j.-^l fernor 
vou vornherein tdealtstiaidi, weil sie die Umwaiidhiugen im Auge 
bvliüU» welche (üir voll dua (it'gi.n'ftiiiid«!! i5n''*gten KindrUcke 
durch die »eelUrhe Tliatigkeit des äubject^ä erfahren. 

Alle ilie Ansätze, wuUhe wir bei Meitr tind Mru^e^-tSi^n 
bemerkt fanbeiit vrrdichteii ^ieh b^i Snleifr Kit iirognimniatischt^a 
Forderungen. MrUr beüeiohniste es uU wcäüiitlicbi^'* KejiUÄeiehen 
einer walrbaft mco^chlicbeiL ESet^le, die gnineiue WirkUc:hkeit £0 
•tin«iti vtillkoiumenen Weltbilde aiuzuge«tBlt«n ; «^nt^prerheod 
sü^lite er in der Kunbt übrr die blosse Nachahmung natürlicher 
Forrii-Mi Ikin[iii^/.agpheri. Mai*if:Ustfhn sutditü itii Kiun*tw*?rk die 
Seele de» KUn^tlere und hatte eine lebhafte Vorstellung von 
dem flchi>]»rcrj«wlitfn V^riwÖicen. Maer n^rnntt* die Aejttbetik eine 
Mvtaply.-^ik der schönen Kün«tc und sui-IiIl- ihre Regeln a priori 
xti Iwatiiumun, wenn er aucU nicht kon^equi^ut genug war, diesen 
lT»^anken dunhziifüliren. Mtitdet^aohn zog die /^^fcfnVsche 
i'»^-chul(ftgie noch nirtir all* iV<i<Y heran, um ü^tbetJSübeKrdclieiu- 
Diig«'n aiifsfaklären. ruiiratc iusbesondere auf Grund dieser 
Piychologi« dem GpfübUh^b^'u eine Mitte-l»tellung acwiÄchen dem 
atiatrakt«[i Üenken und d^m Wallen v\u: Alle diese Zuge sind bei 
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Saijr€r mit BcwuA»t#uÜL «rrfnsat und ku nneai Sjiitcni ilor Aesitb« 
tik veraibeiiet worJt-iL. 

Ein vorxUgliiihts Beispitrl für dfts Verfaliren, wolrh«;^ Sm 
in ästbetUchcn Bestimmungen eingc«chlageD wisfen wUI| bic 
er uus In seinem Artikel ^Djchtkutist*', in dem er allerdinji 
nur ein Proptamm aber niclit die Auöfiilirung sütnes eigen 
üedÄiik^n-s bringt:. Er nenut als die grÜLdlichst'en und wichtig 
aten von den ^dogmatiachen^ Schriften über diesen GegenAfuid 
folgende: 1, Deila ragion iwetica Libri due di Vincentid 
tiravina; ä< Muratori delbi p^rfetta poe^ia; 3. Kedvxionä «tir Jai 
peilte et la peinttire par Tabbä da Bos; 4. Honus's (irnndsiue 
der Kritik; 6. Von deutscken Scliriftea: Die kritischen Werlc« 
von Bodmer luid Breitini/iT- 

Trotz dieser guten äcLriften felile ee an einem Lchr^- 
bSiide der Dichtkunst auf psjchologiäclier Grundlage. ,Die. 
W'-hlie davon ge^cljrieben haben, fanden daa, was sie voraas- 
3$ct<«vn sollten^ di<> Theorie der «cliünt*ii KUuäte überhaupt nirlii 
vor aicb, desawegen lieaaen aie sich in vielerlei BetracIitBQf;^n 
und llntcrmivhing^n vin, die die Poeaio mit andern äch^tea 
KiinBteu gemein haf*. 

Sttlier entwirft nun den Plan für eine Poetik. Zuerst miua 
die allgemi^ine Thf^orift ih>r *olu"npn Kfiiiate oder dift A<>*thelik 
entwickelt w^rilcn. Diese ist VoraussetÄnug zn ein^r speoidlei 
üntorsuchutig über dio DichtkuDAt. Darauf mlLiiiite folgen tfn 
richtige Bi-stimiming de« eig^ntUümliclu^n Chnrnktors der Poe«!« 
wodurch sie zu einer besonderen Kunst wird, und der beaondtireii^ 
Mittül, diti sie anwendet, dun itUgomeint/n Zwock der Kunst« sa 
arreiuben, , Darauf mues doa eigen tum liebe Genie des liiobttro. 
durch wi^icbcj) or goradc oin Dichter und nioht ss. B, ein Bild- 
hanor wird, hervorgo Loben wcrdon»* Die allgemeine Lehre voa 
kUnAtleriscbeii ^ohad'cn^vci mögen setict Suhcr aIs Teil der «U- 
gemt;iucn Aoäthotik voraus, 

S, siti)\t hier wiodcr dus schaffi^nde Subjcct in den Vorder* 
gruud und fordert, daas daa Verhältnia aeinea auszudruckenden 
ZiiTftnnde« xti dem äinnliL-hcn ^littel, welche« ibm su (lebut^H 
steht, in Betracht gezogen wird. Dann aoII der WAlin> Begriff^ 
da» Gediohtea aU Aufdruck dci« in nerton Zustand es drs 
Ktinsticrs festgeatellt werden^ und es äoM heatiinmt werden, wo- 
durch Oft sich von jedem andern Werk der redenden Kunst« 
uuteracheideL .Daraus wird sich ergeb<«u . was in der Hat«rie 
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oder in den Gedanken, was in der Sprache und in Avr Art il«s 
Anednioke^ poetisch ist.' «Man mUsate den Ursprung 
der (xattartgen und Arten in der Natar de» poe- 
tischen tientei^ aufsuchen^ und daher wieder die 
jeder Art vorzüglich angemessene Materie, dia ge* 
flohickleiten Formen und den wahren Ton be- 
atim m e n.' 

K}t wäre eine hijchst interessante Aufgabe, ^u untorsurhen, 
ob und wie eich die einzelnen äathetiacheii ErclrterungL^n Über 
die OicbtkuQet, weiche spater aus d<:m Kreise iini^erer klftsdiitcrlien 
Dichter hervorgegangen »indj in diese** von HitUer aufgestellte 
Programm uintügen. Wir vrollen hier nur kurz heinerkpii. dass 
man au-'t HahUUrs Sihrift^n diesem Schema entsprechend eine 
Poetik xusammenatellen könnte. 

I. A-Ilgemeine Ae^tlietlk abgeleitet aus der Xutur der 
meDScblichen Seele: Kufhos, 1. Toil und Itötlietiatjhe Briefe I Be* 
seelong der Gegenstände iin Spiele des Rinded, S^ele in den 
Dingen, Sidiünh<iit ^= li^hendige <ii'stftltl Im An?«?hluss daran 
Betrachtung de» kiin^tlertBcheii Genien: Kinhildnngskraft, rm-ir- 
heitung <lei Kmpirisohen durch die schöpferis^chü ICraft der 
Seele, Idealisierung der EmpfiiiduTig^R, clV- Kritik über Bürgers 
Gedieh te- 
il. Ucbandlung dci- spccitdien Auadruchtfmittel ; Uebur die 
kfindtlcriacben Zeichen der Poesie cfr. KulHtxs. 

111- Verhültnin de» kunstcrucbrn Innern »um Auednicks- 
DuittGl bciui poottflchon SchafTün. cfr, Abhandlung über MaUhis- 
tfvtttf Gedicht«, 

IV. Empfind uugsurten aU Grund dos Geni»: Nafvi? itiid 
«eiitimeutaliHcbe DkhLuJig» 

V. Herluituug der tecbuiscben Kegeln aus der Nhtur ile** 
Darxiutcllenden efr. Erörterungen über , Epen Lind Drama'' im ßrit*f- 
Wechsel zwischen ^chUter mu\ Gocihr.. — 

Sfti£f$' geht also bei allen meinen Kunsttbetrat^htungen stets 
von der menschlichen Seele, nie aber vonden Gcgentftnndcn aus; 
ebenso wie auch Lvj^sinfj das äubjeet des Anschauenden, de.<i l>ar* 
gestellten «nd de?* ISchafTenden im üegenaatz zn dem C>bjpctivis> 
mos der Franzusen in den VorJergrunU gcslirllt hatti>H Wir 
können au diese Tbatsticbe cinig<^ xurlickgreifende Bemerk- 
ungen über ^XaturalisiDUs und Idealismus Im vorigen Jahr* 
huodert^ ankuiipfcn. 
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Eine dor eret«» nod wicbtigflicn Schriften in DoaUcbLAihd. 
iti denr.ii (Ur Strrfit i;«^g(7ri ilafi iVinotp der Nfltcbalimnng «u 
phUosopbUcbiTii MutivL-ü tit-nius güftibrt wurde, wiir (0. F- Mmn 
f^egeii IhUatx t^i-riditctc Abhandlung. üoUeiu: Itiilte untf^rAtf- 
lUibniL* d«r altaii ariätütt^lisctien Gedanken di« Nüuliubmuu^ ili;i^ 
WirMubvii Hir ibt:* GnnH!pririci[» der Kiiiiöt orklürt- Bvi dcr^ 
konsaquenteii iJurobtuhrung seines GcdaukcnÄ uius^te »eine Lehre 
ein Zwang fUr iillu dirjenigtinGeiMtur vriTileö, welrhe mehr «u*- 
zudrücken Imttcn^ aU ihnen in den blostt<:n Formen der um* 
gcbend>.-n Wirklichkeit cntgegirntrat, und die »mh von Nator ge- 
drängt fühlten, ihre tivele im klinjttLeriicben Bilde darsastcllw. 
An<lrois<?its konnten sich auch dirj«nigen »irbt mit Hattmi xt^fl 
frietlen geben, welche voi» der Run»t eine Anregung des Gp-^ 
müt«s t^rboßteHt die ihnen diia Leben uicbt za gcb«n im Stande 
war, und vohlieäälicb mu^^ten »ich uuch dia philodophiBchMi 
Oeiater dagegen auflehnen» welrbe rine titfo Anschuannß v>n 
d«r Wirksamkeit der men^i: blieb eu Seele im üegi^nfiatÄ zu den 
blossen ain^ei'aeelii^ehen Gcj^ejisttimlen hatten. 

Zu dieser letictgenanatnu gewisHcroiajRH'ii drr pbilo40pbi-' 
achen Griippif grln^riL'n ullr von Lrif'ntj angeregten Aestbetiker. 
und dAfauR erkliirl i>rt sich, daaj gerade von dieaijn der Grund 
nnti'rvidiii'd tUv z\v*?i l'iir ev^igr Zrit^n iinvereinhar^^n JUtbfti- J 
sehen Richtungt<ii klur bo?:eiehnet wurdp. fli** Wrtretcr <\ft^ 
Nacbnhmiing geben aus von dein gi*gvb^nrn tiegt-n^tUnd»» ond 
betraobien iCniiKt uU Nachahmung die^erj - ihre G^gnor, vbU 
iiib liijbt'r nicbt ,ldoHliat<^ii** ntMiuen will» um Miearerätiin 
sa verujiüiUn, geben im^ von dir Jtfdi'halft^iiKeit dor rueuAcl 
lieben Scvic uud betrachten Kunat uUAusdiuck eioea tteelidc 
Iiibalteid. 

Die vvjlUtäudige Vt^i-nuderung des ÖtEindpnnktca in 
deuttfi-bcu AewtbKtik «siklart «ich nnr»UPiiralleIer6cheiuinjgiu der 
rmlikulcn t.'mwäUuiig« welibe 111 di?iu ullgemeinen [ihilo«upbi.-«i hra^ 
Denken vur »ich gcgunj^L^n war. Wührt-nd die alte aristotelbeb^V 
* Lehre immer von den Gegenständen ausging und deähnlb in 
ganx folgerichtiger Wimöl' bei deir Kun^llehi-e auf den Grund« 
satx der Nachjihm^ing kam, ntellLe die neuere PbiliMophi« d: 
denkende? .Serie, das vorstellende Snbject in den Vordergnm 
der Betraobtungn Wahrend man trüber von den äusseren Gi^. 
atütden sur inneren BeAcbatfenbeit gegangen war, ging man jei 
von dem Inneren der luenasch liehen Seele aus tu deu aufiter» 
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gebtjgcn Gi^eiintäiicltiri. KiitHprticIiciKt cirfolgt dann au€b xu der 
KunBt]«krA eine radikalu Umwül^ung. Wi'ihrcntl mun früher von 
den Gegonständen begann uiul ihre Nai^hahmun^ in der Kunat 
forderte f macbto niBn nun diL- Empfindung (\ns Siiljjoktt!s zum 
Mittidpunkte und fuft^tc die Klingt af^ Aeu^äerung der äeele auf. 

Um dii? voUätÜndig[.> Vonind^rung dos Stundpiinktce. wt-lflic 
von drr dmit*clien Ai*»thetik mit. Bt'iWiHSlHein vorgenommen wird, 
«eharf zu bezeiobnen, wollen wir das Urteil IK, Düthctfi^ über 
diesen Vorgang hervorheben, (elr. „Die Kinhiklungskraft de« 
i>ichterä. Unusteine für eine Uoetikn'*) 

vl>a» Aristoteliacho Prinzip d^r Nachahmung war objecti* 
viflti»chr analog d':r Ari^tatelischen ErkenutMistheorie; seitdem 
die Untersuchung sich überall in das subjectivo Vermögen der 
^lenschennatiir vertiefte wnti die «olh^tTftiindJge Kraft deaselhen 
erfasste. diP daa in den Sinnen Gegebene umgefitaltet. wurde 
»tich in drr Aüifthetik da^ l'rinoip der Nachahmung unhaltbar. 
Derselbe veränderte Stand des Bewiu8t8einfl, der in der Erkennt- 
niddtheurie Aoit Dofca^^Us und L<}€h^ üc\\ uuifv^crt, machte »ich 
auch in einer neuen Aestlietik geltend. Die kausale oder virtu- 
tdle Unter*nehung snrhtp anoh hit^r. wiw »uf dfin Urbi<*te d».'r 
Religion, des Rei^htcDt, dm Wissfrnit, die Krati oiitfr Fnnktten xu be- 
stimmen, Hue wvlolipr KnriBt und Dlobtung r^at-^pringen Scfion 
Huco und llobht'ji, darin iü<ht« ZeiigGnoij£<?n i?httlcespearf^s und 
«einer Scbulei erblickten die^o Kraft in der Phantasie. 
Atitiisitn «erkannte in der KinbiUlungvkriift dne Ve;rmog«n, welches 
den bo0ondoron Grund dicbteriecfier Gebilde enthält: oine Art 
von erweitertem iTe^ieUtruiTm , <lt?r Ung^jg^-nwurtigoü vi^rj^egon- 
würtigt. Ditvid Yinini/» S!t<i/tv^turif, DahoA, d©r lange nicht ge- 
nug Gewürdigte 1 haber uns dii'Äuni flciuitffjndt^n Vt^rniögcn die 
Grunil^itgc olner ut^uen Atf&thfttik ahgeteilet. In iJeutdcbUnd 
wufde dtene Af^atht^tik dann ein ity^tcmatische}« Gan^Aci», Hlt^ 
ging an* van scbaffenden VermiJgen im MeiischenT ja in der 
ganzen Natur, ile.^^en Hi^rvurbringuiig dii* Si;hiHihrit iat.* — 

Ea ist nun eine auäserordentlicb merktvUnligeErAcheiQUQg, 
da«*i üeboii im Vorigen -lahrbundert von demjenigen Geistern, 
wek-bu mit Klarheit die ßeechatlenbeit der menachlichen Seele 
zum Mittelpunkt der Kun^t maclitüii und damit in vornic-htrn* 
der Weise daa l'rinclp der Nachahmung angritfen. die Kun^t- 
form de? muäikali«uhen Pramas klar aU Aa^ Vür7;iifrlich«te Aus* 
dracksmittel des ntenacli liehen Innern erkanui worden iat. Für 
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das VersUndnU Av.x (ia^eTtw^rt hi es von gros^ter Bedeutnnf, 
XII erlf'*iinf>n, ilai^g <\]e h\e^. <I^^ miimicalieclien Drum^i« in drr 
Wurxpl mit df>v ^i'^Gu die NatuninrTlialimung gerLohUt*!) ftui* 
JQotivistiifcKen Ernpfiniliingi^lphre dor deut^cben Aestlieiilc xm* 
£iimm4>nUäiLgt, 

Der <?r£itQ Vertreter di«aor ptiLosopbiscIi^n A^ßthetik, d/r 
ihr GruDdprincjp. düss Kiin.it Aurtdruolc dtitt menttclilieliei] IniHkn 
latf «U Maasstab an bc^tehcDde Kunstvcrbültnisso legt« und in 
Folge düfi.icn r.u rcforrnntoriAirbcn Gedanken kam.» war Snh^, 
Er wendete jene GeJankeu vor d.]Um auf die Uusik an, wdcbe 
1)19 daliiii in di^r deutschen Ai^Uu'tik fu^t gar niclit berückAtcb' 
tigt würdt^n war. (ArL Oper): „Vie MuHtk iHt und kann ihrer 
Natur nach nicht^f audürcs svin, altf uin Ausdruck von 
Le iden scliaftf^n oder eine Schihleruikg der EmpAndangea 
eines in Böwegnng gesetzten, oder g^la9??^eQen GemUle»." 

Diese lieatiTiunuiigeii siiul von der grtissten Tragw^it« und 
enthalten eine vernichtende Kritik einer Menge mn^ikaliseber ■ 
Kr»clieirkungen , wekhe ^. vor Augen hatte. Diese einfachen 
HntKu bilden eiaen Maasa^tab, mit dem gomeasen viele ErscheiB 
ungeii der damalige» Kuii»^tw«lti die eine gowis^tt Urfiase und 
Wiühtipkeit vortäuschten, in ihrer Kleinlichkeit erkannt werdet. 

Erf<tens zeigte sich von diesem ätamlptinkte aus die Tboh 
heit alk'r Versuche. Anscliauongcii iler Phantasie durch Nack- 
ahntun^ in Tönen zu schildern. S. sägt dabei: ,Das» abor dia 
Musik ßegeriJitande d":r Vöritellungskraft, die blofla durch die 
überlegte Kenntnis ihrer Beschaffen liPit einigen Kinilus:« i>d*r 
auch wohl gar kein« Bi^ziobung anfditt KnLpfi[tiliing haben. dchH^fl 
dern öoll, davon kaiin man gar keinen Grund entdecken. Ea i»l " 
dem Zwecke der Musik entgegen, dass d^^rgletchen Bilder gt- 
acliililert werden* S. hat nffi^nliar i1ie-*en Gedanken «ine gmue 
Wiritiigkf^it beigemessen , da er in i^inpr xehr enirrgi^chen Auk- 
druebsweiäe eiooii heilenderen Artik<>l gegen die Malerei in der 
Musik g<f£chriel>ea liat. 

Eine muaikalitiv^hfl Form t«t nur dann geackmflckvoli, «reh 
sie durch eine Empfindung bedingt ist und zur Wied^rorwockun 
dicker Knipßndnng di^nt Z. H anterAi;ln?idet St<Urr zwvityrhi 
Paaaagen^ die einen cntflpringDn aue der Hrnpfindung and dien^o 
zum An^drui^k, die andern sind blos-i zur Parade, woduixh Siin- 
g^fr und Spieler ilut? Kun«t zeigen wollen» AI« Bcijpit^ie ßr 
seelisch motivirte Fa^H^ngeu werden Stelleu auj» OrQan'a Pofiatoa 
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angeführt. Er nennt Aie Bravonrpaä^aagen ungeheuer« An»- 
wSchse, tlio liScIiHtODs alfi Scherz in komiscliei) Opern gt;daldet 
werden .sollten. Bei dem Au^dnu^]« Let'tißer viml .soLüiilIrftröint'n- 
d^r heideii st* haften äind die Pa&anoen unDatilrlicIi und geben der 
L^id^tiT^idiaft ttwAsi Gexierte», Ktjii«tli»ies. — Im Zusammen- 
bariK hiermit tadelt et, Jakh iDauchmal mitten in eineiik empfind» 
uiigsvolIeD Stück, bloss um die Kunst und die Fertigkeit siu 
steigen, qdiiA (iurgi-ln drr Nathti^ali inler ilas (ii^Wiil di^r \ar1it- 
italA* gefii'hildert wird» wodnreh dji^ Empfindunfi; zn niebte g»- 
mftftit w<?rde 

L>ii^ r-r^tc Folger aus Jenem SeiIz ist aUo ein Protest ^e^en 
die Nachtthmnng von HnjirLAuHchcn Vun-fti^Uiuigrii in <ler Mii^ik. 
I>io ÄWcitö Folge ist die Verwerfung aller luu^lknlisuben ti^Iete- 
reien. weicht; iixcbl 7.ix\m Aii»ilru(.<k eiuKS äeellärbt^n Inhal tt^ 
tli«ni.-^n. 

Es ist biur nieht dt^r Ort, au»7uniljren, welche P^olgmingen 
aus dem einen psyohcdogischen Prinuip, dasa die Kun»t, üpt^riell 
die Mn»ik. An^drnrk dea Hieni^ihlitdien lnner<^]i i*t, h*ji der Be* 
nrteilnng damaliger Kunstverhultni»fe im Einzelnen w\t für 
SuUer ergeben haben* 

Am bedeutuTigsvollöten wij^d S^% AuflV»s*nng tVr Mu^ik hei 
der Betraebtnng der .Oper/ Er nennt die Oper ^ein aiiaser- 
nrdl*ntlii>hrti Sl■lmllapif^l^ nnd fiurlfft dftrin Mne «ftt^mnift Vtfr* 
tuisf^hnng de^t (^rc^a^en inid Klpioen, des Sebi^Tien nnd Ahge- 
B«hniAckten, „Mitten unter iHi*)i^in hiu'htit tdi>ndpn d^n (ri^* 
ftchmacb von ullen Seiten beleidigenden Zeuge kommen Saohen 
voi^i dio tiof ins Hur» ilringi^ii, die t\a* (vi-niiit uut' cüitv bÖahrit 
rciKendc Weihte mit äiUj^t^r Wollust, mit d^m :iürtlic<hateD Mit- 
tciden oder mit Furcht und Sohnsckcn orfullöii," 

Und nun kommt ein Satz, der in sriner writtrügt^ödcn Bw 
dv^ntung scharf bervorgohoheii wenlen mu9^, 

i^nic Oper k&nn da^ groa^te und wichtigitte 
allor dramatischen 8c bau spiele J^ein, weil dorJn 
al Iß schünt-n KHnste ihre Kräfte vereinigen.* 

S. geht nnn d^r Jlc-ibe nach die Ungereimtlieiten durch, 
w^tcb« die vfirscbiedeneo dabei beteiligten Künste .Poesie, Uusik, 
Tnnzkiinftt, Malerm und Baukunst" aufw4'iyou, mit der au?;ge* 
apriH'li^n*'!! Ahttieht, ^!ner hftÄ*eren Bearbeitung dieser Kunst- 
gAttithg den Weg zw bahnen. Er hi-zi(^hi si<1i dabei auf (tU*ck& 
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Vorrede xnr Oper ^Alcestis" und auf Al^rolüs .Saggio aoprt^ 
ropera"; erwUlmt ferner «eine Abijantllimg i^iir rCnergie in «ieiifl 
M«iti, iU TAcail^mie Royale des Sciencea et Belles-Lottr^fi poiir~ 
1 annec 1755. 

Er verweist diejenigen > welche sich fUr diede Materie 
inter^^ieren, uuf A^garotlts Werk, d&s nnt ehenso viel 
sclimaok al;* Einsiiljt ge«clirie!ien sei. 

Im Vordergründe seiner Bemerkungen über üe Oper steht 
seine Aiiftaüäung der Miinik al» Kmi>finiltinfc^an»<lrark. Alle^ 
w»B sich ni<'lit Tn^isiknltsoh atidilriirkL^n liiwet, mur;» uni4 dv-m Triti 
verbannt viri*v<\f.j\: ^z, K JVoatige und bediiclitige AnoK^rktingi'iij 
und allgemeine Maiiimen.^ Ana der N'^ignng der TonAetiu^r/ 
iiü4j Jurrh NaeUalimuiig von Porraen ii^ das Gebiet de« Malers' 
XU driingen, legtet er da« Verfabron der Dicbter kor, welche im 
Text 80 oft Vergleich ungen mit SchiffernT mit LSwen um! 
Tigorn und dorglcicbon die Fliantasie reUi^nden Dingen nnzu- 
hringen lieben. 

Die Vcranlii»9ung atu den bij ins ciiiRtrlnc vricbtigcn Kcforn- 
vcraclilägen SuUcr'9 in BezQg auf die Optr liegt in deiner Br- 
fahrun^', diiää duiL-b die8e. be«0TiJers diircli das KiinfiimiUel der» 
MuBik, der liöfiliutt? (jefüliUauBdruuk i^rzii^ll weisen kaiiii, wulchn^fl 
S. im AUj^etnt'inun uU AufgAbc der Kua^L i«pccicU «I0 Aufgabe 
der Mii^ik hinstellt. OIltis die khire ErtaasUDg des U.^lhetisoh^i ^ 
Principe^, dns^ Kiin^t Au^iliiick dt'.^ men^oli liehen Gemütes sdn V 
fioll, erscheinen die sy^tematischon Voröchlfiga zur VerbeAJternng 
der Ojier btfi Suhtr undenkbar, aelb:*! w^nn ichon vor ihm in 
der ausübenden Kunst und in der Kunsttheorie AnhUnge m^^ 
derartige Be^^ti^ebimgeii vorhanden waren. ^ 

Alle seine Auatulirungen filnd Folgcaats^e aua diesem eiufii 
Princip. Boi Suhir It^rnen wir die Tragweite i.dnfacher psych«-^ 
logischer BeatimiDUiigL^n in der KuDatU^hi^ kennea, so bald »»fl 
aU Maa^stab an die gegebene Knnstwiikliohkeit geli^ wcnloti. 

Bei S, verbindet sicli di>' p?fy^dR>k<gisch<a^tlieiigche LebTv, 
da«4 Kun^t Ausdruck von Kmplindnagen i.'it, mit Aoluin vorher 
vorhandcuL^n Ansichten und Bestrebungen, die nun durch die 
philo-iophisclie Fundierung einen ^tiirkeren Halt b^kotuineu. Die 
pdycliologi?tch^ At'^theUk gewinnt Fiihluiig mit f^inig^n bedentea* 
den aber in der Zeit wenig beacliteten künstlerischen Ver^uchenfl 
((ilutk) und setxt sich in scliartea Oegen^ats xu der grosBea 
Mehrzahl der Kuüst-EL-^dieinuDgen jener Zeit, ^ 
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N«n könnte jemand isinwendpn, dasa der Saf»: „Unaik ist 
EmpfindiingAaTudntck* gar niclit mit der tlieoretLscben Pftyclio* 
logic zusammen hei ngt) sondern da«» i^r sich einfach aus der Em- 
pfinduiij^sweise tiuhtrs, die iifiabbangig von jenen p«ychologi- 
Bchen Grübeleien iot^ ersieht- Wir geben auch zn, dasA inline 
eine tiefe G^einiiUempf^nfclichkeit fiir mii^ikaliache Kindriicke biji 
Sahtr dieaer Gedanke keinen Boden gefunden hätte; — niulits* 
destcweniger i»t die deutliehe bewussle Formulierung und rsfor- 
matoriache Vertretung dieses Principes nur im Zusammenhange 
seiner gnnxon psyrhologiäübeu AeMtbetik verstilndlieh und ♦er- 
klärt »io_h hJatoriscb nur durch die Kntwipk^lung der payrhrtlo. 
gischen Atf'Sthetik in Denisi-bland, welche die Seele 7.nm Mittel- 
punkt der Kunst g'?iTiftclit bfttte. 

Auch hier glauben wir d*r Wahrheit gerecht «u werden, 
wenn wir sagen, dasa ein der psyeholopi sehen Aesthetik i^nt* 
springender Gadanko veniiögr der Tiatürlichen Verwandtschaft 
sich vereint mit eiii«?r br^^timmten tCmpänduiiga weine, die als 
oolchr suimchait unabhungig von drn theoretischen Bc-sttm mutigen 
«ich entwickelt hatte. Aber selbst die grOd^te Kmplindangtftiffe 
wUrde in Bezug auf die Kritik der umgebenden Kunsterselieiu- 
ungcn nutzh>^ g<?wi:'tfi?n .^^^jn, yf\^\\n Suhrr nicht klar juiics Kunst* 
princip erfasst hätte welches sich aus der Einwirkung der Psy- 
chologie anf die Acathetik ergeben hatte. 

[)ie Oper als musikaliaches Drama kann nadi Su^zer der 
liiSchate Aufdruck der QemtitHerregungcTi werden, deren Dar- 
stellung im Sinne jener snbjectivistiscben (jefübU-Aesthetik der 
Zweck aller Kunst j^t. Die ld«e dc^ muBikaltscbcn Dramas 
liegt also in der Konse^juen» d^^r i^uhjecti vi »tischen Ae^tbelik 
and findet sich in geaetxmässigcr Weise mehr oder weniger 
deutlich hui allen Subriftstellfrn jener Zeit ausgesproohen, welche 
im Sinne der /vWArt(>'8chcii Ae^thctik Kunat ftia Ausdruck der 
menschlichen Se<:lo awfta»»teu. 

Hi**»' will ich nur eine Schrift ula Beleg anfuhren, Fhn- 
hafifs Abhandlung »über das Melodraroa-* J'^btrharrf behandelt 
liier mit klarem Bewuftstsein das Thema einer Vereinigung alter 
Könnte In einem Kon«twcrk, — K» hei?wtdort: (Neue vermischte 
Schriften, Halle 11^8.) ^Diese Betrachtung konnte vielleicht 7ur 
Lenkung verschwisterter KUnnte bei Hervorbriiigung eine» 
Kunxtwerk^.4 auf eine nütxliche Spur bringen, d& sie sich sonst 
dnreli eine iibelverst&ndene Eif«*r*U('ht in ihren Verrichtengen 
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atören Bei der Oper arbeiten vier schöne Künste znr Hervor- 
bringuDg des angenehmsten Sehauspielfl: Die Poesie, die Maaik, 
die Malerei und die Tanzkunst. Sie mtlssen aicb daher eine ge- 
hörige Unterordnung zu der Haupte mpfin dang des Vergnügens^ 
wozu sie sich vereinigen, gefallen lassen." 

Sulj^er und Eberhardj beide Vertreter der snbjectivistischen 
p3}chologief stimmen darin überein, dass sie das musikatUche 
Drama iür die vollendetste Kunstforro halten, — Nur drängt 
sich bei Eberhard der Begriff des Vergnügens einseitig in den 
Vordergrund. In der Behauptung Eöerhard^Sy dass das ^musika- 
lische Drama" deshalb die höchste Kunstform ist, weil dabei 
dnroh Beschäftigung aller tiinne das höchste Vergnügen eher er- 
reicht werde, kündigt sich die Entartung der von Leibnis aus- 
gehenden Äesthetik zu einer Verherrlichung des Vergnügens 
deutlich an. Gegen diese Häufung von Reiz und Rührung in 
der Vereinigung aller Künste zu einem Kunstwerk hat sich 
später Kant in heftiger Reaction gewendet. 

Unsere bisherigen Betrachtungen über Suher haben uus den 
Zugang zu dem Gedankenkreis der klassischen Äesthetik er- 
öffnetj ohne dass wir dabei die Baumgarten' sehe Vollkommen^ 
heitsformel hätten in Betracht ziehen müssen. Diese Formel 
ist in der That bei Sulser in einem Stadium ihrer gesetzmässigen 
Umbildung angelangt, in welchem sie kaum noch zu erkennen 
ist. Wir haben bei der Behandlung von Mendelssohn gezeigt, 
wie unter dem Einäuss der subjectivistiscben Lehre L€%bni£e9\>i 
die ;,EinhBit" in ^Einförmigkeit^ umgedeutet und schliesslich in 
den Begriif der jfZusammenfassbarkeit'' verwandelt wurde. Der 
gleiche Vorgang findet sich bei Sulzer, eine Uebereinstimmung. 
welche für die Gesetzmässigkeit dieses Prozesses spricht. 

Die zusammenhängende Kette von Begriffen: Einheit — 
Einförmigkeit — Zusammenfassbarkeit — tritt bei Sulzer in der 
klarsten Weise hervor, (efr. Artikel j, Einförmigkeit" II, Bd, 
3. Ausgabe 1798 p. 20.) ^Die Einförmigkeit ist der Grund der 
Einheit; denn viel Dinge, sie liegen nebeneinander oder üie fol- 
gen anfeinander^ deren Beschaffenheit oder Ordnung nach einer 
Form oder nach einer Kegel bestimmt ist, können durch Hilfe 
dieser Form mit einem Begriff zuaammengefasst werden, und 
insofern machen sie zusammen ein Ding aus." — Und weiter 
heisst es : „Also erleichtert die Einförmigkeit die Vorstellung 
einer aus vielen Teilen bestehenden Sache, und macht| dass 



man 3ie, wenigsteTia in Absicht auf eine Eigenschaft auf einmal 
flieht oder erkennt," 

Hierbei macht sich zugleich die Beziehung auf Home .be- 
merkbar, welcher in dfin Elements of Critic. (cfr. Ausgabe 1769 
Bd. I. S. 302) von der Einförmigkeit gehandelt hatte. Es ist 
aber offenbarj daas der -Homc^sche Begriff der Einförmigkeit erst 
durch die Verbindung mit den psychologischen Grundbegriffen 
seine specielle für die deutsche Aeathetik charakteristische 
Färbung bekommt. 

Bei Sulser lässt sich nun auch sehr deutlich erkennen, wie 
der andere Teil der Vollkommenheitsformel, der Begriff der 
Hannicbfaltigkeit psychologisch umgebildet wird. cfr. Artikel 
'„Mannichfaltigkeit*^ «N'nr die öftere Abwechselung, das ist die 
Mannichfaltigkeit der Gegenstände, die den Geist oder das Ge- 
müt beschäftigen, unterhält die Lust, die man daran hat. Der 
Grand dieses natürlichen Hanges ist leicht zu entdecken: er 
liegt in der inneren Thatigkeit des Geistes ; aber er zeiget sich 
erst, nachdem der Mensch zu einigem Nachdenken aber sich 
selbst gekommen ist, und das Vergnügen, wirksam zu 
dein, oft genossen hat.^ Der ästhetische Begriff der Mannich- 
faltigkeit wird also völlig veräüchtigt und an seiner Stelle 
taucht der Grundbegriff der ästhetisch gewandten Monadenlehre 
auf: erhöhte Wirksamkeit der Seele. Die Mannichfaltigkeit der 
schönen Gegenatände ist deshalb angenehm, weil sie der Seele 
mehr zu denken gibt und so in ihr das Gefühl der Thatigkeit 
erweckt. 

Der Begriff der Mannichfaltigkeit hatte bei Saumgartm 
einen philosophischen Hintergrund, indem dabei immer an die 
Vielheit der Teile dea Weltgebäudes gedacht wurde, welche zum 
Plan des Schöpfers zusammenstimmen. Ganz entsprechend be- 
kommt die „ästhetische Mannichfaltigkeit" bei Sulser ihren eigen- 
tünilichen Sinn erat dadurch, daas der wunderbare Reichtum der 
Erscheinungen, die Mannichfaltigkeit in der Natur ein warmes 
Licht auf diesen Begriff ausstrahlt. Genau so, wie sich die 
mechanische Eünstlichkeit der Leibnia'scheu Weltbetrachtnng 
allmählich zu der lebensvollen Freiheit der i/crder'schen Natnr- 
anachanung umwandelt, so ändert sich der Hintergrund des 
ästhetifichen Begriffea der ^Mannichfaltigkeit,'' Aus der Viel- 
lieit der Teile wird ein Seichtum der Kräfte. SuUer's Natur- 

SammBr, Pijchgl. V, A«fltliatlk. 16 
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b^^grifT fitf^lit g<rra<U in der Mtttc zwixi'h^n ilic»on beiden StAtio- 
nf>Q in der pliilosopln^clieii Kntwickcltinf;. 

hl dci' Lrihm^^si^hnn BrtiftcLituLgAweiäc. wenigatena in dt 
Form wie eie z. B, von *U<tVi' uufgclaast wurdet gticli d«»» Sy»tci 
der KaLur einem i;dle?i mi:]utt-ktotii»rbeii Werke, dea^eu Tti\ 
niHn mit bewuBster ÄurmerkBaEnktdt bctrncditeti und dr 
entsprecljend x»t im <ler ä?4tlieti.'<Hien ßeUaciitung des Welten 
baae» viel Gedankliched entbalton, wie wir es in den Briefe 
übt^r iie P^mpfindun^en durcTi die Bemerkungen iTujtAran^r'J 
kennen gelernt haben- Wenn wir uns ddgog^n nftcli eioe 
niustergiitigen Gegenstand der englisclien Katiirbetracbtnng iiii 
nehen, ao bietet siub uns jene Art von GartenanlAgen, in wtlcbc 
der natÜrJi(?hen KnltaUung de» FÜanzenlebens keine beengead 
Scliranke gi>set7t xu «ein scbeintf wlihrend aicli doi^h bei g«nanfl 
Betraclitung gerade In der KfickMcIitnalime auf die freie und 
nnttirlichL- Kr^clieinung ein \^~eiser Plan verrat. tJniguben wir 
in Gedanken da« edle ISihuwvrk dur LribnW^Ghfiu Weltbarmonie 
mit ifinem soleben Garten der freien Kräften tfaltung, bevölkern 
wir nn9 die^e erhabenen R^uuie und langlebige« Gartenginge 
mit eini^r GeaelUcbaft von heiteren, angerwungenoii ^«n_ 
Mcnscki^n, welche im Geiste Ifo^fssfüH^s vor dem Jatnioer et&4 
elenden Civilisation in diesem Keicb dea Friedens geflohen sind 
<^ Ko haben wir vielleicht ein Bild, bei dv^^^en Au^chauiiDg q 
nna eine Spar von dem Gefühl waeb Verden kann, weldie 
Sntter mit dem Namen ^Natur" anxdrQcken will. Die r*icli 
Natu r&n seh »urngen Stthrrn, welrhe das konstrnctivcf Werk 
/^>n'/ifce1ieD Vollkominenh^it-iayjitemft belebend erfüllen, trwt«! 
mehrfach htulnntt^nd hf.tivor. Ineh^aonder« aohetnt nnf Suh 
Ansieht^n über die Maleret diese Freude an dem Hanni^altäj; 
in der Nattir bcntimm^nd i*ingowirkt zn hiiWn« S. seigi ^m 
grosse WertaclUtta^ün^ fiir die Landsebattanialerei: «Alles was 
die «> nianniclifaltigcn und zum Teil mo rciehcn Soenen der leb- 
losen und lobondigeti Katar dnrch ihre Annehmlichkeit uad 
durch ao manehen Heiz virrteil hafte« tn uns wirken, kann auch 
diese vornehmste Nachahmerin dcj>c!b<jn aaj-richtrn," — Ä wiJI 
nun seine BeroerkuDgen Über dvu Wert der LaudätbafUinaltrei 
okne Eindchrnnkung auch unf die Sclii5&hcitcn der Natur in 
Tierreich angcvrcndet wtsaen. Zudem »eien diese von fila^^l 
etwao böheieu Art, weil sie Bewegung^ Leben nml Kniptlndnn^B 
tiubeu. DiejHsr kurze Uebergang von der Landacbaftaicalerei inr 
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Tiermalerei liftt etwa« st^hr cbaracteriatiaeliea : Da ja Aw ^Mannig- 
faltitfkeit- iler Natur für SnUer nur eine liÖliBre Tlmtißlctit der 
Wtrachterideii Seele bedeutet^ i*o f^t es unmittelbar versttiiDdlitb, 
dasa das Tierreich, welches in una die Vor**telIunß von Bewefiiinff 
und Leben erweckt, als Erreger erhfibtfir Vorst-ellnngsthÜtigkoit 
nur als graduell verschieden von der Mannigfaltigkeit der leb- 
losen Natur aufgefasst werden kami. 

Zugleich tritt die Uebereinstimtnuns dieser ädthetl^rrlien 
ßetracbtungs weise mit dem allgämetnen Interesse am Tiirlf*ben. 
weloliefl in dem pblloflopkisflien Dt^nkpri der Dpittsr-bfn luiob dorn 
VorangangG der Englünder erwa^^bt war, ganz dcntlioli asa Tage^ 
Wie in der allgemeinen Betonung des Mannigfaltigen der Natur, 
i;o fi«k«rn wir noch in diesem besonderen Punkt in d^r Hervor- 
hebung d^r .i'ethetisoben äclionbeit des Tierlebers riine Bö;aieliung 
auf oinu allgoineiniT pbILueophieche Riulitnng, auf die Beftidiaf- 
tigang mit der Tierpftvebologie, tlt^v^n Änsbildnng wir bc»i der 
Darstellung von Jivimurus betrachtet baben. Andereraeit^ inus» 
aber betont werden, daea vielleicht gerade die Bekanntschaft 
mit mrklicben Erzeugniftaen der Landschaftä- uud Tiennalerei 
Siäicr in seinen ÖedEiDkeii bestlirkt liat. Theorie Lind Kuntt- 
an^cbaiiung bt^It^bt-ii Hii;h gegenni^lti^ Mau kann sagen, da^^ 
sieb verwandte Elemente aus der jiraktiächen Kunstleistung und 
der Pliilo^opbie anziehen und sich daraus eine mit rei^hf>n An- 
achauungen veraehene Theorie bildet- Wir haben guäcbeHf daes 
achon bei der Knt^tebuug der Voll kommen hei tatormel etwas fihn- 
liebes flieh vollzogen hatte. Dc^r Hinblick auf dii; &uä <?mcr R;'ihe 
von Teilen xiisammengeaetzten dicIiterUchen Kunstwerke, daren 
einzelne Teile zu vineni Plan KUKainmenstiinnien tniiggen. und 
der (iedanke von der Uannigtaltigkeit d&a Weltgebäude», de^en 
Teile xum Plan des Schöpfers zusanniienütimmen , trafen zu- 
fiammen und ergaben die Bautugartm &c]iq Ästhetik. Nun hat 
isicli die äatbeti^che Formel allmählich #o umgewandolt, da»« ^e 
anch ztiDi tbeoretiHchen Ausdruck für die Kungt der Malerei 
worden kjinn* 

Durch seine Ausbildung des Naturbegr iffa ist Sulr&^ , 
der direkte Vorläufer SchiUera geworden, Suhcr verstand unter ' 
Eungt den Ausdruck eiuee Empiindungsinhaltes oder die Mit- 
tbeilung einer rUbrenden Vorstellung fcfr- ^Kunst"). «Der Ur* 
atolT. aus dem jedes Werk des Geschiintckes besteht, heisst im 
Gegensatz zu der absichtlichen Darstellung deäaelben Natur,* 
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Natur \9t hier die Bcr-oiclinußg ftir da« «fn-millig, mabolos tut 
Gei^to KütGtelietde. Hiebei t'asat Snigrr auf der schon vor ilini 
entwiokf^lteij L^^Eir^? vom (icini;* ^Ihi^s t\n Henscb in seine^^H 
Kopfe Vorstellungen bildet *Iie wert aitid, anderen mitgetoJiB 
SU werden, i«t ein« Wirkung der Natur oder de* Genies: d»a» 
er ßber diese Vorstellungen durch Worte, odfr andere Zeichen 
j»u an de-u Tag lege^ wie s^'m muss, um andre am startcsti-n zu 
röhren, ist die Wirkung ilerKunsf Der Begriff „Genie* be- , 
kummt uhsn bti SnUa' dadurch eine besondere Färhocg, t. 
dabei stetä an die unwillkiirliche Schüpi'erl<raft der Xatnr 
dacht wird. Zweitens tritt Suher durch seinen Xaturbegrtif 
fiezieliunj^ zu der Auffassung der Weit als vollkommenstes Kn 
werk und hat dadurch dem Begriff der astbetiacben , Vollkumm^i 
beif^ einen ni'uen InLait j^egebr^n. .Muri pflegt die ganzifScböpi 
nng, das ganze SyatPm dwr in der Welt vorhandenen Din^-, i: 
Mofeni nmii sie aU Wirkungen der in derK^Ohf^n uraprünglii 
vorlinnJenen Kr.-ifte anziehet, die dnrcb keine in b^j(Ond< 
F^lb-n sit^b Su&sernde Ut-b^rlegiiiig xn boftonJert-n Ahdijcbt«n 
leitet werden, mit dem Ndmen der Natur zu belegen, and vst- 
stcdiüt bald jene ure[]rüng]]clien Kriifti^ #oIb«t. bald aber ihre 
Wirkungen darunter." Wir hüben gedehen, wie bei JicimarHf nc-b 
die Lrilfiii:'^vho Vollkommen bcitelcbro mit dor rcicboa Andohau- 
iitig von den Kweckmädsigeii Binrichtutgen im iierittcbcn Org»- 
nij»mnr« %'crband. Von Suhcr wird nun in ä'ic Natur »clb«it cdnc 
vernünftig und xvrockmä^sig wirkende Urkraft bliicitigt^dofkt 
Kr *ftgt; ^Iri dtJHi ersten Sinn aU wlrkt^udc Ur»tt^;ln; bi-trachUt 
it^t dii' Ntttur nicbL?^ anilerea aU dir hiiobate Weiabeit ^elbi^t, dir 
überall ilircii Zweck auf das vullkommtmete erreicht, deren Ve^ 
fuhren ohne Ausnahme hQchst luhtig uniJ ganz vollkonmien Iflt 
I^her kumint ei*, daiw in ihren Werken alle* zweckmässig, all*?* 
gut, allen einfach und ungezwangeUf dsss weder DeberÜuss utxh 
Mangel darin i^t." 

Und nun kommt die wjcbtige Uobertragu&g dieses Bijgriflfes 
auf die Kunatr wodureir ^chilta'S ääthe.Htlaclier Begritf des .Nieht- 
von-auäsen-bestiinmiäcinji*' vorlwrcitel wirri, „Kben darum notbl 
man auch küiii^tliche Werke natürlicrh. wenn darin allea vülb 
kommen, u tig*:2wu ngu n und auf das B<-^te susaniutt?nliiingenil 
iat. als wenn die Natur selbst es gemacht hätte.*' — Also .voll* 
komiueii'^, „ungezwungen" and 4zusammenhäiig>?nd'' ^oB^^n Darh 
dem MuHt»?r d-r Nottür di«* wirkliehr^n Kun.<twi*rke aeiii. Kf 
erst& und dritte dteä^r FordKrungen waren sohoa in der V«ll- 
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kommentLi'iUformel der D'.ai/wjtirten*sch^n Scimlv entlialten. Das 
neue, was ilurcli kWu Hinlrlkk auf tli«.* Nutur län^tiilconiint, ist 
die . Ungeswiiugenheit". In diesen Ausftlliningen Über die .Un- 
gezwurigeiiliftit" ist schon Kiemticij klar dor Bogriff d-is ^Nictit* 
V0Q-aiiasen-t>6Htimmt9einA~' aiigedauteti dessen luiidamßiit'ale B«- 
dfsutun^ Tür die Srftilh-r^^^h^ Aomtliistik wir bt'i der Besprecbung 
der KalltUäbriete klarst^ilen werden. 

Die aUmülilic'hß Verifcliiobung des Bügriffeti der „Vollkom- 
menheit', dieses allmähliche Eindringt-n de^« iK'iien Eleiin^ntoj* 
.UngO£WLing^nli(!it'. ilas sil-Ii aus der Teründeruug dos ßegritfea 
der Natur d,]si des Musters aller Voltkoinrnenheit erklart, ist t'Wv 
dais Vt^Ftiturdnis de« Zusammi^nhahges zwiacbun der SuU^^^schen 
und S'cA(7/f/üolien i\estlietik vcm grufi"ilegend'.*r Bedeutung, 
Durch die lie?«onilcrt.- Hcrvorkclirung des einen Klflinentes -Uii- 
)3;e»£wnn>;«nheit'' , wetehen zun^chftt tnir eine Beigabe £u dem alten 
VoIlkoTnnit.'rihoitäbc-j^rilT war. wird ü^v Inhalt dieses schli&ssluh 
so veraiLtlert, da^.H die BiMnn^ eitit'.^ neuen Wortes sich notli* 
womlig macht. ScIiilltr'A Begriff dos ^Nicht-von-ausstn-b«f> 
*<tinimt;it*in^'* i^t ihireh lFiTig*tAtaltting aii;* di^m B^griH' d<-r Vull- 
kommenhiMt *-nt*tatidrn. i»a<'lidniii dieser dnri^Ii die VnriiiideniTig 
d«r N'atnranftnhaunng im rlifiit)<;i:dii>n G^ixts i^ine vüllig ftmUr^ 
Bedentnng ^rkngt hatte. Wonn diese alhnnhlic^ie HegnfTav&r- 
itchtebutig iiiolit «übarf }i4?rvoi'g<thob<>n winl, ho Mi\i iit tfinor bo< 
d^iiUtn^Ion Befiel] inig dor Zutiammenhang xwi«oh&n Schiller nod 
Sn^£tr. Deshalb inils^en wir ilic Verbindiingitbriirk4>, wolohe wir 
hior g«Wilag«n liabcn, :stark funilnmonti'^ron und wollen uooh 
einige andore Au3dpriit:bc iinniKrrn« in di^nrn der gK'ioho Vor- 
gftug wamunebidOQ ist. [}n& OeineinsAiDe in allen diesen 
Ac Irtan- linken besteht d^vriii. dnitr* für ..Vollkfunmcnhcit** viintntt: 
„Uu^cswnn^uiibelt'* und ^Natürlicliki^it»" (II pg. 3<il>] pMan 
nelitii« aber 9rint.<ri Qc^^iistand aut» der Nalnr, vdur inau htldo 
ihn dnrcli die Plantaaie, so iiiiiäs er, wenn er volle Wirkung 
tbun fiull dnrcb dit* GL*ät:hirklichkeit des Klhnttei'8 wit- ein 
natQrticber (jegenätand er^i iih niaen. Es miise darin« 
wie in der Natur s'.dbst, alli?s pa^^scrd. üuffoxwu npen, genau 
xcisamrneRhÜngend und wahr t-r.Hidu'tnen.'* Ferner heilst es indem 
Artikel .NatürH^b." {11, pg. liUOj „Bisweilen wird ancb in«- 
bf^ondere d;i8 Ungezwungene. Iieiclitf{iei<^»ende in der Üar^t^llung 
einer Sache mit diesem Wurte bezriebnot; wi-il in der Tliat 
allen, wa^i die Natnr uninittelbar hinwirkt, diesen Charakter an 
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sieh hat. Daher kann man aaoli einen 0<^natand natfirlich 
nennen, den der Künstler nitht aus der Natnr genommen, ron- 
derii durch eejne Dielitnngäkraft gebildet hat, wenn er ihm nnr 
das Gi^pnige der Natur zu geben gcwusst hat." 

Für die Vollkommenheit i»t also die Natürlichkeit einp 
Iretün; zngleiih abttr maclit ^icli hier dieselbe geaelÄmäsaigi* 
flcheinung geltend, die wir bei der I^arstellung TOn Ltistn//i 
Hamburger Dramaturgie genau erörtert haben: Die Umbildung 
der Begriffe im äitine des Suhjectiviömiis, Diy Kunstwerke 
vollen nicht natürlich oder wahr d. h. mit NatargegenatanJea^ 
ubercinstimniend «ein. sondern so schel&eti* Aetthetiwjj 
^waiirAclieinlich'' «ein und .,iiatQrlich erKeheinen*' sind im Sinne 
Su?^r's völlig gleichbcdeTitcndc Ausdrücke. Hier .stehen wi| 
wieder vor dem Thore der ürkiUer' stehen Aesthetih. Wann 
scheint ein Kunstwerk natürlich? Wenn m ^uuKezwuagen' 
^flicht von aussen bestimmt" oder positiv ausgedrückt: doro 
sich «elb»t beetitnmt, durch eigene innere Kraft b«i<eelter»cheinl 
Hier baben wir die Grundbegriffe von Schillcr's KalliaB-KntworC 
Die »eeltsnvolle Anschauung di?r Natur, welche an Stelle derß«- 
wunderutig des wohlgefügten Weite nkunatwerkea getreten is^ 
bildift deu philosopliisehen Hintergrund von Sckilhr's ästhetische 
Formel. Uaa Kunstwerk mu35 von innerer Kraft be^jtt'elt oe 
acheinr^n \vi& eitiB r.l«^bei]dige Grstult'*, es nnll nicht blos4 eine 
künstliche Zusammenrügung von Teilen aein. Kur w«nn maii 
die rtllmühlioh? Bf'gritlKverchiebung: VollK'ommenh^it, Natüriiüh 
keit, Uiigezwuiigenbeit» Ni^-^ht-von-ansaen-beatiinmisein, vnn eig 
Der Kraft be^uelt erscheinen — crfaaat hat> kann mn.a daä Aul 
tauchen von Schillers ästhetieeher Formel: Schönheit = lebcnc 
Gestalt begn^ifcn, 

Kbcnso wie in der Umdeutung der BEinh^it" asur ,2a 
aaiumenfasflbnrkelt^ und der ^Uannigfaltigkeit' Kur ,GrreguDi 
der Vorartellungstbätigkcit". zei^t aich auch bei der Umwantilucig 
des Vollkonimenheit^bcgrilTitn der ttubjecilvisti^chc ßinfluaa da 
Lnltni/in}it*.n Pft^chologie lu gedetzmasaiger Weiae: Daa Kuni 
werk soll iiiebt natÜi'li^rh sein, sund^^rn «chctncn. ^Vlle eiB- 
xelnen Bestandteile der liaumi/art^i'sch^n Formel ^-erden unu^^ 
di^m Kiullui43 des Suhjectiviamus aufgelH«tt und verdü^htigt, si^| 
verwandeln sich in einen bej^riUlicbf-'n NcbeL aua deia die Seelen- 
vollen Ztlge der 6'rJti//«'rschen Ae^thetik aufUnebvn. 



I 



Johann August Eberhard's „Ältgemeine Theorie 
des Denkens und Empfindens/' 

Um die Mitte des vorigen Juhrhnndert» erhielt die deutsche 
Psychologie, wie wir gesehen liab^n, voti verÄ(.luedenön S*>iti?ii 
Anliüfst^- r.ti i'in«r genaueren B^^h und hing der Knipfiiidiiiig^n. 
Einmal wurde der Klnflu^a Loekrs, der ulle ßegrifl'e aiij« d*m 
Urqnoll der ünsaeren und inneren ErfÄlirnng »hleiten wollte, 
immftr bedoutender. Daraii.-c, im^ pietistische Naturen wie CW/- 
mir t?, CreHt mit der Fsyoliologie in Btjnilirunf; traten, ergab 
eiioli bei die»cm Hcmn^&ii^hcn Lockt's ein» vorwiegende Betoniifig 
der innoron Erfalmmg im Gegensatz 7,nT iiuHscreti, Sodnnn 
wirkte dfiö tm dnitdohen Ui^iste erwaoUende OefuhUlebenj wi*t- 
chca atuimchat in den üstbetiachen Schriften thuoretisch zum Aufl* 
druck kmtit xtiglt^ich auf die Prohletnsti?! Innren in der ?»^e1jo- 
If>gic ji»rdernd ein. Uic Keime zu einer Tbeorie der Eiupflnd- 
aijgeu, welche in der Läturyav^ieti Philoi^ophie gegeben waren, 
wurden dadiirLh tau- weiteren Entfaltung angeregt, und gerade 
in den aftthelischeii Schriften von Meier^ Mcnt/vls^fi/m, »^h^.-6T geht 
ilinw Entwickplung Lfiffju:svhvr Gedanken vor sich, wobei aich 
I^cke'i ¥Äüi]\ii^^ in der Abkitiing der Begriffe an« Senwationun 
am dentlichnten verrMtii. 

Dieser ganze vielgestaltige IVoze^s mnss uU eine (Segen- 
bevregimg gegen den kartet>inni:4clieii E^ationaliamn« aufget'a^^t 
werden; — sein Zielpunkt, weli^her dem kartesianiHcfaeii Wesen 
diiimetral gegentiberstelitT i*t der Po»itivi»mns d&r inneren Kr* 
fahrutig, aiiü welchem der deutsche Sturm und Drang hervor- 
ffcfiangen i»t. Wenn rnim Tiiwh den fei*tei3 Kiilturccntren sucht, 
an welche man die Geschichte des deutschen Geistes im vorigen 
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Jahrhundert anknüpfen kantii so mUs«en fhrksius aud Itmier^i 
nicht aber Leibniz und Ka$it an erster Stelle genannt wcrd«fllH 
AUordmgg war ja auch Cartesiits von der inneroTi Erfahmng" 
von der Selb»twalirnetimung de^ Denkena ausgegangen »her er 
hattd diese SelbätcTl(''uiitiiiä dvs denkenden Priccipe^ im Mrn- 
fichea nnr zum (xrundjifeiler eiueA (iogmatiscben Ration alianma 

Entsprechend dieser AaflbasaDfC, welche den AntAgontsnm» 
des atifbliiliundeit GeftiliU^ und Empßndangsleben« gegen den 
Rationell Ismus in den Vordergrund stf^llt^ finden wir ib Ji^r 
psyidiiiliigisclifiri LittiTiitur jVner Zflit di© Antithi-Äi? : DrnLen 
und Rinplinden hIö Schlagwort, wt*lrbea die damaligen B#>atrÄb- 
nnj^i-n kojmK*»ii'hnfit. Die Kfiijjfiiidnng^n iilf^llt^n *ii>h Autark*'«!»- 
ung h^isi^hend neben ^pti Verstand, welcher dem rattormliBtiBohen 
Qei«t« als einxig \vUrdtgei- G!egenMtand psyohologi^oher Unter* 
f9ii(<)inng er^chien^n vrnv. U^r Unterschii^d A^r Wid^ti Seelen- 
Uneäi?mn^en de* I)L*nken8 und KitipÜndcnB, welcher i^vhon htl 
Ijeihniz bv^bniidolt worden war» wunln diidnn^k %\t eint-m I'roblftii, 
da» drin::oiid eino oin^eliondc Behandlung verlangte- 

1776 »chri<'b KWrhard als Bcnnt^vortung einer von 
Köntglirhen Akademie ivv WiHtfen.schaft-tin in tit^rlin ge^^tt^ll 
1Vei«h-age »rlnc nllgcmcinc Theorie des Denkens und Enij>ündenft. 
Ki-iii Uui^h k^n \ luj» «^ineii a^ klaren Kinbltck in deu Stand der 
d^matigcMi Kuipllndung^lcbrc bii^tt^^n aU diu««;:« /v&rrAiini*sche 
Wtfik, weichen die lnerk\^(irdLge Verbindung vun ^fM'itr*ach>*n nod 
{jrAfmi:'\^^\\%^v\ Gedauki-n mit ft^thctischcn ClemenCi-n in dor drnt- 
ItcUfit^Q Weise x«igt Kine genaue Betrachtung dieaei« riurn 
fiuifhe« vrird uni« mehr seilten, als eine syatomatiKche Darätellnpg 
aller Ebrrhard'A\t\\ei\ Lf^bren, welche wir aehon deshalb nnler- 
ta^en mil^^en^ weil EhcrkanV& Haaptvvirk^amkcit weit hinter 
denjenigen i^eitpunkt fällt, der die (JrenKe unserem Gtdankvn- 
gcbii*t«j4 bilden t^üII. 

Kbcfimrd vp-rlaiigt von der I*in!o3optne, daas airr ihre Unter- 
»uuhungen Kuni Nutzten des Lebens einrichten solL Er ßndet 
den Anfnn;^ zu einer Aunälierung d(*r PldloKophifi an das wirk- 
litrhe Iirbf.*n in ilor Bi.>8chi«ftigung mit di-n Kmpfindungea and 
nennt die Lehre von den Km|ilinduiigen den er^tfU Schritt xu »lom 
Ziel, die Woltweishi-it au« dem Bimmel der Schukn herabxn' 
ziehen nnd in die inensobUt^he Gesellnrliaft ein 7. ii führen, pg ft. 
„Wenn man daher die neueste spekulati%*e rfailosophie ricbtig 
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chnractemieren wollte, 9o wftnie man voixUglioh nuf ihre Knt- 
dec]iQiigo<o iD der Tlieorio der Kmpfii.duDgen zn t^ehon baWn." 
Kr kämpft g<Tgeri div Kinxi'itigkmt diT »c-hoIiUf tischen Metaphysik, 
welche niit stolzer Vei-achtmig auf die EmpßiidiiDgen flls ftiif die 
unteren Seelenkräfto h<^mbg<>»ehfrn hsbe. Die WertschäUang der 
Ewpfirclung al» einer geistigen Maolit n&ben dem VersUnd« 
zeigt sicL bei Khcrkard iinveibüllt. Mtivr mu^sto die Empftiid- 
ung gewisHerroHiLseii »1» Diei^i^rin einer vorüehmen Uerrin, der 
oberen Erk^nntniskraft, reisen lassen, wenn er auch ihre wabiv 
Xatur ganz gut kaniile. Von K winl iler Einpßudung offen aifi 
odlcr Herrin gehuldigt. 

Die Bemerkungen KhfrhanV^ über die Anlässe zu einer ge- 
nauvrifn Bifluindlung der Einplirdfingi^n im (legonäuts /.iir !fi*lio- 
laAtiA^iieii Metaphysik »ind henn^rki^iHW^it, p. 7, ^'A\ve\ negi^beiu 
heit^n in der Geschieht« d^r Philosophie gah^ii Anhi«», zum 
betifleren Anbau der Thft'irii^ df*r Eaiidindiingi^n die Ralin xn 
öffnvn. I>jo emtft waren die Eiitleckungen, ilie m»ii iiher die 
Natur einiger abgoleitetitr Ktgenfidiuftun (qunUtuteaBeeandanaäJ 
der Körper mnchtc, nämlich der Fnrhen. Mnii wiird« gewalir, 
dasä dieae in den Uegcn^ttinilon nivht:^ WirkliiOit'^ und Solbat- 
Btändigca seien, sondern daaii aw. aU Binnliobo Eindnicki;, auf 
die Art, wi« »ie duro^ die Sinnen crnrheiiicn, empfunden würden. 
Man Hihltc ula^ die Nothvi'eii<ltKkfit, w\y mit diefti.'ni frrrmdcn 
Teile dea mt-TuicUIIidirn Qei»tt-a bekannt xu inmiht-ti uud d^ine 
Natur j£u erfurrtcbea." — Nach E, Ut also die ICrkrnntni» gu- 
wisoer EigendchalVu d^^r Kt^rp^r al» ^^istigcr rhaeitomeiL ein 
AjiIa«« nir dt^n mtionulcn (rei^t g^nvesen. ^ieh niil dtn ^finnlii^hfn 
limpfindung^n, welche wir den Kürpem alft Eigenschaften zu- 
legen, genaner vertraut »u macher. Der menschliche iielst er- 
kennte dasfl etn^a», wuh er bi?ih^<r ilen tiegitnrttanden xu^elirieb. 
denen er «ich nls denkendes Wesen ftutgeßensützte^ in Wahrh^t 
eine Äeussernng meiner uigencTii Kntft i«t. Erüt nachdem der 
tieUt die »tiunltohen Empßndnngen. auA welekeii er Eißflnschaft^n 
der Gegenstände macht, in ihrer äiibjecliven Natur erkannt bat, 
fühlt er fticb zu einer genaueren lli^tracbtung dieses ihm neu* 
gi!-Wunnen(m Eig^HitiiTiir; veranlas^it. E, erklärt daa» Hiueirizinhen 
der gej;enät^nülicdien Welt in das Berflii;h de-i vorstellende'! 8iib- 
ject«4 für da?« Hauptvurdienftt Lcibnizens^ So weit «ind wir aUo 
Bchon in der EiitwiokeInn(- dp« Phaenoinenali^inn?^ aus der Leih- 
iw'achen Munadeiilehru gelanfct, dtt«s von Eberhard die Aufheb- 
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ung der» Untrr»cl]!cdc^ ilt;r pnmÄre» und »ekundäreu i^tialitÄtfii 
als (1er JlBU[iU-iibm LäbnUens hiiigetiiellt wird. „Er übertrug 
da«, WÄ« yrwivn nur von den abgeleiteten Eigenscbaftei» der 
Körper bemerkt hatte, auch auf die ersten und unsitrönglirUfo, 
die ÄQsdeliuitig, db UDdiirciidriiit^Iicbkoit, die Figur und b^- 
wegttDg und brachte dadurch die Psychologie nm viele bvUwbt^ 
liehe Schritte weitei- als Ltrckc.** 

Wir haben eclion bei Meier bemerkt, dass ditrch div kon»<t- 
(jueiite Au^&js^uiig der Emptindu&g al^ einer Vorstellung dea 
Geiates. die in dem fi^atze: „Die !Seele einplindet nur ihren etgt- 
Ben Ku^tand," den prÜgnautegttsn Ausdrut^k bekam, äie Lods^9tht 
Emplindung^lelire eine j^ubjectivi^t Ische und phaenonenaiistisclM 
Wendung bekam. 

Dieser auageprÜ^^te Phaenomenali^mu« im Anschluss ab 
die LcAniaechB Pbiloäophie kann nicht scharf genuf; hervorKf- 
hoben werden, besonder« du Ehcrhani, bei welchem pliiloitophwbf 
und ääthetiscte Gedanken in engster Verbindung vorgetragen 
werden, grossen Kinßuss auf alle gehiibt bat, die aioh damili 
mit Aesthetik beschäftigten. Der konsequente PbaenomoBali^ 
muä, web'-her &\vh bei Srhiilrr soliovi vor meiner genaaereu Be 
rührung mit der /Lrf^f'sclien Philosophie zeigt, und der dea 
Hodnn bildet: auf' welrlem ^rhilfrrM Vercfitndniit für Katä M 
TRach erwarhstn ist, wird hit-rdiircb verätändliüh, 

AI« ander? Begebenheit, weli^be xu der eiitgehenderen Be* 
handlung d*r Ktnpfindungoii Veranlaaenng pab< nennt ii^6er4flni 
die ÜDobitcbtunifon tibor die moruliMt^fcn Kmpfindungen. ,l)te 
Philosophen konnten üuf diesem Wege nicht weiter fortgehe«, 
ohne gar bnld die innige Vereinigung der schönen Künste nit 
den inoriLlidohen Wlöäendi^liufteii aii entdecken - xu bemerkev« 
wie die tiamliclic Kmptiiullicbkoit die Seele sur Li<;be de* Sckii-^j 
nen hiutrleb, wodurtrh »te 8tch sur Liebe de« Guten neigte. Di^H 
Mdjime-n KutihW bi'kumrn vtiu da an auch in den Augen def^^ 
\Veltw(?iöen eine WUide und Brauchbarkeit, die mau vorher cur 
gan:t dunkel gefühlt liatte.* E- erklärt die deutsche Aeslhetik 
tür den ereten glUcklicljen Versuch, dnrt^h »eine unparteiliche 
lind wahlge^rdnetu Bcurbeittnig aller Si^eleiikrätte mit brssprrn 
iürfolg die intellektuelle, moralische und äathetiscbe Bilduug za 
fördern.'' 

Uenken und Kmptinden sind Aensaernngen derselben Uniiid^J| 
Jcraftj der Voi^tullungskraft. Von AnUng uu ist bei £. eralebt^| 
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Hob, wie im Geg^etsatis Jtu der ratioaalistiechcn Untr^rordnan^ 
de» EmpßtideDS iintt^r das reine Deaken und deutlicho Begreifen, 
durch die icifcniVsche Vorstellnngslohre eine Nebt-nordnung von 
Denken und KmpHiiden ermöglicht war üedanken, deren Ent- 
stehen wir bei G, F. Meier wahrnf^hmen körnten, «ind hier wir 
Au!*ge?*ta!tung gt^konifn^n, p. San ^Mfin löse alle Upf^rationen 
der Seele in ibre irrsteu Bestandteile auf. »o wird man immer 
auf Torstöllungen koniin«n inu*scD.'* Dio Vorstellungekraft bildet 
dts wirklicliL» Wesen der äeele, Denken and Empfinden sind 
coordinirte Aeu.'ideriiiigen derxelltcn. Damit wird die rationu- 
listiMclie Unterordnung dea Empfindens unter dm Dunken und 
die einseitige AufV^siiaiig der fjupfiRdung nU iititeres Krkennt- 
nisvormögen \'6\li^ aufßeh^ben. Die /W^HiVsolie VoretülSung«- 
lehre wird also lüer im antirationaliGti^uhcn Sinne venvertet. 

Andrerseits giebt sie die Gelegenheit, die Einheit üeiv 
Stiel onaussernngen in di^n Vordi/rgnind xn nickenn Die Seele 
ist einfach. „Sie kann nicht da* nämliche Ich, ebeiidie*jclbige 
Person bhdben, ohne die genauste Rintiifhheit der Kraft.* £, 
bemft sich auf die innere Rrfabnnig. ^Wir fühlen, das« nriflere 
Seele nickt nur Riti*, MOndiM-n auch bcisUirilig dieselbe sei," Die 
Materialisten, welehe verschiedene Seelenkräfte a.U gesondert in 
verschiedenen GobirnteiUn annehmen, konnf^n Aia zuwi:imnien- 
fasernde Thätigkeit dea Qelätoa und ilic Ubhafto We<rheöl Wirkung 
aller unaerer (Ttdaiikcn nicht crklrircr. ;,Wonn man :iicli die 
Seelo als eine noch eo subtile Materie vorfitollt, wenn man !n 
dem einen Ttil dtM-dietben der Krkcimtniskrafi und in dem anderen 
der BmpfindungAkraft ihieu Silz anwei*t. ao Id^at »Ich auf keine 
verstJindlichr Weide dir Mnglivbkciti die eine durch die ander« 
»u vcrbf'Mcrn und m eiliüheii, angebt-n,*' K. verwirft ausdrOck* 
lirh die Aiinabnie imfbrtrr^ir Orundkrüfte. Einer Mehrheit di-r 
Oruiidkräft« niu^^te eint' Mehrheit in der Zn^ammenBctsung de» 
Seelenweaenn entAprecben. ^Ks gebort zur Vollkommenheit der 
tmnsccndentalon X**ychologie, aueh din Einbpit der fSeelenkräfte 
ZQ erkennen." J)tsrartcs bat »Is erster die vollkoinmt"n<.' Inimate* 
rialitut und dumit die Kitifachheit der Seele im UegennatJ: zu 
dem Nebeneinander der ausgedehnten Welt erkannt Seitdem 
kann von einer Mehrheit der Seelenkrafte nur im oljeHläcbllrhen 
Sprachge braue b die Rede sein. Ferner sagt Kx (pg. 22.) „Mjin 
kann mit Recht behaupten^ da»?< dadnn'h erst die Psychologie 
iLöfi?! Wi3s_enflfihÄii_jpi"baIteu bat , daa s die neuer«. 
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Plinu^ophiti allo Vera ndcrun gen äor Seote auf (iinc Grunrlknfl 
«nrUckaubringcn gcfudit \i&t." NqcIi dieser Aii8€biitiiiii£ bat 
Sc<rl? aIaü nur üinc Kraft: Vcjmtrllutigcti ku bilden. Vorstell 
gen sind der UiHfjfT aller uD^erer gejötigen Er>icbeiiHn)g«D. 
iiÄüL der VLirs(.^liit*deLüJi Art- der Zu^nmiut-iiruguiig der Tcdü 
dieses Urstoffeö entsteht entweder EiDpündea «Icr Denken, il« 
we^iit]i<jiie]i Seelen vorgiiDgo sind in beiilen Fällen die gleicben. 
p. 34. „Eben darauf kommt es bei dieser Betrachtung an^ dft«« 
man nacliwci:*^^ wie zwei so verscbieden scheinende Dinge, als 
duä Ueiiken und Kcnpänden ist, doch au8 einem Crstoff bcdUbcD, 
wie dieser genjcin«tliaftHclio UrstotF miU*e inodifi'!iert werden, 
dass xwL-t flem Annotieine nach 90 abstehende ErvebeinnrtgirB 
daraus hvrvorgt^hcn kgnneiL** 

Dieser G^ruiid&tüfF besteht nach E. in beiden füllun am 
Vnr«telhutpeii, e* iat alsu kein so scharfer Unterft<?hie*t £Wi»eliefl 
Denken und Empfinden zu maclien, wie es von denj^nigtin ^ 
»chicht, die einen reinen Verstund behaupten. Hier ist Jt^* 
Uebergang zu den /^t^VscIien Lehren deutlich erkennbar. All« 
Begritre miU^cin äicb aus denjenigen VorfiU'Ilungei] bildeUt wehli^ 
zuerst in der Seide gi-hitdot werden. Diese er^Cen VordtelUii- 
gen fiind £mjifindmif;en. «Un&ere Erkenntnia fangt mit im 
Sinnen au. Die Vnrstelhitigen der Sinne nili^fien den Rejzrifff't' 
<i"fö Verstandes der Zeit nach vorhergehen, da das lie,^etz J« 
Kntwiokelung wiM^ da»« ili<> Krart vcn dem 1Tn\v»llkfjinmeReft 
xmn Vollknmmenen fort,s<^li reite." 

Hier ßndi'n wir ii<-i der DurTegung von Ciedankr-n, ili» a»fort 
ihtttn Zii^ninmeiihung mit Lock^ verraten, doch eine Bexi^buif 
auf LübnUtHX Ati.^priiclio iibor div Ent.wickelung vom Udvq)!- 
komm^nen zum VoDkormikenon. lUnnanis reihte alle sein« Ao*- 
führungen über diu Stiifcnfo)ge do-r Tiergattui^gen un den ht^- 
niy^chcn Gedfiiibcn der lex eontiDuitatie an. Dic»o» Co(iti»ni' 
tat^Ugi-aetK wird tiiiii nuch hier VE^rwr^ndcL nm dit allmÄlilickc 
K»t*tohnng von Bcj^riifeii aus Sen«atickrLCR begroillich ku macbifa, 
Leihnütm Lehre erwei.st alch itUo föhig, Ijt^ck^ Lehren tib«r dte 
l3egrifT:«bLMuit;; mil-Ii zwanglua zu a^Biiniliercn. Verwandte Pdc< 
mente der Lrühnui^v-U^ii und Luckt^vMi^w Philuao()bie s^ieheii »i^l» 
nn und g<;beu sicli wechselseitig lebensvolle Anregungen. 

Der Gedanke der Kntwfokelung kehrt Überall bei E, wieder, 
und lägst stets seine zweifache Wurzel in Locke und I^bnii «x- 
kenuCQ. Dieser Gedanke wird nun von Kberharäj wekker »UU 
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dift ZstWtiMcheD t^leinentc in innigsten Zosamtnonhang mit den 
pliilodophii«rheii bringt, nnmittolbar unf das Gebiet de» Ge- 
ftclimaük«*» übertragnen. Wie er cetreii »einer entwtobpinngs- 
fCedoliichtliolion Iilee die ersten Anfange der Begritfsbildung bei 
dem Kinde unteraucht, wobei Loritf -^ein Vorbild i*t, 3[> wird 
jetst Hitcli die erste Kuiidgebnn^ de» SedcbmacbeR b^i dem 
Kinde ins Auge g^h^»t, S, 2M. -Tn d**r Kiitwinkeliing iIös G^» 
itclkiniirke?^ g<?bt riientatlft alle« stufenweise fort, . . , , . , 
DflA Kind üTg^izt Meh anfanga an L>infm bellen glSuv^nd^n 
S[ii>»l3Ei^tigi>, find liald djiraiif mui^ht ihm ein buntes Vergnügen; 
erat ist \hm ein lauter Ton, hornauh die einfaobate Al>wccli»el- 
nng von Tänon iing«n«bni.^ SvhUl^ mftcbte spiiter dio ofltbeti- 
öche A^asßoruDff doa Kind^a mm Muetor all^^r natürlichen jistlie- 
ii4»cben Wirkungen di*r Sciln, Allerdingi; hat er tiofer«n Sinn 
iTi dem S\yW] de* Kindes gefunden, wenn er den natfirUcben 
Hang xuiii Ae-it^etiHohen im AllgciTtcinen ..Spielt rieb" Dfinnte; 
jedoitfaJU a!>er hat HfhiUcr da» Tb^ma in affiner Ae.^ihetik b^i- 
brbaltrn, dc:(j4eii Zti^nnHurribang mit Lorkt-a Lehre von drr Be- 
grillVbililung und nüt dem allgemeinen (redaukeii der Hntwirkrrl- 
otg wir bei Eb^honi deutlich erkennen können. Um den Zu- 
»aminetilian^ siOiarf biTvortreten lu laa^en, wollen wir hier die 
Begriffsreihe bnrji angeben: Gemeinsame Ableitung von Denken 
und Kmiilinden aun VorslelhingeD, Herleitnug der Begriffe ans 
den ersten Vorstellunger tl. h. Empfindungen, Entwickelung des 
Geit«tnji|eben*i; ^ Beobachtung der lk*grilfsbildung iieim Kinde; 
Uebertragung ins Aedthetiaebe: Beob&ebtung der ersten Ge- 
8clnnaekiMin»»vrungen beim Kinde, Auffa^i^nng de» ^:!>piettriebei*' 
alit Mn.4ter allf^r natürlichen Aeatbetik. 

Ettrrhani geht nun auf die besonderen Kig<-iitüml!chkeiten 
ein. welcb^ der Zuatand des Empfindens Keigt. uiul bemerkt, das« 
«ich die Seele darin als Küdend. in dem ICtJi^tand de^ Denkens 
dageg»u aU tbätig anitieht E. leitet diese Bebauptvingen aus 
der inneren Walrnehmung her. W**nii wir iin« bf^mtiben, die 
Teile einer Vorslfillung zu iinteracheiden, zu vergleichen, sie ah 
geitonderte Vorstcllangen in uns feH&nkalten, 90 haben vir daa 
Gefühl di-r Thätigkeit- Mit dem deutlichen Voratell'^u i>t dieura 
tin mittel bar verknüpft «Auf dem Gefilhle dieser Willklir (bei 
der absirhtlirhf^n H*>oba*litunß und VerdentHtrhung unserer Vor^ 
fltjillungen) beruht allein Ana (iefrib! d^r Thfitigkeit* - Vm 
audrenieilf« zu ^^igen, dass die Seele im Zustand den Kmpfindf^fl 
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»iBideml^ Ut, fiOirt E, oti, dat«» bei den JlaMSertsn EnipfiniliiDgfii;^ 
^iiobalJ mcb das SinngUed in der zum Kmptin<l«n ^inea GcgfU- 
standes grl]örigL*ii Lage Ij^-find^t, '^ eä nirlit mtrlir von uns ab^ 
hängt, oll wir emptinden wollen oder oicIiU In dem oitiertPifl 
Atisdruck fitlik-Ti wir den Anklang an die Voratelliingcle^fv 
Lnhnhats, wonach die Vorstellungen der Seele von 4ler I-sgt 
des Kurjierä in dem gra»d6n Monaden komplt-x der WelL. 
hängen. 

Eberhard swtzt nun dt^n zweiten Unteri^chied von Erkencön 
und Kmpfimlen darein, dass die Seele hei dein Denken il 
(Je^enHand, womit »ie ^ich bescliüftigt. als ansaer diüh beftnd 
licli ansieht, hingegen bei dem Em|dinden mit ihrem eigenvoZa 
Btand zxx tbuu xu haben glaubt. Bei dem Erkennen sonder 
man nicht nur die einzolnen Teile einer Vor^tc-lictnfr. fk>nder 
n IL ti-Täc- bindet auch den U'^genstand ile?« Denkens von sich aelbat 
von dem denkeiulen Snbjekt, „Wi*iiu ich iu ileni Zn^t^nd^ Ar 
deutlichen l>(*nkeni* dii» (Tfrgenständt^ f"fflb»t deutlich sehe, uni 
ihre Teile wob] von einander nnterselieid». ao mufts flioli Awm 
IViitlif bUeit ant'ii auf iin£!b, das <]i?nUtf'ii>h* SnhJ4*kt flr(1tr«^kp4l^ 
leb m\^es auch mich, das denkende Subjeot von <len Gc^cif^ 
ständon, uU dom Gi^dacbten uuter£cheid«n^, — J^, leitet hier !■ 
oinor eebr bedenklicben Weiee die Tbat^auha der Ob}i>ctAct£u»g 
her nu9 diesem UntcrE^ohetdcn de'^ Krhonntnisgcgcn standen v«ui 
ijabject. Hier ißt einer der scbwÄuhftten Pniikto at-incr im An* 
9cbtn«s ftn f^ibnxe und Wolff gebildeten Lehre» .ludem kb 
beidea, auch das Subjekt und die ÜegenatSndo der OodantErnj 
die midi heficbÜfUgüu, vcracbiedtn denke; »o stellt m mir ne 
Se«le dmsiT mir vor*. -* Gntäprec-heud glaubt nach R. difi 
Suele heim Kiii]inoden deshalb mit jhn^m eigonrn Zustand ZQ 
thnn XU habun, weil si« dabei diu «einzelnen Teile der Vor^tclb 
ung nicht unterscheidet. „Da wir bedm Kmpß&den nicht die 
Zeit und Freibeit de?L Zerlegen^ und Cnterscbeidena haben, ^ 
künnen wir uns anch dabei nicht selbst von deu Vor<telluogea^ 
alg subjoctuin inhae^ionift untermbeideu'. f 

Uiescf scharf durcbgi-fultj-tc Parallele des Üenken« und Em- 
püntjen^ mit dem Ubjectiven und Nubjectivän inilsö«D wir bier« 
besonders hi^rau^lieben. ^cküier nennt als wesentliches KetiD^| 
zeichen »einer Aesthetik, daaa »ie ainnlicb-objectiv sei. 
und setzt diüi^en Bogriif dem Minnltcb-auhjecti ven dcbarf 
entgegen. Was meint i>chiUer mit diesem Amfdruck? Empfio-i' 
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ungen Imt SrMUer imr^h dem ganzen Charakter deiner Aii»fiUir- 
iiii|*6n «icher im SiniiL\ Trotzdem geht seinö Aesthetik tjacii 
seinem eigenen Aussprarli auf lia* sinrilicb-obji^etivc. Wie lÖ»t 
sich di«e«r Widerspruch? Wir werden die Antwort bei der Be- 
trftchtnng des KallißA ku geWn 6nch«ii, 

Wie haltlos and wider^pmi-lisvoll aii(*h Hhfrharfts Bpirerb* 
ungen ühpr t\\t\ Objectivitiit de* I)i'nk(>n»i und die Suhjcctivität 
des Empfindeiia aiiid, ao gewinnen aie doch ein pigenartigtsa 
Leiten duroli die Bczirlnmg anf die geäi'lligen Emplindutgen. 
Aus der Eijjentümliolilfeit des Empfindens» bei weJrliem wir i»ti« 
Dit*lil gülb*t ttl* SnljiH't von dem Object imterscheiilei). will E. 
begreiflich machen. da.4A wir uns «in den geselligen Empfitidnngi^n 
mit dem (V^gen stände vrriniöchcTi and uns in andern zu ver- 
gnügen glanben.' _Die Verscliinelzung unseres eigenen Ver- 
gnQgens mit dem misfiffr nnK nn anderen zu wirkendrn, wt»it i^^nt* 
fernt, der mensohliolien ffatnr zum Vorwurf «u gereitrhen, ist 
ihr die gn>?;ste Ehrt-," In d*-n gt'a*»Uigen Einpfindungen vrrliert 
Bioli also unser subjektiver Zustand !d df<r gegenständ! icheo 
Welt. - 

Ein wesentlieher Unterschied d*3 Denkens vöm Empfinden 
besteht iUrin> dass «ich bei dem letzteren eine viel grössere An- 
r^ahl von Vorstellungen der Seele bemächitjt^^n aU beim Denken. 
Vermöge der AnfFnssung dijr Emp^ndung nU Zu summen]) an g 
nnondlioh vieler Teilvorstellungen, denen nach der Theorie von der 
prae«tabi Herten Harmonie Bewegungen doi^ Körpers entsprechen 
müaaou, wird nun vou E. versucbt, das Wollen aus dem Em- 
pfinden TAX erklären, p, Ol. „Die*^ Theorie wird in^ondcrhrit 
tüchtig »ein mUecen. das grosse Geheinanis oufftu^cbliesäen, und 
df-n Uebcrgnng dca Dfnkf^ns in das Wollen und Handeln zu ^r- 
klürrn» l>ie Erfahrung lehrt, dasa dieser U<.^brrgaug allemal 
durch dn» Qebicft de^ flmpßndens ^beheben miiaäe.*' Der grÜv* 
seren Mengt von Partiulvorstellungeu im Empfindeu entspricht 
eine grtlBsere Menge von Bewt*gung."iVorgiiijgen im Körper, speciell 
von Nervenerscbütterung&n im Gehirn, Manche Beispiele, welche 
E. a&fubrt, könnten einen Mediciner zum Lächeln bringen. , Ver- 
stopfung der feinen (tetasae des Unterleibes, Hypochondrie etc< 
findet airh weit öfter bei demjenigen ein» der aeine Kmpfindsam- 
keit be-3(<diitftigt, als bei dem Algebruistcn, der seinen kAltr^n 
Verstand übt, und Hysterie tindet sich gerade bei den empfind- 
lichsten und geiätreiohsten FrauenKimmera". Uas alles orkitirt 
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siuh n&uh E. daran», dass den Bmpßndungen altf Suramauon 
einer nnendllohen Menge von TL-ilvoret ei langen mehr barnioDiac 
E«wegiuigsvui'giirigc im Kurier entsprechen als den aus weol 
Teilen l^eMelieiiden abätrukten B4?gril!'eD. Hier K^i^ sich lÜ 
unglanblicliu Tragweite und Dübnbarkeit der Luhre von der pi* 
.4UibiiIiM-teit Harmonie, Sobald mpiit nnr die wiNklJrliohen Be- 
wegungen und die uiiitäert'ii Siniiüscniplinduugcn im Auge hm 
üt rrciltch die Lebre vom inihixus plyiticiiii die bei weitem na 
Hebere, Sobald man jedocb die dunklen Gufiihler des Stimman; 
Untergrund der Seele in Betracbt xiebt, iat diese Lehre gende 
für den Naturwiasenscli alter, welcher »teta die Gehirn vorginge 
im Auge bat, sehr brunebbar. Jeder leisesten GemÜisierreging 
entspricht ein Gehirn Vorgangs uine materielle Bewe^n^. Kehr 
braiu^lit ein t^xacter Forscher niclit zn foHern. K© Art, wie 
geUtiger Vorgang uiul inolekuiare Gebirnbewegiing ubhingesi 
kann dabei ganz hypotimti&ch bleiben. 

Mail »trrtii'ö dit? Nt^beii^rtien von TT,'« Gedanken ab, st- B. 
da»s VorgJingc im UntL-rleib an sich die bara^onifichen Bru>^' 
nngeii zn gewlasen Knipfinduiigen aind, und he^cbrätike di^e 
Bewegungen auf daBÖehirnT so ersclieint die präatabilierte Har 
munte al« ciuv niedii-ini^soh «ehr btnuidibare Idee, w<*lidit: zugleich 
Ter eiuer Ausschreitung in einen einseitigen Material ism na be- 
wahrt. 

.Jedenfallifi wird Jur4<b die AuntuhniDgen Kbrrhtir^H die Anf- 
fasaung der EmpBiidung nla Uobergang von Denken Kum Han- 
deln, wolrbü auf Lviinic »LurUckgcbt, in bedentendcr \Vcij»e W- 
atiirkt nnd in den Vordergrund ftciucr gaufteii EiBpfinduug«lekrv 
gerückt. Hie gli-iche An^jibt haben wir tu:bon bei Mmätht^kn 
und Shthfr wenn nurh in einer weniger encrgiftchcn Weise aa»* 
gefiprocheu gefunden. Uior haben wir nun, wie acbou bei der 
Anul^'AC viiu Snin^rv Tjehrnn, fuw wichtige Quelle von dea 6e* 
duTiken entdeckt, welche in SchHtcr'» ilalhetJechen Schriften ihiea 
klad^I^L-hen Ansdrui^k bekumniL^n haben. »Die Empßndnng btlilel 
die Brfirke vorn ab^itrEikten iJrnken ^nm Handeln'. Wwnn moni- 
lisctie Grund°£tz^ wirksam werden »allen, so mÜBsen »ie dun^b 
inoraljj;ebe ICnjpßn düngen sstrinliche Triebkraft erbalten. SUh\ 
abstrakte Tugi^ndbegntfe, sondern ethische Antriebe m(U^eu ans- 
gebildet werden, Nnr ttuf il*^in vehirulum der Eniptindung je- 
langt di*r Tugündb«gril!^ in das K«ich tier Wirklicbk^iteik 



E, frngf nnn nach ilem Grunife, aus weklicm in dor Eni' 
pOiitluiig eiue gKiseerc Aiuall von EinÄclvorj^teJlungen in eine 
otDKLg«^ 3:u»am]aensohmelxt< uml ßiiilet Wm in ilt-r .Eirijtchi'Uiik- 
iing" nnaerer Seele. Wir liuben die Keime (liases Begriffe« in 
Mfmihhsohn*^ Bricfou nlier die Emjjfinilniigen gefunileiip M. be- 
zog sicli dort ^nf Mtiupahti^, welfber das Wohlgefallen der Stiele 
an der Vollkotimtoheit daniuä erklärte^ das^ vermöge der Kin* 
keür vermSge „de» Kinerlei'»*' in «ler Mannigfftitigk<*it nnaere 
eingesclinmkte Seele diese Mannigfültigkcit besser zu fiu»H<n 
verniüge- Uer uneiugesciiräiikte Geist ttottes kaun dieses 
Einerlei entbehren. Bei Eberhard wird diea^fr Begriff der „Ein- 
.|[ilHArSnkt)t«it'' unserer Seele \*erwan(let, inn die NichtUDter* 
mbeiduog der vielen Teilvorstellungtfn in der Kmpfiiidnng zu 
«rktäreri. ^Nämlicb die begrenzte Kraft der Seele ist nicht hin- 
reicbond, alle Part lal Vorstellungen mit ihren Merkmalen nud aUo 
bei^onderH zu denken. Indem sie also alle dieae ITerkmalü mu^^a 
fallen lasaen. die aie sich nicht klar vorstellen kann, so fallen 
ili« Be:»tQnd teile einiT KnipfiTidang in eins zusammen und maclion 
atter der veränderten öeätalt einer dritten Total vorateUung eine 
Erscheinung, worin miir bei der Kntwiokehnig s<?ljweilit'h die 
elementarisclien Vorstellungen wieder erkennen wird '' 

I>i;r geinexiti^atue LTrstoff von X)cnkvn und Kiupfiuden sind 
also Vorfitellnngen. Je nach der verflchiedenen Art der Zu- 
»amitieiij^telliing werden aus diesen Gvd;inkeit oder Kmpfindungen. 
Unter Betonnng ihrer gemeinsamen (irund läge niac-ht £. folgende 
Unt^rsirhiede: 

I. in den Vorstellungen dea Verfltandea Einheit, in den 
Empfindungen Slannigtalti^keit. 

2p in den Voratellnngen de» Verstände» das Mannigfaltige 
ineinander vorgestellt, in den Empßiidiingen nebeneinander und 
aufeinander folgend» 

8. folglich in den Torätellangen des Veretandeä aU Merk- 
male« in den Empfindangen al0 Teile. 

St-bon bei Suht^r lconnti.*ii wir bemerken, wie sich an mehreren 
Stellen in folge der scharfen Zweiteilung von Denken und Em- 
pfinden bei ihm ein antithetischer Stil hemerklich machte. Von 
Ebtrhanl wird die;äc Gegensetzung trot^ der Annahme einer ge* 
meinsamen (rrundlage von IJeuhen und Kmp^den noch deut- 
licher herangearbeitet Da dieser Umstand für da« hi^tonscbe 
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VoMrinilnis von Schifkr's Stil in ilen äs^Uietiwlien Brieft^o s*iir 
wichtig Ht, so wollet! wir die Antltlte»eii, welche wir lt«l 
ktnnen gelernt liabün, zu^ainmr^iidttfllen: 

Denken — Eraptimien; — begrifflich — siunlit'li; 
Thätiglceit — Leidün; — Einheit — Mannigfaltigkeit; 
Erkenntnis des Gegenstandes — .-iiibjentive^ Gefühl; — Ztt 
legiing der Voretellungen beim Begreifen — Zu^mmci 
fa^sung von Teilvori^tellungeii beim Einpßnden. 

E. betört au mehreren Stellen wie alle von LeibnU angp- 
rogton Fi-yclj otogen n di^ sulijeottve Süito d«r Qegeiistand^voriMtvli- 
ung. Die Qcgeiietändo Mnd abgeeehen von ihrer realen B«- 
itcliaflcnhcit Schöpfungen der Voratolltingvtbutigkeit. Wir haben 
gcdclien, wie achon JJcndr^issithn in genieinaaraer Arbeit mit 
Lr-^ithtg die •nl>jcctivcn Vorgänge bei der Vorst^^llung rinc» Ob- 
jected einer genauen Dutiuclitua^ uuter^og und In der »ubji^utiveA 
Bestimmung un!«errr yürstellungakrAft il<;n örnnd des Ange- 
nehmen bei der VorsteUnug vjn anl'rt^genden (iegenstituden finden 
wulltu. DieKij RiUrk?iichtuahme äuT i\lv Mibjectlven Budingnngeu 
der gegenständlichen Voratellungei) bezeichneten wir schon dort 
als höchst bedeutungsvoll für dte Acätbetik Die^e Ide« biMM 
nun den gemeinsamen Audgangspunl^t ftir drei Gedankeureibfiit 
welche 211 hedcutungsvollen Formulieruagen geführt haben. Wir 
wollen diese Seblussreihen hier fcur» andeuten: 

1, Die von den Kunstwerken erweckten Vorstellungen räoii 
als Erregungen der Vorstellungskraft m ipso angen«.dim. Zweek^ 
der Kunst ist Erregung der VorstdIIiinfrdthätigkeit, mit welch« 
als erliöliter snbjectiver VoIIlioinmrnhL^it Vergnügen verknQpE 
ist- Die Wirkung und Aufgabe der Kunst ist Erregung nn 
Vergnügen. Das h(>chate Vergnügen wird dann erregt, wenn liuj 
Seele sich angespornt fühlt, möglichst viele Teitvoratellungei 
anf einmal zu denken. iJie.^ea gfächieht in der leide n.^rhaftlii^hpi 
Gemüt^erregiing. Der Zweek der Kunst ist dte Erregung leiden* 
sthaftlicher angenelimer fjefQhle. — M 

Wir w<^rdon tlU^jtt'. 6 <-d an kort kette» welche atu einer endju»- 
lüonistieclien Geltibtsverlicrrlichiing im scUrtjtläten GegeBsats xa 
dem leidenüchafttfftiindliohcn CartCftiHniAmn:! führt, bei Khfrhard 
Deck deutlich nachweisen. 

2. Jede Gegen4tand*i\'ordteIlung i»t eine bejahende Besttmii 
aag der voratellenJeii Kraft. Grosse Gegenstände erregen dU 
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Vorütellurtg.'ftitfttigkcit 9tärkf^r^ (Gewaltige öegen!>titn<te, die unser 
Wohlecin bedrohen und dadurch eine uuungeDebme KmpHndiiiig 
hetv*>rruf<'n» kriiuien atniererseits diiri^li starke Errf^giing »naerpr 
Voratellungstliatigkeit gleicli7.eitig angenehm aeit. Das GeftihI 
d9& Krliabeneu ist eine geuiia^hte EmpHndung^ erweckt diUTh 
Gegenstände, welche einerseits unsepe Vorstellungs- oder Wider- 
standskraft überragen, andrerseits unserer Setde bei dem Vcrsneh, 
£116 vorzustellen, daa Gefühl ilirer httchstea Tliätigküit erregen 
{SchilUr^ Lebro vom Erhaberen). 

3. Diejenigen Gegenstände, welche unsere Vorstcllniigskraft 
in ThUtigkeit bringen, sind ganz abgesehen von ihrer soiifttigen 
Rezit»hung auf die anderen Natmgegen stände in snlijektiver Be* 
Ziehung zweckmässig. Aesthetisch sind diejenigen Gegenstände, 
welohe unserem Voratelluiigs vermögen angepasst sind [KafUs 
Iiehie von der subjektiven Zweck massigkeitj. 

Ferner «teilt die Lelire vom Genie In einem orgnnisrihen 
Zusammenhang mit dieser Betrachtung der subjeotiven Bi^ing« 
UTigen t unt«r weichen die VorsteUung eines Gegenslnndon 211 
fliande kommt. Dieser Zuisamraenhang ist bei Eberhard noch viel 
deutlicher ersichtlich ala bu! Mcn<l':UHohni „p. äoÜ: Zu dc^r Her- 
TCrbringuug einer Art von ^»innlichem Wohlgefallen gehört nicht 
bloss eine gewisse BeächaiTenheit des Objektes, sondern ani^Ii 
eiue gewiitee Be^uhjiSVnheit iles Subjektes. Damit ist es gerade^ 
wio mit den üasscrlicheu KnipöndungeOp zu deren individueller 
BesebaäTenbeit ausser dem Objekte aiirb die BeächalTeuheit des 
Sinngliedes das ihrige thut." — Die Lehre vom Oeuie ist die 
Untersuchung der subjektiven Bedingungen, unter welchen ein 
Kun»twt*rk zu stände kommt. Diese Lehre ist in England ent- 
standen im nn mittelbaren Zu?iammanhang mit der Neigung zur 
psychologischen ünterauchung, deren Haupturbeber Locke war, 
Kntsprechend wird diese Lehre auch ir der psychologischen 
deuttichen Aesthttik mit den Gedanken über die subjektiven 
seeli.tchen Vorgange bei der Vorsteltung von Gegenstanden in den 
innigsten Zusammenhang gelracbt. Die Lehre vom Genie ist 
daf< Analogon zu /^cftes Versuch üher den menaehlioben Verstand 
im Gebiete dos ästhetischen Empfind<?ns. Vermöge dieser natür- 
lichen Verwandtschaft wird sie gerade in der deutseben .\e,4the- 
tik. diri Miit klarem Bewusstsein psycho! ogibch sein wollte, mit 
Freuden aufgenommen. Aus dem gleichen Grunde hat aacb der 
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gri5a6te unserer Psjctologeii jener Zeit, Tetvns^ dl««? Lehre laft 
Vorliebe betrachtet unil in «itrli nttfgenummen. 

Bei Etcrhant tritt nun t-in Eng dcntliüli liervor, wdirln»!! 
v^ir Aclion bi?i Mt^itrhhsttfm kennen gelernt liaberi: Steine piiycbfi 
togiscIienSrundbr^stinininngen sollen sar Erklnrung der mannicb^ 
faitif^f^n Er-i(*tn:iiniin^j'n iler empinscboti ['*iycliol"gie verwende 
WE^rden, In Jic A<.'sthctik übcrtrjigcn führt dieser (xetlinke z4 
dem Vermach, die Kigentlitalichkeit äsMtetisober Kindrlivk« x, 
die Eigenart der Schreibart bei einem Schriftsteller psycbok 
,zu begreifen. Wir werrlen bald sehen, dasi* liierin iUj* wertvolli 
der im Cebrigen sehr dürftigen A^Üieük Eberhards liegt. Di# 
Richtung ist in der allgeiiieinen Thflorie dea Denk«»» und Eai*9 
pfinden» aclionklar gektfimKeicbnet. p. 109. ^^ Wenn wir im Stande 
aind, aus den angfg(;benun Begriffen v:>n dero Unteri*chiede d** 
Denkens und Empfindens die Gesetze hsrznleiten, die wir dareb 
Erfnlirun^ und Befiburbtnng al» bei den ZiiMtiindioi ei^^nttimlich 
bemerken: ao werden wir nns dadurirh ala durch eine Art psy* 
cbologiäclifr Probe von der Wahrheit soh:her B'^griff« s«lb«t v«r 
»it-hern können. — , . . , Es musü vor der Hand genup «eiii*l 
aus der Theorie mit Hilfe der herf^it« genmrhten Brolwfbtnng 
Aw nllg^'ineinnten Walirlieiten hr>r^eteitf't und jto klaftsifixiirrt 
)i&bon. dtise die neuen Hrtmerkn^igf^n iitch Irttrht unter die mnniftl 
richtig geordneten Hubriketi bringen lassen''. 

Wir stollen also jttt/t die Friigti in d<tti Vordergrund: Wsut 
orklJtrt Jiberßifird unttr Aii^^eudung von l^if/aUms payobolo^ 
scher Thoorio? — Zunuirbst erkliirt et die KrK<'hcinnDge& di 
Atftfocjiation. iiiäoforn duruh dle^olbe ein Uebor^aiig vom l>etJc«aj 
sum Enipfind^a und vom Knipfindi:ii jcnm J>cnki?n stattfindet 
p. lin. ^Id dem eilten FallOr wenn da» Denken in da» Kiii| 
den übftrgeht, muaa dift Sijrlc in dnm F!a,-*,-*e ihrer Gedanken tc 
eine Partialidee atoäsen. di« euf «iuinal eine beträcbiliube Meu^;! 
einxt^lnei' Vorstelluiigrii erwe(-kt. Die^v nie^^ii in eine Empdnd^ 
ung zu)»aEnmen> die nunmehr dac» Feld derSeele allein einuirauit 
und e« ao lang» beherracUt, hia nach dem nSmliehen Ge^^etxe unt 
der Meng» kleiner Purtialideou eine un Klarheit ilie Oberhand 
gewinnt, und die Aufmerksamkeit der S&e\e so anloL;kl, du^ «ie 
«ich dieser vonEÜgüeh nauhxiigeken, nlt £U zerlegen, ihre TbeQe^ 
zu vergleichen^ also Über dieselbe nachzudenken einlÄsKt, Einlfl 
prakttivclie Aufmerk^famkiMt auf die^e Micteiideen wiixl dem K«d<^ 
uer und I>icbter den Zugang zu dem Triebwerke tJänen, uodurck 
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er fiftÄ Gemüt ans der Ruhe in die Bewegung und aus der Be- 
wegung zur Hiihe bringiMi kann. Wenn er crt^t nu^fiodig ge- 
inadit h<it^ vfeiclit^ lauen der ineiiHchlicUeii Seele überliaupt, der 
iJunkuiig^art ein«*» gevri»7ii*n V(>lkes und ilcr Iremütabc-ächuffen- 
boit eines gegt-^benen Menau'hen die interettitanteittA i^t, so wird 
«r MC tiutxen Icoiim^n, ?^ii? iladitrch zum Nu<:hdonken zn brsanf- 
tjf^n, indeviL er sieli bei der deutüidienZergüeilerung ihrer Teile 
xTrwoilt, oder sip; vormitteUt dt-rsclbeii zu entflammen, indem er 
dar^'li Xebenideen ihr Nftbrung und Stärke verschafft." 

Hier beginnt srhon die VcnvenOting der pej-nhologiachen 
Theorii^ »ul ästlietisti^hem (leblet. tUuwujartfn t»rUifnie ein Ge* 
dioht für eine sinnHeh- vollkommene Rede, Ehr^rhard bringt 
iimt m»dir »U di*^*en a-*tlietis*^bt'ri Satz, er v»'r«ni'lit diu Wirlcung 
der Rede- «nd Dichtkunst hu« At^v Be^olmffenheit der ^Mittel- 
ideen* 211 erklären. Durch eine ^sehiokt angebrachte „Mitti*U 
idte" Vrtnn in nns vir-l melir rege wenlen, als in der Darstellung 
gegebe« Eilt, l>uroh noheinbaro Klöiniglceiten kann der KÜDstUr 
©ino «tnrkc Ktnpfindnng in uns wa^jhrufeiiH ^Allein dieef^ Kleinig- 
keii iäl tiiiie Mittelidce wodurch ei» Zustand von uiiendlicli viel 
Enpßndungen bann erweckt werden." A.uf die Erfindnng der 
richtigen Mittelidrt^ kc>]nint e;^ an, wfrnn unn ein Mrilcr r^inisn 
ganx^n Vori^ang vor die Seele bringen will» während er docli 
Ulli' t^inen Momimt d«'!<#elbtiu üxieren kfuiii, ^Mlt di^-'<iim (}t^i;i£ij 
kann man sicli gleichfalls Rei^hennehfit't geben, wie ain (iera*Ude, 
iln« nur eineii Augi^nlilink der Handlung vonstullt, die Idee der 
ganzen Handlung erregen kann: aowle aus demselben ilic bL^sten 
Regeln rUr die Hi-^timmun^ und Wahl de^ glücklteUäten Augen- 
bticbeä, weioher jederzeit der truclitbar.'^te sein muss, können 
hergel«iti^t werden/ — Ebcfharti verwendL*t ^chon in dtr «All- 
gemeinen Thi?orieetc> seinen Begriff der-Nebenideeii", um hinter 
das (reheimnirt der Schreibart, dei^ persönlichen Stile« xii kommen. 
T^D&ftjenige, was un^ oftmaU in der Schreibart eines Schrift- 
atellera so mäc^btig anzieht i*t nichts andere«, als die Wahl der- 
jenigen Auj^drUukep die zur Rrweckiing interessanter Naben- 
ideen die achtcklichdten sind." 

Für die grosse Fnnjbtbarkeit dieser psychologischen Me- 
thode, äatheti^ohe Eindrücke zu behandeln^ Hnden wii- einen 
schlagenden Beweis darin, das« kx^\\ im I, Bande ded von Ein- 
httni herauegegebenen philosophischen Archivs unter Auknüpfiuig 
an dicM! Gedanken ein <LU«ge2cicbnutcr AutVat^ ilbcr dJ!} .Sim- 
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plicita«t dcfr SoLroibart* findet. Der V«rfa«06r erkUrt »^Ibatt 
daaig ihn io\gr,rn\<T AuH»prüc)i Fiftcrhanh xn seiner Arbeit »ngo- 
regt UaboL «Mit einer liauptvoiAtclIung in der lUde kSunen oo- 
eiidlicb viel« Neben vorntel langen verbunden »ein.' Er artmtet 
den I^ht^'hiifd^ schal iji^^i\Vi)&f^u weiter aus: «Da aber in einer Itcde 
zweierlei kunn bctruubtei werileii; sowohl derSIun, die 0«ilunlEni' 
reihe als der Anadruck^ die Folge HrbikuUerter Tfine, so ^ind die 
Ndbenvor^tcllungen entweder salebe, die flurQ^dankenrdheT snr 
weiteren Ausführung der Hauptvorstellung gebl^r^n, oder aolob 
die mit dem Aiiädrui.-kf? (den einzelne» Wiirtern und H^^en 
arten und den daranii gebildeten iSiitzen nndPeriodenj verge«ell 
«chuttüt sind '* In die^e iluR-b dit^ wÜlkdrlicbc oder tinwilU 
liebe Wahl der Werte hervorgerufenen Nebenvorst^llnngeii 
«r das Wesen der Schreibart. In den äätthett;»ehcn Untersufi 
ungen Über die Gattungen d^9 Stiles soll anf das dnrstellend« 
Subjektt in sofern dessen KigentüniHches im Denken nnd Em-v 
jiändeti aui« der Dar^tellnngäweiae hervorleucbtet^ liiU-k«icht ge^ 
nommen werden. Dieser Geist des schaffenden Subjektes vrijtl 
iti uns rege vermöge der NehenvorsteMungen. welche dctrch ixt 
gewählten Worte lier\*orgeb rächt werden, wobei vorausgeseUt 
wird, da^8 dil■^^c Kiigleicb die rlfirzui; teilende Sache richtig be- 
zeichnen. Der \'erfaflser erklärt die Simplicitiet dei» Stil« «m 
dem F^rbkn von Neben vorsti^lluiigiu. Durch die Erregtuig to 
Neben vors tel hingen kann ein Kfinstler einen einfatdinn fif^ra- 
%ianA 4^rh<*hen. «Durch die Nehen\'ontbsllung«n vermag er einen 
an sich iiii*bt ausaerörilentlichen, niehtbewundemawUnligen Qeg«D* 
rttand KU einem «ololi^n stu machen,* — Wir erkennen hier die 
Tragweite des bei Kberhunl klar ausge^proehenen ti^dankeniti 
üvtbtttLiehe Eräehein ungern aus psychologischen Gmndsatun so 
begreifen. 

Kehren wir nach diesen] Vorausblick ku Eberhards ,Allge* 
tneincr Theorie Gic." £uHick. p. 115, i,Bei den Kmpfiudungeo 
sieht mnn die Sache aclbnt. Sie ist uns lebhafter, wenn wir sii- »elbst 
unndttelbar sebeUf als wenn wir ein StUck nacb dem a&denai 
diinb die Zeichen errahreii und bernaeh erst AOcb die Mühe 
babvu» sie, so gut wir köuut^Uf aelbst KusaminenzufasiieD.* Sofort^ 
itLucht er wieder eine Anwendung auf iisthetisebe Krs<eheinungra^| 
Shahcspcare ahmt die äemUts7,u&ti£nda nach, CortwiUe beschrdHH 
sie- Wir halben den gleichen tjnterdcbted zwischen Sha/Ujshmn^ 
nnd Mendefssohn get'uudea. nVou welchen nuter beiden Maaiere^| 
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man die gros^te Wirkung su «rwarten liabe, lüssi sich nüch den 
angeführten Grundsätzen leicht beurteilen,'^ — Bei allen stnrken 
Kmpfindnngvn liat uaeh Ji- (cfr. p. Il7j ^div Soele eine dunkle 
SelinäucUt, von der Anstrengung, wenn &m auf den höchsten 
Grad gcMtieg(*n iät. ab^v?(p>tiint zu werden. ' ..Das nngenehme 
Getlilil des Froh-'^oi^ä nai^h einer unan^onetinieri Kinplindung winl 
«ich b(.-i der Erzählung der VL^rgangenen unungeuehioen Vor- 
jtänge zugleii'L eintitelleii und» indem e« sioli an Jeden gctiiiierz- 
bafCen UinstaDd knüpft, eine buchst ?»usä^* vormischtü Kmpfindung 
herrorbringen/ K. will dieae Benierkimgeu bei der B^-trai^ht- 
iing dfr jiortiÄtriiyn Schüpfungi^n iing»'W('ndi;t wiwscn. .Man wird 
aber diese Anmerknngen für ilieArh^iien Kihtitit- fruchtbar inafdien 
ki>tTii«*n, w*»!]»! miin sie /nr KeurteÜüng der Gemütslsge ge- 
brttuoht, A'onn «4 wahrttoheinlich iat, dav« dor MtmMuh laotrie Km* 
pfindungfin au^^ndi'üoken v«rniögond oder gowült iat.^ Eberhard 
hat hier den Au^drtiok vuu Gefühlen durisb Worte im Sino, 
Dtodor Auädrnck duroh eprnchlicho Zeichen wird unnatürlich 
«cinr E«ülnngo mau noch von dum (lofilhL gacK beherr^iht i^t, - 
Monolog« haben etwa* Rotlektierentled- Wenn ein Dichter eine 
Peraon tn relkktlertJuder Weise Äprer-ben la«Ät, während »ie »ich 
noch \on btrftigeii Emptln düngen bewegt fühlt, so iat daa uii- 
p^vchulogisidu Piu puthetiÄoheii Tirail-Jn und die reflcitticrondrn 
Selbätgesprliclie zeigen oft den gleichen Fehlur. »te stehen da, 
wo gar nickt geredet werden aüllte. 

I\br7bard j^tallt aU weiteren tiinindsatz zur Aufhellung vieler 
Krscheinnngen der empiriacken Pj^ychologie foIgendL:« Gcaetx 
auf: .Kine jede blinpfindnng i»t mit einem Begehren und Ver- 
absekeuen verknüpft. Dieses haben die Emptindungon zwar 
mit ulluii Vorstellungen gemein, allein eben weil in jeder Kfii- 
ptindung eini? groeae Menge dunkler und verworrener VorsteU* 
tingi-n in ein« ^cuäainintmkümmt, mus» auch datt Uegebren oder 
Verahitchftuen, da?* aie begleitet, groaäer und merklicbdr aein/ — 
IKe Gewalt der Leidt^nscliaften kommt hi^r von der grossen 
Menge von Vorstellungen, wel^^ke neben der deutlichen Voretell- 
nng eine« Gegenstandetf in der Ucelo vorbanden «ind. Au« diesen 
ilttnklen NeWnvfjrstellungen , welche zwar nicht klar erkannt 
werden, aber nichts deato^eniger wirkifam sind, erklärt £. die 
Tbataaohe, da«» die Menschen so oft gegen ihre Grundsätze 
handeln. Dieäe Er^i^heinung hRbo man iu der älteren Philo- 
sophie auf auftser;«eeli«ühe Ursachen Äuriic^li geführt. «Dieser Be- 
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helf«, bei doren Qebrau^h all&» wahre PhiloMiphiereD ein Enile 
hat, bedärfen wir niclit, wenn vir bei dem atige^ebviieii Qe«vU 
de^ Kmpßnd^ni bleiben * Wir kl^nnen sogar umgekehrt auiider 
Tlintsat^he der uiiüljerlegteii ilundhingvn auf da«« VorbHudi^SKiti 
saldier dankler, nicht deutlich erkanitar Vorstellongen in de 
Stffelä sf:hlieasen. — Hierbei denkt mch E, im Hinbliek iinf 
Lr^hie von ili^^r [iiaeHtabilierten Harmonie auch mit der dunkelst 
Yorstellnag eine hurmonisohe Bewegung im tvörper odergt^UAiutr 
im Iteliirn verknUpft und macht »o die leidenschaftlichen Haul- 
liiti^on Dücli l«^lchter begreiflich. ^ 

Für die Aentlietik i^t foli^eiider Satz iT ^ welcher daiB 
Kraft wrbiiltnia von Enipfimlen zu Denken beleuchtet, voa ßrosscr 
Bedeutung;: p. 137. ^Der Zuritanil de.^ £m|iHnden» I^^ccht A*^ 
Zustund des Denkenä aus." Diese ^Thtttsachc* ändet £, oirb 
seiner Tliporie gan?. begpeiJlich, ^Wenn die icroi^se Menge kW» 
ner ['artiaivorstellungen» die zu einer lebbaftt^n KmpttndQng in* 
.sainineiikoTumen, ilie gatixi^Äufmerk^anikeit iler Seele einneliineii, 
lind di^Ba Anfmerksamkeit sich allezeit zu der groftdten Vof4 
»triliing lunkebrt; «o wtnl *i«f , um da* tKun KU können. Jif 
weniger lebhaften Ideeu, die in d^m Zustande des Denkena eis- 
xoln und nnt^heinander bceonder« unfolnander folgen, ven1nnk«la 
müäaen.^ Au« den gloiehen RrünJen erlUebt die dohwucWe 
Ktnptindung vor der stärkeren t^lV p* 113') Dio Redner rai'i 

X>K-bter iiiüdaeii wiaaciiiT wie sitdi die Smpflndungen vcrdtJErken 
und sohwUchen lausen. E unterscheidet dreierlei Empfindungefl 
in dieaer Hinalcht: die gleichartigen eutgegeiigeAetxt«n . i\m 
gleichartigen vrrwnudtoii \\im\ die gleichiirtigvn, ^die alle, navliJ 
dem sie der guiixen Ktn|>äiLduug verticbicden verbnUpft wenlen 
Bucb veracldt-dene Wirkung Uiiin » ^lub entweder ttiitjrn*JDaniI« 
versUirken üder scliwltclen." Sie sind entweder bloBS der Zcitl 
und d«m Kanine nach mit einander verbunden oder sie fliefued 
ganz in rine Kmplitidung zusammen. Die gleichartigen entgegeJ 
gesetzten Enipßndungcn verj^t^ikcn «icb einander, wenn sie luil 
einander verbunden sind. I 

jf\y^ Ut die UrMetiOT warum der Contrast in den «cbflnid 
Künsten und Wissenschaften so grosse Wirkung thut.' -Sial 
«ic aber t\\ einer Ideu vereint, so »cbwäclien sie aiuh nntcreiq 
ander.'' Kontrastierende Einpündungen . wenn sie iD eine zn 
aamroenfliessen, müääcn «ich wcehjfeUwei.-'e aurheben. B«i defl 
gleiohartigen Empfindungen hi das Verhältnis umgekehrt mam 
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)»ie verwandt «indp HW achwiicbL-ii f^icli, wenn sie aufeinander 
folfcenp und verstärken Mch^ wenn sie tiiiteinntider vereint sind, 
AUe ujigleicitartigen Ernptimhingen schwächen sich wechsdwuisTj, 
weil sie sieb untereinander zerstören. 

Auf der Grundlage diesf-r p»ychülogiaehen Ausführungen 
schildert IC. den Eindrunk, den man hei einem gm^sen Feste in 
diT Pi*l«r*kiivln* l»']<onnnt, -Di'^«*' KmpfincluTigou ultexammt sind 
darin gleichartig, da,^ä äio ungt^nt^hm Kind, sIi! veratürken hScU 
daher wt-(jh*ie1w<*he dergpätult, dnits 01« in eine grosse Empfind* 
ung zusammeiiäi^s^on." — Von diegiAin Oedanken macht er nuu 
furner eine Anwendung auf di(^ Oper. ^Dioso ßetrnchtung könnte 
vidlteicht zur Lenkung ver^cliwUterter Künste bei Horvorbriug- 
ung c'iDOi KuiiKtworkcA ftuf cino nüt-BiliüLc Spur hrlngcn^ da nie 
»ich aonet durch eine ilbelvoreitandöUä Üiteraucht iu ihren Ver- 
richtungen stören. Hei der Oper arbeiten vier i«chüne KLiistö 
Äur Hcrvorbringuiig de» angenehmateu Schauspieles Die Poc»iO| 
die Sfnvik, die Malerei und die Tunj&kun»t. Sie rriu^^rti ifUh 
daher eine gehitrige Unterordnung ku der Hauptem^itiaduiig dea 
Vergiiflgensj woxu aie siub vereinigen, gelallun lassen. " — Es 
\st bemerkenswert, ^hn9 dieser Gedanke nii^ht bTo.^» nebenbei 
liiogijworfeu ist, sondt^rn das Centrum von Julfcritards Ahhiiud* 
long über das Melodrama bildet (cfr. Eb. Nene vermiaehte 
Schriltun, Halle ll^h Kr streitet gegen dia KuDstform des 
Melodramas, weil das inasikali^elic liliMnent di-r reeitierten Worte 
in Widerspruch mit der durch die Inatramente hervorgebruchten 
Husik »teht, und !*ngt dann gan» im Sinne der *ebon in der 
«Ällgein. Tbeorie etc." vorgetragen Pti Gedanken: nlat aber ein 
solches Kun^tvrerk ü^tbetitich m-3grLeh d i, wird e# den hSclisten 
Orad der Kraft Ijahen. der eich von der Vereinigung der Dicht- 
konst mit der Musik und Schauspielkunst ervitirteu lassf, oder 
ist in der Znsainmen^etznnj; etwas, wodtirch beide nicht zu einem 
Eindrucke können vereinigt werden?" — (p< 7), Bei der Ent* 
Lsdieidung der Frag^ geht er von dem ursprünglichen Ausdruck 
r^er Empfindung aus. — „Auf ihrer ersten Stufe, wo sie eigent* 
lieh noch ntebt Kunst gf^nannt werden sollte, drückt sich dio 
Leidenschaft durch unmeloJischL'u aber kra('tvolleuQ6!*ang aus," 
Piesieii in jedem unwillkürlichen Gefühl sauadritek enthaltene 
nansikulischr RIement winl melndimdi und rhytbinis(^h weiterjje- 
biUlitt und mit instnunentell herv*>rgerafeiien T^iien begleitet. 
^Geftaßg and Instrumcatalmusilc sirvX in die»;er Verein ig ung «o 
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in einamler verftchmoJzen, da»a sie die Emi^fiDdung, «af die m 
eiDeiL einfachen anzertreonten Eindruck macUen» völlig für ^u 
halten muas." — lA^r Zielpunkt von J^^s^ Gedanken liegt doiiiu 
daas er die lutitrmui'utulmuäik Kur Begleitung des gefiiingcD»i 
niübl de* dcklanuerle» Worte« angtwendtt wisuen will. Kt wh 
wirft das Melodrama unil vertheidigt die Oper, bei welcher B»ch 
li, die Vcr?<(^IiTiiclzui)j^ dvr I^mpfmduugcu inüf^lich Ut. — U 
Walirlieit verlangt er das, wa» wir gegenwärtig muatkalbc^rJ 
Draiutt nffiineiK Diese Gedanken häiigt-ti unmittelbar mit setMa 
psyuhülogisi^hen AusfUhrutiKen in der allgemeinen Theorie im 
DcnkeQö und Empfindend audammen. 

£4 QkUäÄ nun unj^ere Uuuptftufgiibe sein, die einzelnen Zuge, 
in welcliL^n Eharh&rd ps> (^licdogiscihe Be.stimmungcsa bei ittbfr 
tischen äegenstürdeii iingi7Wi?nd<^t hat-, auM .tejtier „Theorie der 
dohonen Künste und WisBensi?haften "" lervotzuheben. (TU. Aufl. 
Halltf 1790|, Daa Wertvoll*» dieses Ruchn« h<')*U»ht giirade In i^r 
Verweuduiip päycliülogUclior Bt'firiilV, während ea in kunNt- 
leriäclier BeKivhiing lU'm ist- - ZuDJLelmt tritt im Aunohlius o 
Leibnut-ns Lelire ein volUtÖndiger Subjektivi^miifl horvoPp IH« 
Vollkommenheit der scHühpd Objekte i«t in Wahrheit eine Voll 
kommenheit der vt>ratoliei]den Se«te. LWe Swlc empfindet nur 
ihren eigeneaZuatand, p. 13. -Die Voükommcnheit eine* W<rrkofl 
litiDiL un^ iiirlil itudcis Vtrrgnügou veruraachei.. ala durch da* 
AnnchiHU-n unsort-r Vullkonimenhi-'tt. Dirnii wir .liiitl ntia uDmittel- 
bar nur dt^r Vei ändern ngeii unaeLt^r -Seele oder un&rrer Voretrlh 
ungL'n biwUHSt. Wenn nun in diesen uns^cre eigene VellkomnMD- 
heit besteht: .so wird un^ ein achöuea Werk am deswillen Vep 
guQgen mauben, weil es am viele Vor;^tellungen gewöhn, weil 
ea nn;< alHodasOefrihl unstrror Vollkommenheit ^ibt." Uaiiüt hat 
die von Mmädssofm nicht klar auäge«proiheue Lehi-e, d»** dw 
Zweck der »tLljoncn KCinstL* du» VergiiHgeii aei, eina philosophisch« 
Grundlage bekommeii. Die objektive VollkommeDhrit UX der 
subjektiven in der Af.'ätljetik gewichen. Nieht um seiner »elbfil 
willen soll ein Kunstwerk d.iseint eondt-rn zum Zweck des Ve^ 
gnOgeQx, der aubjektive^i Vollki^mmenheit — Bemericen wir hier 
daaa Morft-: bei aeinnr Aftathetik von einer ßtfkämpfung dieser 
suhjektivietiächen Kuu^tlebre , die«vr TliL'orie de.i VergPÜgew 
auagegarigeu iet Büi K v»i der Zusammenhang dieser Lehre 
mit der Ltibni/scAien Lehre ersichtlich: Die Se«le Dtmmt nnr 
ihren eigenen Zustund wahr. Alle VollkomnieahQtte& der vor^. 
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geötdUten Dinge sind id Walirliuit VuIlkomm<»nheiten der Seele. 
Die WalirnehmUDg der eigenen Vollkommtsnboit macht Ver- 
gnügen. VcrgniiiTcn ist dtr Zwuck dt^r KUnäte. üegen diesen 
subjektiv tat] j che II KadaoiiiOLidiuu-^ wendet sii:h MariU, ganz ähnlich 
wie Atch Schilicr gegen den dogmutiflchenlndividualisian« wendet, 
dtT L-h<;ntatl:« j*L'in Uüst/.eag in der l^IhnUnchcn Vhilo^ophie f^ui: 
^Die Seele erkennt nur ihren eiffenL'n Zustand/ — Ich kann nur 
sagcu, wa« flieh* empfinde. ,DerGe*chraack iöt subjektiv, ein ob- 
jektivem Sehünheitsprinzip ist untuöglici]/ — Moritz nnd Schilhr 
flthren im ilalhetii^fben Gebiet d^'n Kampf gegen die ilhertriebene 
Form des Snbjektiviamas, deaaen IIiiu[itverdieoi"t irn üsthüti;*chftn 
Gebiet die Hervorhebung der ^uhüpferkrait in deui künstleriachen 
Snhjekt war. 

Die Votlkommenkeit der Seele besteht aUo in der Wirk* 
aarokeit ihrer Kraft ,jVIaa kann daher sagen, dass Vollkomnien- 
beit und SoliSnht^it ihr gi^fallen, wril sie ihrt* Kraft besrhüflifijen'* 
(cfr p- 13). ilier mÜBseii wir uus an die Ausfiihrnng^n Mv-ndvfsfiofins 
Ubtr d]4% Niititr der vvrmi«cbtf>n Kmplindungen erinnern. Die 
Xi« i d dn sehn f teil haben etwsä angenehmesn weil »i*^ eine stärkere 
Bt;«timniQng uri«trei' Kraft bilden. JediT Vorst^jHnng ist ai» Wirk- 
samkeit UDSdrev Seele angenehm. Wir haben jene ÄUAfUhrungen 
Men4<'l*-'i<'lmA auf eine Anrcguiif- von Sciton Dabofi'a surUckgofuhrt. 
Ea iat beiuerkensw-'rt dd^^a Kbnrfmrtl hier mimurkt: „S. Du Bon 
Uefl, HUT U Poes, et U PeUit, P, 1. S. T." — Ebenso wie der Be- 
griff der VullkoHimenhelt wird der Begriff di^r Einheit aub- 
jecttvisUvch gewendet. Die menscblii--bt^ Si^tii^le int nur eine cnd* 
liehe Kmft, au daa:^ sie nur einer beätimuiten M*-nge von Vor- 
fitellungen zu gleicher Zeit fähig igt- ^ Das Vergnügen kann also 
nur aus dem tieJUhl einer li?ichten Anwendung ibr^^r Kraft eiit* 
atffbenT oder einer i^olchen, wobei sie ihre T;nvollkümm**iiheit 
nicht empfindet. *■ Nnn kommt sofort die a*thetis<^he Verwertkung 
dieses pajehologiscbcn Satzes: ,Kine unUbersekhare Menge von 
Gegenstünden verwirrt und ermildtt sii.' daher,' Es muss also 
in der Slunniehfaltigkeit eine gewisse h)intoitnigkeit sein. 

Wir haben bei MemlcUsühn verfolgt, wie der Begriff der 
apSinbeit'' im llunniehfaltigen zu demjenigen des „Einerlei* ver- 
aoboben varde, wonach allmählich der neue Btrgritl' der ,Zu* 
sannmenfas^barkeit" entstehen konnte. Auch hier fand eine Ent- 
wickelung vom Objeclivcn zum Sühjectlv-PsyckoIoÄisehen statt, 
bis scblieifalich der Inhalt der VoUkcmmeaheitsformel gaDz vcr> 
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blaasto and aus der Natur d«r Seele neue ästhetische Be^iTe 
abgeleitet wurden. 

Wir WfnliTji #i;|r*«, das» die AecthttJk nach tlies«io Weg 
durch die iut>n»chiiL-he Seele, bi^i welchem sie dunrb n'^uc Kin* 
äiohten IjiM'eichort wurde, bei ScAiltcr und Moriis zVl cineni ob- 
jectiven Schönh^itsbegritr ziiHickheliren ?im.'ht, M'itiU s*rtj£io *Im 
Mt^nfMv^Sitkthl'^hcrhartC schvii Lehrt?, daws dio Kunst dem V^rgnS^n 
dienen aol], die Bühauptutig entgegen, da^iit dim Knnatwerk {^iu 
UDabhün^Jg von unaerem VorgnU^öu „^tvfn.s in sich j«elb»it Voll- 
eodetea" aein solL Schiller nennt seine Lehre eine Darbte! Innn 
de« ^fiinnlich-Objectivpn'' der Schijnbeit und küntipft ge^^n d» 
empirliiclie Geschinackslehre, welche da» SchtinheitsEetlihl fdr 
subjcctiv orklärt. - Kat^h der Bereicherung dun^h mehrere ht- 
deutenduBegride, welch« *ic!i hei der iiJ<ycliologis^'hen Umbildinj 
der Baurtii/iirtrn^sch&n Lp-hre ergaben, kehrt die Aeäthetik au iltj 
Konlerung ^iiies ohji'rtivpn Sidiön^ieitj^ht'griflrf-M zurück, ^oe« 
di'r merkwürdigsten ß(^!üpielp jener pr^ychotogiacben TTmgeat&ltao^ 
im Antkjpotivistiäcben Sinne bietot dc^r Di-grilT der „Binbt^tt*'. B«i 
^hrfhtxtd igt er in säinf^r urdprthi^lichen Gestalt nicht mehr xa 
erkennen. «Kino iinübcrächbaro Monge vou G'^^np^tiüiden vi-r- 
wirrt und (^rmiidt^t diu Seele.' Woim wir rieht bei J/nji/W^^vi* 
gehoben hiittcii, wie er im Ansdilnas an M*xHpcrtuii im ^Kinrrlei* 
den Oruad änchte, we^fhalli der Stiele die Einheit im Mannirti 
faltigvn gefüllt, und wi>! er sieb faicrbri auf dlo Ktngr^^-bränki 
bcit der Seele he/,ogf wurde ea für paradox g«baTteii werdea» 
weun wir bcbjiuptcii, dusa in ubigem Satse etile Umfurmaiig ik« 
EinheitabL^gri tl'e» vorliegt. — 

Da« Vergnügen beruht aUo auf einer mlibeloaen Beflc^fUg- 
nng der Vorstelhingskratt. Wenn wenige Vorstellungen in 
einem Kuiifttcindrnck beiBaminftn sinil, #o kann doch don-li 
gröeiaore Inteniiuät derselben die Vorätellungäkraft ebenso ^ark 
beschäftigt werden, aU wenn mehr Eindrücke von gemgen*r 
Kraft vorhanjen wiiren- p, 37, ,Wai* dem Vergnügen an rxtfln- 
eiver tiröäse abgeht, kann durch die intent>ive, oder die Leb 
liaftigkeit der Vorstellung der Vollkommenheit enetxt wenl*n*H 
Ferner kann der Mangel an üathetischer Bedeutung bei einen 
4ar/iJätcllejKlvn Gogenatando durch die geschirkte Wahl der Dar 
atellungsmittel venleckt werden, p. 38- ^Wo atao eined Werk« 
eine Art von Schönheit fclilt, da inii^a aie durch die grosanit 
äathetiache Kralt derjenigen QVAttzt werden, welche die MitteL 
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deren aicli der Künstler bedient, hervorbringe n hlicnen'. ^Die 
atürkeren Kmptinilnngoii vordiiingon ütt dcliwi(c1]<:ren''. (cfr. All* 
g^m~ Theorie «les l^eiikeTi-< tnu] Empfindens.) Dieser Satx findet 
in J\Urfiord's Aestlietik nianni*;fueho Anwendung- p- 3s. .Die 
grüs^iercii 8i-hi3nheiteti künner die kleineren Fehler verdunkeln, 
Ehen deshalb können die Schönheiten der kleint-ren Theile einp» 
Werke« nicht empfunden worden, sie würden daher unnötig 
aain. ja in m&nelien Fallen, wenn elc ditr Aufmerksamkeit auf 
sieh z^gen, dum Ivindnii^k des Ganzen schaden". — Da eine 
sehwaciie EmpfiodunK, wenn sie auf eine stärkere folgt, ver- 
dunkelt vk'ird, so i«t frt ein äcT^etz Hh dan Künstler, die Kin* 
drücke derart 2U ordnen, dasa das Interesse steigt, p. 39. „Da 
f^in kleine^« V^TgnUgen. Aa^ auf uin stärkeres folgt, durch das 
fttj'rkere venlnnkelt wird, so muss das künftige, das wir er» 
wjkrten. ein »tfErkeres sein, das ist, in einem :«ucreasiver W4>rk 
niTlss das Intere^ise steigen. Alles daj<jenige, aus dessen Voi'- 
»tellunf; wir Vergnügen erwarten, intere:*siert nns**. Die Gi'gftn- 
stände, d!« nnaere Leidenschaft erregen, sind itm interessantesten. 
Diö mit Wrgnügi?n vi-rhwndene ItfidensthaftludieGemutaerreg* 
QDf! iat die höchste Wirknng der Ivuniit Mitn kann sdgen. das» 
in Jiiffrhtird'n iinnniwitndi'nvni I'ob des Lcidon^cliaftlir^hcn und 
ilea Interesses bei dem KuDst^eniiss der nito />u^f/5*ache Ge- 
danke von der ang<?nelimcn Tiiiitigkoit der Vor»trllung3kiöft. 
wolflier duah 2^kului'Mt:9iiidss^thi auf Ebahurd Eibergegangeu 
ivtf anfängt dogmatisch x.\\ werden. £, endigt schliesslich damit, 
Ja» Leidenschaft Hidie wegen der grüaseren Bestimmung der Vor- 
stellungskraft für den Haiijitxwcck der Kunst xu erklären, 
Ka^ts scharfe Betonung des intereaseloeen Wobigefallens am 
Schi'pncn wird einem ohne Weiteres au?« dem historischen Zu* 
aammenbang erklärlicb, wenn man bei EUrhard gesehen hat, zu 
welchen Kon»equcni:cn die Lehre von der E^tarkeren Befitimmung 
der Kraft schlieaalicb führt p, 40, ^Dahcr sind die Gegenstande, 
die unsere Leidenschaften erregen, am in tere.i.4an testen und unter 
diesen die die stärksten, die vermischte Leidenöchaften eiregen,* 
Man kann ilie Kntwickelung der J/rN^^/««r>An'scheD Gedanken von 
der dtarkeren Bestimmung der Kraft, mit denen er Dubös philo- 
Aophisch EU reclitfertigen »uchte^ bi» zm diesem Endpunkt, wo 
die Leidenschaftlichkeit als Wesen des wahren Kunstwerkes hin- 
geatollt vird> genau verfolgen. 
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ficli vtirvveiät' liier iiorli auf r>^^nige Gedanken über 
Interesfliereniie." L Teil XII. Band der NffUt'ii Bibl. il«r w*liön 
Künste iinil Wia^vii^i-h. U. T^II im XII 1. B , abgedru<j£t 
Garvrns Samnilung einiger Abhandlnogt-ii aua der X. Bibl, d 
BCliön, Kän*te und W, Leipz. 1779, ferner auf Aügem- A. BiW. 
B, XLIL St. I. S. 27*).J 

Aus dieser Entarttiiig der siibjectivtstischen Ae«th«tik 
einer Verherrlichung des Leideoscbaft liehen erklären akli n«! 
Kants stharler Opposition audi dif abfälligen Urt<^ile. wekl 
von den KlasDikern über dif'se Aeathetik gefällt worden sii 
Wir müssen uUo scharf horvorhtfbeitr da¥J4 diese Theorie dei 
Leidenschaftlick^it bei Ebtrhard im Zu rammen hang Ktebt mit i; 
«ubjectivistiflcben AnS'aKtinng dor Vollkomrnenheit i^, b^tracb 
die Kunstwerke nur soweit, aU s\q eine Bestimmung der V 
stell ungskraft hiMen. er eliminiert vollständig das Objekt ab 
solches, macht also eigentlich keinen Unterschied «n'ischen ein^a 
blossen angenehmen Grefühl und einem mit Vergnügen ange*^ 
schauten Gegenstände. Die Seele empfindet nur ihren eigem 
ZuKtand. Die mühidofl*? Wirkung drr Vorstellungskraft ist 
Seele angenelim. Die stärksten, noch angenehmen WirknC; 
der Vorst«l]ting«kraft sind die Leidens^hnften. Hae letdenschaft 
licbj^ Vergnügten iat der Endxiveek d\iT Kanst- - So iKt der G»- 
dankengang in diösor vollkommen sitnliofa-eubjectivifttücliat 
Lehre» 

Mit Hilfe der LHhnU'schen Ideon erklärt H. die alte 
ÜhcIio Foi-derung j,grc>ö3er** Voratelhiugen p. 48. -Da ein 
Gegen;«tand nnaer VorntrllungüUrnft mehr he«cbnftigt un 
grSflaere Auatrongung and Ausdehnung derselben erferdrrt. 
wekhcs ÄUch ans den begleiten ilon Bewegnugen des Körpers 
kaiju erkannt werden, *o iat di« Ä^lheLisolie Urötfac ein« Quell« 
dea Vergnügen».' EbtrhartJ gcrliingt gnux uiintittclbur tm An- 
sahlusK an die Lafmii'süliB Lehre zu einer Tlieorie de« Krbalie* 
DBn. p t32. ^Elu Gi^geuTftund oder eine Vonttetlung. die den 
höchsten Grad der üsthetischen Grösse oder eine Grö:«ae hat» 
deren Grenzet wir nicht «innlioh erkennen können, muaa einfltf 
lieh unetidlleh sein.** Wesö Erkenntnis, dasa KOcrhard unmilte^' 
bar von seinen psjohologiaoben Voruu«8Ctzungen aus xu fianc 
Lehre vom Erhahenen kommt, welche die JiantSckilla'^s^\ 
direkt vorbttreitet, i^t »ehr wirlitig für das Uiätoriscte Ventind 
nxn der Intstaren, p. 1 Ld. „ Wenn viele reiie ein Ganteft noamac 
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worin sie nictit melir als oigeup G^anze unterschieden werdrn 
küniH'ti. PO entsteht eine atj'.tige Grfisae, die rte^to bptnlolit! icher 
ist, Tfi mehr Teile sie entbnit-'* Da ein groaaer Gr>{i;«ustaiid alHO 
schon an sich di« vorteilenden Kräfte mehr al» ein kleiner br- 
£cliäftigt, »0 wird daa (irossc xmd Krhabenc eine Quelle des Ver- 
gnügens sein. Die stetige CJrÖsse ist entweder einir Grusse der 
Ansdebnung cder der Kraft. Beginnt der Gegenstand die 
Fit s^uni;« kraft zu iiberatcigon, so wird sich ica dem nngenehmPTi 
Gefühl der tbätigen Kraft eine unaiigpiiehuie Finpfmdung g*** 
aellcn. Schilfere Anffassung des Erhobenen al» einer verniiacht^n 
Empßndnng li^gt gpiiau in der Ri^lituTi^ dieser Gefianken, Zu- 
gleich ist bei Eberhard der wichtige Unterschied nwisfiber der 
GrH.^sft der Ausdebiinng rntJ der Grösse der Kraft gemaclit. 
Wir ghiuben die nus der Ldbmy^chei} Psyehologic berßF?]eitetfl 
Lehre Eberhard^^ bei Sclniler noch «u erkennen. (Abb. ober da» 
Erhabene): .Her erbabt-ne Gegenatfind i«t von doppelter Art, 
wir bezielien ihn eritwf^der auf nniiere Fasftnngdkraft und erlif» 
gen bei dem Versuch, nn« ein BiM oder einen Begriff von ihm 
zu hihlen, oder wir bezielien ihn auf unsf^re Lpben^braft und h^, 
trachten ihn aU eine Macht, gf^gen M-elrhe <lie unttrtge in Nichts 
v«r«pbwiiid«t-'* Khi'rhnrd würd* sagi'U: Boi der Unm43gliohketti 
die Grosse der Au^dt^hnung od^r der Kraft %w fassen, gesellt 
Hich in der Su^rlu ^q dem angon^^briiea Gefühl ihrer Bcfttimmung 
eine nnargcncbnie Empfindung. Die Lebre v<ini Erhn.bcncn bei 
SchiiUr wie bei Eberhard ist nichts als eine Folgerung &ua der 
^i^nt^'echen Vor^tellnngalohre, 

In der /^cf&wiVÄchou Paychologio wurden die der Welt 
de» Aikgrs r;ntnoinmt^rien Begriffe „klar, dunkel, dentliah, un- 
d^^utlli^h'^ vitilfaob angewendet. Die konsequente Uobenraguiig 
djp^cr Aiisdrürk^' jiitl' üstliplnische Gegt^iisUtudc? leiL einer der he* 
merken swertesten ZUge bei Eberhard, p. 57. ^D* in der Fbilu- 
scphie «ebr viele Ausdrücke aus der Optik, und iu der Aeathetik 
ftQM der Malerei von dem Gesichte auf die Erkenntnis sind Ubiir- 
tragen worden, so kann es auch noch mit mehreren geschehen." 
Die Vorstellungen, welche der Künstler erregt, niUa.'en zunacbat 
„klar** sein. K^ setzt biertur p, 55 dL'n Ausdruck „lebhaft" ein. 
jpDie Voi'stellungen haben ihre Lebhaftigkeit entweder an .licb 
selbst betrachtet, oder sie erhalten aie durch ihre ytelluBg in 
der Verbindung mit anderen. Man kann die erate ihre unbe* 
dingte, die andere ihre bedingte Lebhaftigkeit n^'nuen.* Die be- 
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ilingto L^blmfiiglfoiC zu erliülieii, tut omo« ä^r GctWimotiv* dpA 
StiJi'a. Zn den itötli^ti^cli «liiikkcln Vnrätotluitgen reohnotJ?> avi:Ii 
die Verstand 09 begriffe. ^Zu den ii-%ihcilsch flmikcln Vor^tcllgn 
gen miLssen wir aiich cliGJnnigcn i-ecKnen, di© niir den» rei»i^ti 
V^i'^iatiile klur unil ilc^ut^ticli kihiIt und <li^ aIso nitsser d«m G^ 
liictö tior Siiitili'.'blteH lif.'gcii/ Wir li&beu »u i^eig^u geau^^:^ 
wi« Siil^fr r.u dem Ot^dank^rij kam, dutf^ »uiili Begrifft^ a»llit-i<^: ^ 
8€iti klfnnen. Die grci^RP Bedeutung dieses Satzes ist von £Vt' 
hnrd nicht erkannt woflen, er t'rkh'irt nll*- B*?gnfft! «cfalcchtlna 
l^r dunkle und dalier iinöathetisohe Vorstellungen. 

Vermöge dvr EiDscbninkiing unsere« ErkenDtnisverniÖg(w 
tcnnnen wii nicht melirerea auf ^-inmal mit gröa«t^r Klarb^tt 
vurstclk'n. biijgegen erfa»»t unaort' Vor^tellungskratt eine (darf 
Vorateltung ir einer Umgetjung van dunklem mit Qtn 90 griiiMttj 
Kraft, p, 57- „Kine Vorstellung i»t daher um «o klarr \f 
dunkler die vorliergeliendt' oder liegleitende iat.** Danas erkUrt 
»ich die Verwendung der Settatten lei den Ualera und Ivt 
sckwachcii Erapfindungea im Allgemeinen asnr Hebung der Lifh* 
ter, der Etnrk<>rL*Ti KniptiiiihiTigen. «iOie Schatten beben also di« 
Vurstelinngen, die einer hohwren Grad von Liebt babeti sollen.* 
Haben die einzL^lnen Teile einer uAtbt'tiAclieD Vorstellanj; ilv 
richtige Verliältini' in Bei^ux auf Klarheit, so das« die Seelf 
ihre ganse Voretollungifkritt't auf du8 Wcsentlicbi; ricbten ksast 
so spricht E. dem Kunstwerk „äHletiifclie HalUing*' zu. -Ke 
Haltung erfordert L'ine geringere Gröfife und AusfnbrHclikeit io 
einigen Teilen eines üstbetischen (janzen/ Ein Gemälde, in Aem 
jedcK ('einzelne Teilchen mit minntiimer Deutlichkeit gemalt iA 
verHtKa.st gegen eine iisychologisehe (Grundregel, In jedem Kurint- 
verk iiüiKMitn vnr deri HiinplvorAtellnngrn dir* kleinen NebfD< 
vordtelUingen «nrii^k treten, Drängen sie sieh vftr, 90 wird dii' 
Vorfft«lIungftkratt abgelenkt- — Da* sind in derThat weittnigi^ade 
Satlietisobe Gedsnken. deren weitere Ausführung wir [lier leiJ#T 
nicht geben knuueiT. 

Ciaö grosse Sohwierrgkcit für den Kün9tler liegt naeb £- 
in di*r Aufgabe, seinen fiHthetisLbeu Zeichen -erleucktondi' Kn.fl' 
zu geben. rrUm den cinzidncn Vurrttrllungeu oiU-r dtn BcgriiTm 
mehr Kraft zu geheTir oder um ate KU iiacbdHicklickeM Begrid^ei 
zu mncbcn, müüj^cn v\c mit .10 viel Kv]>(.'nbegnfr<<u vergcstf^l- 
»cbaftut werden« als ästhetisch möglich ist," Hier taucht san 
ersten Mal der HtrgriflT ^Mebeuvonttclluug" auf, demi;» Verwfrt- 
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nrg zur Ktklünrng von i^AtlietieüU^u Ei^äclielnuiig«!! Eh^rkard 
acliori in der AllgcmeineD Thooric nntenioniinon bottc^ E^ unt<r* 
AcUcülct iti einer Kcdu ilii; Hauptvor^tcHung«;!], welche Axt nn- 
mittolbareu Gründe der Wirkung der Rede sind, und die Neben- 
vorstellung^n, wt^lclie die mittelbaren Griinile d«r Wirkung 
der Rede sind. Die efuzelueii Teile einer Rede, die oiuzeliitiu 
Worte mit ihrtfii aesociaLivt-n Ntjbeiild^en ti'ugeu ^Iso njtcli E 
Kum Ktfekt dea äunzon bei. Bei dum Vortrug von (jedaiiken 
Ut die muftikaliäcbe Wirkung des gnsprocheneu Worte« nicht 
ausser Acht zu lassen. ÜW Teilp eines Gedichtes^ welche 
scheinbar d!e Form einesf Gedankens aiismacfieu, i^ird in Wahr- 
h*^it EmpÖndnngeerreger, deren Wirkung zw dem Kimlnn^k der 
Yüri<tellu]igeD Linzukommt. Jedes Element der l'orm ist in 
Wahrheit der Grund zum Entstehen eines GetühUirbaltes in 
utiSr weicher »ioh mit den Hauptvoi^leJlnnpen verbindet. Auf 
den hervorgebracht f^n Ncbcaideen beruht nach E, die Eigentüm- 
lichkeit der Schreibarten, ,üie Soiireibart einer Hede, worin 
keine NebenvorateDungcn susgedriickt sind, wird Jen höch- 

Grad der Trockenheit, diejenigen hhigegen, worin die 
benvorstel langen verhUltnisniüs»lg mehr ausgedruckt «lud, ditf 
j^ehörige Fülle haben/ Auf dieser Grundlage bat der «clion er- 
wähnte Verfasüer der Athandinng über die Siniplioit^t der 
Schreiliart weitergebaut. Die Tmgtt-eite von V-^tcrAarf/^ Gedanken 
zeigt sich hierbei deutlich. 

Aus dem Zweck der Rede r*üil »ich ergeben, ob viel oder 
wenig, ob starke oder schwache, sant'te oder heftige Nebenideen 
verwendet werden sollen. Erhabene Gedanken ticsehäftigen die 
S«ele mit ganzer Kraft. „Sie konnpn dah^r nicht ohne V^^r- 
wiming tind Krinfiilung gehäuft werden, jitnndern miias^n naoh 
dem Gc»s9tx der Verteilung de^ ästbetisehen Lichtes und 
Schattens angebraohi werden," Wenn daher dor Hauptgedanke 
«rhabcn \*tj %o kunn ^r nieht in oinor erhabenen Sclireib&rt vor- 
getragen werden, denn sonst würden die l«ebemdeen die Haupt* 
ideen vc^rdunk^In. 

So erklärt Ebcrharä die alte üathetiaohe Forderung» nach 
der Simpliritnt xum Ausdruck de^ Erhabenen verlangt wird, in 
aasgezcichoctcr Weise aua psychologischen Gründon. ^ Die bur- 
lesk« Schn^ibart entsteht aus der Ver^eselUohaftuug niedriger 
Ncbenvor^tcllungen mit grosseren und wichtigem Ilauptvorstell- 
QUgOD der Rede (cfr. p. 113). Hoclitrabend Ut eine £jehi-eibarl, n-t;aii 



»ich in ilir zu uneine» Haitptid^eii präcliti^ Mel>rrin<Wi3 g^| 
seHen. — Es ward selir nit^r«?sfijmt, luifscu/^igen, wi^ diese Ged&i^H 
kan Hberhar/Vstt wf-lelier auf »Jne pstychAlagiitclie AnaJ^-xU At^M 
Formen vofi Knrstwerken und anf eine Erkenntnis 'ler 8«e1(acU^| 
Wirkungen dieser äulKiinbiir ^fornmlon^ ßi*f;taii(lt4*ilc f^rtioKt^^f 
RinA, In ilen üethetiBch^Ti Sclirit'teu am Etxie de^ vurig^ii Jatii^l 
liunJert» wui torgewirkt habt^n. LoiJer üWrsckn^xtot di^su Auf- 
gabt« d<}n Oren^puiikt uiiaorcr GedaTikoo reibe. ^M 
Wir haben bui Meier. Memhl^iiiohH^ Suh^r w^hon höincrk^™ 
wie »ehr eine Behandlung des nsthctiachen Genies im Cbnraktct 
der (leittduhen Ae^thetik Jag, wdclir im An^cUusA an die ^-''^^JM 
nu'schc rbilosopki«? das vorötErlleiido Subject in dvn Vordergru»«^ 
»tcilllt', Khahafil thut liier eitlen bt-iiuiitendcn Schritt vvnwfirta. 
indem er auJ^fÜh^t, A^& wir diese scbtfpteriBche Kruft des KQiist- 
Ter» im Kunstwerk iiiolit nur erkennen, sondern dsü^ wir diese 
Nuc:bemp6nilung dos Kcbaffenden Vcrmrigeüj? zu der Tot^l- 
empSncliing des Knni^iwerkeA wieder rUckwiErts liinzulesen 
können. In dt-r Thut kann mun bei einiger Selbstprufang er- 
kennen, da^ wir den Kinpfiudni^g^inhaH der Ati^chaiiQftg, 
welche wir un« von oinem künstlerischen (ieiäte gebildet hahnt, 
in den Eimlru^k, welchen dein^on uinzfrln« Kunet$chopfnngen auf 
unri mariitn, hineinTniHcben, So kann jemand an einer Darst«]!^^ 
ung des Hiiä^lii-'lien auf ilc: Biitjnts webho für sich unfUthettttllH 
ij<t. dadurch ein versöhnlicheü Oefallen tinden, daaa er seina leb- 
hafte Empfindung von il^in durchaus sittlichen Charakter <l«» 
Verfn?»erit in den Geaainmtt^indrnck dei^ dargestellten Häai^Uclies ^ 
hint'inverwebt. Manclie 8tn.^itij;keiten über die DarötcUung At 
Glenieinen auf der RClInie würden ,-4i<-h .sdilichten lui«?ten, weoi 
mau aich vorher gegenäcitig «-rklären wollte, welche Ausehanan 
man von dem Charakter und dem scbalfenden 7ermugrn ile 
Känstlcr« hat. Ks findet hier eine Weeliselwirkung »tatt: Di#1 
Knn^lwerke erwecken in uuh ein^ Empfindung dt^r gttxtalt^nJ^ 
KniFt, nndri^rsfiit« wird ilieae Empfindung der Seele de« Künpt* 
lera wieder in den Gesammteindmi-k **einer Kunfttwerk»? Vi^rw^bt 
Btti KhtrhnrH tstt dir*KL' Ooppeläeitigki-it ganz gut hervorgehobea.1 
p. 133, „Da aus der Grüsse der Wirkung auch diß ifrv«iiM> der^ 
Unach« erkannt wird, so kann auoh aus« der GHSm« und YcU* 
kemmenheit des Werkes die Grüese nud Vollkontmenlioit iet 
thutigen Kraft neincft Urhubers erkannt werden. Wenn dto^M 
ünnlich anäuhuulick gcßchicht, ao erhöht «» dio Wirkung Jett 
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WorkoÄ selbetf mit dera diese Voralelluiig nntürlich v<rrg<'i»cH' 
»ohaftflt ist.* J''hrrh(ird grht also immer aus von dem fiiiicr- 
aecliichei] dea kü»*itlerl8L^ljei) Subjccte^, wie es bei dem ullgc?* 
ineinen Gliariictvr dor dt;ntsc1if?ii AestUetik aoxhweudl^ waw 
p. 135. «Sclion au±t der Art und den Gmd^n der AnaMlduiig de^ 
KmpfintluiigfVLTtnüguimf in licr Menge iiud in der Art der Voll* 
kommen heit der EmpÜndungeti kann eine betniclitlielie V^r- 
ftobiedenheit des fistbetiachen Geniea und der scbönen Künste 
entatehen.* Diese Worte hätu* »k'h Schiller al* Motto für «eine 
SoUrifl über naive und sentimentaHsche IHchtkunst wählen 
können, Ur bemerkt aiisdrlichlicb darin an melireren Stellen, 
da>iiK f*r von der EnipfindiiDgä weise ausgeben will, um daraus die 
formen abzuleiten. 

Abgei^ehen Lier\-on hat K in (Ur psycho logischoD Kcbanil- 
lang des acbnftenden Vermögena im Künstler nicht auf den 
grnndlegenden An^fiUirnngen Stthfrs wf^'itergi-firheitet, iJi*» 
Wichtigkeit der dunklen Vorat-ellnngen und der leisen Veränder* 
nngen im VorstL-Uiingamaterial als Erklär^nig^grund für lias fie- 
hojmniB des künatlerisohen Bildena ist ihm nicht zum Bownust* 
sein grkoinnii^n. Suhir hat xunaohat in der Lehre vom Genie 
keiuea ebenbürtigen Nachfolger gefundeiL 
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Johann Nikolaus Tetens: Philosophische Ver- 
suche über die menschliche Natur und ihre Ent- 
Wickelung, (Leipzig 1777.) 



lAtmhert hatte einer rationi^llen Kmptrtümiis auf dem Gebii 
der Hu^svrcD Erfiihrttng ausgebildet. Wir habiin bei der Di. 
alellniTg von O". F. Meirr'^ LpIu^pii darauf tiingewie^en, dk» 
durch Anwendung der Lcihniff' svlien Lehre dtr priazipieUe Unter- 
aclned iswiichen äusserer und innerer Erfahrung «ufgehoU» 
wurde. Die Seele empJindet atet» nur ihren eigenen Znatantln 
Süsser« und innere Empfinilung ähid tiU Hoelenwirkungcn gl^ifk- 
Kii8^tzen. Es lag also für einen in der /^('tiuVsclien Psyohölojie 
g&dcbnlten Geiat nahe, die Methodik^ wulche Larttba-i in Beug 
auf die äussere Erialirung angewendet hatte, nun «uch auf der 
inneren Sinn anzuwenden. Unter deutlicher Beziehung iof 
Lambfiri ist dieser GeJarike von Tdens durchgeführt worden 

Der Einfloss Lavilfirfs auf Titnts zeigt aicl sehr drat- 
Hrh, derart, ins» manche Redewendungen bei 1<fims nur durch 
die Beziehung auf Tjambert verstundlieli sind. L, hatte die 
jpQuelien der Blendwerke' bei den» änsaei^n Sinn aufrudecleB 
gPBUcht. Wir finden dieaun Aufdruck bei Ttiens wieder -E? 
gibt bei dem inneren Sinn* wenn nieht mehrere, dor.U ergiebigere 
(Inetlen zu Blendwerken al» bei don ji,u^4>ren, wogegen icrh kfiu 
Mittel woisä, daa wirksam wäre, um sich davor «u v*?rwahn>n, 
als die Wiederliolung der^elhen Befibachtungen, sowohl aot*T 
gkicheDf a]& hinter vt^rse hie denen Umstanden, und jed4.^Rial mit 
dem festen Entachluss vorgenonimen, dtm, wn« wirklieh« K»- 
pßndtiTig istf von dem, wa^ Kin^ug^dit^htet wird» aQ«aurUh]e:iT 
und jcnea stark ^wnhrturehmt-n» Wer die« nioht kunn, ijrt »nn 
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Beobarht^r d**r Seele nicht aufgelegt"- Tetms verlangt also 
innere Experimente nach Analogie der auf dum Gi^biet der 
»us«eren Sinne-scmpäudnng vorgenommen. An mehreri^n Stnllen 
vernucht Tdat.i, Kipenraente, wulehe Lambert für die üu^aere 
»innliühe Wabrnehmung JLQgestellt hatt«, dirnki ins rein P-iyeho- 
togjftche TAI libßriragAn. I. 123, »IcOi hab« Aiv-. f,iirtthrrt'in'}\H 
Farbenpyrainiik> \-or mir genommeD, um alinliohe psyi^bo logist? ha 
V^rauolie zu niÄcrlien» Krli ualim die Bilder zwi>ier FttrliAnflüehQn 
%, R rot und blau, und blan und grOn und versuchte beide 
die^e Flächun in der Vorritotlung auf einander zu l»getif und $o 
innig als nitiglich war, zu vermUchon» dabei ich die mittlere 
Färb« auf dcjr Taf*d vor dorn Auge bedeckt bielt*. Diese mlttlcro 
Farbe war das fixiorto Resultat eine» von Lamhert auf dem tie- 
bic*t^ dtirr äuaaertin Sinnu.Hct ml rucke angeatdltm Hxponincntt^- 
Tftctis experimentiert nun rein psytrhologiecli mit den Vorste Il- 
lingen Ifr Farben. ,E* entstand jed*'amnl ein mftttT:r Mittvl* 
s^^bein, der w^d^r rotb noch blau, noch gelb and aUo von den 
einfa<?hen Krnptlndtin^vorifte11ungi*ii verschieden war." — «Bei 
öfterer Wii'd(?rboluüg dieser Beobat-'htungen fand sicb^ ea aei 
notwendig, ilit* beiden ideeüen Farben, die man im Kopfe ver- 
mi8cbi:i: will, immer auf dies«]bige Flache in der Thantaale auf 
etD&nder xo legen'*^ Hii^r tritt das Verhältnis von Tetenn zu 
Lambert in klarem b'inrie» hervor. T. überträgt die Methode, 
weltihe L, auf d/jro Gebiet der äusseren Sinne ange- 
wendet hatte, mit Hcwusst^ein auf die Behandlung 
de« rein Seeliachen, der inneren Erfahrung. 

Tttcns*^ Hauptabsicht ist auf diu Auäbitdung einer ricli* 
tigen Uetliode für die pfiychologiacbe Unterauchung gerichtet. 

«Die^e Mt'thode ist die Methode der Naturlehre, und die ein- 
Kijfe, die uns zunäcliAt die Wirkungen der Seele und ihre Ver- 
bindungen unter LÜnaudec so zeiget, wie sie wirklich sind und 
dann hotfen läaat Gnindaätze zn ünden, woraus sich mit Zuver* 
läsaigkeit auf ihre üräucheu ^L-b]ier<sen und dann etwa^ gewisses» 
welebe^ mehr aU blo»se Mutmassiing int. Über die Natur der 
Seele, aU des Snbjelctrs der böobachtetm Kr«ftjiu*aerung*n feat- 
fl«txen läg»at'. 'leli^ns hftxiehT. aich auf Locht's Verfahren bei der 
ünterenchung df« Vpr^tnudp!» und auf dii? Methode der empin- 
»üHen Psychologie, 

Kr «rhubt vich jedoch bisleuttfnd über diese vorangegangenen 
UoUrvaehungea durch die streng methodische Art s*>ine* Vor- 
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g6tieiJii> welche nur aU konsequente TTebertragung von Lamherfm 
r&tiontllem Empirismus b<.'i ßühaudlung der Süsseren SinneMia^ 
pänduiig auf das Göbiet der inneren Erfahrung zu veratehpii i&U 
„Die Modifikationen der Seele »o nehmen, wie »iß duroh iu 
Selljfttgefiilil erkannt werden, diese sorgfältig wieilerboU ßnd_ 
mit Abfinfleniug der Umstände gewahrne1im«n, b^abarhit^n; ih 
Ent-stehiirrgaart und die Wirkiing«rtrt der Kräfte, die siq hervfl 
bringen, bemerken, aUdann dir Bfobaohtnngen vergleieb**«, an 
]i5een und daraus die einfachsten Vermögen nnd Wirkiing»art«ii 
und deren Bezt^lning auf einander aufsnobi^n; daa «ind dif 
weäcntlicbsten Verriclttungen bei der p^ychobgificlien Analyu^y 
der Seele, die auf Krtalirungen beruht'. ^| 

Wir habon geachen^ daas auf dem Gebiet der uwv^^rea Er- 
fahrung da§ Experiment xuerat uU Bindeglied i:wi»cLen dea 
\V<jlff"ji,i:hGu Rationnli-smuö und dem Lockc^tichtv und Bmro'aiciem 
Empirismus eraclileu. Die gru^e Veratande«thätigheit beim Ex* 
|iennient war dem Geiste der H'*>/(fw;hen Schule verwandt. 
Acbniich finden akh auch anf dem Selriete der ron Locke ao^ 
nannten „Reflection". derSelb^^tbetrücbtnug -^vervrandte ElemeaU 
zwischen der deutschen und englischen Psychologie. Eine scharf« 
Spannung der Aufmerk^amkiät ii^t zur innonrn Wahrnebiniiiig 
erforderlich. Daa Thema der AutmerkRamkeit lag der /«ifriü*- 
seheu Psychologie »elir naht-. Die aufmerksame Selbstbeobaclii- 
ung ist ein neuer Berührnngapnnkt der englischen und deuUcbea 
Psychologie. Teiem nimmt dio /^orA'^T*8chen tied»nken herfiber 
und bildet sie methotliscU weiter. Daa schon hei l^ockt und 
ha€ö vorhandene rationaliAtischc Moment wird von Triens ver 
stärkt. ^Kine der vornehmsten Operationen bei der be»hAcbt«4- 
den Methode besteht in der Verallgemeinerung der bewnderen 
Erfahnin^^äittze. die aus den einzelnen Fällen abgezo>;en sind 
Hiervon hängt die Starke der Methode ah," — Die höh«* S<:tüiU' 
ing de« verMtündigen Vorausdenkens, der a priori beatimmenden 
Wiesenschaft, ja sogar des Hypothetiaohen. wenn es nicht dog- 
matitiel], sondern vorsichtig gebrancbt wird, tritt bei TV^thi 
«charl* hervor und lässt ^ gerechtfertigt eraoheinoti, ihn Jen 
Rationaliiiitii<ehen unter den em]»irischen Psyehologen %u nrnoeM, 
Vorrede XXIV. »Eä bahou doch auch Logiker und Mi^taphysik«^^ 
durch ihre allg^imeiuen Betrat? htnngen wirkMch hierin (in Ja^^ 
Beobachtung der SeelenerjGi^helnnngen und in ihrer Erhlaraft^i 
etwas vorgearbeitet, und ich wollte nur leiläuHg erinoero, dtw 
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man ihn* BfmHhungoii nicht fiir so gatiK nnbf^Jftntnnd iinxu*;f>LL>n 
hall©"*. Immer will er an« den Beobaf^htungen der Seelen Vor- 
gänge auch Schlüsse ;ei»hen. (Vorr. XXX) ^Am End« ftini e9 
doch die Reflexionen uuii SditHs^e, die die eimpelen Beobaeht- 
UEgian ordt reelit brauchbar macUon. und ohnö ilie wir beständig 
nur auT di^r äusseren Fläche ifst Din^ bleiben mUsaten^' 

lAtmhrrt bedeutet uns piticn rationt^ll^^n Empirismus auf dem 
Gebiet der äuasercti Sinneswalirneliiiiuiig» Telais bedeutet einen 
rationellen Ktii)nn»mn.<« auf dem Ocbirftt: dc^ inneren Sinnvo. 
„Sensation'^ und pBefiectiou" werdvn der Reibe nauh von den 
geiatigen Nachfolgern ItV/Ts* infttho1i«di bearbeitet. Die Yvt' 
bitiduni; zwischen lÄwtbcrt und Tctats litgt w der Verschmelzung 
von Unsaerer and innerer Sinne^etnpflndung vermöge der Ldb* 
iMr'üolifn VoF'^tcllüiigalehre, LamUrt hatte auf Grund seiner 
optischen n('-*rhÄJtiginig vorzüglich die tr^sichtavorstellungoii in 
Betracht ^e^ogen. hatte sogar den aus der ^^^eIt dea Auge« ge- 
nomment>ii UrgritF ^Schein" in systematischer Weise verwendet. 
Entsprechend finden wir bei 'J'efms die Gesichts vorütel hui gen iu 
den Vor^lergmud d«r psychologischen Betrachtung geriiekt. Er 
stellt sie mit klRren Worten als lias Modell hin, nach welchem 
er alle finilem Vorstellnugen hetraehten will, (cfn I. 29.) 
„üneere Verstellungen können auf zwei allgemeine Klasacn 
gebracht werden, Sie sind entweder aus den äussern Empönl- 
urgen entstathleii, oiler an* deu innern, Z« jenen geholfen die 
Vorstellungen aus den Cresichtfleinpfindungen; die Gesichtsvor- 
stelluhgun, die, so »u sagen, oben anstehen. J>ieäe Art von 
Eniplindungen und Vorstellungen sind nns am meisten bekannt, 
und sind es zUL^rst gcwordi.'n. Sie haben uns auf die Bahn g^* 
bracht auf ^Ur wir auch die fibrigi^n Arten von Vorstellungen 
kftnniMj gnli^nit, Gi-hcn wir ani' «ie ziirlirk, nnd b»*niorke»i i'H da 
deutticli. wie die ersten K in pfindungs Vorstellungen während der 
Kmpfintlnng, und uAfOiher din Einbildangen nui^ ihmtn i-nt-4teh4^n, 
00 haben wir ein Ideal fUr die Untersuchung hei den übrigen*^, 
Jn ftögar: T'-t^ris wüL im Falle bei anderen Vorßtellungon die 
Beobni_-httnig uicUt ausri>iciit, nach Anatogio der Geeichtsvor< 
ntclliiugen diu Wahrhc^it nrsehliess'^n. -TJnd dann ^ird oa, im 
Kall nicht niich bei den jenen dieselbigen Beschallen heitcn 
anmittt^lbar l>ei>baiThtrt werden können, genug sein, ao viel an 
ibnen anzutreten, dass ihre Analogie uiit den Qcsichtsrorstcll- 
ang«ii erkannt werdet — Wir haben gesehen, vtie von Lambert in 
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FortAetziing dea Leibnis'^ben Idealismus oin vollkommener Pli^- 
noin^iifiliHmu!« uiMgobildet wurde» Die optiaolicn Scbeine nud ftiffl 
daraus en tatet ^ndt*n i^egenstütidliciien Phänomene eothüllen nn9 
nichts iÜfK'r da* walji'e We»en der Atis^ndiDge, Nan ttb«rtHf 
Täeiis diesen GodAnken auf dm Gebiet der iDoenfn «ScfartnA* 
getri'u ^viriem allgeineini^n Priiicii^ "Ü*^ GesiobtavorÄt»»! lange 
xum MuHtei «Her übrigen zu nm^rlien, (XIU. Versuch U. S, 15: 
Uebei'-snlirift): nUnf^er^ Vor8t^Uuiigeii von der Se^le und ibres 
Veränili-niiigeu »lind ^ben £o, wie unsere Idei'D von dem Eoq)?i 
nur Srh««ine**H ^Da wir fUt' Irlet^ii von jetten wie von ilJeM^n ^Q^h 
den EmpfindungE^n babon , und du die Körper und ihre B^| 
scUa (Ten ] leiten, die iler äun^^re Sinn uns danstellt, nur I'Iianomen* 
vor nn» sind« w^is wt^rdcn dünn jene S€i;IeDÄu?T.T-ornngi^n, duvgn 
i\t-r itineiv Sinn \\u* dift Vorstellung gi^bl, vor una sein? SimI 
Dftnkfin, Kmpßndon, Wollten twich nnr Phiinoraeno? ni«>ei>r nii> 
be.4timmtt^ AnndTuok, den man nein^r Klirre und zntn T^^il n^tk 
stfiiior UnbcKÜmmthcit wegen in der FhikiKoplüi! 3»o oft gobrAOiltt, 
will dciülif vrenn er deutlicH erlcUrt wird, uicbtn dagen, vu 
oigontlirk di<t Nitttir der Körpov nii«Aer uiig und ihre Bc4ch«ffMi- 
hcjt angeht Ea int die iubjcotiviatiaclie Natur unaerirr Idt 
von Jlmcn, die eio vor una 211 Phnonoaioncn macht, und unser 
Vor^telhingen vou ilincn »ind ät^heine oder £r»eh«inaa]^^ 
Indem dic^crGcdunkc nun auf die pfSoheinC* de.-«inncrn Sinsq 
llln-rtragt^u wird, ergiebt sicli die Unerkenn barkeit de» Swle»-^ 
vfoncns «11 rfichf welche- nicht mit »charlVu Wurtcn von Trim$ 
uiiH^eäprocben ist, aber cr^ue Weiteres aus dum Gcsagteu fül| 
Hier .sl*?l]tfn wir p!ijtxH(:li voi di-n Tlioren der /Cini/'^cben Philfl 
sopbie. Der negative FhUnomenalisnina wird von TeUms 
dem Gftbi*^t des optirichen Scheins und der äiiÄ:»'*ren Sinne«- 
emplindunjc itn AII^^Gmidnen. auf den inneren ^inn übertragea^ 
Die Unerh^nnbiiTkelt des Seelenwesens an »ich folgt mit N»|IH 
wendigkcii daraus, läms bildet da« Bindeglied zwwchen^ 
Lawbf^rt und Kant. Die Knitf^che Unters<obeidung der h^lU'^ 
^ch" tindet sich in ähnlicher Weise im unmittelbaren Anachlu^ä 
an die oben bervorgehobeneu Uedanken. (XI, p. 161J. bA:IhH 
wenn wir nun weiter fr^on, wiis ist dies fUr ein Wesen, dira^| 
Seele, diese« Snbject der Vortttellnngen, die»e.4 thättge. Kmpänifl 
nngen und VorstelluagtmbciirbeitondeWe«en? Vorausgeüetzt. dai^| 
es ein eignt^^ be^ondre^ We.'teu in uns gif^bt welche» unser iJlfl 
Ansmacht und nun im psycboIegir«chen Vur^taad*! die äeele genumfifl 
irii'd*'. Dieses Ich iat nur ein Fliaenomen des inneren Sinne*. -^| 
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Wir haben schon eine Quollt des ausgeprägten Phäro- 
inenaliainiiA bei Teimsi in Imt\herC& GecUnla-n gofund^ii, liiö 
anfUtvf ent«i>ringt au« d«m Lrihm^A^MfiW IrlealismuH, Tetem' 
Stellung %\\ dirrn i»iiglmi?h<>ii Idpalümus erklärt öich una hiorau^. 
(cfr. I, 377), Er nimmt iVw. Trlih^nphiloitophtt! K^^g'^u ilen Vor- 
wurf in Scliutz, ilasd sie su der Verwirrung iW ßegrifF« vom 
Objflktiv4*n iiml Swbjflktivcri Wig*»! ragten hubo ^Dte von Horrti 
7trJ>' s^igeoatintv Idci^npUtJütiüptiie oder Jer GrundaaUt: nll« Ur- 
theile üWr dio Objokto ontotchon nur vurniitteliit d(?r Kindrllebe 
od«ir d«r Voräiclhingca von ifanon, ein G^rntulent^, don dif^irr 
Britti; nAch 9vit]or sonstigen Hmniokt in dit; Xaturlehre niolit 
bSite leugnen aollen, i^t gewta^ liieran gans nnadiuldig". lu 
d«ni Kampf Kwiscfacn Itfid^Boiltir und ÜHruK^Ihrh-lnf tritt iVffjw 
unbedingt auf Seite der letzteren, In »uweät bei ibucn di« Wrilt 
als Vumtcllung drs Geistr** bi'truclitpt ^vinl- licui und Ih:aU'tv 
biitt«n in mi1>efltnnmter Weiae dem IdeAliamu» den gcm^invu 
MfitHcit-nvemtHiid inigi^gfMigi'-^i'txt. 403. ^Sio lüiign^ten mit dt*ii 
Grundä^txen des Ök'.'pticUmuä aiicb den lirundsatz Jt-r Philo- 
sophie ab, ,da«j» alle ünM:4eren Olji>kti> nur näch den Vorstell- 
ungen von ihnen in un« beurteilt wenlen*, und verwerten den 
UichtcrstLibI der autiösonden und «chUe^t^nden Vt^^'uunf t , so 
dass man sagen kanii^ en mÜ3<ie die gesunde Vernunft zutaten, 
lim fiicb in manch<;n Sutxen der SkeptiktT und Idealisten na" 
sunebinen^. 

Am entuthicdtnaten tritt der konsequente Pbanomcnäliämus 
TWriij^ hervor bei seiner Beurth&itmig de« von Aocibß scharf be- 
tonte» GegonwitTies der primären und eekanJäri-n Qualitäten. 
Erinnern wir uxi^ hier, dasA Hhtrhard es für ein wesentliches 
Verdifinat Leihnizcm erklärte, den Unterschied xwiscljtm dtejsan 
aufgehoben zuhaben. — jfV/^jiy teüt die fiirnjliclien Vorstellungen 
nicht nach ihrwr Aehnltcbkeit oder Unähnlichkeit mit den wirk- 
Jiehen Eigenfiehafteit der Dinge an, sondern nach dem Grad 
ihrer Verwertbarkeit für das Ifenkvermögeii, Sein Eint^iilnnga- 
princip ist subjertiviatisch, dasjenige Lm'kr^^ war objerttviMiscb. 
cfr. p. ^2'i. L „l>iif RinptinduTigon der äIl[^Heren Sinne vou dan 
fjnalitatihus priniarÜit der l)iiigi> sind Kindriirk«», eb'tnsn vrin din 
übrig*»!!, nur mit di?m Unterschied, daaa si? als Bilder betrachtet 
deutlicher und ausein andergesetict er sind, K^ iist aUo mt>hr (ula 
blosse Zeirhon der^lbun) in ihnen siu untersoltelden. Der Ton, 
der äiteohmack \at eine einfaobtf verwtrrto Empfindung wie vor 



den Augen ein verwirrter heller Flecken. Aber die Gesicht*- 
eindrUcke sind detitlicli an<i geben viel ai nnteracheidert. Betdt 
Arten von EmpfinJunfiGn j^owolil von den fiecnndants qnalitatib» 
al» von ddii primnrii^ niuA entäprechende Zeicbon von ihr^ 
Ge)C«natänden mitl den UeäcbafTenbeiten'. Tet&iJi kämpft Iu«fiei 
geg&w üfid ip. 423), t'iir welchen „Gestalt und Bewefcnnj;: Vor-j 
stiilhinf^en von dem Objectivischen in den Dingen sind^. IJsI 
Voreti-lluDgcn des Auges siiut deutlicher und icbwicher icbI' 
reizen daber die Denkkraft mehr zum Vergleichen and in all* 
geiDPinen zur vor»tJindigen BBarb^itiing Wir liaben itchon bd 
Sttl^tr gi>ftelieD, wla der Uiitor»c!ned von Denken and RmpfindpD^ 
im subjektiver Zu^^tand^ der Seele, nicht aber in einem realst 
Uaterdchiede von erki^nnbarea und empfindbaren Gegen^tändevl 
geduoht wurde. Tetcns* Gedanken bewegen sich g«nftn in der^ 
dolb«n Kiehtung, auf welche die^o Di^nker durch die ffubjeetä- 
vistisclien Gruudiebrcn der i^t'f^^fJcVacUeu Payotiologio hingewic^fta 
warcn> «Diu Seclu empfindet nur iliren i*igon«n Zu^ttund, J< 
nach der Vcr^clüodcuhcit dca äubjectiven KusUindes sprc-clica 
wir von Erkennen oder Empfinden', In ßtKO^ auf die pbJi 
monalistiHi;be und nubjectivistUcbe Grundlehre kommt also 7Vl 
vollj'tHjKlig niU Drrkftrtj Ubtrrt'iii und wendet dich grgeu Itäi.* 
Nichtsdestoweniger sucht erauf dieser Basis den Sk^pticismiu 
IfHHw'si /.ii Ickiünpleii. Kr knüpft dabei an ilen BegrilT an. ait 
welchem die Vertreter des eommon ßenae den Rückschlag g^i 
den «keptiricheo Ideultainuä zn führen gesucht hatten (cfr, ji. 3$^. 
Anm 1. nli^id in »einem inquirv int^i the mind siebt mit seinei 
Naelifolgorn Jimitit- und Osicu/d und anderen dierte Urteile Eibef 
die objelitivi^ti^clie Wirklichkeit der Dinge für inetinktartig« 
Wirkungen des Verstaiidü* an, wovon sich weiter kein Gron^ 
angeben lasHe^ bringt aber viele .^ch&ne Betrachtungen bei, it]%^ 
bierbtT gcljöreir» Es ist nun höchst Wm^rkenswert, dass elfl 
diesen Versuch IMd'^^ den äkepti«cUon Idealismus an beknmpfciL 
keine«w<'Ks t^auz verwirft, sondern nur den unklaren Begriff dea 
Instinkti^itij^en genauer bestimmt wissen will. Hier infi«äen wit^ 
uns nun alles ins Gedäohtniäs zurückrufen, was über die Aiu^l 
bildtiu^ lind psycho legi jfch? Verwertung dieses BegrtllVä dair1^| 
li<manis ausgeführt worden i»t. lieiinarwt kielt es für «ei^H 
originale» Verdienst, gerade dieaen BegritT genauer bestimmt i^H 
haben uüd suchte gewiefte Spt^li^uäu^isernngcn k. B dia> Objfkt^| 
aetitnng auf Lichteindriirke hin nach Analogie der Vorgänge b«^| 
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den Triebäiisserungen der Tiere zu erVUrep. Tdens atellt n«n 
Ktimarus mit It^id und dt?n ardf^ni V*^rtr(^torn t\e» common »ense 
auf »ind Stufe (p. 37ö). .In unseren gf^wolinlictien Rmpfiiidiings- 
Ul^^n ist iler GtitlHTike, dass wir ims niwIerÄ Ohjr^Ute Torstellftü, 
Bo iinniiitelbAr eingewebt nnd wir eitid uns sn wi^nig irgend 
eioes Aktes dei- Reilexiou bewusi^t, dt^r vorhergelie, dass man es 
H^ii, Jfom^, Reimaru::^ und anderen nicht eb^n boch [in^urerJinpn 
bat, w«D[i äie den Gedankvn von der obJol<tlvj*tUi?beti Qnd Sub- 
jekt ivieti^ch on Existenz d«r Dinge fiir eine nnmittolbiire Wirk^ 
uög deälnstinktoa golalten," Vn'ie ItaHnirt/s verlangt nun TctmSf 
d«»3 drr Begriff des In^tinktartigen in den Urthcilcn, wie eft in 
i^czug auf diu tieriachcn Inatinktt? scliofi gCHcbebea war, gcimut-r 
bcaÜDiDit werde und verwendet dabei die Resultate, xii denen 
JififtHirus gekoiunien war, itrimttnts brttte iJie Liei'jv^bea luatinkte 
gckenn^eicbnet al» angeborene^ durch Kmpliiulungt^n au^gulii^-tr 
Antriebe zu Handlungt-n, welcbe ihrer Form nuch Xothweiidlg- 
keit zeigen^ wäbrend »i« ibren speziellen Inhalt durgb die 
wechselnden sinnlirheu Kimlnioke erbalten. — 

Der Einllusö von Jtcifmma auf Trtcm tritt deutlich %n 
Tace iti liem „Vt^rsui-h ans Analogie derSeeleunaturdes Mimischen 
mit seiner tierischoa Natur die Kinrichtung der ersten?« aul- 
zuklären-. It^ejts «pricbt von den „blos» ürganiseben Keihen" 
nud sagt: F,äie sind nur bestimmt in Hinsicht der Art der Be- 
wegung nnd der Art und Weise d'-r Aktton, weicht erfcjigot, 
nicht aber in Hinsicht dett äuftsic'ren Gegenstandes, worauf die 
Abtion gerichtet ist**. — „in der Seele unterscheidet man die 
Triebf.-, wohin auch die angeborenen luler die Int^tinkte zu 
rechnen >ind, aU blo^e Bestrebungen zu gewit-fien Thatigkeits* 
artOQ von den Begierden, welche anf bestimmte Objekte gerichtet 
3ind. üie blo»« argani^chen Bt^wegun^i^n find in dem Korper 
diUMselhige, was Triebe und Instinkte in Ji;r Seele sind"*. Wird 
oan der so gewonnene genauere Begriff von Instinkt vorwendet 
2ur Bestimmung den dunklen BegritlW dir In^tirtktartigen Ui*- 
teile rtjiecicll bei der Vorstellung von Gegenstiindrn, »o orgieht 
akh der SatK: Ute Objekt-aetzung ist ein der Form nacdi be< 
utimmtf-ri und A |>riiiri notwtintliges Urteil der fVnkknift, decrten 
apecieller Inhalt duridi diu jede«m4ligL<n iriinnlichen EindiUoktT 
gcliffort wird- Zu gleichen Gedanken war schon Hrtmurns lo! 
der Ceb^rtragung s^inetf genaueren Begriffen von Instinkt In» 
Pnychologifiohv gekommen. Wir weiden epiiter da« VorhäUnts 
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Kfxnts zu diefien Gedanken klarzuleg«;n bolien, T^iens »agl im 
Hiiillick auf die Auäichlren voii Itfid, lltiute^ Jteimarus über dii 
ObjccjtvgpstKlIung: p. 375, „Sie lialifii auch in muer gewimen' 
Hii]»iclit nichts um-ielitigei gesagt. Die Aeusdcniagen der D^ok- 
krafl aind Aeiiöseningen eines Grundvermögen*, die am Ende ii 
gewisse allgfrinciuL" nutlirlicbo notwendigo Wirkurig:r<arleu aul- 
gclÜät werden, bei denen wir^ wie bei dem (jiundvermögea i« 
Körper wt<iter tiiclit^ tluin künnen, ulä nur bemerken, daä^ itt 
vorhanden eind^ ohne sie aas noch entferntL^ren Priocipten fa 
ziiholeii'\ Tekns erklürt also liior da;4 „Inätinktartige" bei d 
Objektseizung aJa eine ^^allgemeine natUrlicIi notwendige Wirt 
iiiig*art'\ Wir svhftn a1»o, wie «ich Teichs troir, seiner offeni 
PÄrtyinahme für Bfrh.lr-if eingeliend mit einer tjef^rtf^n Begrund- 
nng der G(fdniiki*n, widelio von HfrkAry^ fi^-gnern Ati^gi^fipi^arhfii 
worden waren, beäcbäftigt Insbesonder© scheint R^ ikm 
fniolitbarr: Anri>g«rgoii geg^^tx-ii %\\ haben, y. "173. ..Jifiel iwt il<'r 
Ueinnng» einige unserer eraten UrteiU müe&ten wohl noch vor 
dtr siroplen Appi'iditMielion dor SaoUenj da^ kci^t. vor den Idtttn 
von Subjekt und Prädikat vorhorgehon und anmittoIbAr auf den 
siTmlichen Eindruck von aus»c:n crl"oIg<in'*, — 

Tckna wlli also den aJIgetiieinen natürlich notwendigen 
WirkungAaiien der Seele DachApürcn. Dabei kommt der Sßl>- 
JGotivi^Euus. d<^Hsitii Grund «vir in der I^tltnU^ teheu Vonttellungs- 
K-hro ^chon naibgewieaeu Iiaben, in aohr klarer Weise 2itm V«r- 
schein. Ehvn»u ialc auf Qruiid dii^ier Lehre die objrktiv« Voll- 
kommenhdc. welche ftautufjavtcn in der Aesthetik vertrat, bei 
Eberhard zu einer subjektiven geworden war; wie aicU der Be- 
griff der Einheit des Kunstwerkes su dem «ubjeotiviaüscfa* 
paydiologisrlien Begritf dor^TZusammeufasabarkeit" unibilrJele; - 
wie sich die objective Zweckmässigkeit zu der subjectivifitiscben^ 
ZMT Atigemeä#«iibeit der Uegen^tände tilr nnser Var»t«lluDgs ver- 
mögen umwandelte (cfr Kanfa Aestbetikl, 60 wird man auck 
an:» der objektiven Notwendigkeit eine äubjective. [i 471 
„lieber die objeL^ti.^tivi.KcIic Kotwi^ndigkeit der SätJie lässt äkh 
nichts 8a<cen, ehe man niebt die subjekttvische, mit der sie fui 
uu3StreiiL Ver'ütandi^^ gednrbt werdeju anterAucht. uitd in im^ ii 
Natur der äemciiifiät^e als Produkt der Dcukkruft beabacbteC 
und ihre Be-schaflenheiten bemerkt hat'*. Hier haben wir »i 
typisches Beispiel für das Verfahren Tttoi:^\ woU'hvrf sich deitt^ 
ailgemeiueu Eutwiiklung^fprincip jener Zeit unterordnet: Sub-^ 
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idctiviatiuhif Umbildung (1(*r aolion vorher in Pdjuliologic und 
Acflthotik geschaffenen Begriffe. 

T. Aclirffibt in dem Vif, Verbuch über die NolweiiJigkeit 
der allgcinciiicn VerniiuttiviitirL^itf-n : j^Ceborliaupt luanrn ^«ich 
di« 8utijt-ktivi^f:ti-ijiitAveiiiLi^ii Denkarten, Gedaiiken. Sät;«e, Ur- 
toili' iittfU dtfr Veräcliii'denheit dur Gründe, wornuf dies«- Not- 
wendigkeit beruht, und ihrer iJiieUe, woraus sie entspringt, nntur 
gewi^^tif aHgi'-mcinG Klassen bringen." Erstens orklSrt er alle 
analytischen Urteile für a priori notwendig- Die Notwendigkeit 
der Deiikweisü ist in der Natur der Denkkraft an *ieh gegründet, 
nOtr Satz^ ein Ding i»t mit sich selbst einerlei, iet der allge- 
meioate Ansdriiek allur notwendigen bej^ihenden Sätze, an wie 
dagegen daa l'rini'jp der DiverAttät- ^Ktn Ding ist verschieden 
von einem andern' die allgemeino Formel aller notwendigCR 
verneinenden SStze ist, in clemsellien Verstände, wie das Prinzip 
de* Wideröpruchea al» die flilpemeiiiste Formel iiller notwendigt^n 
falschen Sätze angesehen werben Itann.^ Bi^i d^n Geila»ki*n 
Tetrifs' über die subjektive Notwendigkeit tritt nun eine scbarfe 
Opposition (fegen die Äkeptiaeiien Folgen hervoi", welche au* der 
iabjcktiven Natur unöeror VoratL-llmi^en gezogen w<jrJen waren. 
Er spricht „von einigen »sonderbaren Leuten, die im Anfang des 
siebiehnten Jahrhunderts zn Helmitadt gegen die Vernunft 
schrieet! und behaupteten, rlie Undenkbarkeit eiüeä vler^rkigisn 
Zirkeia aei nur einesubjpktividtiisohaTJnmi^gli^-likeit bei d^^niMen* 
sehe» verstände, abr»r «I^-hj* wogen nieht bei den» göttlichen und 
RKdnten» die Widersprucke seien nichts anderes als andere Uii- 
begTeiflt<^hkeit4*n, die üh(*r unseren Verstand gingen,** Ttit^ns *agt 
dugegeUt wenn maTi glaube, der Aufdruck ,A iet nicht Ä,* wäre 
für irgend einen Vi-rMtand fa^äharr sü hieitse dae^ den (rrundtiutz 
Tom Wid&rspruoli ant'bohen. Teterts stellt nun mit di&eeu golt- 
gl&nbigen VeriiunftlKugnern lAtssius in eine Reihe: Hier ba- 
ginnt nnn im Rnlimcn des S u bj e kti v iam na der 
Kauipf gegen die akep tischen Folgen, welche in 
der relativ!» tischen Hrkenntnis^theorii^des Lo^ssius 
daraus gezogen worden wflren. 7\ erwähnt iinerst den 
Atia^prutrli den Lt/»^iiisi nDie Wahrheit :«ei durchaus nicht? nn* 
derea als «ine Relation fär den, der sie denkt.^ — ..Bid Satx, 
dtn i;iri neu^r FTLileaoj>h bin zn ^etuem vi^Iligsten Umfang aus^ 
gedehnt hat: Sogar sdM e» niihtunml^glich sein, das» es denkende 
We^en gebe^ die sieh auch dasjenige vorstellen ktinnen, was iUr 
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9prf.^liemlu nurptw^ia fiir iinnoren Ije^oliraukten ViTr«tAii(l Um)«!! 
bar«i, LQSsius hatte gi>iiuM^<;rt; „E« Hegt dnlier in der Aas»age j 
Die Dinge sind wideraprediondt nur das, was sie vor niunvB 
Orflanc!» äiiidt «lo mogt^n iilirlgi^nd in der Nntnr wiricücb d^ *eiii 
oder nicht . . . Hütte *\ft ÜiUcbor der Natur einti nolcb« Fiber 
mit iti ihr Fitjer^y stein ^li^gt, woJurcli dieses niOglich wOr«. so 
vHirdon wir von Wid^rapriichen nicht« widden,* Ot-gen dt 
letzteren Säte u-eadet »ii-.h Tf.irn» ofTcnljitr haiiptsücbMcb. A 
stht'n von tW Hinwendung, das^ e» kt<iue Krkliirang unoi 
Denkarten sei, weriu man »tattder Wörter: Vorattrllaagon, Gedanken. 
Seele. Einbildun^krutl — liie Wörter setzt: Fiber^iohwingungfii« 
Kberäyateni eU-t f-rklUn es Tetfitjs für gans unWgreitiicb, wie 
düdurub iloa WjdergprechumU' itf*nkbjir geinaabt werden k6nbt€. 
Uqa Gemeinsame von Imssiiis und den .Helm^tuiltor Simdcrlingtn* 
iKt div bei allor liüttgliiubigkeit skt^ptis^^be Vc^rdteUang eiier 
Denkkraft, welehe »ich nicht nac-b den CT^^etzon der Ü^nkkraTt 
rit'btüi] soll. — 

Mit ilr^m Begriff der subjektiven Notwendigft<Tit kiiopi 
7Hpft5 jjegen tlt-n widi^rdi^GesetxniiissigktMtdCäDoDkenageriehte* 
Skeptici;«DiU4< *Die «ubjektiviAtUelL*rintw<rndigtfn Satze . . . siii 
über alle Angriffe dea 8keptieiemuB erkabeu, wenn dieiier oid 
in walircu Unsinn uu«artet. Hii^ siudGiinidüditze erflt«n RaigCL 
(fr p 545) bE^ bedarf meiner Meinung na<ib keiner weiterea 
Kfläntertinfj;, dass es überhaupt mit üllen übrigen snhjektivistiach 
notwendigiünGnnid-iiitxen, welche die He^iidHingenauädrürken. die 
unsere Denkkraft bei ihren Ideeu und Begriffen notwendig an- 
triHY. nnd rhroiMi mit allen geometrUidiim Wahrheiten und nnd^vm 
die ihnen in Hinsicht ditser Notwendigkeit älmücb sind, dieselbe 
B'^ftchnff'tnhrit hab«.^ — -In jenen Bt^xiehnngen arWit^t aknr 
dvr Veritaiirl nach RpÄi^-hnngon, Aity wir für Gen«tx« jedv^d^r 
Dirnkkraft Äiist'hen inü-*9en. Uaber inn&een wir auch die walir 
genomuieDer H<»ai(*lLiirg«n voh;bnr Id^i^n aU noiwi^ndigfr Denk- 
arten jedo0 Verütandei ansehen , der eben solche Voratellungen 
in äich bat. und gi'-gcneinand4>r hült.^ Tdf>\s kämfift gv|^n die 
Autl'a.<4^tnLg d(?r Walirtieit aU einer Itetation auf den Men^oheo. 
Diener BegriH' sei aun dem Vcrhültniii der Sinnedi|ualit(itcii sti 
den wirkliüheu Dingen abstrahiert und dann aof alle WaIit 
keiten übcrtrngrn worden. Man habe den SatK gemiaübraacht 
daa»die Eijkpßodung ein blosser f^ubjektivijitiKoher £%r.hcm aei. 
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Wi Imnift ftr nicli auf Lamht^, p. M7- ,Was man in d(*ti gft* 
wrthnlirlien V<?rntinfll*liri*n tilx-r iliV Zn^'^rlfisniglciMt d^r «inn- 
lUh^ii KenntoUae vorträgt, reit^lt iiuOit hin, alle Falten aufzn- 
i^chlag^rn^ iiutf'r welchen i)ie Sko^Mi« «ich veret^olcen kann. Tn 
dem Orgonon Ate Ht?rrn Ltitnhert iat soviel eiadringliohe» liier- 
ttber gcaagt. dasA man ilai-uus ilic Einscli rankung ilo3 Satxc«, Of< 
»eidicninnlicIicKrUenntnia nur snbjtrkti vif« tisch er Schein, sicli ab- 
atrabicrch kann» (cfr. Pliaononienologic [latiptatiick U.) Ut e« 
xweifeliiaft, ub ilas ßnch, wa:* icli atifge^c klagen vor mir liegen 
Iiabcp der zweite Band des Lumbrrtschcn OrgJinoii »e! , und mir 
iiar tio ückeine?^ — Wir bemerken an dieAer Stelle nebenbei, 
wie eingebend ficU Tetctts mit Lambtlrs St^hri^ten beflL-hät'tigt but. 

Tetens ist also der Vertreter oim?8 kunsrqiufn- 
tcn PUaenomenalismns, ^tucht jedor:h den skepti* 
sehen Folgen dieser Weltaii öühauuiig durch Beton- 
ung der frespt^tmässigkeit in <lenAeuss*erunßi*ndp-i* 
vorstellenden Subjektes äu begi-gnen. Hlt-r haben wir 
die entaelieitlende Wendung in der Entwit^kelnng Aeii deiitäiehen 
Phaenom<*naliflmns, wffbkrr in LosssiuJ^^ Wrrk hei rimm »*k''|it.i- 
achen Relativiimna angelangt war. Nnr dann int der ti-an«oen- 
dentale IdealiAmua KartU im hintorisehon Znsf^mmenhange vei<- 
fftandliob, wenn man ihn ala Ojipoaition gegen oinen «keptJNohen 
Siibj«>ktivi6inne luilTssat, Unter ßuih^-hJiltnn^ de^ konsoqn^nt^n 
PhaenoniL-nalir^innti, d«r ä^kou von Tt^Umx aui da« Subjekt der 
Soelen Wirkungen angei^endot worden war, wird trotsdem den 
ekeptiächen B^o1gi7n vorgob«TUgt, In dem dnn a priori Notwendige 
und Geaelznässige der Aouadcrungen drfl vorstellenden Sul>jok- 
te» liervorgt hoben wiri). Wenn von vielen klrinrn QeiTftt^rn in 
Kmti^ Wrrk nnr der Idcali^inuis begriffon wnrje, na dans Ktutt 
aicb nur wenig %^nn LtifmU und ßt:Ththtf ku nnter?^uln;[den j^ohieu, 
a»o blieb in der Tiiat ilic eigc^ntlicbc Kicbtung seines (leiflteA un- 
erkannt. Der Idealismus bildet ."ioznAagen die *elbstvera länd- 
liche Varaiissetxung bei Kmti^ dor Nauhdruck liegt auf dem üe- 
grifr des a priori Notwendigen, den tie.se t^m^ji^igen in den IJenk* 
akleii des verfltellendon Subjektiv** bei dtrr Suhatfung und Bear- 
beitung der Phänomene. — JJiese oppoaitioneile Hir-.htung kommt 
bei Tricnit viel klarer zum Vori^chcin ul« bei Knut und gerade 
darum iat l'cteiis Werk so wichtig fUr da» bi.4tori8cke Vei'^Uiml- 
nis von Kai^i ünternehDien. 
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Im AiTSchln39 au Lambert berfiUt TeUr^n das ^fmk 
besondere durch aenic Bi^tiaiidhiTii; der Wis^sepiscbÄfteo & 
vor. T, macht den üinerachieJ zwischen ainnlicber and w 
nünftig^r Krkenrtnij« im Hinblick auf die I^eistnngen des vtn 
anfllpittimmi*ii<!en Wrstnndei» in dpn Nfltiirwi«a&nscliaft<*n. -Wii 
di« Nrttnr iinnprer vprniinftigpii Kiiisicht, ili*r Hang d^a Vf 
Standes in den Spekulationen und di^ Einritlitnng der M^- 
tnfititsxi Tlieonen betrifft. 80 h'iben dtv g9Daiiiiton Aanlundf-r 
(Loei^t Cottdilhej honnti, Hume auch VarirU nicht ftiisgenoroiii«iif 
di«Ba nur in der Fcrnö and ?siiMn)ich dntik«! goAohcn.' Hi«rt>u 
wird wiederum dii? üiti Wirkung Lamberts d4^atlicll betuerkhar, 
derart, duas sclhat einÄf.-Inr Ausdrücke von L. direkt hcröbcrf*- 
tiommcn aind. Zugleich hat aUerdmgd Tcttu» solbät tutt der aiu- 
übenden Natnrvk-iF<H»<-n.-«<;liiift die cngate Fübltin^. IVfcnj 
selbst UathL'iualiker. 17öÖ liJttte er tTiiieComniej:itatio de Friaci[4i 
miiiiuii heiauEtgegebi^tiT wclt:bo au Mnui^erUtts' -lex pjirsiniODiii 
anknüpfte. Ferner tritt in den Versuchen eine erataunlich« 
Kenn tili?* üer Pbvsiolugie Itervor. Tctcns' t^indringliche Aat- 
führungcti üb«r da» V('rtahroTi der Natu twiasen sc haften rvT-^ 
danken also keitie-awegä nur der litterarisi^ben Rerübung 
Latntfcrt ihre £ntät»hung. sondern wirlilicher naturwi^enac! 
licher ße-^clififtigrng. - Uie^er Quelle enUprirgeu uuii wivhtTge 
psychologische (bedanken: j,Uie Geometrie, die Optik» die Astro- 
nomie. dieMC Werke de«» mensch hohen Uei^le« und utivid(rl»j 
liehe Beweise seiner GriiRse, sind doch rfrellc und feststehende Kenn 
nisae Nacii wdclier <jrundri^g<.'l baut denn Mi-nKchonvemaai 
diese ungehearen Gebäude? Wo findet sie dazu dt-n fe 
Boden und wie kaim sie aus iliren einx^lnen Kni[ißudungen alK 
gemeine Grundideen und Principe ziehen, dieaUein auer^ohätter 
liijhes Fundament so hohen Werken untergelegt werden?* 
Hier müMsi'n wir die EigcntüinlicbkeSt der Frageatelluni: scia 
hervorheben, l'deus fragt nicht: ^Sind WiHMensiJiafti'n u pr» 
mi^glich?'' »oadern er fragt: „Wie sind iie möglich?'' Geun 
ao verhält es sich bei Kant. 

Der fortwährende Kampf gegen die materiahttücben L^ht^it 
in d^nen (rebirn Vorgänge mit Vorstelluneeu verweolmelt wsrdcR 
erscheint oline Weiteres bei einem Uei«t« verstitndliGh» weltbfr 
den PhaenomeDatismud so tief erfasst hatte. Das Uidiim il^ 
Teil d«r ausgedehnten Materie mu^H ja im Sinne dieser Ij^hrt 
idMnfallM nlft Pha^nimji>n nngt^Dub^n wcrdsn, itnd es liaiib aick 
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nur am da$ VertiältiiJi« der tin behau ntc-ti Substanzen, welctied^^m 
Phai>nomcn diT (rchini teile zu ßrande lierjceii. zn *Ur S^ohinsiib- 
ätai)/ liamleln« Tttm--f' OppO:*itj«n gtgvn Ilartlei;, BonnH. Losriu^ 
Ate. ist von diesem G^«sichtApunkte ans anfznfatt^en. 

JWi'Htf geht ImEinKcl neu fftj^t immer mis von JcnBc^ftimmungen 
<l«r /^(&n«f*Ac(icn PeycLologie und öuclit in krlti^cbcr Wei&r 
ffobKrtVr« Qrcrxbi^^timmungi^n zu ürdeiif wüIcIic er gerade Ic^i 
Wotß' und LcibnU vermisflt. Deisclbe Zu^ iat inrboii bui Ätr- 
m<irnit bc r vor gr beben worden. /\ verwirft, die gunz ullgerneiue 
Bi^dcutuDg dcö Aufidruckeä „ Vorbt^nungen" bei LriitniS' Wotjf, 
Er selbst wendet al^ allgiiTiieiDsten Begrirl fdr alle geiHtigen 
Erdchi'inungen dtts Wort „itodifikatio" an, Naehdum er nun 
an» der Selb8tbeobai.ditung iU}\ Salz bergeleitel b;it, das« alle 
geistigen Vorgüngc \u ans Spuren zuru-klHsaeii, welube ab«iclit- 
lieb bervorgezogen werden können, definiert er^ S, il>, ^Seldie 
ven unseren Hodifikationen in nns Kuriickgelassene und duab 
ein V«rmi5g6n, das in uns ist, wieder bvtrvetxuziebende Spuren 
marken unsere Vorstellungen aus»* Die Be^iebul1g dt-r Vorstoll- 
ang^n, welche selbst Moditikationen sind, auf andere vorausg^- 
fl^geno Modi6kationen ist der weäeiitliobt* Cbarakter der^elbfii, 
Üeber die Art der KuruekgelHSsenen Spuren entbitlt sieb 21 ge- 
treu fteinam antimaterialistiscben Progi-amni jeder Vermutung. 
Ob ^ie .Abdrlieke im orgeiii^ierteii Gebirn," oder ^ideae nmteri- 
ales' sind, oder ob sie in wirklieben fortdauernden Ktwegungen 
be.iteben. ob «ie ^ Dispositiouenr Tendenzen, Iieicbtij^keiten ge- 
wissf' Bewegungen anzurelimen^ daratelleii, läsat er ganz unt'nt* 
schieden. T, kennt nur zwei That^ui-hen 1) dae Vorhandensein 
aolcber Spuren, 2i die Fähigkeit, nie willkürlteli lier^-oeximnebkn. 
Es gibt also nach T. soviel Arten von Vor^telluEigen. als es 
Arten von Modifikationen gibt. Hierbei bemerkt er. da.« di« 
Oeilichtfi Vorstellungen aU Müilell aller andt^i-n ilt^neM können. 

Tfimfi findet nun weiter dureb SeibAtbeobaebtung. (p, *24) 
da»ft eine gn^s^e Menge von diesen Vorütellungen nwar sver- 
dunkelt* und j, eingewickelt", aber dnrcli die Kigenmacht der 
Seijrle wieder hervorgezogen und beobarihtet werdun kann, Knt- 
eprfxdivnd varKfUt 03 sieb mit den einzelnen Teilen einer Vor- 
ftttfllung. Dieselben sind nicht feate und unwrunderlic-bf) Teile 
an»€roH Geiatwi, sondern können durcb Uichtnng d(?r Anfmerk- 
samkeit noi' einzelne Teile in wccbselvoller Weide gestaltet 




Verden, Hier »im! wir nun a?» einem Punkte, von dem eich nn* 
ein Au«lil](^k auf das schon vorlier in der Aesthctik bcliftnd*! 
Problem des knrstirrisiilicn Srliaili^n^ taMi»t< Tetrus, welclwtr fi 
hü-rin mg an Leihsiii ansc-hlies^t, fasst die VorsteLlting^D nk 
als feste und tot n*»bpnfinHndÄr (Miig''ftigt.(''Ti*ilrt nniuiri^M geUti, 
G^riUles uut\ so^dt^m alu werliselnde uud zu neu**n Bildo 
fUlirende Vorgiingfln Wie wiulitig i]ifl9i*r G^-vlRuko l'ür tlii» E^ 
klUrung desPiiantaöioUjlona im Dichter idt, erheUtolme W^t^ret, 
Aue düin toten Nebcnoirnnder von gaistj^^n Ti-iloii wird dadnrt;! 
ein wech3elvi>no3 Wirkea imd Oeätalton von poaen Bildet*^^ 
Mit Notwendigkeit komTnt Tfims in der Vcrfolgang dien^r (S^H 
danken auf den BegrifT der ^»clbAttliätigen Pliatitaaie. Die FÄbii^^ 
keitf die Spuren der Modilikationcii willkürlieU wieder aufca- 
auülien uud Viii-atellungen £u bildeu, ueunL 7. nach dem Muster 
der Gr«irht;«vor?ite]Iuiiji;cu PhunU^ie oder Einbilduugrkritfl. nni) 
Betxt ihr die »elbsttliatige E'iiantaüie oder die Uii:li»ngiikniri 
erttgi'gen- oDie ursprOnglictien Von^telluiigen t»ind die Maum 
und der Stoif aller Übrigen, das ist, aller abgeleiteti^n Vorälell- 
ungeu. Die Seel<r bi^^sitst das VormÜgt.'n jfioe auseinander lu 
legen, zu zerteilen, von einander abzutrentien, und die einxelj>en 
Stucke und Ki7ätun(lteile wieder zu vermiachon. zu verbinden isd 
3casammen7.aflet/en.'^ Hi» liieljer könnte mati glaubten. J^tfi/ickt 
Gedankt;« vor siü'h xu haben, nun aber kommt die fBr THms 
c)iaraktt^ri&tüicbe Wendung. «Hier zeigt äicb ihr IH<.dilnngi*ti^r 
möguu, ibre bildende schaffende Kraft* Erinnern wir nn*^ das* 
schon ö. F. Meia- dia Grenzen de.« Djohtangsverinijgi;ns. weichet 
Euer^t in »tiner üsthetischen Sctrift bebandelt war, ^sychoIckgiMb 
«a erweitem strebte. Kinen weiti'ren FortsLdiritt auf dieieni 
Wege m&ulit nun Tctatä-, der wie MeUr ausdrüeklicb aicii wecea 
seiner GreL^veracbiebung vertcidi;[!;t. 

Dnroh sein» ÄnlfA^snnp: des DiehtnngAv^rmlSgen« tritt iruv 
T€te>ts in einen bewusAteo G*geii»;atK zu der von fA>rke angei^ 
ten A«404>tatioD«p5ycbologi^, welche glaubt, das« durch meokii- 
Dlflobe Trennung und WiedcrKit^nmmene^txQng von Teilen aie^ 
— im epeeiellen Fall — die BiUi<:r der künetleriachen Pbiir^i !■ 
erklären Ineaen. p< ä5. ^Man niutaaat die gaiiK^ Macht il - 
bildenden Vermugene der Seeig nicht, wenn man di« Anäösing 
und Wi<!derveraiiac]inng der Voratellungen dahin eindcbrauHr 
da&5 3je bei Jenen nur bis aiii aolcbc Be«Undtvite geben miwtr, 
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dio man «^inE<*ln gewonnen kcMinen müaaic. vri^nn siir^ ftl>got<ondert. 
jedes für sieb, Jeiu ücvruestaeüt vorgelialton worden, und das 
Venni^clicn der YorntKlInrigr:!) nl? rin ZusaninirnActzt^ti aud tio\- 
clwn Teilen anaiehi, dio einzeln genomiiien beuierkbtir aind; dus 
i;4t, wie icli wfjhl weifi», dit; gewölirilicli»ti; Idei^ von d^^m Dii^liL- 
atigaverni*Sgcn.^ 

?'dr^/^ stellt a!ch also ausdrUckllcli mit deiner Lehre von 
der Hiciitkrart in G^gt^mtitz zu der lierraclieiidt*n MeirmnR. 

Hierbei verwendet er ferntT mit deutlichein HinVdiek aut 
Lambert den Begriff der einfanben Vorstellungen- Sclion Lawhert 
hatte diesen Begriff äatbetisc^li verwertet, alienüng.* nur hei* 
lüafig Kr naiim fin. dusH manclie dichterische Empfindiiiigen 
üLclilecliT.hin Hlr die Seele einfach «eien. 2Hfns gf^lit auf diesem 
Woge weiter. *üie HthafFenfiliratt der Socde geht weiter, Sit» 
hann VorAtellimgen machett die für unaer Bewiiftstaeln einfacli, 
nud demnach keinen von denon fihnÜL-h sind« die wii als lüe ein- 
faL'hfiten Knipßndnugiivorstellnngen antrefTen. Sie kann al^o in 
dieser HinT^icht neue einfacrbe VorsteUiiiigeu bilien." Hierbei 
bietet ihm ntiu die Naturwiasenstdiaft Kwe! wichtige Belege, 
weli^lift *iebr überpediingökraftig sind, THats be^ii-iii sirh i>r*tun« 
auf die ftfthaÜVmde Kraft in der ktirperliehen Natur, die »Inb 
Kwar Icr-men m^nen Stoff, keine renen Elemente bilden knnn, abpr 
durch eine unare ainr liehe Fassungskraft nbersehreitt^nde Anf- 
liicung iimL Vermis<.'Uung von unsiebtbaren Purtikidti neim Kör- 
per darstellt, die für unsere Sinne einfach sind. Die Chemie 
bi«t«t alflO für 2i.'tirns ein lebendiges BeiHpIol dc^r ^obuffendon 
Vorgänge in der Soole, Forner bezieht er sieb «nf optische Ev< 
BobeiDungen und gerade hier xetgt aicb die nahe Be^siehung ven 
Tcff^^ü ÄU Lambert, ^Aaa rUr Mischung dpr gelben und der 
blauen Lichutrahlen in dem prisma tischen Sonnrnbüd entsteht 
ein grünes Llchti wekbea von dem «infaclien Grünen darin vor* 
BseUicxlen ist, dnsft e* In Haue und gelbe Strahlen wieder aeiteilt 
wcnlrfii kann; An; ursprunglicb grünm ^tiahlt^n :^ini] dngegen 
tmaailöslicb. Aber dennocb ist ea fUr unsere Empfindung ein 
dnfaohe.4 GrUii. Ktwäs Aehnlicbes lfis«t aic-h in unateren Vor- 
etelJangen autreft'en.'^ 

Teiens hat wirklich rein pFiyehologi^eh experimentiert 
um fehlst uete Neu. welefie neue euifaclie Empfindung in der Seele, 
aufl zwei Farben Vorstellungen entsteht, p. 123- ,Ich habe die 
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Lambert' iichi^ FiirbfnfiyrnniHlr Tor mir g^tnominflrt «ml j^halw 
p«y*^linloj^iT*oln^ Vi'MiH'lie ji^'maHit,''' Kr flnJet, liast* eine X^ 
Uildiing ana tlen vorgpetdlt-^n Fflrbon im G^int« vor sioh g*b' 
wonii *tti aucli bt^i dii^tt^m abKiehtHclittn Writtif^h nach man^lha 
ist» Vnt\ nun v^rw*»rK?et 7", diesen G^dnnkor zur Erlclarni^g *\ 
bildenden Vni^üngv Im Künstler. ip> J2o.) „Kann meine Pi 
taaie jetso, da icli Beispiele sütn Kxpi^ninciiticr«!! auche, sc 
otwn:« iinni'ioKtt^i: und oivra flie UJtlfiv der Wirkang bervorbrifi 
gfijtj eo xweiflc ich niulit, «ir werde solcLe vi>11ifi; xuätande bn: 
gun, wftin «IL* m\i ihrer ^nasen Kraft in elnt-m Jlilion und Kl 
stock in diu Stunde dvr Begeisterung ürb^iUt,' 

Es ist nun von den \Vüitg^■fle^ld^t^!ln Folgen, du« TW«*^ 
)ki>n«ei|uent aetner ttU^^emeinea Absiclit. diesen äLHlniiken von den 
Gebiet dcj< Üvr^seren Siniie^ auf da« il«a inneren iiherlriigt, ro 
dae:» fiir die Gefühl ^vor^änge im Dichter dasselbe gilt, wir Ar 
äein bildliihed An!^cliiiiiiiiJg?>veni](>ji;en. p. J40. i-^Vas von 
Wirkstainkeit des Diolitmigdveruktigtnfi. iln» niclit unrdglieh il 
selb^tthUttge Phnntasie geDUnnt werd^^ii kann 
wonK*H i-T«!, dh» erstreckt jicli nieht mir über die VotÄttilla 
ans dem üusserni Öirn, und über die VnrstelliinKfln von k5 
lieben Gegenständen, »ondern iinch über die Vorstellungen au 
dem inneren Siiui." Hier tritt dip Ijniiiipqn^nte ['idw^rtnieo*»* 
\*Qn Begriffen au« dem (rebiet de^ :iii»äert'B auf das des inneren 
SinnfTA wieder klar za Tage. I>ip Fal^^^rnngen hiarnnit f^r ili» 
AuffapHung der Sif^-lt-nvor^runge. im KÜiistier werden von Ttimt 
ftdlbrr gexogen. E^r sprielit von d^n aohSi^fprlAvheu M<iment«it im 
Dirbterg^nitia: p. 12fT^ «AUdaiin drangen sieh Kinpfindnng^n and 
Iduen &o ineinander und vereinigen öieh zu neaen Verbind«'!^ 
das« laniL viel xu wenig sU'h vorstellt, wnnn man tUe ßihUr. di 
von diesen Poeten in ihrer lebendigen Dichtern prat^br a 
haucht flind» für niclts anderem aU für eine anfgcbänfte Meuj 
von neheneinaudor liegendoüi und achnell aufeinander foIgenJ 
einfacUeTi Kmplindungifideen uD^^ieht In ihrezi neuen rii-ib» 
maehten xusamniengeaetKt^n Ausdriicken geben sie die r-inrelD< 
ZUgi^' nu, all:« denen da.-* (ir-tnnlde bi'i*tebet, uh^^r s«idhi»t die A 
vfie aie üle Worte hervorbringen^ beweist, dutJ?« die t^ezeiebiieten 
ZGgc in der Phantasie, wie die verniir<rbten Farben, in eiDanJi-r 
getrieben unil mit einander \ermi«eht i^iiid,^ Schitifr »pnt:^ 
4pttU>r in der lUceof^ton über liürt^rr*;^ Ocdivhte von der ^dea 



I 




877 



li'nn^ rter Empflfirtinif^^n", ein Au^flrni^^k. der ilim manrli*' »b* 
fjilligr Ki'itiL xiixog. Ilitfti- er rrtrriit g^kunTit, so würe iliin iIoja 
V«rtdidigimj;s mittel in die Hajule gegeben g«we3eii. 

Bei Telms i^rlolgt nun daa, waa nach der eingehenden Be- 
handlung der Etnptlitdiin<;4tiiuUafrlien in Psyi'hologie und Ae»tlm* 
tik gewisse i"twy^f<rn oifji-r philoäophie-geaclti^^htlirhe Notwendigkeit 
Wir; das (iet'ülii ^^ird ul» dritli^s äeelonvermögcn in dii^ alte 
SSveJteilung von L)tMik>?n und Wollen eingereiht. Tetam verntelit 
unt«r Fühlen das rein äiiljJL*ktivü de» EmpBndL'ns uhne Bezieh- 
ung auf den Gegenstand und be;^ieht sich nSenbar dabei Anf don 
Uedanken der /*rf/jH*'-'sobGn Pftvchologie: „Dio Seele empfimlot 
nur ilivvn eigenen Znstaiid,'' Jede B(v-ieliung anf einen Geg^-nr^tand 
30II au#gv«chlo»st-n werden, p. Ißt». ^Die Wörter Gefühl und Füh* 
len haben jetzo beiimlie einen st> aii^sgedehnten Umfang erhalteUt 
nls die Würter Einp6ndung und Empfinden. Aber doeh seheint 
noch einiger Unterschied Kwitfctien Ilinen Hattznünden Fühlen 
geht niel(r üuf den Aktus ala auf den Gegenät'ind ileä^elbi.'n ; 
und Gefühle dc^ti Enipflnilnntien e!Tit,^**g#*iigesützt, jtind?*olehe. wo bloss 
eine Veriitideriingod»*r ein Kindrnek in unäund anf unägefiiblt wird, 
ohne daxK wir Atm Objekt dnivh dienten Eindnirk orbernen, wel* 
ches solebe bewirkt liat.' I>ieBe Autfnst^nng ergieht; shdi r^hno 
WaMtertfM aU <'ni1giltig<> Fixierung der Ondunk«*», weL<h@ ^cb bei 
den von Leüiiih angeregten Aedtbetikeni, be-tondere bei Mftulrln' 
jfohit und ^uh^'r flu* der Vorwt^ndung dor Lrihitiy achtsn Vui'stell- 
ungt^lehre flir die Lelire vom iidtlietiät^heu Empfindcti ^rgübon 
hatten. Anih die Vorstellung von Gcgrn*iiindi?n hat eine »nb- 
jektiv«;, .^»tbetiathe*- Seite, Diefter Gedanke ist btfiondcra von 
Knut weitergebildet vrordon. 

TrotK dieser DreiteilniiK in Denken, Fühlen, Wollen, spricht 
3\ der Seide im Gründe nur ^wei Ilanptfähigkeiten zu Hecepli- 
vituet und Spuntancitact 

In diiyjion bcidun Btgrifft-ii Mt(>Uen sieh die beiden prineipiell 
::tfVnobicdeneii p^yeLologischen RicbtnTigcn dftr, an deren !!u> 
MiDliientnhrrmg j^nc Zeit he.iohSfr.i^t war. I.f^bnü, der die Srelo 
in aelbatthütigcr Kraft ihre Vorstcllungm äuh eich fierane- 
spinnen licg.i, mmditt^ da» ganze Äjeelerluben bii SpoutaneVtnct ; 
die EuipiriAlen» be^uadeie die frönEöfli«cbcn, rtf-n^iticiertöN allea 
Geistige, w dmj» »ie nur eine Aufnah nie fibigkeit der Seele für 
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Eindrücke annalimen. p. 743. cDas Gefütl wird entwickelt, 
grSsser nnd feiner gemacht I>&raas wird keine rorateU^nd^ 
und flcnLcnde Kraft. Zu divjser iet öine Ktitwi«kelung vot rio« 
bedonderen Seite erforderlich, denn das füliltfüde Wcs^id m 
vornu bin lieb an Se)br;tthitti;;kcit KUD«limeii, wenn e» zum Oea 
flioli erheben aoll.^ Hier sind von T. beide Seiten berückäicliti; 

Eh maolit *icli Kiorhci i^itjc bomcrlcco^wcrie Bmiphnng 
iiaUcrs Pli^diologie bonntlich, die uns bei Herder nocb Jeutlich« 
Trerdcn wird, T. redet von den «orgaDiaclicn Kinkriten, dii 
irgendwo einen Mittelpunkt der von ansäen anfTallendeB Ein- 
driiuke und der vgu innen livrau^gcriieiidf;» TliitLtgk»it«Q an »ick 
Iiaben/ Offenbar bliukt '1\ hier nai" das Phänomen der Mu*kfl- 
reixbarki;it bin. Wir werden sehen, wvlehr; b«(leut«ndfi R>IJe 
dieser Gedanke bei Herder f^pielt, 

Id der grO^^eren Au^hildunf; di(*j?er zwL'i Grnmlvprmogrn 
der Seele sieht T, den Gattungscharakter des lUenschen. t50. 
•Die gri^^.'^ere Modifikabilität und grSasere Selbstthittigkeit dtf 
Seele ist djis Uiitorächeidun^j^merkmal der Menschheit," ^Frd* 
lieit* iftt ihra dfi liüchite Grad der Selbstthätigkeit Für di« 
Hauptvorschrift der Morel erklärt er diese: «Mensch erhSh« 
deine innere Selbttlthütlgkeit* Wir ftlblen hier densclhcn Gct 
dür in Katii und Schiller labt, 

Teterts'ü Lehre von der SelbvttbätigkL'tt der Dichtung^kr^A 
vrar ein Kampf gegen dio Afiäociatiouäpejrchologie. Eiit^prvicLfiii 
iat ätrine Stellung zu liutuf. ^Uumr. glaubte grfnnden ztl kabrs, 
der üegriiT von der Abhiingigk^-it der Wirkung von ihrer C^ 
aache, dtr von der ursächlichen Verbindung, von der Ventrsafb- 
xiDg u. s. w, wie nijin ihn nt^nnen will, sei am End« nichts il* 
eine Wirkung d<-r Einbildungskraft und seine ganze Entstehuiig«- 
an lasse sieb ans dem G<t«etx der Asäociatic^n der Ideen er 
klären,' Nach Idtnis nehmen wir diesen üegritF ana dem UefoU 
von unsorcru eigenen Bestrebf-n und legen ihn za den in uns<T*r 
Vorstellung aufeinanderfolgenden ßegenatärden hinzu. Erst » 
wird aus dem blosAen r-hix^nolügisclien „Naehvinander" ein,Canal 
bedingt seiu." 

Tdcns findet also, (Inas wir au der V'orstellimi: der bloofo 
Aufeinanilerfolgrj noch ein snhjective^ Moment liinzuthun mS^aen 
wenn die Vorstellung der CauBalituet zu Stande komnum soll 
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Diese Entdeckung ergiebt sich bei T. in Folge seiner Anwendung 
der früher gekennzeichneten Methode der psychologischen Analyse. 
Dnrcb diese findet er, dass in dem Denken des Causal Verhält- 
nisses mehr als die Vorstellung zweier aufeinanderfolgender 
ßegen stände liegt Die princtpielle Bedentang dieser Fest- 
stellung wird am klarsten werden, wenn wir Tetens in 
direkte Beziehung zu Kant setzen und die Uebereinstimmung 
beider in der methodischen Auflösung metaphysischer Fragen 
nachweisen. 



Tetens als Vorläufer Kant'a. 



)io ge^ehiülitlioljL* B<<trH<OituMi; iler Pinge hat in <1*>ti Füllrfi, 



ataiide macht und uns ihre natürliclio Bedingtheit v«n' 






wo ete «inet nntt iih4^rwüUi|^<.?tHliT Krvieheinuug acQ ibrcni G^g^n- 
ataiide macht und uns ihre i 
K4irt. »in» befr^fiondA Wirkung, 

Das notwondigc (»c^gon^P wicht «ii den iihi>rmii«hiigrn Wirk* 
ungüii. woh'ho groüsartig angch^gt« phibsophipoho Sytttem« er- 
tahnitig?igemä^j» atetä unagcubt liubon, kunn nar dnirh 
historistdi-ki-iti^ehe BeLra^lttiuig.« weise geliefert wcrdeHt hei ^vl 
cliGi- dn^ von der Kigentiiniliclikeit der Zeit iif-dingE<? nligTHnif 
utid der bleibende und unvergiingllctie Kern aus der äcti«ale d< 
Kr4L-he!iHitigeti licr&iivgehubeii wii-J, 

Kh igt ein Hell!' inerlcwlirdiger Vorfall lu d^ Grfichi^ti 
tler Philüdopbii' , diisH kcinir livv grav^urtigen Ge(la:<kenbaQi 
mehr der geschichtlichen lieleiiehtung zur Aufhellung be 
ah-* gcra^le dasjenige Werk, vveloh«« »ein Verfaasti" ia-:'i5o;f^* ^i 
^krititche" genannt bat. Ks BÜmnit volUtüudig Kit Kanfs n^ 
lehnendem Verhalten g*'geii <(ie einpirische Seelenlehr^, wenn 
alle Reflexionen «ber die üntwickelnngsg^seliichte seiner eigen« 
(jedanken unterlägst und :4ich einer deutlichen Dar^tellnn;; d« 
Denkmdthode, durch welche er anf seine bedeutenden ärtimla 
gekommen Mt, volMtündig enthalt. Dieser Mangel an Seit 
betruchtnng. an kritzHcIier Behandlung der pa^ehologidckcn Va 
günge, an« denen .Hi?in Werk hervorgegangen ist, maas durrh ili^ 
gej*chichtlichc Betrachtung ersetzt werden, velche im Gr 
eine 8elUtheAinnui)g der PliiloAuphic ms:h der Verflücbtigvnl 
der nacLkan tischen Speeulationen bedeutet. £s ist nnbestrittfüj 
dasd von alleti ilnitj<clien Denkern, WL-Iche eine Stelle £wi^h<*n 
den beiden geistigen OeiitraHsationaput 
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Böhmen, Tfift^i^s am niei»t<>Ti Beat^htiinic verdient, (rerade bei 
TV/f^WÄ finden wir nun diese Fiihigkoit zur Aiiffrt<r*iuig der 
eigenen ianeren Vorgänge, wf^lclm zur Seliäpfiing seinea fTaupt- 
workif9 gftfiilirt }iAl>en, %'ie1 bedentonder rntwit-kfit aIh bui Kant 
selbai. In uiivei'k0nQt>arer Wel^e deutet uns diea^r U^istfir m 
d«r Selbstkritik seibat dio Eintlii^so nn, iint«r widehen ««in 
eig6n^8 geiatigea ScbafFi^u steht mid bewoitt gernd<¥ dadurch 
seine bervorrag^ndo B<)anlaf?ung zu der mf^tbudlsclien Selb^^the- 
obdcliiang, welcbe er in lionäequenter Weiae vertritt. In aofernrj 
Knnt*3 Werk aufder^elbcn p^ychologi*olicn Griindldgö rubt, vrolobä 
Tvir im Gmudria^ bei l\tfiui ^ezvicUnvi änden, ist daa Stitdiuni 
von jft'/'TJw', besotidcnt wenn mein die Winke über di<T Entstcbung 
seiner cigencji Gojatikru und «ndgitli^trn Lt^bren Wacbtct, von 
gni!M*ter Hvdtutim^ Tür diu gCKcbicbtliclic AufFüSöiing der KtitU*- 
schtiXi f'lüloäüpbiv. 

Durch di« Werke von Frics^ Mirht, Apelt, Bmvke udJ In 
ni'iierer Zeit von Mc\jvr ist die Anitic-lit bepriiidet worden , da«* 
Knut seiTii^ geistige Leistung, nüniUeli die Ko-<t*tt*llui)g gewisjier 
voll der «innlithcn Erfuhriing nnabbängigor El^meotc in unsGr<!m 
gi'istigen Befunde, einzig und ullein der Anwe^mlung t-iin-r rieb- 
tigen Methode bei der Aimlj'i*(t der geistigen Verbindungen ver- 
dankt, Durch die iiaehfulgenden Üi^trjichtuuge»^ bei welchen 
wir aul di^s dargelegte Kntwii'kliingr'reilie xurihrk blicken, werden 
wir uns genütbigt lindvn, Jhä Urteil der genannten Schrift- 
dtel ler im Wi'ttenttiehen anKu^rkeniieii , werden sogar Kii 
dem Sfttze gelungen, du«s Kaf^ gerade iu lk>2ug auf diese 
Uetbode der pftyclKdogi Hieben Analyse einen Standpunkt ein- 
nimmt, zu welchem ein direkter Weg von der UWj/"'Behen 
Psycliologift durch dio GeiUnkengebicle von -Wi-iVr, Lambert, Tt^tens 
hipleitct. 

Eh ii*t bei der l>arjKti;Ilung von Wolff"^ P«ychoUifl:ie i;eK«igt 
worden, das£ «fin rationeller Empirismus auf dem Gebiet der 
inueren Idralirnnw, vfh". er van Tftrn-i iir hervorragender Wßise 
vertreten wini, in der Kon^ecjuenx der n'(j//;'erken Seelenlebre 
liegt, Walff ^\\t in seiner Si'elpnl^'hre mit Cnrhtfius aus von 
der TbÄtwncln- des Rewnseteein^ nnd wi-int dann di« I^^yehologiA 
in eine Ri<!htnüg, wolube er freiÜLdi selbst nicht konsequent inne 
gehalten hat icfr. J IftI der vernünftig'^n ti(*dank<jn cte,) 

„(DetmJ wolern ein mehi*res in uns anzatieifeii i-^t, aU wir 
uns bewuaat sind, >fo worden wir oo durob Sohlii4«o horan«bringon 



infivflen, nud zwar aus (lt'm.jf?nigt'n, d«i<:;«^n wir iinn bewus^t cind, 
weil wirKonst keinen Grnnd ilazu haben. Näiulicli was ich über das- 
jenige, so von der Seele wahrgcDoirnn^n wird, ilir xui.*ignt^'D wUl, 
miiss um (.teeiäwillen ge^oliidieii, wanicli voiiilir aasder Ki^tatniuig 
angemerkt habe''. Das ChuniktcmtifiL'be von H'ofjf im Hinklick 
auf die empiriäübe äeoleidulire der Engländer beat^bt in aein^t 
FQ»rdtfruiig einer rationellen Methode; und in cin<^r dcmenUpr«- 
chenden Wei.<<c unttsrsclieidet idch Tflctis gerade dtirch die koa- 
secjuente Anwendung einer solchen Methode von alkn »türa 
Vorgängern in der «-mpirisdieii P-^ychologie, AJs seice Vorläufer 
bezüiLlinct Tetens in der Vorrede za Eetnen pliiloBOpbi^chcu Ver- 
suchen über die m^nächliahc Natur Locke und die Vertreter der 
Erfahrungsae^Ieulehre, nmcht a1>er zugleich auf dte atreuge Me- 
thode bei di»r iniuMvn Beohftehtuiig Hul'uiRrküam. Vorr pag. iV^ 
„Die Modifikationen der Seele so nebtnen. wi« m durch du 
Selhsigefiihl i'-rkariit werden, diose norgfÜlt-ig wiedi^rholt nnd mit 
Abänderung der Uiuätäiidd gewalirnehmen» beobftchten, ihre £nt* 
etehung!iart und dto Wirlc iingggeset^f» dvr Kriift«, dio tfie h«rvo> 
bringen. bemerkerL; aläilan» die Boob&i.htQTigen vergleichen, anf* 
lüAcn und daraus die cinracbsten Vermögen nud Wirkimg^artca 
und deren Besiehiingen auf einander aufHUchen; diea sind die 
wescotlichtn Vonichtungen bei der psjcbologi^Ghen Aha- 
lyvi^f d t- r Seele, dir it u f K rTub r un j;e q beruht Ütefle 
Miilhodu ist die Methode der Naturlehre-, 

l>ie«e Metliiide d«r Naturluhre war schon von Ijitmbrri in 
konsequenter Weise auf dem Gebiet der äusseren Sinn^•^wr(ak^ 
UDg entwickelt Tctvns übertrjlgt nun mit direkter Be- 
ziobu&g auf LamberV% Werk diese rationelle Mr- 
thode auf da» Gebiet de« inneren Sinuea. 

Wir haben darauf aul'merkdam gemacht, da*s ZWf«* ganr 
heHÜinnitt; Ver^uebe, welche i.ambcrl Jt. B. über diu Vermtsebufig 
von Farben eindrücken angestellt liatter unter Fortlasauug der 
äusseren «innliehen lU'ize rein psychologisch mit n>iner VoreteU- 
UDgatbätigkeit aui^zufilhren surbtt*. Die^e^ llei^piel idt typwhj 
fiir das Vcrtiiiltnis von Tckm zu t'i$nbvft Dieser experimen- 
tierte mit ^ifinlirhmi Hindrikken. Tetcns mit den ent4|»rechenden 
Vurstcllungeu uud weiterhin im Allgemeinen mit den Mediäki- 
tienen des iuLeren Sinnen Teten» ahmt Öfter das Vert'ahren 
Lamicrf^ genau unch. L. hatte verbucht, die Quellen dea Soheina 
auf dem Gebiete der äusseren SinnedeinpAndnng zu ßoden, tättts 
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stellt unter direkter Beziehung auf die Aii^driicbnwßiae /wwnAert'a 
ilittell)** Forderung iWv da» Gebiet des inneren Sirnies aaf. Vor- 
rede XVII. »Ea giebt bei dirm ioriLT^r Sinne, wenn nicht mehrere^ 
docli ergiebigere Quellen zu Blendwerben als bei den iiuuiteren; 
wogegen icb kfriu Mittel weiss, das wirksam genug wäre, um 
»ieli daflir xu verwaliren, al-t die WiedÄrliolung doraelbdn B«ob- 
iirhtiiTig «ott-ahl iiTitflr glf'iehrtn ftl« unter versoliiedenen Umstän- 
den und jodesiiial mit dem festen Kntschhi*<3 vorg(*noTnnif^n, <lAi<f 
WAS wirkJiVli'f Kmpfindung ist, von dem, was tinr-ngedictitet 
wird» &UBxui'iiblen tind jenes stark gewahr /n n*»limen, Wer *lifi* 
nicht kann, ist £uni Beobachter der Scple nicht aufgelegt*". Flier 
tritt deutlich dio Bedeutung des Wortes ^innerer Sinn^ boi Tft/^rtu 
liorvor. Er verstobt darunter keincöw^^g» einen bt'^ondereii Sinn 
zar Sclbatbcobnvhtung, sondern jede Einptiiidung mit Auanabni<^ 
d«r diiruh die ftuaneren Sinni? vermittelten. Er begreift damit 
den ganzen Umfang unseiea Knipfinduufic^- und Gefühlslebens. 
Zur Analyae dieser aua^edehnt^ii Ernplindungiiwtflt will er nun 
tlicBülbc Mfithode önwcudeii. wckUt LantfjcU in BcKQg avf dio 
Verwertung der durch üuttsere Reixe vermittelten Sensationen 
dargel»*gt hatte, 

ilier haben wir einen ganx folgerichtigen geschichtliclieit 
Fi>rt«chritt vor Augen. yVolß^ fonlerte die methodisclie Behand- 
lung der inneren Vorgänge und £r»L'beinungL-n, Di^^«e M^rthniUb 
wurde zuerst bei denjenigen geistigen Kletiienten durchgeführt, 
welche den iiatiu-wiasensclial'tliL-hen Erfahrungen am nUch^ter 
lagen^ nämlich bei den äusseren Sinne^einpHndnngen. Durch die 
neuere Phjlo.sophie waren die scheinbar den Gegenständen zu- 
kommenden Eigenschaften wie z. B. rot, glänzend etc, in ihrer 
Subjekt! V'geistigen Natur aU :5iuneaqnalitBten erkannt worden. 
Der süheinbur naturwisäenactiaftlicbe V i* i'^xidi Lumbcrfst die Me- 
tlioJe der Nalurwis^surjsi^halt jinl" eine rationelle Verwertung sinn- 
lieber Em|>fitidungen hinauszuführen , dej^dn ;sab]ektiv-geiätige 
Be.'it^hallVnheit im Sinn«:! der LcHnWecUen PsyirholoRie fortwäh- 
rend betont wurde, war in Wirkliohkclt die erste bedeutende 
Leistung der emptri^ch-rutionellen Psychologie um] führte mit 
Kotwendigkeit hei Tekn.^ zu eiuer Anwendung derselben Methode 
auf die übrigen EmpRuduEigen. WB-Khe unter dem Sarnmf*lnainen 
^innerer Sinn" im Geg^nsal;i äiip iinfl);ftren d. h, durch Sinned- 
orgJtni* vermitti-lfcon Sonflation zuaammengef&SEft wurden. Als 
Vorläufer Lambrrf^ betrachten wir Miier, bei dem wir die An- 
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(äuge eines rationellen Empiriamna auf dem Gebiet der äaBMnn 
SiDiiesecRpßndiing otiä Aeiu Zu^-inrnt^titretTen IKv/^Acher ]l«U»oJe 
mit Ia>cIc€\ Lehre van den Cmpfindungen haben entstehen a^hen, 
I^ngloicli Mah^n wir bt-i MekT^ wie auf tirund *ler /-ritwi/schea 
Psyclioloxie die »ubjektiv-j;t^i3tixe Xattir der SinneaentpfiniaiK , 
nt^cb ächarfiM' vi\& Wx fjO'kc borvorgelioben wurde, ^o d;U(ä bieiH 
eine inöthodiachR Natiirwiflsenachaft als rationijlle Vrrtt-ertaaff™ 
iteeliseher P^tuinvntt-v bt'bümlelt zu w^^'Jon antiiig. Lüm^ji-ri bat 
dieaen Gledanken in meiitterhaftei- Weise durchgeführt; nicht ab 
ob <tr diiy»lct die hv\ Mrirr vorbiinilcnon Gtr*lankoij nn^gebiliVt 
hättß, ^onderti es v(trh!nderi aii'b b^i ihm dieselben Rteinent«, 
nNRiliJ'b Tj*ihuts'»t^\\^r SnbJelctivii^miiK, iMckt^iuHifit KmiiirUtutui 
und praktia<:bt< NuturwLü^er^cIiaft eben^to wie bei Meier \ — ^tt- 
Hpr^cbend «^iner gr^ee^reii K«nntn!ä und ü^j^taltungii kraft wini 
jedoch bei Lfxmhtrl t^n i^v^Wdoi daraua, weluhe» an Groeeartigkot 
Mmt/^ bescheidene V^raiiclie bei weiten» ubortrifft- Fär die £r* 
kenntnid tK*r Cic^-^rtKinua^igbcit ili<.'3er Bildung iat aber der ge- 
lieferte Na<.-liWfiä, daä» bei Mcicf iiua dem Zu^umm^ntrcftcii d<;r' 
aelbeii Kleiitente in bf:iuljoiden«i: Fürm da« Gleiche zubtaiide gf 
koiiiiueu ist, siidier vun ]ledeutung. 

Wir haben ferniT gerade bui dvr ßehtindlimg J/citr*» »''is^ 
ktJnnen, dasfl unter Anwendung der ir/AN^j'Hohen Päycliologie di« 
äche id e wau d k w i«t"1i*fn äu** r re r and i n nerer 
Sinnesempfindung vernichtet wurde^ indem die 
Erscheinungen beidtT Sinnesarten als Wirktiiigea 
der Vorstel I ungakraTt auf gleiche St«fi; gustelU 
wurden. Oie A tt fli i^b u ug des scharf eu ü nte rtiebie* 
d«a zwischen än^^ierer und inuereräiuneseiupliad- 
ung vermGge der/^ci6ni.r*achunr9yohotogie iatdie 
Vorn uaaetzun g zu dem g es i' b j c h tl ic hen Fortschritt 
von Lmnhvrf zu Trtftis, Daa BirdegH^^'d xwisrlien Ltimbttf^ 
methodiacher Verwertung der uu^^eren Sinueeem paß düngen und 
Tiirttjs' lationellL^ni Kuipiriarnuä auf dem Gebiet iW-^ iDnenn 
Sinnes if-t ier ;m» <iur /-f:itftüVohen Pj*yi:hologie enti^pringeole i 
Gedanke, thit» uu^^erc and innere Sinneaempfindang im GTUtid4^| 
ala Wii'kiiDgen der Voi-stellniiEskraft nicbt prinadpiell verachitt'" 
den ^incL ^ 

Wie verhält sieh nun Kfint's Kritik in Bcxiig auf di« UoUrfl 
KQC^hungametbodii ku di^m \nn Trtrua vertretL-neD ratinaellea (Itn-S 
piriamua auf dein Gebiet der inneren Krfabmng? Gelingt e^| 
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nD9r nrnnjÄUweieten, ilass diesi* Kritilt entstiiid^u i:<t antiT foJge- 
riobtiK^r Anwerifinng Piiifr der Naturiviseensi^hart iiarligetiliJet-^Ti 
Metitotle bri tUr hiueri^n Beoliatlitung und Wi tUr Analyse tlpr 
geistigen Wrüintlungm. so liabeii wir den If^ttemkii Fa*i**n an 
der FlatnV welcher un» in da?! psyrlologij^f'ln.' Ontrum des laby- 
rinthinrlien Baowerkes der Katü'^cUen Kntik einfiihrt., nnd wir 
crkeiMR'ii xnglvicli als dessen tV^Kton Urundeben jenen rationellen 
Kmpirismiis in der Se^lentelire, dessen Ent^tehurg wir bei dor 
BHrachtung von Wttlff, Mnrr, Lamhcrt, Ictens kennen gelemt 
halfen. 

Wenn wir behaupten, dnss Kant, trotz seiner harten Urteile 
Über die Hrtubnmgsscelenlelire, uns in seiner Kritik in Wabr- 
lieit Ans Resultat einer sor^fEiItigen Zergliedernnß geistiger Vor- 
gif nge bietet, welühe nnr durrh Selbstbeolaclitung ermöglicbi 
wird, — eo liisst sich dieser Satz, den wir gf^nau beweisen 
Wollen, Knnai.'bst dnrcli einige lvlar*t Anasprfiiih-' von Knni selbst 
nnterstütaen. Er sagt in dem Abscbnitt vom „ Un tersirbiede iler 
ri^inrn und einpirr.'^i^bfn Hlrki-nntnis^ : „Ksil konnte ivoUl »ein, danx 
•elb^t nnit^re ErfabrinigMerkenntnie ein Znsammenßestftr.tes ans 
dem «ei, wa« wir dnrob EindrUoke einpfangi^n und dem, was 
un:«er eigene» Erkenntnis vermögen (dnrcli sinnltehe EitidWicke 
bloAA vpiMTilntiat) nna :ati<b Kf^Hmt birrgif^bt, wolc^h^^n Z nsii tn 
wir von jen**ni Grundstoffe nicht eher nntersehei- 
dcn, als bi:t Innge ücbung uns darauf aufmcrknam 
und xur Abs onderung desselben goscbiokt gemacht 
hAt," Hif^r kommen dn^i dem Gcbitf-t obcmiscbfr Untcr*uHiung 
entlt^biite Begriff« vor, welcbe mebr «Is einen bildlichen Aus- 
druck vur^trlli^n und eine bestimmte Mctbodr .indciitt^ti i Qrund- 
HtiilT. ZtiTiatz Ab^ondf-rn. Durch das iitimiticlbare Dewnsatseiu 
kann in «naerr» Vi>r.-*tplhing«ri GrutuUluir und Zui^aU nit^bt 
antersL^bieden werden, wir mUssen daher analog, wie der Chemi- 
ker e« maobtr von der Totalität eines in S'>inpr ZnsatnmensetÄ- 
nng unbekannten D!ngi>a die bt^knunWn Elemente anstfcbviden, 
am die Rentelemente zu erbalten. Bierin bestf^ht in der 
Tbat die Methode Kfinls. Kant zieht voti der Totalitat 
einer Vorstelhmg dasjetige ab» was diirob 8inneseindrtli-ke ent- 
standen ist und findet gewisse Roetelemente Lei dieser Ans' 
Acheidung. welche sieh nicht au» einer sinnlieben Erkenntnis- 
f|nv!le ableitf^n Inf*sen, Das beste Beispiel liierftir bietet seine 
I>emiin»trstion iler IdealiUJt de^i Kaiime.^. EinI, II. .Lasset von 



Euroin Ki'JalirtiifgsWßi-ifle eines KSrp^ra allca was ilnran empi- 
HäüTi ist, nach mu\ thkI) w<'g: d\r. Farbe, die HÄ'rt« oder WcicIk*! 
dl© Schwere» selbst die UiidurchilrJTigHclikeitt so bleibi doch J*; 
ItauiM ubri^, den er (welcher tnm gfttiÄ %'ersi-li wanden hat) ein 
iifthnir und den kÜinii ILr nicltt we<^1ttdsen.* 

Nfi<'U Ab/.itg der 3iiini'M|iiH]itHii1<jEi lilribt vuii der ToUiIilüt 
der Klirpti'VürjhtL'llurig iiorli ein Ueatelement Uhrig: _Kattin.- 
Die^e R«4te, welche nach Abxng der durch SinuGseindnicke 
dingten Elemente von den Vorstellangen noeli bleiben, Mhrelbi 
Kont dem Ki trennt nisvermu^uii a priori zn. Ein anderes gemdr 
zu typiicheH Beispiel für sein Verfahren liefert uns Kant dnrelL' 
»einf- Heraufilö^ung des Sulstunxbt-gritl'eä aus der Totalität d«r 
(TegeiiätaiiUfivor.Hteilnngen. ,KI»en,Ho. wenn Ihr von Kureni empi- 
ri^heii Bi^griflu e\n^=» jeden körperlirhen oder nicht korperüehtit 
Objette» alk Eigpn^i-lmften weglaast, die Knoh die Erfahrung 
lehrt, so könnt Ihr ihm doch diejenige nicht Debmen, dadurch 
Ihr es als Siih.'itanit odfr einer 8iilk-<taiiz anhängig denkt (ob- 
gleich dieser BfgrlfT mehr Bt^stinnnung eitthiilt nh der eintM 
Objektes tiherhau]d.l; Ihr mÜAst al^o, überführt von der Not- 
wendightdt, womit sich (lieber Bef^rJA* Eu^^h aufdringt, ge- 
»tehen, dasA er in ICnrem Krkenntni^vermi&i^n a priori neinea 
Sitz habe.« 

Kaut findet aUo, dai<£i in der Vorstellung z. B, eines aof- 
gedehnten Gugenstttmie^ au£fl«r den von den Sinnen vermittelten 
(Qualitäten unil aii.'**er der ItaiimvorittHlInn^, welche er schon als 
ein geistiges pUm nnben dem sinnlichen Material ftufgefn«! 
hatte, noch ein anderes gpi^tig^fi Element vorhanden jflt, weleken 
«I0 Substrinse xii dem sinnlirhon fr^gcnntand binsrng^lnebt iritd. 
Anstatt nun kriti:tph die Frage äu hehandeln. welcher Art die««« 
ncno in die GpgenstiinJe hinelngel^gti» unhj^ktivo Elem<?nt *•», 
flohliesAt Kant in rAtiunalistisoher Wei^ ohne Weitere«, AtLSB 
dicAei^ Klctnent ein TScgrifl^ *ci, der in unücrem Krkenntnif^v^' 
aiE^en a priori aoinen Sitz hat, Kine sohärfere innere Beobnekt- 
nng führt lUti zn dem Ergebnia, dasa nacli Abzng der tinnlirhea 
nntcii von der Totalität einer AnBchauanjj; tioeh iinsinnticliv 
Ue^te bteibcii, und er »»chn^ibt die^«: deui Erki^natiiifiveruiJ-gea 
a priori 'SU, — Dio eben klarge-stc^llti? Methode, von einer Gesant- 
Vorstellung das abznztelien, was den sinnlichen Itei^utigen eiit- 
ttpriclit und durch dle.it; äubtraclioa das intcllekLnellr plo» 
kerau.'izastellen, wird nicht uur In drr Kinleitung zur Kritik der 
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reineii Vernunft — wo mnn nif» für i>iu b!oiui>ft D^nioTi^timtuuiK* 
rnttfi-l haltiMi konutf — öoii(l<>rn au(*li in den entscheideiKlen Oais 
Ic^UDgcii der tranäccndeutnior Ac?tl)«tik ntigr!Wonil4>t. 

.So wcrnis tuh von der Vorstellung eines RÜrpers dao, waa 
der Vei^Ätani davon denkt, als SnbdtonK, Ki-nft. ToiIbnrUeit ii, 
A, VT. !mglf;ichcrn. %va,-< du von t.\xv Kmpßndtin^ geliert al» Un- 
diLrcUdringlidikeU, ilSrte. Farbe u, s. w, absondern, »o bleibt 
mir Ulli« dicjfvr empiriscbirii AnKcbMiuhg nocli cLwa^ iUirijc, iiiini* 
lieh Aiisdelinnng und Geatalt," Uit-sc Methode dyr Sultraction 
und lj?üli<?ruiig dt*r Kli*mtnt,t' eines Vur-*teIliiJigr*g;uiKen drängt 
sich gerade bd den grundlegenden AnaeinandGräeUnngen (il ß. 
im S 1 der transüondpntJHlen Aestlietik) r<o in d<jn VurdtTgrund, tln»s 
man veranlasftt wird, diese der Nat ur wisse nseliaft direkt nacb* 
geahmte Mi^thode als den eigentlieht»n EntsttdiunRsgrund von 
Kants tiefgreifenden Kntderktni^eii anx-uftpr^-pben. \y. H^y „In der 
tran#üendent»l('n Aestbctik werden wir raicrat die Sjnnlictikeit 
isolieren, dadiircli. dav» wir Alle.s absondern, was der Ver^^tünd 
durch seine Begriffe dabei denkt Zweitens werden wir von 
di^ft^r nocIi nlle.'^ wart Kiir Kmpfindiing gelifirt, abtrennen, damit 
niclita qU r^mn Anscdiaimng und di«^ bloHse Form der Erschein- 
ungen Übrig bb^ihe, welülje* ila* »einzige ist, das die Sinnlichkeit 
a priori liefern kann. Bei dieser Untersuchung wird mcU firnlen. 
dajte e» zwei nnne Formen i^innlicber AnsL^bauung als Principlcn 
der Erkenntnis a priori gebe, nämlicli Raum und Zeit, mit rieren 
Erwägung wir uns jetxt b(**ahsrtigcn werden," 

Kftnf überträgt also die Methode der crbemisrhen Analyse 
iinf da« (Jt'liiet des Geiste* und «acht darch Ab»rh^idnng der 
bekannten Eli^mente iaih (Ur Totalität einer Vor-itelhing die nn- 
h4-kMnntj<n d. h. dii^ niidit sinnlirlien. dem Krkenntni-«vrrtni»geii 
a priori •■ntstnminenden xn isolieren. Tliesem wirklieben Vpr- 
fahron ent#j>rt<'bt «eine deutlit^b ausgesj>rüchene Abi^it-ht» daic 
Vertabrir'n der Nntnrwiesensj^haft auf die Metaphysik anxu- 
wi*nden. Vorred*? aur IL Aufl, XXIL ^In jenem Vvr*uthe, daia 
biaherige VE-rfnhren der Metaphysik umRnündoni. und »war da- 
dnnb, durt.i wir noch dum Bei-fpii?le der Geometer nnd Natur- 
for^achcr eine günKÜcbc Revolution mit derselben vornelmirn, be- 
steht nun daa Ueachäft dieser Kritik der reinen >tpekutativen 
Vernunft.' 

Wir haböu gei&eägt, wie besonders die onglUchen Leinen 
vntii Kx^t-rimnnt v«-nnögtt dt;r natürliclien Verwandtscbart xu 
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dtm riitlonalistisrlicn Rfistc dor H'^oJjTsclien Schal* sirlj 
111 Dents^'lilanil eiiiliilri^erten. ß^i ^fn£^ fanden wir dia'«* LehfAi 
noch KiPiiilich nnvonnittült ncbün seinen rrJn üathetit^cbcfii L«^bm 
umi^v iW-T Rubrile der rationeJIßii Verwertung »inolicher Ein 
ilHlt^ke untergebraclt, 

Bt*i Lamhi'rt. wfilohf-r in engster H^rührnng mit df^r »hä» 
Qbönden Natu rwiHsi'ni;«^ hfl fi «it^rtd, ist dieo« Le'nre in Ij^ent^nde 
Wei«<» untfT Wi^Iterbildung W^lmr^eher El<Min>nU' darg***lid 
worden, Tvfcns übertrug inih bewnsster Beziehung auf Lat^lt 
diese «xpünmontcrlle M^'tliode auf da» Gebiet der innor«!! Er- 
fahrung. Kant vi^ri^ucht om^thnft dicso exportmeDtelle DnUr 
8UuhuiigBmetliudo auf die inijinphväidc^ben Bt^^ritTi* nncixtidohiicti 
Vi>rr. Kur »w. AtiH. XIX, Aiim. ^Dicaodcm Nnturforflcber n9x\i 
geahmte Methode bcdtoht alao darin, die KIciDcnt« der reine 
Vcmiintt in dem xu »neben, nits ^ich durch ßxperiiuoiite 
t»littigt<ti udei wiilerlej;en läd^t.^ Knut prEift tliju, üb von dtiiieEd' 
durch p3«rclic>h>gi»r1itf Aniilyr^U vnricbten Standpunkt au«, tdu 
wo au^ Krfahrun^ als i'iiie Verbindung t^ined «mpirit^i-ben uatl 
üines rutionnli-ii Kkiiiei[ttr!< betnicblet wird, d*?r Witlorapruch 
aieb anfh^llt^ wel^^ber nutwendigerweifle und in seiner UnklHrbcil 
störend bemerklieb wird, wenn man nur daa eine Element, eU 
weder (Iftä empiriflohe oder da» rntionale allein nnefkonnt uad' 
daraas unseren geistigen Befund erklären wUb Leihnii intWIek- 
tuit'tte die KmpfiNdiingen, Lovke .<;eu>ificierte die BegrilFe Äi 
zeigte erat durch Analyse, dass nach Subtraction des siunlieben 
Materials von der Totalität einer Vür^tellung intvIUktocIli 
Re^td übrig bleiben, er erklärte dabt^r ErfahrUDg für eiji 
Syntbe»i**von r-itionalen tiudiMnpirit^C'ben Elenn^nten. N«rniehrftbcr3 
mai^ht er das Exjierimeiit, ob sich von dieser VoransAPtxong w 
die Witierr*prÜcbeT in welcbe sieh jene «inseitigen Bidianptuugtn 
verwickeln, beben Ia«K<-n I^ie AuflösiiriK der Widersprüche (plt 
ihin nun als Bewerte iüi- die Kiclitigkeit der Annalimc. (KJal) 
„Findet sich nun, da&e, wenn man die Ginge aus jenem doppelten 
<ie8i<'ljt**ptinkte betrar^litet, Kiii^ttinmumg mit dem Principe dfT 
reinen Vernunft stattfinde, bei einerlei Gesichtspunkten aber eiA^ 
nn vermeid lieber Wiiler^ttn^it ujit Hieb atrlbitt entHpringe. «o ent-^f 
scheidet da^ Kiperiment für die Richtigkeit jener ünt**^ 
aehetdung^ ^ 

Tn gleicbftr Wrisr nn^lit. er unter Nurbbildting f*i»es nataT*^| 
wisjieDaebaftliolieu V«-rfa)ir<;n3i diu Rfobttgboit de* tntiitcabJea- 
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talen IdeutiAfnus, di^ti or vorhur ^olioii auf psychologisch - aiiuly" 
tiAcbtiin Wege erwiese» liat^ daüurch za dtÜUeDf dana er erprobt, 
üb sieb 4lttdiin:U die bei jeder anderen Hypothese sich t^rgeben- 
den Wider.'tprücbe lösten laeisen. Dieses originelle V^rlabren bat 
Kattt in di^m Atsobnitt: .Der triiiiäci.*ridentalc Iiloali?imiis als der 
S<:hlü?i«e1 zur AtifÜii^iing iJer kosmoZogii^chpri Dialektik^ ange- 
wendet Kant äcbliefiat aus der gelungenetk Prube, dasa sicli 
ilnnsli den tran^endentalen Ideali»nuiii der Widerstreit In der 
koBmologiaclien Dialektik liSsen lässt, auf üie Richti^^keit des 
SalJte«, den er hier bypolbHiÄoh nimmt, wahrend er ihn in 
Wabrhi>it echoii in der Analytik Kur wisaenschttftlicben Sicher- 
heit gebracht hatte- -Man kann aber auch umgekehrt hu?« dieitL^r 
Antinomie einen wahren, zwar nicht dogmaÜBcher aber dach 
kritiaelieu und doktrinalen Schlu»^ ziehen: ni^mUcli die tran?«- 
dCf^ndciitale Id(^alität der Erscbcinnngen dadurch indirekt zu be- 
weisen, wenn jemand etwa an dem direkten BewtMMr jn der 
transjveendcßtalen Aesthetik nicht genug liättt^,^ Kftnt stellt 
aUü dün, waa er eigentlieh schon sicher erwiesen hat, al^ Hypn* 
Jth^M aaf und mieht die^e unter Narbhildung Avs naturwiR^en- 
nobaftlichen Verfahrcnn dadurch zu erwei^ien. da^x gv ihr^ pruk- 
tiache Fähigkeit zur Anf^fisung flilor Widorspriiehe djirthnt. 
Ka»l virrgUtobt vieh in der Einleitung aur KrSt, d. r. V. mit 
Copn^iikuti, der eö gewagt liiitip. di*- Ipobachteteii Bewegnugen 
nicht in d^u Gegenständen de« UimiueUf eoutlern iu ihrem Zu- 
schaof^r xu utichen» «Irh «teile in dieser Vorrmiir die in der 
Kritik vorgetragene, jeticr Hypothese annlogiäche Umänderung 
*lor I)t^Tikart aurh nur tUs Hypothoar auf. ob aic? gli-ich Jn der 
Abhnvtdlung selbst au» der Bescbnffeaheit uiisorer Vorstellungen 
von Kauni und Zeit und den E lernen tarhpgrilVeo den Verstände* 
Dicht hypothetisrh, sondern upodiktisch hinwiesen wird, um nur 
die ersten Veraache einer aolchen Uuiäuderuug, welch» ^illemal 
bypotbetiar^b slnd^ bemerklii^b xu marben ", 

Wir bähen gesehen, ilfiss Kant auch in deiu Werke selbst 
von einem apodiktbch bewiesenen 8at3fie bypothetiseh» Vcrwenrl- 
ung macht, um un:^ der dainit bewerkstelligten Auflösung der 
Widei-sprüehe auf die Kichtigkeit der Hypothei^e 2U aeblie^sen. 
Auch hier «eben wir witder, wie nahe es für Kant liegt, natur- 
wiasenschartliehe Methoden auf da.s geistige Gebiet äpeciell auf 
m?taphystsobe Bcgritfc anzuwi>nden. und wir haben damit einj*n 
nenen Beweis für die Behauptung, daas Kanta Kritik auf innur 
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r^tiont^llen Methode in der Bearbeitung geistiger ErscbnDVi 
beniht DbIkt geliört dif«« Knttk KU d«n KrtnignU^eir d 
ratioiieüijn Kmjjiri.'^mux auf dem (-rebiet der inneren Erfabran^ 
de^Lseti Knt^teKuQg iird Vüllciidiin^ wir in d*^r KDtvrickelung irt 
deutacbeti Psychologie von Wolf bis Ttiett^ kenneD gelfmt 
baboD. 

E^ erbobt .^iich uun nach dieser ATjsfühniti^, wonach £ 
»elbat das Verfabren der eiiniiiipiffhen Se<ib*riit'lir« n»cli d(;tn Hn#t«r 
von Tvtrtis eingi^Mrbhigen hflt, «ofort die Fra^, ^ve^halb sirli 
/^«»^ trotz, (iii^ses Sarbvorbult»^^ abUhnend g**gpn di*^ KrfÄbruns; 
»eelpribdire vorbült- Hii'Tinirgliuibrtn wir anfOrund dergearbiVh 
Ikdien Betraoli taugen, ti^elobe wir 8ng«ste)lt bflbeit, lAlclit Mi 
b^frirdtgAiidt* Antwort gebon ku küniion. E* ist an raebreren SteJl 
Ä, li. bei dor Daufttältuiij^ von Mcitr xinA Pfoutki^t g«>xfrigt wo 
wi(> die von Lufko itug<^regto Krlahrungeftöelenlebre vermag« A 
Lcthnh'si'hm Lobrc, dasa dl© S>>elo nur ibrcn eigenen Zw»! 
ompCndet, i^Iik- imlividualiT^tiseb» Wendung nnfami -Die Se«)ff 
cmplimlot nur ibreD cig<etiori Zni^tnnd;' — w^^^' kann nur agfSi 
wa« .^icb'* empfinde; — AUe empirhcKe Seeleiilelire, W4*lche « 
der Srlbittctnpfinduug uTid 8clbs1bvlrAcLtuitg dt'& i^iiiKelnen pick' 
btrrubl. ist ibrtrr Niitur tiuirli indiviiLutilibtirH-'b^ I*oi^kr btitt« 
AufbL'Hung dvr Sr-i'k-ingrst^^Iikhtc uuf dir ßi;ubiM:btang der 
gen Krat'b eint n gen bei Kindern und Wilden Inngewies»«n. tu- 
ilitxti nun von diL*8L-m Oc^i(?bttiputikt aiiis i^ini.* groj»w UcngQ ^^ 
anthropDlog!st:bem and etbnograpbiächsm Material bei der (in 
ubologi^ehen Betvaubrung in« Auge fiel, kam die ausseixird«« 
liebe Yerschiedenbeit der geistigen Krscbeinnngen noi-h m* 
KurUeltnng, 90 da^^ dailurcb die irLdividuali^tis^i^he Ktcbtui 
der Krt'jibruiigsäeelL-nkdire nocb klaitT gekeunzeiehnet vnrde 
gelangli^ denn^f^blieÄjdioh die KrJabrung^fsOflcnlohre vcrmöjfe A 
fttaikeii Hervorbebuug des ludivlduel) VarschiedeneHr ^um ß' 
spiel in den Werken von Feder^ su einer kaleidoskopiscbon A 
aammluug von einzelnen Tbat^aobeti, an welcber eine das X 
wendige und (reiteUmäit-^ige j^iiubtrida Wi^^enscbaft »icb annoi 
lieh begiiiigen konnte (iegeu dieoe individualitttieelie RiehUfeg 
der empirischen Beeletilelire^ nelulie fii<jb auä dem ZusaiD 
treffV'n von Lorkcs Htupirli^raus mit Lfi^niztns IndividualJAiD 
ergab, zielen die oft angeführten abfälligen Urteile Kantt 
die Rrfabrungdtfuelenlebre- 
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" Tn Wahrheit aber bcdeutctt niu* »^in« Kritik eine SelWt- 
betrAcbtunft de» tnenschHcheD (reiiite^ vorgenommen »ntnär Aii> 
weiiiUing *iLT von disr Nattirwiäsenschaft vorher atif-ge bildeten Me- 
tlioilen. und dieselbe erstdiPtut nus daher aU die vorzn^licbato 
8(')juptung jüncft rationellen tCiDpirir^niiJA at:f d«in Gi'bict *hr 
innerefi Ertabranjf, deitsen Kntcvii^keliing von M^o/ff biet IHf^iJi 
wir verfolgt haben. 

Die Qliederuiig xou Kuttt^i kritisoht^r PhiloHophU beralit be- 
kaiinMit'h auf d«r Dreiteilung d^r Scelwn vermögen in V^ratftnd, 
ftpriibi und Wille. Di*» krlti-ioh*» A.a.Heiniind<?r*<*(Änn5:c df*Wihpr. 
lia** liit^iu' Kintrilung die eineiig xntritffi>nd* lut, hÜtt"'' di^ (irund- 
läge seines W«rkda bilden müssen Wenn aueli diese Lebre bei 
Kant unabUungig vt\n 7V^.'p|<f ^ntstimdtin ist. kann man doch di<t 
Kurze seiner Aeuasemngen darüber vielletobt dem UnietandG xn- 
ftcbreilfun, dnss <lieee hri tische ßegriindung von Tc&ott», wrloher 
dich vorurteil^loB nie empirischen P^ychologon bekannte» scliott 
in auügexeiclinüter Weiae unternomTnen worden war; wenn wir 
nicht annehmen wollen, da-s» diese Aciäeinauderset^ung von Kaut 
aus einer uugerecbttvrtigteu Abneigung gegen die emiHriaelie 
Seetcnlehre unterlassen wcrdr^n ist. Tetcrts* Ausführungen ^^iiid 
Tür Jitj GeachiobLe der Vermrigenslehre von gröbster Bedt^utnug. 

Tttcifs ^priuht im cr:fti-n V*;r»iich von den BcmiUiungen dir 
nyatejuatt flehen Seelenlehrer, die firundkratt der Seele »n be- 
»timmen. p- 3- »Alles entsteht aus einer Grundkraft; dia*e 
wirkt überall auf einerlei Art und nach einerlei Gesetzen, diea 
ist ein GrurdgesetB b*'i Taj*t allen". In sehr klarer Wei^e kt'nn- 
zeichnet TMtit>& den XoaammeDbang dieser psychologischen Lehre 
mit dem allgemeinen ttogrilF der vorstellenden SnbMtiinx in der 
/yfiinj/achen Lehre, p. 3, ,So wie die Seele für ainh ein ein- 
fache« Wesen ist, so soll auch ihre wirkende Kraft eintaeb und 
einartig aein,*^ Damit hJLngt in der yvci^i/achen Seelenlehre die 
Zagam inenfa»»ang aller geistigen Vorgänge unter dem Begritf 
der Vorstellungatbätigkeit zusammen. -Unser I^'ibniz und Wo}(f 
— eine gerechte Nachwelt wird ilineu ihre Stelle unter den I*hi- 
loftophen und Geiateskundigen niemals cntÄiehen — behaupteten: 
die erste ürnndtbätigkeit sei eben diejenige, womit die Seele 
ihre Vorstellungen macht.** 

Neben den spekulativen Gründen, welche im apeciellen in 
der inonadologUch gest^iltcten Seelenlehre Lcihuut'us t'iir die lie- 
banptuDg e i n e ft GrundvermSgena vorhanden waren, erkennt 
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Tetens die auf bfigrifftiplie Zu*ammenfft*5ung gerkiiteten Bestnk 
nngen der PliilnsoplieD für in iler Natur der Vernunft bej^idet 
an. „Die Begierde der Philosophen, alle B^j^chafTenlidit^n eiiws 
Dinges auf ein genieioschaftlichea Principe die verscliiednifii 
VerünJenHigeiL und Wirkungen auf cijn? und diestlbe Ur*acke,^ 
mehrere Aeusserungen einer Kraft auf eiui^ GrnndtLutigke 
und iiiftlirere V<?rmiJgi'n auf fin ßruni)v*-nu5gen KuHitGXiifuhr 
iftt il 1-1:1 Naohilenkf'nden natfirlirh". Eins iler eret-en Rpenltatr 
auf eirtheitUohi^Xu)tiäniTnMiifiis«iiiig g<fnohU't«n B&Mtrebungi>n 10 iw 
Psyt^hologie war nach T, die Vereinignog von Kmpänil«n, Vor- 
»teUen uud Dt'uUon unter dem BegrifF lett KrkonntniKvt^rmögvnt. 
p. 8i pZii diesen Aktionen hat mru ein$Gmndkraft aiigeiiODinen 
und dioBo don Verstand gt^ncinnt." Hier i.-it din rnticnulitftive]»« 
AuJTasaiirtg d^r Empfindung als antergecrdnct« Acnas^rung ie» 
Krkf^untnia^ermügens . yvit aii? in der alten äe^lc^nlnhrf: tmi 
Varicviiits und Wulff gchcrrsdit hatt^, gckcnnjccichnct. Wir kat«u 
e« ala vredentlii'hos V'ei(llt<tmt der pP_vehologi»cben ilcutAcbeo 
AeT^thetili von Mf.-riiicfssohit uud StU*cr autgi'fas&t. dnas die £io* 
p3adung aia aelbdtätUndigea Princip neben dem versiländig«! 
Denkt-n untrkjinnt wurde. Als ÄbscUuss dieser Entwickeh 
haln-n wir Suht^ra Zweitßilung der SeelenTermogen in IhnA 
und £niptirden hingt-stcltt. Slit deutlicber Beziehung auf di« 
Vorgang in der Seeienlehre, in welchem sieh derFcrt^rhrilt ^1 
Gei^esgeschichto spiegelt, hebt Teternt SuUers Zweiteilung M 
Seelen vermtigen hervor ;,Herr SuUer nimmt zwei örundkrifte 
in der Seele an, Verstand und Einpflndsamkeif^ Uierssa konttlH 
noch als dritte <*rundkraft df^v Wille^ welcher !*<'hon Ifingid ia^ 
der Seelenlehre ncbou dem Erkennen als gesonderte» SeeUnv^r» 
inijgen aufgefasHt woi-den war. 

Der biatoriscbe Fortschritt geecbieht also nach Tetens off«a>1 
bar 80, da«>i die Km]>flndnng, welche vorher vom rational ist i^Ii^J 
Standpunkt aua als untf.T<*0ordii(ite Aeusserung des ErkeuatnÄi 
v^mnrigeii^ aufg^^fai^st worden war , zu einem »elbstatSndii 
Princip ß^^muc-ht und als coordinirtes Seelenvermijgen xn 
Vemtand und Wille gestellt wird. Die Ausbildung der Kn 
pfindupgfilphre unti:r Beziehung auf diu Theorie der Seeleni 
mSgen ist da» eigButiimUcbe Vei*ilieu3t der psyehotogiAclen 
Aestbetik der deutsohf^n Denker. Teiem mit »einf-r Dreiteilnng 
der S*e Unvermögen in V**rstand, Gefühl und Willa» auf w^fldi« 
der sjstematiÄeh*? Aiifhan von Kant'» kritiiwhur Philoffopfcii 
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beruht, bedeutet den Abaohlass dieser paychologischen £»1- 
wickclnug. 

Der Zniiam nie 11 haiig der ÄWiW^r'scIien Aentlietik mit dieser 
Ausbildung der Vorniögenslelire aoll noch auafUhrlich darßeatellt 
werden: das ä.'jtheti.^che fTefiiljl ist flir Schills die vennitteliKle 
and versiShoenJe Kraft, welche den Dualismus vor Verstand und 
Wille anfliebt. Wir werden ^.eigei», das^ sich hieraus dtu* Ge- 
beimniä des Stils der üüthotischen Briefe erklärt. Dieser Dualiürnui« 
prägt äit:h in einer clurehau» antithetisf^hen Schreibart au«, welche 
jenen Briefen ihre eigenartigp flrnriifttische Kraft verleiht, während 
diö Rervorbchring' dtr vermittfdndi*n WJrkxing des iisth<iti«ehoTi 
y QaflihU gewissermassen den harmonischen Abg;esäDg ku d^p 
Dinharmonin dt^r AiLtithi^scn bildet, Kntsipr^^rliQnd nimmt auch 
in dem Werke K^tuts das ääthetiBclie GefElhl eine mittlere Stoll- 
itng xwiESuhen Vcrt»tand und Wille ein. 

£a i«t oben bei der Erwähnung von Kants Urthoüeri Über 
die cmptridohe äculenlohre darauf hingüwii^^en vrorileu, da».i die:io 
aus £wci Gründen eine individnalistlschc Wendung gcU4>min€a 
halte 1) durch die Lrihnii* sikIiq Lehrt*» da.-K» die tieele nur ihren 
eigenen Zustand ein^jtladet. so dass jeder nur daä uiidsagen kann, 
wa9 er alj» Indtviduum in Tfich wahrnimmt; 2) durch die Wahr* 
nehmuug dt^r wunderbaren Verticliiedenheit der geistigen Be- 
t^chaifenheit bei gai]zi.-n Volkern und ihnrn Individuen. Nirbttf 
kann uns besser in diesen Gedankenkreis eindringen lassen als 
2V/*74s" XIV. Versuch -von d*T PerfoktibiUtät und Entwickelung 
des Uenscben". welcher in der Thal an erster Stelle gelesen 
werden musa. wenn man die allgomehie Absicht von letens' Kß* 
flexicnen im Zuaamiaeuh^nge mit den zeitgeschichtlichen Fragen 
begreifen will. Da» Intere«?^« an der Völkerge.-<chi(1ite war in 
Deut7«chlaiid vorwit>geud in Folge englischer Auiegun;;en «tark 
gewachsen. Schon bei Locke tindun wir die Anfänge üiner 
ptfychologii^ehea Verwert liung des anthropologischen Materials^ 
Vflidiea aicbDaak der übersciu?^chcn Wirksamhiit de« engliittdt^n 
UoteinehiDaDgtgeiste^ ra^^cli vermehrte. Neben der Beobachtung 
der SeelenäuBserangen der Kinder hatte Lo^ke die Betrachtung 
wilder Völker ßur Herstellung einer Seelengeschichte eropfobivn. 

Wir haben in der psychologischen Literatur l>entschlaitds seit 
der Mitte des vorigen Jahrhundert-* verfolgt, wie die Idee einer 
SeeUngei*i*hirhte in engster Verbindung mit nnthropoiogiHcher 
Beobaehtutig immer deutUcher hervortrat, und wie gleichzeitig im 
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Hinblick auf ijieses wunderbar reiulie Beobachtungsfeld d«r 6^ 
danke der individnelUn Verschietlenliett sich immer mohr gtltri 
machte. Heimtirus. der atrerip^e Wolffianer, forderte ein»* Si^elerj;. 
schichte und betonte in ülerraschcnJer W«Ue das Individuell 
[Mi; Ldee der Kntwiokelung und der individaellen Veraohiedeoh*! 
wuriJe nun von dem Gebiet Jtrr Begriffe auf die ruuentdcrktf* Wt-I 
der Geftllile übertragen und t"Ührt<^ in ge-ieteroassiKPr Weisr lirf 
mehreren SchriftsteHeni if/f-nh-y^ FrHer u. ft^) so dem Gvdanki*» 
der Ge.iid^ir^litticrbkA]t und irtdividui^llen VeritoHiddetiheit de.4 astle- 
ttar'hpn IdeaU 

In diei*en tioiliinkenkreH wprdf»n wir von Tetfn^ f>ingefTih 
l[. 3B9. ^DiA Nntur i\vn M^nscfi^M nntwiok^lt Mirth, wiEi?liiit H' 
fl^^deiht nnt^r doii rer^cliied ersten Umständen , nnt^r jed^m 
Hii»mcU4trL<^h, bc£ der unt«^r«cbied«nät(tn Xabmngi- und L«b««*> 
art» in etwas auoh ausser dfti- GeeeMet^haft — (wir heben hifr 
di4^ BöHihnmg di'n RobitiirontUemas hervor!) — in don v^rv^bt«' 
d<ini=ton Vei'fuflflinigpn der Geeollschaft, in dor Wildheit, in 
Barbarei, der VerfoineL-VTig uud dui- Aulklilrtingt mit einvm WorU 
in dt-n vcrAchicdcnstcii Bojsicbuii^on auf die äusAervD G«f;e&9lÄD4i*. 
aaf die Kiirper, auf diu Tbicrc und auf andere 3(vn«chen,' Vir 
iuidtii hier den Gedaukf'u di-r ICiiiwti^kolaii)^ luit dcrr Idt^ <ier 
iodividuidluit Mannigfultigkcit der Bi'^ini^nngea und En^chdn- 
nnp^formen nuls innigste verkuUprt. TeUns verlang, des? & 
Fillle de:» »ntbroiiolo^iM'.'hen Materials jcuf Damtelliiag di^r »tie-j 
fiohtchte der Menschheit" vervrendet werde, wobei er sich dtnki 
auf hi^tin und Ifome. bezieht. Wir begreifen hier die ge^chicbt 
liehe Bp<l]ngth^rit von IlcrätTrs „Ideen zur Pliilosophif^ der 
schiebte der Mensüfabeit" 

Ans der ÜPtracbtnng dfr wunderbaren JUanuigfaltigkeit d 
individtudleii Krsch«inungtfn erwiiebat nun bei 7'rt^ns dan Bedürfü 
da^ Gleichbleibende in diesem Wechsel zu finden. Hierauf bi 
der nns vorliegende Verbuch. j^Wa» ist doch voM der ioMW 
Uenäch in all^n diegen veraehiedenen Modifikationen ?' ^I^i^gl '^^^ 
Yerschiedeiiheit in der Natur tJtrr <}ruDdkrtEI'te? In w<"Ielitr Art 
\'eräniiern «ich diese? Ut dits Resultat dieser Venindening ttJ 
Kntwittkeluug etwa» Bleibende», oder gleicht da««4.dbe der Be- 
kleidung mit einer äusseren tlülle, die, wenn sie abfalll, dii 
Gnindkraft in demselben Zustand ÄuHiokläj^tJ" — Alle d 
Fragest^*! hingen die^e>s Ver.?5uehi'!» ergaben sieh mit Nntwrn^li] 
koit l>ei dem Zu j^mruen treffen der Lehre von der Kiifachh' 
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und ünvcrvinil'-rliehkcit der Gnindkrait mit der antbiopologi^eh 
erwieseDen Thatsacht der nnf^rkdliirlieri 2Uaiuiigt'altigk><it der 
gi^iütigi^n Er9clieiniing5formf?ii. 

Nach dieser Aut'weiitung tier geüclucljtürhen Bedingungen, 
uiit^r weichet! Tctens' vorliegender Viirsiieh zustande gekommen 
iiit, geben wir Lier nar in kurzen tJtiirisseu dieHej^uItate wiedt^r, 
zu weichen er bei sorßtultigerKntilt gelangt ist, Tdevs f;:elanp:t 
sunäcli^t (ofr. IL 37i>i zu emer Widerleguiif^ Searchs, Wül^lier 
ilie ün%'ei*iiDderliclikeit der natürlichen Verniösen behauptete 
und alle g^if^tlge Au^bildun^ auf eine Vermehrnne: Jer Ideen* 
mhen bei gleichbtt-iiiender Grundkraft zurückführte. Smrch 
hatte gesagt (cfr. leien» 11 37(3); ..Kein Flei^i kann unsere 
natürliL^heji Fiihigkeiten vergröjiflßrn oder Vf^nnindern. wir können 
nnr blos* i^nen [grösÄtien Vtirrat vor MaUTialion für sie 
}4iimnie]n, rUmit gie sioli beei?hät"tig©n können'^. Demgegei»i"iler 
kommt Tcif^ti^ zw dem 8atx, dast« nii'ht hlo»*»; i^iiit? ViTmobrtmg 
Atv nssocintiven Reihen sondern eine KrIiShuDg der wirkenden 
Kraft in un«er«rSd&Ie eintritt. Ii,-li:£. vJi^dcijiTfühUuu^serung, 
. jedv Thtitigkeit Linterlae^t einen Ziiaats £u der SelbatthUtigkoit 
der Seele". ^We hintcrbliebcnc Spur von der Vuriindi^rung vcr^ 
gro«^L-t dio ModUikabilitut der Seele und ihre Empfänglichkeit, 
und xugkicli diu Mitwirkung ihrer «clb.<^tthiit:g«n Kl'Äl't^ i\. 457. 
«Jede tbJitigL* Aena.-vernii^ Jtfr Kraft stärket s\^ iselbat". 

Im HiubltJjk auf di'^scn Unter^ctilcd awinitljt-u «Iiier b1»9tt4^n 
Vürmebruug der ld&;eiireiheu und niner wirklichen Stiirkung der 
Grundkräftc mjitht Ti:Uns eine strenge Schcidang d^r lelalivt^n 
und absoluten Vermögen, 11. 431, ,,Anö dem, was vurlier über 
ilie Vergröösenmg der Seelen vermögen bemerkt l»t, folgt von 
selbst, i\hA^ ntan einen Uikter^iciiied zu machen habe zwischen 
dem j^uwadiit von Kenntnissen und Ideenreihen, wovon die rv*la- 
tiven Venu'^gi^n abliiüigen, diejenigen nuinlicli. dit; sich auf die 
Bearbritting besonderer Arten von Gugou^tÜnden beliehen, und 
zwischen dem Anwachs der absoluten Vermögen, insofurne sie 
Fähigkeiten sind, auf gewisse Weiße m wirken, ihr Objekt iei 
weleb«« e« wolle*- Bei der Beurteilung der geistigen Entwickel- 
ung eine--* Veiniiigenf* muftj* man nach T. die Zunahme der Vor- 
mögon an innerer Kruft von dem \Va*di:*pn deä disponiblen Vor- 
ät«llun^.4materiats wobi unterecheiden „Die Kium-bten ver- 
mehren sich noch langp in dem Manne:*alter, ohne deea ilie Vyr- 
standeAvernJögeu »elb^t an innerer ab^&oluter Stärke, die sich 



zeigen mtiaate, wenn das Vermögen auf gans neu« Objeot« «r 
wendot wllnle, merklich grlSsser werden sollten^- In nftntlifn 
Fallen werden sich die bt^tdeii Arten de» Zunehmen» aogu 
binderlic)!, k, B. : «Scfmlwttz erstickt oft den Mntterwits. uti 
eine ulizu starke Anfliäut'ung der Ideen im Gedaclitnisa« «etti 
den natürliolien Verstand mehr heranter, ala sie tlim aafbilft*. 
TVfrti^ führt aUo den üedanken durch, da«! eicht nur ein« 
Su8^erliche Vermi;Uriing der Ideen reihen. fiöDdem eine StiirfcoKg 
der Grundkräfte unserer Seele stattfinden banc. 

Die drei finnulvermücfen der Seele, auf welche ihn seioi 
kritifchon Ilntcrsunlnnigi'n gi?fiihrt liaben» n.^mlii^h Vei-»tanil Ge* 
fühl, Wille liegen nun aber nicH zneammenhanfr^Iog in anser»« 
iieint^ nebfn pinftnder, ^nndern sind mii^Ii w<»4'h*f*l»*>itig darrh^ 
dringende und sich gegenseitig hebende Kräfte. 11. 4<*3. ,Wm 
endlieh die dritte Wirkung betrifft, die oben nl» eine Folge v«o 
der VervoMkoiTimniing 4*iiier Set^leitfiiEiiglcpil »ngefilhrt isU nüm- 
lich^ dasä die au einer Seite erlangte Stärke sich Über d« 
ganxen Umfang ihrr Si^el^til^riifto verbreite und nach die ubrigra 
erhölio: do meine iob, ea dürfe «u den hierüber gemachten Aa- 
merbnngen nur wenig hinzagcliigt werden". 

Wir vrerüen bei der Dar^ttltung von HrrAm kleinem Auf* 
9nt2 über dn» .Erkennen und Cmpfiiidi.-u" den Gedanken der iam^ 
nlen Wecliav^twiikutj^ uller Stfuli^nki'Üftu im Gugvn^iita: xxi dva 
jfLn^iigL'n Orrnstbi.^linJTiiungen im pj^yu ho logischen Gebiet noch 
bewundere hervorheben. Tcft-iw .iteht in dienern Punkte Iir^ri^< 
Arj?(i<'hti*n :<i4ir nahe, wiibreiul aicb beide gleich weit von d<-r 
Anscbauungsweiäe K<xnf^ trotz dessen Anerkennung der Drei- 
tdlung von Denken, Fehlen, Wollen befind«»n. Am deutlichsten 
tritt dieser IJnterschiPd hervnr bei der Bshandlnng der uHtheti 
:«cheri Gefühle. Kunt hätti.^ T^OEusageu <l«ia uäthotUcfae üebie^ 
mit einer mächtigen Trenn ung^maner umxogenf durch welebi 
seinen Bewohnern aller wechselvolle Verkehr mit don angrenwn* 
den Lundurn des Willens und des Verstanden abge«clitii 
wurde- Kr verdammte das Gefühl ku einer untliätigen. inte 
lo»en, verntinftent fremdeten Huhe; Ttt^s, llardfr and ÄWi 
fassen es auf al« eine lebi-ndigc Kral\ welt;be die andern Seele«*^ 
veniKigen anrcßl und znr Belebung der Sittliehkeit und 
Verstandes beiträgt Hier erkennen wir deutlich den xtsyrh 
logi^rlwn Hintcr^rtmd, von welchem sich SrhiUr/tk <ii-dnnk'' dei 
ästhetischen Erziehung abhebt, in dessen Durch fTdirnng der 
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deatende Gegenaatst von SehUhr gegen Ktttit immer dentliobdr 
Eum Vorsobein gekomitien i^t» Zur Begründung doi? SAt2<'d, das^ 
die Seelen vermögen sich gegenseitig hebten, vcrwciat Tctetu auf 
die Sentenz: ^dldicbae fidelitcr nrtca cmollit mores, ticc ainit 
Ctfac ivrott*^, Vnd nun folgt ein Hat^^ \\fr seinem StDDß naoli 
gE&z gut in die ästhetiscIienBnL'fc 'SVAzV/rf'*», JurcliAUs aber nicht 
in TiTimf^nSittenlehri^ puäsen wüi'ile; ^tWii die KünnU: uad Wlaaciri* 
ficliaftcn blülicn, d'i ist dirr Bodea zur Verfrinitrung tlev Sitten, 
zur Kih'üliung der Eüinpllnd^imkeit und m\t Au.iblUlung deä 
Herz4^Ds b*;a^beitet^ Durch Ausbildung unserer Empfindiingi*' 
kraft heben wir uns^r HUtIiiliej< Vermögen. In di*^r<ein Tunkte 
scheiden «ich ilUi Wege von Kant und 'fetffis — dem sich Ihnkr 
und SchUffT ansMkasen —, wahrend sie vorher in der Kiclitnng 
der Verniög(.>nslehre zusamineugegangen sind. — 

Ti'otz der Dreiteilung der Seelen vermögen in Denken, Kühlen, 
Wolicnj an welcher Kant mit T':h-ns feathält, scßigt sich doch im 
Grunde, wenn man genniier Ansieht, ein Daalismu« in der Scheid- 
ung dtr »eeli&cben Vorgänge. Sehr klar hat sich Kant uuiigc* 
sprocben in der Einleitung zur tran^c^^ndentalen Logik. L 74: 
pUnacre Brkenntni.^ entspringt aus «wei Gnindqnellen des Ge- 
mütes, deren die erste ist, die Voratellungen zu empfangen (die 
lleceptivität der Eindrücke), di« zweite da^ VenitöjC^n, durch jene 
Vorstell ungi-n einen Gegenstand r,i\ erkennen (Spontaneität der 
Begriffe^". Die.ier DualisTuuri von Mudifikabilität und SjH^nta- 
neltÜt tritt bei 7W<"M-s noi^h viel schärfer hervor ala hei Kant und 
laest sich bei ihm iu iteiner Eütj4te1inng vh\ leiebttH' hegreifen 
aU bei Kant. Wir wi-rden bei der Besprechung von Ucrtier» 
psychologieohem Veninffb über da.-t Krkf^iinen und Empfinden nrjcli 
Keigen. wi« Herdrr nntf»r fortwJihrendi^r Hj-riehnng auf If/tUr.r'n 
Phyuioiogie, besondere auf da^ Phänomen der Muakelreizharkeit, 
alle geidtig«<n Viirgüngif uuf di<4 Ur^r&cheinungou der Empfindung 
nnd »ij;4*liHch v^ranl&daten Bewegung zurück führt. Dem^nt- 
«preoliend Ünden wir Wi rw^MAr, der eine orfttaunlidi« Kenntnis 
der rWrr «chen be»w. //'(//(r'aohen Physiologie zeigt, einen und 
hÖcliat wichtig t-rflcbrinciHb*n Vorsucb: -au* der Analogie der 
Seelcnnntur de» Ucndchcn mit meiner tioriaclien Nutur dU Ein- 
richtung der ir^rfltfrreu uufKuklarf^n*, Nachdem er die Enipßtid- 
Jichkeit der Nerven und dio Reizbarkeit d^r Muskeln n]is or- 
gaui^i^he KrafUiusaerungeu den bloM mechdit lachen Vorgilngeii 
entgegengesetzt bnt^ r^ngt er: ,,In der tieriachcn Notur wirkt 
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das ScoI(Miwe^«n mit D^iüem organUiertcn Körper id Vi-rbinioDg 
und dir» Wirkungen davon siiil teiU Veränderungen dea Seelti- 
Wesens selbst^ teils tierische Bewegungen ir» dem Körper*, 

In diesem ZufiHininenhftnge bekämpft er u> ä. die Aiuii*:bt,| 
da^fl gewlaaa Poiyji<>n und ^oop)iyt<-n niohtjt als urpiaieiertej 
Wo8«Ti ohne Seele nind» T. sagt» dnaa Mcrboi der Ptinkt d«r 
Scelf'iiliLitfigkeit in der Stufenreihe der organidierten W^taen « 
hoch hinaufgeaet/t »ci. • Wcaeu, in deDeit entweder ein <;ij^nt-^J 
liehen Ueliirn ist, oder wo gcwi.M« TriU vorhanden sind, ili«^^ 
dc3<^cn Sti^llr i.'iMlrcton, sollten douU aaoh als solche ungirsrhrc 
wffrden, d^n^n Tnan t^int? HtieU oder ein SeeUnwesen »uscbreili-D 
ntiirf^^te, denn in dinHem Falle sind sie noch orguniHche Eiu- 
heiten, dlo irgr'ndwo einen Mittelpunkt der von aussen auf' 
fallenden Eindrücke und der von innen berSBi-j 
gehenden Thütigkeit in sieb haben'. 

Hier sind die beiden Stic^bwort«, welclie auch ifwrfi^'« Ani- 
einander^etsunguu in jenem pftvelolagineben Vor«uoli« hebprracbi 
gefallen. II. 3o4, pDie Bmjifindltehkeit und die B<'wegnng ai 
einer Kigenmndil sind Au- beiden üuwcrcn Charaktere der Ti*r 
heit, die wir habevL (und n-arum wir Polypen und Tierpflanwn 
für wahre Tirrc aöselien)," — Indrm nun naob Analogie "IfJ 
tipnsdji^ü Nötur die giMstige RewuhalTeülielt dca Koaechext «r- 
kltlrt wird^ gtlaTigt THi-us äü Avji ]Vgnir«ii der ModifikaUliHt 
d. h- der Fälligkeit, dnrcli Cindrllcke Binpfindung^material m 
erlialfn und der ^poutaneitüt. der «elb^ttlmtigen Wirkiiop ter 
Seele. 1. Oöü. ,Die grüsderfl Modi fikabili tat und groi#*pr 
Selbätthdtigkeit der S(>ele Hi das Unter^heidungsmerkmul d 
Menschheit-. Wir unteracheiden unÄ von den Tieren in seelUrt' 
Beziehung nielit dureb priiicipiell verschiedene Anlagen, soad« 
durch einen hijheren (trad der auch b'ai ihnen verhandeneD «nJ 
schon in dem elementaren l'hänomen der organischen Keizbi^ 
keit XU Tage tretenden (Ininilfahigkeiten: .^üi^l^i^^'c^ 'i> i«rUaIt«ii 
und !*elb.*tt.hätig darauf zu r^ügleren^*, Tftcns erklart die Ven 
atandeathittigkeiten, Voi-*telIuug^bildiing und Svntbesia Am 
geistigen Kieiiiente zw neuen Oebibh-n au* ein^-r erliühtea Sell^ti 
tbätigkeit der menachüchen Seele, und indem er somit Will-^rv« 
äiusterung und Verstandeftthatigkeit äü« dem gemeinsamen Bodefl 
der Selbetth^itigkelt Iiervorwarhsen lä*öt. verändert er a^iffl) 
ncbeinbare Di^iteilnng der Seelenvermö^en derart, dcua in Walirt 









Iieit ein DiiallsmiiH von Ri^ceptivität nml Spontaneität h^raiia- 
komcnt 

Eil mu98 ferner sciiart' her voi^e hoben werilen« doss Tetcns 
di« Möglichkeit aimirarat, dasB aus tlern bloas fiililenden Wesen 
durch allmahlti;li« Entwickelang ein ^elhötthiitig <lenU*nde8 her* 
vorgöheD kann: I. 7ll3. „In dem entwickelten menschliclien Zu- 
Ktandn hat dii^ Seele nielit h!o*is oiiie fühlt*nil«> sonilern auch 
eine vorsteUenile iimt deiikeiiile Kraft, Aber die Vergleiclinng 
di«iier ihrer Wirkuugen hat vo vi*"! gf^lehrt, dass dift beiden 
letxtgennnntei) Vermögen als abgeleitete Fähigkeiten angi'nehun 
werden ktSnuen, diti in eiiieni fuhit^cdcn Wosuii bei meiner Ent- 
Wickelung dann entstehen, wenn cWean innere Kraft nur did 
erforderliche GrÜEso und Solbfittiialigkcit tinzn be^fitjcet*'. AlliT^ 
dinga tretcu nach T. trots dieses gemeinaunieii Grundes bei Ai-.tn 
autfgebildeten Menschen diese bc:idi*t] Crundfahiglieiten der Kc- 
ceptivität und S^ioutaneität «1« »cbarf geaunderte Kräfte äu 
Tage. Durch diese Eutgcgen^ctzutig nimmt die Lehre von dem 
UatiTechied dc*i Denkens und KinpGudena eine neu« Wendung. 
Aas einer VergleicUung der Gegen*tnndy wird eine Vergleicbung 
der subjektiven Zustände, in welnhen sich die Seele beimFtlhlen 
und bei der VorsU^llung^bildung befindet, An Stulk ile* Gegen* 
satKfis von Emptindung und liegriff tritt der Gegensatz von — 
Fühlen und 8elbätth;iti^keit. Nicht mehr die in tinitertMu Pe- 
wuBstäein vorbaiidenen Elemente, sondern die snbjekttven Zu- 
stande unserer ^^eelc bei der von aiifisen angeregten eder spon* 
tanen ächijpfuiig dieser geistigen t'liänomeue werden in Betracht 
gejtogen; Flihien utkI Selbstthätigki^it. Anfnahnie dea äinnlich^n 
Materials und thätige Vernrbaitiing; reoeptive Sinnliehkeit und 
aktiver Verstand eracheineu von nun an ala die Grnndfalug- 
keiten. auf denen unsere Erkenntnis beruht. — 

Nur oocb einen Puükt, welcher für die Entsteh ungsge- 
eehiclite von Kanl^^A Lehre betreffend die Ciierkeniibarkeit de» 
Serienweisen* an sich wichtif:: ist, wollen wir liier imter Ver- 
weiaunK auf die frtiher gegebeuen Anftfiihrnngen nochmaU 
hervorheben. Wir haben das Verhultnia Tctem* zn iMmhtri durch 
den Snt^ aii^ztidruckcTi gesucht ^ dasji Tttnis eine Anuihl von 
Begriffen und Mctboilen von dem Gebiet des Jiusfieren Sinnen, 
auf welchem Me von iMmlwrt verwendet worden waren» anf die. 
Kr^ebeinungen <le>i iniii'ren Sinnes iil>ert,rägt. JMmhrri Irntto den 
monadolügis(^hen Idealiamu^ am konufquenteittt^u im dc'm Tbäno- 
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mejialiamod, in welchem die Subjektivität nniierer Vorst«lliiDgf«^ 
von den Dingen klar Iii^rvorf;(*hobeii iut, fort^eliililet, wenn er 
sich aQcb dem natürlichen Objectiviäinu-s durch seine Erklimti^ 
seeti^etier Kr^clieinuiigen aiii<Geliirnvorgi(Qgen wie<ler iinn»iieri«.^ 
Die Unerkennbarkeit ie^ Dinges an sich, welches der aU Erfl 
acbiünung erkannten gegensUndlicbco Welt £U Grunde liefet, 
mnfute notwendigerweise Jurdi diesen klaren PImnomenaltsmu 
xunj Bi'wiiästäejii g^^lrarht werden. Diefter diu Krk^niihArk''i| 
de» Dinges an sieh negierende Phänomenaliiiinnfi wird nun 
Ti't^'ns vnn dem Geiiiet iles änaaer^Ti Sinnr« auf diihjf^nigr im 
inneren Sinne? iibevtragen nnd e>4 ^rgiebt sich daraas d^r b«i^ 
Kant weitergc* rührte Gedaaka der Unerkennbarkeit dem Sealcn 
weaena an sich. Diesd philos^plnegeicbiuhtlich sebrmerkwütdig 
Weiterbildung iet deutlieh «n erkennen xn dem IL Abschnitt i^' 
XllL Versuches, dessen Uebi^rsohrift lautet: ,üneer« Vorst^H- 
urtf^cn von der Suele und ihr«n Veränderungen alail eben 9o. wie 
UQstrc Ideen von dem KiJrpcr, nur Scheino". 

Wir haben in dtm tViihereu Ausflili rangen geeeigtj «ie 
genau Tstcns auf Lmnhcrt Kiickdlcht nimmt, derart, da«« <ß 
üogar der Ansdruck desMU^n genau na-digealmit wtrtl, Ttttn 
uK>llte die ^Blendwerke- bei dem innoreii Sinn autdecken, er 
voniuelite die Cuinbinatiun innerer «Scbeice", welche lAmkert 
untt'r Anwendung ainnlioher Reize, aUo unter ü^rrpgung äosaerfr 
oSeheiae- experimi^ntcli zu seiften unternommen batte; - aoft 
hebt 2<'^»-s die Subji*ctivitat der , Scheine" daa iüDpreu ^miet 
hervor nachdem LamUni den Fbänomenalieinu« aiilT dem Gebiet 
deraiisifteren Krlrtbningdiircligetülirt hatte. 1. 152 „Wir keantii 
nnsei Emptindeii, unser Vorstollcn, unser Denken, Wollen uwi 
Sü ferner bis dahin, dasü wir uns Ideen von dieaea Opcratit*»! 
unscrcH Sidbät Diachen, sie mittelst diL'ser Ideen vergleichen uad 
untert^i' beiden, uiif die nämliche Art^ i^ie wir ea mit di-n Idrva 
von den Wirkungen und Kräften der körperlichen Dinge ni&ckrn 
Abel' da wir die Ideen von jein^ii wie von diesett aui deo Em 
pGndangen Itaben and da die Korper und ihre Bescbaffenbeiten^^ 
die der üudsere Sinn uns danitellt, nur Phänomene vor am« übi 
was werden denn jene Seelenauaserungen, davon der innere 8ii 
uns die Vorstellung gicbt, vor uus suin? Sind Erapfiadtfat 
Denken, Wollen auch nur Phänomene?'* THtm setzt nun ft^oaa 
«ust^inandirr, wax iler Aniidniric PIiÄnnmnnaliitiniui tn Ri-Kug inf 
die ki>rpBrliche Welt bea&gen will, „Es ist die subjektinscbe 



4 



801 



Natur uitA^rer Ideen vor ihnen, die sie vor ini-t zu PhinotnL'nen 
iDK^ht: und unsere Voratellungen von ihnen Bind Scheine ndi»r 
ErAoliemnngen/' Diifäer Phänoinetialismua wirri nun von Tdtns 
wenn auch nur andeutungsweise auf das Gebii^t de* innf^rrn 
Sinnfrä aiigewi?iidet niid dadurch Kantus Iit*}ir*t von Avv tlner- 
faennbarkeit des metaphysischen „Ich's'* als des Subjektf« dar 
inneren ,, Phänomene'* eingeleitet. L l5o, ,,Wftfl dio Äweite 
Eigenschaft eines PhKnomena betrifft, dn&s nsinilfoh die Idee d^^r 
Siudi» nur oine relative Idee von nna eoi, die ausser der Natur 
dea voratoll«nden Weaeua von gewjdeen Werkneugeu des Vor- 
«tcllens und von »ndcriMi Utnattinden abhängt, so sind wir, daa 
wenigste su eagen, hierüber nicht vSllig aicher, dass urac^re 
Ideen hus inneren Rmpfinilungcn nicbt ebenso wohl zu diesen 
Klatueu gehGreUf als die Ideen aus den äusseren Siuneii. Da» 
GrgrntfTil winl vJidniehr wabrachtrinllch", Wtr dira«? Sütite 
«indringlicU liest und sich durch die folgeuden Verktausulictr- 
nn^n Tetmu^' nicht hrrirr^n }iU-<\. wird die Conäc(]nunKan daraiia 
xielien, welche in Kmif» KritUc einer Metnphysik der Seele ent- 
wickelt aioA 

Die vorstehenden AusHihriinger, welche im Hinblick auf 
die früher Regebene IMrateDung geschrieben sind, haben ergeben, 
ioMS von mehiTsren Punkten des von TeHis b'^iirbeiteten Oebietea 
verbindende Pfade iti daa wunderbare Lan<t von A'a»/'s kritificlier 
Philosophie führen. Oboe behaaptt>n zu wollen, dnss damit 
schon alle Verbindungswege dentlielk aufgewieseii seien, wollen 
wir da« Gegebene kurs in folgenden Sätxen zu«ai7inienfadi^en! 

1. Kmtl veriiankt spine transoen^lentalen Grundlehren einzig 
und ftlk-in der küns*.'quent^*n Anwendung natLirwi**ensrbaftlioher 
Methoden auf das (rebiet des Geistes, gehört also seiner wirk- 
liehen Thütigkeit nftfh ku den Vertreter« deü ratinnpllen Em- 
piriBmus anf dem Gebiet der inneren Krfahning. den Tetcns als 
Weiterbildner iMmhcrCiA geschaffen hat. 

2. Ktmt'i^ Urteile über die empirische Seclenlehre erklaren 
Kirh nn^ der untrennbar eräi:helnenden Verbindung dieser mit 
dem IndividualismiiR, durch welrhen ihr dag Ansehen einfr da» 
A]]g«^nieiii<- un^l Notwendige daT':«teIlendan Wissenschaft geraubt 
wnrtie. 

3. Die Entwiukelung der psychologisehe» Lehre von der 
Dreiziihl der Seelen vermögen, auf welt^her ditr Arehitektur d^n 
Kttnfiteiieft Svstems beruht, i^t bei Tftms viel bet»»er ku v^r- 
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stehen als bei Kant- Diese Entwickelting geht so Tor sich, i&s9 
die Empfindung, welche vorher vom einseitig rationalistiscben 
Standpunkt aus als untergeordnete Aeussening des Erkenntnis- 
vermögens aufgefasst wurde, von der psychologischen Äesthetik 
als gl eich berechtigtes Princip neben Verstand nnd Wille ge- 
stellt wird. 

4. Der ünteraeliied von Tetens büzw. Herder, Schüler nnd 
Kant besteht darin, dass bei Tetens eine Wechselwirkung der 
Vermögen speziell eine anregende Einwirkung des Gefühls aaf 
die anderen Seelenkräfte angenommen wird, wodurch die psycho- 
logische Grundlage zu den von Schiller in den ästhetischen 
Briefen vorgetragenen Gedanken gelegt wird. 

5. Der Duallsmns von Receptivität and Spontaneität er- 
giebt sich bei Tetens aus dem Versuch, nach Analogie der 
tierischen Natur des Menschen seine geistige zn erklären. 

6. Die andeutungsweise bei Tetens vorhandene Lehre Ton 
der Unerkennbarkeit des Seelenwesens an sich ergiebt sich &U 
eine Uebertragung des von Lambert entwickelten Phänomenalis- 
mus von dem Gebiet der äusseren Sinne auf die ErscheinuDgen 
des inneren Sinnes. 



Herder: Vom Erkennen nnd Empfinden 
der mendchlichen Seele. 



Wir mUftsrii //rnf^sQcdaiLkeiientwü'keluTig in eim-in Puiiktt* 
3(U foesen mtil (lar%ii»t(?lk-ii sik-Iicii, von ileru fmn «ich der Aus- 
gang iiLiil t\ii3 Kiule wf-intT OedaiiUeiireihc ULei-lilickr^n Iü.imI nml 
wo ztig1«icli die Writerwirkung »rincr I*Wcn auf iWn ulifiemiinen 
ForcachHtt de» tielstecilebenGt in DeuUchland erkennbar wird. 
Keine Sclirift Ihrtler's erlullt diesen Zweck besaer als da» 
SchrirtcUeik vom Krkeiinun und KTnpflnden di^r meuBclLlScIien Seulu 
(1778), dessen Zergliederung wir dahpr vornehmen wollen, 

Wir tindeii xi^nÜchst einen au^gi^pritgti^n Pliaenornfnalisinos! 
„In allem, was wir tote Naturnenuen, kennen wir keinen inneren 
Znstnnl. Wir .nj^recluin tfigliirU das Wort Schwere, 8to«ir, Fall, 
Bewegnng. Rulic, Kraft, sogivr Knift der Trägheit aus, und wer 
wei^, wa» eft inwendig der Sache »olWt hedeiite?" Hier ittt die 
negative Seit« d*.'« Phaonomenuliämui;, di« Unerkennbarkeit des 
Dinge« an sich »o Hark hervorgeholten, da:«« e» wie ein Fall ins 
Extreme erscheint, wenn Ihrdcr djeae ganse physikalische Welt, 
Welche er nu einer Erscdietrmng des Uei^ited gi;tnacht hat. von 
andäergei«tigen wirklichen Kräften beseelt glaubt. »Je mehr wir 
ii)de-4.4en 'las gro^^i^ SrhauiJipiel wirkender Kräfte in der Natur 
sinnend hctraehteD, dc^to wi-nigcr kiSnnen wii' umbin, überall 
Aabnlii^bkeiten mit uns zu fllhleiif alleA mit un^terer Empfindung 
zu bt!l«ben ** Dh beseelende Kraft des künätleriacben G^eiatea 
wirkt in Ihrder ancb bei der allg^mi^inen Xaturbetraclitung und 
bel«ht dift Irörp^rlioht Weit mit wirkenden Kräften. Tritt zw 
einem Idealismus, welcher die ganze Welt vergeistigt, die Vor- 
fiti'Hnrg einer iinendficb^n^ leb«r>»ivc>]1 wirk«nd<>u Kraft, welcLo 
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da« wahre WeKen ilieser geUtigeii Ereclifinungen lj(M*t. iiad 
wird diese tinenillii*be Naturkraft z\xm AusHojia des guttlicb^ii 
Wesens gematrhl, »o oiitstriit der djnamiaü&che PaDtbrUnm 
IhrtUr's, wt-lclier in der vorliegenden Sclirift vollkommen ac 
geliildvt i-^i Die früheren kleinon Schriften llcrder^B g«b«!n ni 
die Kiitwii^keliiiig3g<?ar1i]('[itp dieser tiefsinnigen Xrituraii^cliBunng 
W, Diithttj sagt liierübtr: ,1769 in der SkixzQ: GnindAätse J« 
PhiloMpliie ist dann die Verachmelziing de* Idf^attftmu» voo 
iAihmz^xwiir d'.»m Pantlie^iämus von Sha/trsbury vollssogen, Gott 
ifit ibffi die LiiienOlkli«" Gedankenkraft.** „Diester Pantlinj^miw 
entäiand bei Ilcnicr nicht ans dem Studium SpütoJFas. sonderv 
aus dem von Leihn'tj: und Sha/teshurif und war in seiner er 
Con^eption i^iiiv Urage^tultung dett lA'tbni/ gehen tnonadologiscb 
Idealiamuft durcL den PantheUmiis ^iftaftvsf'ur^'^,* 

Kfiben dieaen von Husäen kommenden pltiiosophischea 
ri^giingen jioheint uns d^r Han|itgi'U)id für ilie K:itnrbe:8''«lua^r 
die Herder kuiii Mtit.elpunkte s('ini.'r Gedanken maclit, in u^inHii 
originalen Verm^gon kUnstlorisdier An^hauung zn li«gaii. Wir 
haben an mehreren St'^H'^n im Lauf-' nnflpp^T narstelhing <1<J 
lügenUeit gehabt, die Bedeutung der ä^tlietificiien rieoJnuvohe 
KaturWtracbtung für die phllo^opliiscli«' Betracbtnng der geged 
8tiindUch«*D Well bi^rvorzuheben. IHoae lebhafte Naiuranscbauung 
Ut hei Urrdct- xnm Mittel der Wcltorkcnntiu» gcw^nlen. nachilmtaJ 
sie dii? tiütige Üedankenkraf^ durch die Heranziehttiig Yur»cbiefl^ 
dcncr pbtlosophiscbor und naturvrlMcnschaftlicher Glemenl« b«' 
kommen hatte. Neben dein niünadtilogiticben Idt^alimiiun und <lr« 
ftstlietifichiML Pantbeisiinus münden wir biei Kvrci weitere grtatin 
Elemente nennca, welche Kur Stärkung von tivrdrr*n Idi^tu 
dient hnU-n, nämÜch LriftnK^^N^ Li-hn- von di*n dunklen Vo 
siellurigeu und — iiaUers Physiologie. , Tiefer können wir wokfl 
die GmpGnrlurg in ihrem Werden ntdit borab bi-glejten, alt tu 
dem ;tonii**r^Hrfin l'liHiiomon, das Ifallcr .Reiz" genannt hat Üw 
gE-reizte Fit'^enJien zl^ht .^ioh xui«aminHii nnil breitet uicli vriede 
ati»; vielleicht ein stamm diu» i^r»te glimmend«^ Fnnklein id 
Kmptindting, tax dem it'xvU die tote Materio üurek viele Gil> 
nnd Stufen des Mechuniämus und d«r Organisation bitiaufgelänter 
Vicll*?ic^ht wären unsere gnttlichiten Kräfte nicht ahao d* 
Auaanat dunkler l^?güng«'ii und Heiie." 

Die /W("'*''mheii Gedanken von den iinnierkliVht'n Kn 
pfindungi-ii, V(ju deu unendlich Jriurii Uebergängen in den V^r 
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MivWun^tn dt^r Öeelf wind dutitlkli äu erlci^jineu- ZtiglricU be^ 
giunl Ijier Jie ontw■u'koIu!lgsß<'flc1lic'^ltliche W-rwertUDg Je» Jcx 
coiiliiitiitiLiU, welclie In ilt^r grosjfartigslt^n Wi:'is(- in «li'ii I<U'^iz 
zur PhiloBopliie di^r Geschichte der Menschheit durciip:enilirt int. 
Für das Vorhap<l»-imt»ii» *Jer diniklen EmpflTidiingf-ii ilinJt?t Herder 
in den von HalUr aufgL-Jeckten [ihynolo^iBclien Tfautgacht-n vcll* 
giltige feweiifö. Die M«*kflkonti-actic»n auf äusjiere Kiinvirkijugen 
hin wird mt^ Zeichen für dus mnere Leben des scboinbar tms 
tote» Te Hon bestehenden organiriJ^hrrn (lehihle« ftiif^ei'a-^Ät. ^J^^hon 
in der tieriHoht.-n Natur was lur Luvten sind aul" die Krdit imd 
Wtrk»nmke!t «iTLe.t Mii^k^I^ gebürdet! Wieviel mehr Rieheii dieae 
kletDi^n diinarrn FädL*n» qU i-!< nncb den Gefiotzen d^^a Kcchani^mus 
grobe Stricke thuii würden! Woher nun diei^e so höhere Kraft. 
Ellfl vielleicht eben durch Triebfedern des ipntTen llcjaes?*' llalhrs 
Pliysielogie wird in Jhrders Hand eu einer WafT* gegen den 
Antiinntirtiim» der Icai-teifiaiiiKdtün Widlbf^lrnchtuTk-; Der mpn^cli- 
liebe Organismus iet nicht bloss eine iiiSustliobe Maschine, sondern 
ein von lebendigen Kntften durch ittrumte» We»en, nicht eine 
Zasatnmenaetzur;^ von mechnnisi^h verbundenen Teilchen, Eondtrn 
ein System drr WL>uii«i.'Uvirl;iiiig vorj iuuTai:hüpflic"ln*L Kräften. 
,Hat m;in je t^twa^ Wunderhari^rai ice^ehn, als ein Bchlag«ndea 
Herz mit ^Mrinr^m iirn?r*?c[iöpflichirn Reiz*?? Ein Abgrund innerer 
dunkler Kräfte, das wahre Bihl der orj^anisßhen Allmacht die 
vii^lleieht innigo.r iit, iiln der Si^hwnng der Sonnen nnd Krdi^n.*' 
Die orf^ani^ehe Kraft im Ge j^^^n r^ati; 2tim phyTiücaliäeheii Automa- 
ti^mn^: Da* i*t d<*r immer wiAdi^rkt^lirendr Gfidankü HertU^n, 

Im Sinne d«r kurtesiani^tehen Lehre ist dn# Ugtz ein^ jtwet^k' 
mfi^nigL-. aiitoiiiatrsc'h arbeitende Mai^cKtni-, für Uartler lat daa 
Herz als Smnini'lpunkt de» orgnniaclien Heizesr dor Urquell der 
Lcb^n^oinpündun^. »Und nun hreitot jiiuh aua dieiiem nnerechSpf- 
lichon .Brunnen und Abgrunde der ß^iss durch nnaer guuKi^ leb 
au» und belebt jede kleine äjiitdeudeFiber," In der inoiihaniaclicn 
Ph;p'!*ioUjgic de« Cfl^to*«^-* wnr der ganxc Körper ein Öy-ntcm 
umtcricUcr Teile, welche dnn-b einen ex^aimiontkräftigcii ßlat* 
d^inipC dt^ii t-r ab ^piritu^ aiiimalQ» buxi^IchiK^tr, ]nu^chiu(;na^Li|^ 
bewrgt wurdet^, wahrend diu ^cole in dtMn Central pttnkte geson- 
dert rrgitfrttt. FQr tirrder iet Seele und Leib eine Innige Dni'cb- 
dringung vun li^bendigcn Kiiiften. Uitmit hüngt die Kigemin 
meiner i'^jibologie xtisammen, in welcher alles Auflösen der 
geistigen Erscheinimgen in um künstUchc« Nebeneinander von 
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Doukt^n^ EmpBnden, Wollou vorwcrlVn wird, nni «tiu Uibtg«t« 
WeohschvirlcuTig dioeer drei Geiato-ikräfttj betont wird. 

Herder vcrancbt dna QcaetE der bei dem Maskclrcm wahr- 
tiebinbarcn Er^ulieiimiig jcum Gruudg«»et9£ aller £m)itiiidati|;a- 
vcrgÄngc hl dtr Seele xn muclien. ^Xoch aIso in den vcräochlca- 
hiüti Kiu |ißiiduug«n und Lt^tiiburicliafteu uuaerer 00 zasAmineü^' 
3wt/,terE Mttscliiiic? \^jrd AiXJi L^iiiv Oc^svU McbtWr, da» die kt 
Fiber mit ihrciu glimmenden FUnkloin von Reiz regte, ottmlich 
Schmer^ berflbruug f^nnj;* FrernJun xioht xii^mincn, da ^taRitne: 
sich diö Kraft, vermebrt sich zum Widerstände und stfillt 
wieder her. Wohlsein muH liebliche WAj^ine breiten aus, macbec 
Bube, sauften Gcrniös und Auäösung. Wag in der toten Katar 
AuBbreitimg und ZuilhekKieliaugT Wärme und Kalte i^t, das 
acheinen hier diene dunklen ätumina de« Reise« ztir Emplindun^* 
Die Erscheinun^ü des Nervenlebena bieten iur It^rdfr eine ne 
üe^tKtignng dvs aus iIcrMusl^elrcizbarkeit hLTgt.'leitotenGeaGtx< 
^Der Mcrv beweist feiner, wa» dort von den Fibern de» Kcii' 
allgemein gesagt wurde. Urau^en, äcliauiT, Erbrechen, U^i it 
Gerucli das Niesen, sind lauter solche Phänomene des Zuräc! 
tritte«, de.-* Wideratandes, der Stemmung, vrifbntnd «in sau 
Hinwallen undZersckmeliien bei angenelimen Gegendtändon Ue 
gftiig und Uehergalie Keigt.* Am wichtig^^ten iat e^ fUr uns. 
Mt-rder diLSst-lbe Üemtz Quch in den Gefühlen des SehOnen 
Erhabenen zu erkennten glaubt. ^Iin tirundo sind es ulao n 
jene Gesetze und rhänomeae. die wir bei jeder }tet&e«fi 
bemerken, und da»» ainsli noch bei thn geistigen Kmpfiudiingeal' 
des Scbönen und Krbabenen jenes Geftetz stattfinde, jede^Gerälil 
dejt Rrhabf^nen mit i'inem Zurhfktritt nnf :«ii>h. mit Sellnti-efibl 
und jede EmpSndung des Schönen mit Hinwalien an« *irb, mü 
Mitg(*filhl und jtlitteilnng vi^rbundon mii^ bat der vortrefHi^he 
V^^rfaHser der sehr bekannten Abhandlung gut aufgeführt — cim 
Theorie« über die tob ihn taut ben«idi>> //i^nfi^ bringt aleoAwri 
Beobachtungen in Zn«ämin9ii]iat)g mit dem allgemeinen Q««e' 
welchea er fUr da« Kmpändungaleben im Hinblick anf die £: 
Mhoinnngdor lÜuskelroixbcirkoit unfet^ltt. Er aucht die Bt^obac 
tungen de» Engländers auei einem |>Efy<;liologi4chen Gebots an 
klären. Hier aohen wir, wie Jlcrdtr dem Graodeharakter 1I 
aua der £c-(&mydchenSc)iuIe hervorgegangenen A<-At-'ictik, ireltho 
«ine pe^chologisch-erkUrendo »ein volite, voUkouiineji 
bleibt. 
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ffcrdUrs lebensvolle Anschauang des Organischen, welchea 
«r von Kräften nnd Reixen beseelt glaubt bildet Jen KitU-tpunkt 
seintT Gedaukcn übiM eine innige Weclieelwirking von Seele und 
Körper. Die innere Seele dei* urganisclion Körper«, der R<ji^, 
die dunklen Empfindiingun «ind der Urqnell de^ Geistigen. Damit 
ist die inniKste Verbindnnjt von G<*i3t und Körper «clion au«- 
gej«proüh«n. .Man hat über den Ursprung der Menscbeneeelen 
so sonderbare tnechaniaclie Trünme itebabt, aU ob »ie t^hrlieb 
von Lelim oder Koth gemacht wiiren. Nun ist Gehatue. Kleid, 
ITir fertig, und der arme ao langa mfiäsige Emwohnt*r ^vird 
mechanisch h in xng** führt, dass er bei Leibe riebt in si? wirke, 
Ht^niiern nur mit ihr liarmnnifioh prS^tabili^rf, Geilanki^n aui xi^h 
spinne - - - mid di« lUir (Ipk Kiirp*»r« ihm gl^^tchnchlA^o^ Kfl ist 
wohl übisr die unnattirliche Dürftigkeit des Syatema niebta zu 
sagen!" IIvrdfT verwirft hier in harton Worten Leihnizens h^ihv^ 
utid dtellt die mit der kartesianiechen ziiaamin?». 

Trotz die«er Opposition glauben wir doch bemürkon zu mnnKcn, 
daae Herder gemde durch Leihnu viele Anregungen bekommen 
bat. ßrfftcn.i habi^n wir Efchcn den monadologiach<:n IdcaUsmu^ 
bei Utrdtr wiedererkannt, lerner treffen wir fortwährend bei 
Jltrder anC dit? dunklen Vorstellungen und die feinou Stufen* 
unUrraobiede, scUlieasliL<h hatte, wie wir gesehen Laben» die 
Li'hrv von J^ir prKit«bili«?rt"?Ji Hrtniionie j<ich «lerart umgebiMf^ti 
dasH sie auf innigste Zusttinniuoivirkung von Seele und Leib 
hinauflli^ffi Den» sflb^^t mit den dunkelten Kmptln düngen wuren 
nach dieser Lebre härmen ijf eher Bewegangan verknüpft. Wir 
meinen also, dasj« llerdtr mit einiger Tftuschnng Über die Origi- 
nalität seiner Gedunken an mehreren Stellen das Alberne von 
Ltiinucfis Lebre hervorzuheben suoht. Ilerder geht soweit, dass 
er Bogar die Lehre vom inäuxus phyiicue, die noch grössere 
Verwandt^iaft mit ^rieinen Gedanken bat, verwirft, „litt (lern 
sogenannten Einflüsse der Si-ole auf den Körper uAd des Körpers 
auf die Seelij hat m eben die Hewandtuiij. Nun aber, da un*er 
Gebäude nichts von solchem lokunicn Wübestuble weise, da 
alle« in Jteiz und Duft und Kraft und ätherischem Strome 
schwimmt etc/ Auch hier glauben wirbcnkciken xu mHäsen, dafis 
Herder trotE seiner Opposition in Wahrheit dui^^h die L^bre vom 
influstuM physicu)«, in welcher gerade die Innige Wechselwirkung 
Ton Seele nnd Leib auüf-edrückt werden sollte, zu seinen eigenen 

Gedanken mit angeregt worden isu Weil eine solche Wechsel* 

ao' 
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wiriinng oUvus Wb^^ii^voll«« iitt int UegcnitAiz ku dem 
NoWnc'innniler voü Seele und Köiper» wunie dioi-o Lohrr genti 
von dtn jutlLCtifcKen Goisiem mit Vorliebe aufgrfa^idt. Sclioi 
Ci, F. Jl/Wer Baj;to, da»« er «luen IrfluxionUtcn ebenso zärtUc 
lieben könne, al.-« t^int^n HATinoniaten, ja noch mekr, ifi'ctl 
letjsieivu zu nietaphy irisch und nb^tract spiicn' 

6olieint bei tlerdiT vorxuHrgen, wenn ur im Qegcnfiats zu scini 
eigcncii L**Krfi von den dunkl*^n ßeniblen Lrihuic als Y»-iiret 
einer roiri iibsti^tkien, »p«^kii1utiven SrbulwL-iitlieit hiozu^u^lt« 
«ucbt. .Vop solchem Abgrunde dunkler Kmptindiiiigeiir Kräf 
nnd ReiKe grant nun unserer bellen und klun^n PtiloBopbie 
meisten, sie sf-ßnet sich davor als vor der Hübl«> der unt 
Seelcnkrafte, nnd niAg lieber auf deiu i^'i^ni*'«cbcii Sobachbrett 
mit einigen tauben Wörtt^rn nnd ClassifikatioDen von dnnktl 
und klaren, deutlichen und verwori^nen Idi^n, vnn l^rkennt-n 
und auäfier pich, mit sich und ohne sich i^elhat n. dergL spieleji 

E« ist bem<rken*werth, dusa di^rs'^lbr^ Tot3. welcher in de 
spSteren AusUssungen i/crrfrr* gegen iTirn/ herrückt, »elion 
L^ihuh ang''sidilagen ist, dem lIcrHtr ,Heine Philosophie im Wfftent 
licrlien KU verdanken hut Diese Vcrkennujig derQaellen eigen 
GoiUnken i.-it einr? der n^prkwiirdig^ten Er^cheinungun in di>r <i6 
«cbiehte des philosophischen Denkens, Nur solche kricj!<r-h(* m 
Selb#tprlitung gi^neigte Männer wie z. B l^Um »cheinen diedti 
Geaetis nicht xu untfrliegeii. VielUdcht liegt der (rnind dari», 
das« man bei den Dingen, wnlelie inuii am gt-nauejiton keost 
nach die feinuten Unterschiede bemerkt, )«o daas die geriDj 
Cmändernng. welche wir aeUiRt an dem Ilrbilde unserer G^lankeai 
vornehmen, uns »Is eine :4ehnrfe DilTerenzioiung erscheinL Dil 
Stärke iu der Betonung der UnteraoLied«? i.4t direkt pmportion 
der frenanigki-it nn.«4^M^r Kenntnis von d<'m GegensUinde, — > 

rntrr dt*Tii Rf'gritf dor inhHltAlosen Si^hulweisbeit findflu «i 
bei lierdtr die Lehre vmi d^^n BegriffHycifihen» an welcher nac| 
den FurilL-rungen von l^fihnis nnd Wolff besonders I*lt*i4<td tuiil 
Lambert gearbeitet hatten« «Die^G Methr>de ijtt ao I«icht unifaJ 
lieblif*h. dut^-s man es Htdion :cujn Griindjsutxo beliebt bat. laute^H 
taab« Worter in die Pbilo0<^phie einsiufuhren, bei denen man «e 
wenig deiilcvh dürf«i, al?i der Hei^hnendi? bei aeineu !^nbl<n; Ja^HJ 
wiirdo der Pbilosopliic «nr Vollkomnt^?nheit der Matbernutik rrcjH 
Jieheti, düA» man immer fort aclitiesafin könne, uhne ku denken 
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** eine PliitoaopliU', vor ik-i un^ M^ Mu«cii bewalireii.'^ In flörn 
Kampf gejB^en diefie philosopLischev^eicIiendprache fordert ller^ef, 
dass diö Psychologie immer eiuu -ln.'»timnitü* sein »oll. Herder 
foniert geUti^e IiilialtP an St*^!le le&rer Fnrraen- Dip matheroa* 
tische ZeicLen^iiractii) angt'weiiiU-t iiuf geistige GrÜ^^^u iit uiitxlo« 
tmd inhattfilnft. 

Wirkliolieii \i\ iler S&^le lip-t ßinai«^lnpn anflg^ht nnd sich dev 
All gern ein hei t*>Ti und dL*r Zt^inh^nÄprai^h** ^itn« f^nthitÜ, soll di« — 
Physiologie IMIcrs n\s VoihiM ditinen. Wie ilfi'tUr das Geeeta 
clor AEuskelreixhiirlt^it KUm äruTidsatx allo« Kmpiiiideiiä mnrhte, 
ao macht er die I/attft''9t*h& Physiologie siim Mtietsr ftir di« 
Psychologie- j^HttlUra pliydiulogiäcdieä Wim'I; zur Psychologie or* 
liobfrn und tvio Pj^f^malioDs Statnc mit Geist belebt — aladaun 
konucii wir etwa» üb{?rä Denk«;» und Kmpfnul«Ti äagtin." — Drei 
Wogo führen noch//, »u dicaem Ziele. ^1) L«beiiBbe»ehroibungoo, 
bctfoiidi^r:* Fioh^he von sieb selbst, wiaiin sir trnn und »cbarfainni^ 
Bind, i) Bi^Eucikririgci] der Aetv,tf? und Freunde. ;() Weiäeiguugeil 
der Dicbt^r," Uaduroli alleiu kann der StulT zn einer wahren 
Seelenlehre beachalFt werdön. 

Herder forden mit klaren Worten eine Spe(?Ialp#yehclogle. 
IKese Worte eitid 1770 gescUrieben, 1782 beginnt MoriU sein 
Magazin fllr Krfftbriuig^seelpiil^jhre herauszugeben t ia welchem 
die Tendenz auf eine ^liidiviiluaipsychülogie' deutlich hervor- 
tritt. Wir finden aogar den Au8i]ruck f^peeialpsyehologie Öft«r 
darin. Man begreift den hist^i riechen Fortduhritt dünn am besten. 
Trenn man ein Werk ah die lürfüllung einer ^cMon vorher auf« 
getauchten Forderung erkennt. Nicht aU üb Moriti direkt die 
Portierung ll/rdfrs anfgegritfen hätte, um sie künstlich ins Leben 
zu s«tz<?n, sondern Gei!«ter wie Muritz sind durr^b ihre persön- 
liche Entwickelung tünnlinh dazu bestimmt, gewi^^e G-edanken, 
welche in der Zeit liegen t eu vcrwirlclieheu. Von jober zu 
Grübeleien übi^r seine iiLilividuelle ^eistigö Verfassung aufgelegt^ 
ergreift er die in der Luft schwebende Idee eiuer Speaialpsyeho* 
logie und gielt damit seinem eigenen Wesen eine wiesensi-haft- 
liche Gestaltnngp 

DieGrniutkge de^^ ganzen geistigen Lebena ist nach Htrier 
vRetx', Alle KrSt'te durchdringen sich gegoiiäeitig. schwimmen 
in ein gewaUige_4 Meer A^on Reiz und Leben zusammen. Uaa 
Abbild dieser m»^taphy«i»ohen Vereinigung i^t die psychologische 
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Kiitlielt. Seine Lehre von Erkennen, welche in einer taystiacbe» 
BiUlunsprachtj ubgeiuäMt Ut, wird von ilie^eni QedaDkeii der 
Vereinigung durchdrnngeD. ;,Waa nun auch Gedanken sei, *o 
in ihm die innig»t^ Kraft aus Vielem h das unst zuatrtiiiat« 
HchtA.^ Kins zu maohenf und, w^nn ich so sagen darf^ eine 
Uückwirknng merkbar, die am ln^llnten füblt, da»s »je ein Eina 
ein Selbst ist,' Wir erkennen den alten psjrcbologischen 
danken von der zn!i<a nun vn fassenden riiatigkett de» Geiste« mid 
von df!m Selbstgefülil des (ieiates bei diesem Akte der Zussrnmeii* 
fugfiiin^. Casimir r. Krna ?ingte: .Die Zusammen fa^^nng dst^ 
Mantich faltigen ist gUichdam die Apanage des Unteilbaren*", qii^| 
wii:» auf da» GetÜbl der inneren Thätigkeit bei der äelUltul'ab^ 
nehmurg dea GeUteö bin. Diese Gedanken treten l>ei Herder tn 
den Vordergrund aller seiner Qett&ukeu Über daa Erkennen, vo' 
bei Jlcriier glcicbzeitig diL-se Lehre in Verbindung mit seit« 
Metaphysik de» Reixea bringt ^Was wir bei jedem Reize, 
Kmp&nJuDg, judem Sinne ztaben, dn^s ni'imlicb <lie Xatur eta 
vieles eine, das geschieht hier auf die hellste inniic-'tte WeiMu^ 
Äppercepticin ist vereinigende Thätigkeit der Seele gericbt 
aul die! mnmiidifaltigen geistigen Elemente. //. findet «in allea' 
den ünterbmften der Seele, Einbildung, Voraussicht Dichtungs- 
gah*^ lind (vi^diiebtni.'i mir ili& läno (.TottrslcrHrt nnÄvr^r R<*«»Jft: 
innere in sich blickende Thütigkeit, Bewuiatsetn. Apperc^ption,' 
Herdvf hat diejtclhd Zu'dtt^ilung der Neelu<!h»a Vermugdil 
in AnfnahmefähigV'cit nmt Selbstthittigkeit wie TeUns. ^Ea xeigea 
viüU Kriabrungeu. daäs. w»ä in ihnen nteht Apperzeption, B«* 
wnsstJMTin dea Solb«tgefüfiU und der Selbetthätigk^fit ^ei, nur xtt 
dem U«ere saatr*5mender Sinnlichkeit« das eie regt, daa 
Uatcriftlicn liefert, nicht aber »a ihr »elbat gebier«.' Bei Iter^ 
liegt dieacn Gcdnuhen die Idee zu Grunde, welche er aui» 
Erscheinungen der Muskel reicbarkett geicogen hatte: „Bewegung 
auf einen reifenden Eindruck'' — Selbstthfitigkeit nnch Krregong 
einer Knipiiiidimg, Innigste Verbindung von Kinpitndting und 
S<;lb3tthätigkeit. Apperception i»t die nach inneu genchlct 
Tliätigkeit der Seele, Wollen der riai-b au^^n gerichttftu Reis; 
EmpQnduDg i»t die Ver^inlussuiig und der Grund von buiden^ 
,Jeder highere Grad dea Vermf>gen9t der Aufmerksamkeit und 
Losrei^ung, der Willltih^ und Freiheit liegt in diesem dnnklpü 
Grunde von innigstem Aeiae und BewuBdtsein ihrer selbst, ihrvTj 
Kraft, ihre« inneren Lebens." ^ ^Erkennen und Wollen iu\i 
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üinig verknUpft, sind ii« Ürnnde die gleiche Thätigkeit der Seele.* 
yErkenntn ohpe Wollen ist Dichta, ein falechea unvollsüiiidiges 
Erkennen." — ,ReiK ist die Tri»*bt"e(t*^r unseres Daseins nnd 
iDüss es unch bei dem edehten Erkennen bleiWn." — Aik- die 
elhisciien Streitfragen, ob deA Pi'iucip der Moral im Wollen oder 
in der Erk^iintiüö Hege, ob in unst-Tcr oder in fromdDr V'^oll- 
hommenlieit, verwirft er aU leere Streitigkeiten. -Wahres Er- 
bennen and gutL-s WoUou i^^t Diir tinerlei, ^iiie Kraft und 
Wirksamkeit.'- 

Liebe i»t ßr Herder die hüdiste Form der VereiniemK von 
Vernunft und Wille. .Die l-iebe ifit die hocliste Vernunft, wie 
das reinste und gottliehgte Wollen." Er bezieht *ic!i hierbei Äaf 
^Sf>ino*a, dessen Philosophie si^h ganz um diase Ax« b'/wegt," 

H\a P«yi*-hf>lügieerkHirt sich im AVeH*^Titlirln='n aU eine Aii- 
trendnng de*» an^ den Eraeheinnngen der Muskel ppiKbarkeit g«- 
SAgenen Gwefze^ mi? <1as geistigi* Leben. .Reiz*' ist ihm der 
TTrquell Alles geistigen Lebens, und noch in den hödiaten Eornien 
d«*d se^lUohen Leb«^ns zeigt sich dasselbe Gesetz, welches sieh im 
R«ie doe Miinkple oftVnbnvt» 

Wir liaben Ihidt^r.s lebensvolle Anaohaiiung der Katur ale 
einer kroftbcsccltcn besondere dcaholb so ßnslührlich darge^tolltT 
tveil hierin der Schlust.nel zum ge s u bic btlicb en Ver- 
ständnis der »Ideen j^ur Philosophie der G esch ii^ htc 
der M*ju3i:libei t*' liegt. — Wir haben bei Ittrtuutrvs ^^i^neheiu 
~ vric im Aii«clduH5 nn Lcifmixmjf lex conti nnitntiii ^idi di« cnt- 
vriokelungägeHchichtlicbe lJt?e ausbildete. Zunacbbt machte man 
jedoch bei der unter?*ti'n Stufe der Tienyjbe Hall und wagte 
nicbtT auch das Unorganische in die Entwickelungi^reifar^ hinein* 
xnziehen. Nirht*dei*toweniger erkannten wir sohon bri Jinrnnrus 
in dem Oedunken einer Stutentolgi; derDeterminAticin und in der 
besonderen Hervorhebung di^r Tierpflanzen den Versuch, die 
Schranke, welche; das organische Leben vom phys^ikali^cben Ge* 
biete abtrennte, zu beseitigen In ihrders Naturanschauung, in 
welcher das Ph^'^i bausche von Ki-äftmi beseelt er«cbeintT ist dft4 
Bindeglied gelben und damit iat die innere Verbindung zwischen 
der Ko.^mologie und der üntwickelniigareihe der organischen 
Wesen gefunden. 

Inilem bei Henitr die Neigung »um Individuellen und die 
entwickelnngEgeschicbtliche Idee ausammentreffen, kommt er mit 
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Notwendigkeit bei der Betraclitung der mannichfältigeti Fonnen 
des QcsclLniiukeä auI den Begritr ilvr Gej^cliichtlichkoit des iEstb«- 
tjücben Ideal*. Schon in dem Öchriltcjiö« xxb^T daaKrb^nnen und 
Kniptiiultiii tritt dii'i«i?r wichtige a^tlii^tischa G^dankd liurvor. 
fKine Unendlichkeit niüaBte es werden, wenn man diese V«^ 
lohiedenticit des Btritra^t^^ v<M*j4cln&dirncr äJDbe UWr Kinder, Zeitm 
und Völker verfolgen köDute^ waa z. B. davon Ursache sei. Amm 
Franxo^GD ucd Italiener nah bei Muidk, Italiener Dtid Nifdt^ 
läniler sich bei Mulerei ao ein anderes Dinp denken. Dtnn offenbar 
werden difi Künste auf die.^er Wegaclieide von Katio&eo mit 
anderen G^istea^innen empfunden, mit anderen Geistesaitna 
vollendet," Zujjcleicli macht ftiuh hier die Anregung von SeiUn 
der senäUfilistiHchBn Untersuchung bemerkbar. Wie man aif 
Anregung von Locke unter.iticliti^» weide Begrifte Blimlen oid 
Taubatumnieii mangelten* «c soll nun aucL der Beitrag vcrschi^ 
deuer äinne für J^h ästtietiHoh^ Geisti^sleben nntere«uclit werdeo* 
Aber der Geiät da* seusuitliHtiäcLcn Bestn^bungon ist hei Herder 
ein ganz anderer als bei den Franzoaen; durch die Uertlhraiig 
mit dpn iistliPtiücrliirn Km ptin düngen \^t er vwredelt. 

Um diesen senmialiaLischen Gedankenkrei** noch etwa^ nah«r 
kennen xa lernen, wollen nrir einen Blick aat' Fe^rrs Gedanken 
werfen. Vorher wollen wir nur noch voritueh«n. Über don InliASt 
von Herders tnmiLltniirisch vorgAti^goucn Gedanken einige >«• 
sammenfadttendu L'rteile au iWmuliurcu. 

1) Il^^vr verbindet don von Ij^fmU »tiLinniendi^n Plinv^ao- 
menalisinuä mit einer dogniatiscbou Metaphysik desQet^U). An» 
der mebeclilichcn Seele wird ein GcfiUtl.iinhuli in di«; aU Vhtü* 
jiomeiie erknnutHcii Dinge bineingctra^n und die positive ueU- 
ph/aikaliecbc Wiiklichl<eit d(?Äi(f]hen bt^Uaiiptci. 

2) Die Lehre von der Beöeolthcit der acljeinbar toteu pli va* 
kaHm:heu Welt iait eine radikale Ojipoüiliuu gegen de» oarteaiA- 
nlachen Antomatiämus. 

S) Den Biwei?) fijr die Richtigkeit »einer »eelenvolleti Ka* 
tnraiLHclianuiig findet II. in der Hatkr Jüchen Phj^ielugie. 

4) //, macht die Grüiidbegritl'e der //fl/irr'6chen Muskel- 
Physiologie zq den Fundamenten der PifyclioIogLe. 

5) /f.'ä Betonung deit Gefiihls, aein Positivismae der inuerei 
Erfabnuig erscheint als radikale lieaction gegr-n den karte^iani- 
schen Rational Um ii», de«ifen Weiterbildung in Ueutscliland durch 



I 



313 

Wotf im iiineren Widerspruch zu dem Character der J,eShni/- 
ftcliL'n Lolirc g^-schehen Wftr. 

G) H. gellt Iminer von Aqu inneren Eidebnisaen des Ein- 
selnen aha nnit forJort eine Spüciulp^ychologi«, 



Feder, 

Mail bti^i'eitl ili;ii liiatondcUt^ti Furtachritt am besten, weuit 
mun ein Werk al» Rrflllliing einer sctioti vorher uufgetnUL'hteQ 
Fonlerting erUt-nut. 1't.vIiTa Schriften köinitt* man ein Wort; als 
Mollo vor»elzm> wiaMit^jf ICInfrlifxrft unrerder Einwirkung von Lvib- 
ni^ens fiedank^n über die Wirksamkeit der dunklen Voratell- 
nngen in der Seele — ge^cliri^bi'n hat (efr. Allgetn. Theorie des 
I>enkeiii« und Kin[ilinden? 17Si;, p, 140)! ,,Die wichtigsten Beob' 
ucbtiinj^eD, die der Mensch über i$ir)i selbst unstelJen konnte^ 
vären gt»rade diejenigen, die er über seine Empflridiingen ufid 
Leidenschaften anstellt, über iliie Entstehung, ihre Verwandt- 
fichaft, ihr« Umwandlung, Wachstum und Abitalioae'^ Ks macht 
«ich bei den dureh LnbnU angeregten Psychologen das Bedtirf- 
nis geltend, die Wirkungen ci^^r dunklen Vcratel langen genauer 
zu erfofflchen. Hier setzt Ferlcr ein, Seine geistige Entwitkel- 
Qng ist typisch für den allgemeinen Vorgang im deutschen Geiste, 
welcher sieb darattla voll;',]i'bt, 1768 sehreibt F desenau interno« 
Verwandte Elemente aus dem I^r.ke' sehen und Lfifini:T'i«:h^}\ Ge* 
danhenkreise ziehen sich an. 1779 erdoheinen «eine Untcrsuch- 
nogen über den menRchliehf^n Willen. 

Die äclbstbeabachtnng iat die Quelle aller Gewisshcit über 
die Natur defi menschlichen Geistes. Unter dem Einfluss von 
Tetrns flucht er dicj^ Sidbatbeobaohtungpn raetliodlsch vorzu- 
nehmer. „Man mu*s seine gegenwärtigen fieainnungen uu-l 
NlTigiingi'n mit »ftin^n ehemaligen vergleii'hen, Mun soll sich 
imGeitit^in allerband Sitnntionen hineindenken und sich prüfen, 
Wtt* innn fiir Anwandlungen Mptirt*', 
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JJer KintiiiBfi der englischen Schrilteu tritt bedeutend be^ 
vor: t^utseheson bat die BaIih gebrocken, auf welcher violo ait 
dem best-n Fortgänge ilim gefolgt sind. Bereäcbert mit den 
besten Ideen der Alten, tietVinnigr und emp6ndäani blickte er in 
sieh aelbfit, vetfcigte seine Einpfmdu tigern nacb allen Wendungen 
und entdeckte neue Trii^bfedcrn in der mensclilic^lieQ SeeU*^, 
-F.nennt sein eigenes Werk eineäpecialpsycbolo^'eiindgUabt d. 
einen Fortgdiritt in dr>r Behandlung der INyeliologie g«thftn 
haben. ..Bi^^her bat man kaum den Gedanken einer ausführ- 
lichen Behandlung der Siiecial psycho! ogi« gehübt, kaum £n^ 
würfe ilasu gemaclit. Kein Wunder, da ea nooh nicht lange kvr 
ist, dotss man die P^^^cbologie überhaupt fiir einen beao&ilemi 
Hanptteil der PliilosnpbiG an.'tieht. nicht mehr für ein Viertel 
ein«'* niebt sehr liurhgeiicl»t<»tpn Teile? dpr Fhilcnuipbi^, di*r 
physik/* 

F, giebt nti, dnrrh Iluinr» Vurauch üb<»r dii* (»rÜnile 
Moral sehr artgeregt wordeu zu. gein. Am wichtigsten für die 
Kntttehung seines Werkua ist nach F.^it eigenem Drleil ili« 
Bekanntschaft mit den gesohichts-philosoj^hisohcn SchriftstcIUra 
geworden. Kr mtiint vor iiUen diejenigen, „welche nicht die (Je- 
schichte einzelner Volker und Personen, sondern vielmehr «w 
der Verglcichung Tieler solcher PiirtikuUrgi^^chiDhien nnd BUi 
Hilfe dor p&ychologUcben Grundlebreu die äeaehiclite derHi^n^h 
hviL, die nalUrlichts {jv^iohiLThtt; di?r Sitten aitn Licht zu briti^eB 
aich die MUhc gegeben haben, die IsvitHSj Frr^iaorts^ Kraij 
JlUiar^t tIomr*'\ Beüt^niler,-* fsftin wirii van /'- als Muster «a: 
gestellt, weil er in der Einleitung ^.nebst andern pjchologfecln 
tirundlehren auch die von den Ursachen der GeniUtaverschiedea 
beiteii' birhtindolt hatte. Di& Reichhaltigkeit des anthropalop- 
gcbeu Materiatü. vvelchejt I'\ meinen Untemucbungen tm Grasd« 
legt, irit ganz erntaiintiok, Uas Studium Fedfr'iA ist iiiterefiMiiit 
l'Ör die geschichtliche AuÜassnug von Wrn/er's Ide<*n zur Phile- 
äcipliie der Gt^ehiehte der Henscbbeit. Wir liabon oben iklob 
dargnatellt, wie Herder'^ NaturanscliauurLg dae^ Bindeglied für 
Kojjmologie und organisches Leben abgab, so daas auch das 
PhyBikaliseUe in die Entwickolungsreiiie einbezogen werden 
kuniite. Die gcT;chichts-pliiltJ50phi«cben Ideen gesellen sich 
und ergänzen die Stnfenleiter nach oben. 

Fiir die inni^ Wechselwirkung^ in vrelcben dama^ 
£>euts<;hUnd Psychologie und Aesthetik sieh befanden, in es 
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zeichnendt wie F. (üy praktischen Kun?^tuu»serTingeri und iie 
Kuii^ttlieorid bespricht, üinl. 2ö. „Redner und Dichter alod 
Makr der Nuttir, a«cb der sittlichen ; und diu theoretUohen 
Grundi^txe ihrer Wiif^^^n^chaft liegen innerlmlb de» Gebietes dor 
Psychologie, und betreffen vornehmlich die Natur dor l'einei^eu 
Eid [ifind liegen nnd LeKlen9chalten*\ Home Lat ihm zu viel, 
^Ifßitar zu wenig Arten von Empficdunpen angenommen, — Ff^er 
'nelit *tet» die einfacfaeten AßUj**erungen d*\* Willens nnd der 
Leidenschaften bei den weniger entwickeUeri Individuen und bei 
niedrigAteheuden Völkern anfzufindon. Hierbei fällt der ParaU 
lelismns die**Ti' Gi^danken mit den Bestrehnngen Lnrkt;\ in Bezag 
anf eine fie-^nbichte des m^nai^-hliolien Wr^tatide^ ins Ange, Wia 
Ijorhf- nn* disr Bi*tra<'hfnng von Kindern nn<i Wildern dii' G^- 
scbicbte der Begriffe herzuleiten suchte, um dadurt^h die durch 
Selbttheobat-htuRg gewonnenen Kesultnte au stützen, äo wird 
nun auch die Entwickelttng der Gemiitskr^fte im Menschen aus 
Solbutbeobachtuiig nnd anthropologischer B(*traohtung abgMf'ihot. 
Der Paratlelisniua der Beetrobungen wird von Feder aelbst iont- 
lieh an sgr?^ pro eben. „Auch die Ger^ohichte dca men.-vchUcfhcn 
Verstandes v«« Herrn Fh^jtf darf ich hier nicht unerwähnt 
lassen. Nicht nur weil ibr Plan nnd Inbnlt mit nieiocr Arbeit 
aehr viel Atfhnlicbkelt und Verwauiltachaft hat, »ondvin haupt- 
»ürhlidi de^wrgt-n, wt-il i»h ^\y zwvv^i v.w tdncr 5ieit (!7ll5i hu», 
wo mein eigener Vorratli von (jescbichtskennt:nÄ-"ieii viel zu ge* 
ringe war, aU da»« sio nicht mir lehrreich hätte nein ml&jssen'^ 
Ftdcr übertrfigt nun mi t No t wendigkeit die anthro- 
pologiäiobe ^fethode auch auf die Geacbmncks' 
eJD p f iudungen , welche einen Teil des menaehlichen „WiJlerfi*' 
in /"Va Sinne aufimaeben, und kommt somit ganz wiu iltnier auf 
den Begriff der Geschichtlichkeit dea ästheti- 
schen Ideals. 

Seine Ausführungen ubfr die Geachmacksäuaserungen von 
Kindern und Wilden erklaren un-i ge-schiclitlirh das ^heinbar 
1tliTermttt«lte Auftauchen dieser Ideen in Sckilhr'& iLfithetiscben 
Briefen nnd lassen uns die z^itgt^schichtlicbe ßedingtbait von 
SthiiUr'» Begriff ..Spieltrirb' hegreifen. I. 210. „IHe KegeU 
iDiUsigkeit liebt der Wilde, luid zieht sie unter übrigens gleichen 
Umstanden dem Gegenteile vor. Kinder geb^n «ehr früh und 
hestJindig ihr Wohlgefallen an regelmässigen Lagen und Ver- 
bindungen, an gleii:hmS»»ig abwechselnden Bewegungen zu er- 
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kennen". Hier Imndelt es ucli um di<- primitivsten Aea#««r 
nrtßen de& Gefallens am ReK^lmäsBifC^n- Aber uuoli die Xei^a&j 
zum Spielen wirti nnthropolociacli Ijetracht^L p. 110- „Kin^itl 
die niciit nötig baben, \n\ Si^lweisü i!jre?iÄDj:e8ichts ihr BroJ zt 
verdienen, finden ihr Vergniig^^^n in unnützf-r nicht Mt^lt^-n mÜ 
seliger IWcliäfti^ung. Ihre Katurtriäbe Jiberwältig^n dieMii 
Zwang itirpr ÄufAplier- . - . , , Ur*r WiMh kann 7war tag<*lang 
in anscheinender Untliiitigkeit nml träger ßnh^ Jiiitbringen 
Aber niolit immi^r xiitht «r die Ruliie A^t Hoi^ehüftigung in AI 
eicht ftuf dna Vergnügen vor. Er hat nuch Spiele und Tiow,^ 
Fvder gelit soweit (§ HG S. 4o7)t ditj Neigung xum Spiele 
«inen Haupt- nnd Grundtrieb deg mendohlicfaen Willens ru 
erblüron. Wir «öhun hitir. wiu noho Ci* für Schilhr, «Icssen 
emplinilcnder Geist sich mit Vorliebe der Betrachtung dca kiod^ 
liehen Wt^soud lingal), liegen inu:f.-«to, in n^incrr Atstilhetik dta 
Bffgriff dos „Spieitiicbefl'^ »u verwenden, 

Die BetrachLniigf^n nb(*r die unendliche Verji-rliiedenheit Jee 
Ge9uhinaukr9 fülirt^n /-Vi/cr da/.u, die bcdcatendo Einwirkung jrr 
Idevnassociutiun auf daaäathätidche Urteil xu erkennen und her* 
vorzuheben. Auf die Wirkung der ftsgoeüerten Ideen iat F. 
gleicher Weifte durch das Studium der KngUuder wie dari'h 
Bekanntschaft mit Leibnü uufmerksam geworden, Ton dit 
allgemi^inen ptychologiflchenGe^iobtitpuiikt au^ werden ntin awh 
die Kr!4Gbejnungen dsa individuellen Geschmackes betrachtet. 
(I. 2S3» § 10). „Kein Wunder al^o, wenn dem Keger aai 
schwarzes glänzL^ndcs Gesictit und üufgcichwullener Mund scböt? 
diinkei], als dia europäi^i^lie BilduTEg und Farbe, und Kaimoekev 
das Gesiebt für das schönste haltten, wclclie^ die ihnen eigene 
Bildung: platte Na^e und gro^^e Ohren^ ifn hoben Gmde besitit^^^ 
Fcirtwiihrenil suüht er nacbzuwci^en» aui* welcheu A^sociattone^^ 
die Verftchiedenbeiten iltis Geschmackea beruhen. 

Es ij«t nun geschieh tlic^h »ehr bemerken-scvert, daa^aich schon 
bei ^*ri(r, der selbst fortwährend das Individuelle de« Gi-schmaekes 
darzustellen sucht, eine Oppositicn gegen den übertriebeneo 
Indiridualiamus in der Geschmackslehre bemerk* 
bar macht. Aus der wunderbaren Mannigfaltigkeit des G< 
achniackea wurde der Scbluiiit gex<rgen, jeder Ver><ucli ein« 
wiAäen^chaftlichen Lehre vom Schonen sei unmöglich. ^JeAt 
hat srinen eigi^nen Gesteh mat?k*S Zugleich tritt b«i Fe<irr tie 
Znüammenhang dieses Gedankens mit dem volUtändigen Sub 
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jektivisniiiB. welcher nna der Leibniyacben Voratelhtngatehre ent- 
8primgfn war <leatlicti hervor: ,,010 Seele emplindet nur iliren 
ei^neß Zuatand. j.Ich'' Tiarn nur .sagen, wa« .,ic)i'^ ctnptinde. 
Jeder litt jwiiwn eigt^nen ü-cscbmack". Wir ßndi?n wiederholt 
bei Fedtr die Wemlnng: >,Obgleic}j die Seele eigentlioli nur 
ihren rigen^ri Jtu^striiid empiiDiI^t, »o eU'/' Das pliitoBopliiflctiG 
C«ntram. um vrelclie» ^u-hd^rlndiviclaaliamiis in ilerÖe^ohnificka- 
l«hre liuruiiigthild^t huttf» l^t dtjutljch zu erkenuen. Trotz 
seiner eigenen Neigung zum Iiidividaell<^n wendet «ich «chon 
JFVrfrr gegen di« UfbL-rtreibuiig. p. 20i ^ManL-he halten es iür 
DnnStiic, einen allgenißinen ausreiclienden RegnfT von der Schön- 
heit iiQflßndig EU machen, aus dem allemal daß voraügliche 
Wohlgefallen an dem, wa^ seh^ß genannt wird, «^nt^pringe. Sie 
glaulntn, da«» daft>^0lbe tcü^ von gewtflaeu nicht weiter erlclitr' 
baren Grund geaeb&en der Empfindung, teil** von der bei Jedwi-dem 
MenMelten, ro<4i melir hn ji>di*in Volke anders besrhAfTeneii I-teen- 
asdociation herrühre. Daher dieae nnzähÜgcn kh urrorklHrlichen 
ITiiierdohiede in den Bc^gritleii der Srhönheit und den davon &h- 
hüngigpn Neigungen"". Sehon bei /'Vrfer beginnt d<^r Kampf geg«n 
dies« i^xtrem iiulividn;iIii^ti«cljo ticaLJÜmacki^lebre und wir erhalten 
bei ihm eine iVnsohauung v^in Ion ticgGn#fitxcn , wckhc in 
Schiller*^ Streben, ein objektives Princip dee SohSnen wieder xa 
gewinnen^ am klarateii zum Aii^druclc komm«», 

J{;ni?r volKitnndigc IndividtinHämMA der Geschmack^lehre 
bat keinen Acharteii wi^aeuschaftltohen An:idntrk «rhalten« wa^ 
c!nfAi;li damu.^ crkliirlli:h wir-h t\nss eine Wi;«^«;» st halt. WL-Iche 
mit der Behauptung ihrer eigi^nen Uinni^gliflikeit beginnt, nn- 
denlLhar Ut. NLcht?<de:«t(jweniger wiir derselbe im B«WLi»»tMin 
der Zeit vorlianden. wie e^ bei Paicr deutlich hervorgehoben 
wird, WirinU.*i4eTi dienen Umi^tand .scharf hervorlitilen, weil nur 
daraaa »iL-b der eigenartige Oliarakter der AVAi/^»!'r"schtfn Aeötüetik. 
wenigatens aoweit sie in d^n KalUa^hriet'en vorliegt, erklärt, 
ScJtiUfr'9 eifriges Beslrehen, «rinen SchüDheitsbegritl' n priori ab* 
zuleiten und die allgemeine Mitteilbitrkeit des Schönen aufrecht 
zu erhalten, \ai der Kück^cblag gegen die^on grundstür):enden 
Individnaliitinua. Khenso erklären tiich die eubiprech enden Züge 
der A'fin^i^L-hen Ae«tU-tik. Zwinclieii KatUis anthropologischen 
Bemerkungen über die Verschiedenheit i&s (Teacltmacheä und der 
Kritik der Urteilj«kraft Hegt die Krtartung iler Neigung zum 
IndividnelJen £U einem vollkommenen IndividuaUsmas, welclit^^r 
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alle wissenscimftliche BehaudluDg des Schöneu ausscblteu^j 
Dtiraua erklärt dich der prjncipiell veracIiiddeDe Charairter ^^ifl 
Kafit^9 bcMen ästlictiÄehen SHiriften. ^ 

FcdfT greift in diesem Strikt auf die liauntgarien'^te Lehn 
zurück^ trägt ^ie jedocli bemerkenswerter Weise in der Ongfr- 
ätaltuiig vor, welcie sie durch die psychologisclie Ao-«t)]«^llk vo^H 
Mendehaofm und Eherhm'ä bekommeTi hatte, BiMimgariaCs .,Ei^H 
heit*- ist zum ..Einerlei'* gewonic!», vermÖji^ dessen da« Mannig- 
faltige leioLtfti' fasftlicli für die Seele wird, p. 2l7> ,,Gleichiri^ 
die MüLODij^taltigkeit macht, dat^ d(rr an «ich angenehmen Ein- 
drikke ineiir werden, die Rühninic ittärker wird, also macht dii 
Einheit, die dabei ist« dass das Mannigfaltige j^asammenempfinJ- 
barer und gedenkbarer Lst^*. Regptniä.4sigkeit iat nach Frda 
tceinCfiwegs an sich schön, sondern ist nur ein Mittel, um dtP 
Znaammenfa.^^nng tleii Mannigfaltigen in eine einheitliche As- 
schnnnng zu flrmr.glirhen. Dadurch ist «lii^ doginftttsj-he Gl^ii^- 
aetxiing von Schuolieit und Re^eimäasigkeit verworfen, _E* i^t 
bekannt, dasswrir «na loichier ilii? Vorstellung von einftraßanzMi 
machen können, n'enu bb ans iihnlioheu und regplmäasig g^ord* 
Uät.oii Teilen . besteht, wenn stotig und gleiehmMatig »eine Vw 
ünderungeu auf einander fo]gf>n aU bolm Geg«ntdilo". Dadurch 
wird der Uobcrgang sa Schillere AufTn^^ang des Reg^lmKtMt^ 
in der Kunat gewonnen. Xicht genau r»>gelniSs3ig »ondem ca- 
aammenfn^sbAr münsen die Teile eines KonAtwcrkcs «ein. 

Aus der Foidemng der objektiven Einheit let der Begriff 
dnf nuhjckLivoii Zusainnicnfitssbnrkeit geworden, K'itvprecbend 
wird, wie bei Eberharfi gunaü*-r gezeigt woinlen ist» unter dem 
Binäui^ der L^ä'»ty»ehen Psychologie au» der objektiven VwU- 
kommunhi^it oino subjaktive. ..Krkenntnietneb, das Wohlgefallea 
an volUcdndigen und deutlichen Vor«te11angen wird aläo mit 
Kecbt zu den G-riinden, aue denen daa Wohlgefallen an der 
Schönheit entspringtt gewählt werden dürfen," F. Ia*8t da* ThÄtig- 
keitsgeftihl der Stiele bei der ^nsammenfasfiung der ainnlirbea 
Mannigfaltigkeit aU gesonderte Quelle dea Vergntigi^u^ auf ond 
setzt ihr da« Angenehme, wekhes aus der blossen Kioptindung 
entspringt, zur Seite« Der enge i^unammenhang dieser Gedanlen 
mit der /.(*i^n;V sehen Psychologie ist bei der Darstcllang £^*j 
Aonfa genügend gekennxeichret worden. '^| 

Ganz ahnlicht wie »ich Feiltr gegen den nbertrieWnenliid^l 
vidaalismua in der Geächmack^lehre wendet, kSmpft er gegtffl 
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den volUtündigirn SubjektlvUrnu», welcher mit jenem den glt^iirlien 
Ursprung aus der Ldltnig^schen Lehre hatte. Dieser Zug tritt 
beaondcrs iii j^einer Lehre von der Sympathie Iiervor. Als be* 
deut^ndsten Denker» welcher über diese SeeleneracheinnDg lie- 
traebtuiigi^n augc^^tellt liat» nennt er Bulschesotu F, bemerkt 
^ KH), Ua^s die Uiitcr^cbenlnng drrr Sympathie und der daraua 
ent^priiigeiiilen Antriebe von den Kinpßndnrige» uud TrietjMi der 
Selbstliebe einigen ungruuilUoh eu aein scbiene. Die subjekti- 
vistisi^fien (jegner» g^gen welclie er häinpft, begrUndetFrr ihre 
Ansicht damit, daas wir nitbtö empfindt-n känii';D, als Veränder- 
ungen lindere» Zuätaiide«. Hißr iiaben wir da8 Stichwort! ,.Die 
Seele empfindet nur ihren tigunon ZL^Und Alle scheinbar ob- 
jektiven Vollkommenbeiten sind in Wahrheit subjektive. Alle 
UEfiere Triebe sind auf aiibjekttve Vüllkominenht-it gerichtet. 
Sympathie ist in Wahrlieit Selbstliebe". So ungefähr miidäcn 
wir die Gedankenkette gestalten, jx^g^^Ji derer Rt^^uhat Feder 
kämpft^ „S^Ihatgefiihie seien also alle unsere Gefühle und alle 
dadurch erweckte und auf Veränderungen derj4r;lben absielendErn 
Bestrebungen des Willens seien Bemühungen. Veränderungen in 
iiu» herviirzu bringe II, unsen^n eigi'nen ZiiüUnd xu, vi>rbe*sf:\rrr.'* 
(cfr- L 706). flgiebt zu, dasa alle unsere Wahrnehmnngen und 
QAfiihle zunac-hitt nrm Vcri^ndi^ningen nnfl**ri»r mdbst pnt.ftprtngpn. 
„Aber es kann nicht gesagt vreitlen, daas wir seihst alfetnal d^r 
G^gentttiind uii^ertir Erkirnntiii!»»^. uns^reit Willcfit« und unserer 
wirksamen Triebe aind". Unter Beibehaltung des ärundeatzps, 
dfts» tilv S<To1e nur ihm i»igeni^n V^rälndE? rangen irniptindi?!, ^iiobt 
er die cgoistiacheik Folgeruugeti aue dioaem Satse zu bakümpfon. 
F. teilt in dem Abctchnitb von den Ziut££ndcn de« men^ch- 
lich«n G'^mütes, in welchem or «ich besonders auf //omr bezieht, 
die Hrnpündangon ein in ruhige und leidendchafbliche- Br widt^r- 
spricht der Anaicht, dasa Leidcuschaft Immer aiit einer Vor* 
dunk«?lu(ig und Verwirrung dc^r Ideen «in herginget, liier Laben 
wir dvu kniftigen Qugoutfats gegen die alte ralioualietUohc Auf* 
iasdung der LaidenschafL- In dieser Vüi'änderang der Ansichten 
über dl<; siarkeii OcfJible kennzelehni?t >«kh am Deutlich^tisn der 
Fortschritt von der einseitig- ratio tiaUatiscben Betrachtung der 
geidiigen Vorgänge, welche in der kartuifiani^ohen Philo9:>phie 
begründet war, zu einer vorurteilslosen Darstellung der inneren 
Tbat«achen. Bei F. tritt deutlich hervor, daäs die Auffassung 
der leidscbat'tlichen lijUiptindung vom Standpunkt der /^j^iiej*- 
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sehen P^ychologäe nU »t£rkcrc Boc^tiintDtiDg der Vont«Ui 
Kraft — zu dieaer Vfrßcliicbung des Stdudpunktea wesentlich 1 
gettttgi?n liftt. Obnn dir vim Lr^ttiuff, Atic\d<iü ^ttiufeL'tsoKiu Öö"- 
hard im Auscliliis« un IhtbfJtf durcligeftthrte Behandlung 4rr 
Leidende hilft ist diu^ie h';i Frt^tr lK*rvorU'i*tcnd«Er»cln*ijiuiig nichi 
&u verstehen. AUerdin^ schwankt t\ noch niit-nt^^hlot-wn 
£vi-iflciii-n der altt^n rationalUtistchcn und der tienen vou den 
Äesthetikern entwickelten X^ehi-e. Wenn dieAll^ekte cwur niclit 
ans diinklen und v^rworrc>iit;n Vur^tt-Ilungon enUtanden ^ial 
RO bringen aie doch niei-iteita solche hervor. 

Der Einäuss der Ji0tiictt«ch'*n SchrifteB au»t der Leibmi- 
schen Psychologen-Schule tritt bdfionder^ in F/fi An-'Hi- 
anduvMet^^ung iibor die gcini^chten Bm]>6ndiii;gen hervor, ..^aLi 
weniger aber ^ind zur Vers^Uiiftmtg der Leiden unzuUlig»- JCuäüne 
durch Anstalten der Nwtiir und KuEist bereitet"*. K be/i-rit 
»ich hierhfi direkt nuf MmfMssolm (IL S, 32.) „Wie die VVr 
miiichmig und Abwecliselung des Angenehmen mit d«?in Udiö- 
genehmen Ursache sei, ivarum die vermischten Etnpßndunj^cQ 
daacrhaftiTo Kdzo haben» als die anjcenehmen zeigen M^M^fh- 
sohl 1- *'. II. H. 3:i und rrn«/*« von den iMiiiitlntliingi4* and Kt» 
kenntniskraften S. 53^ Wir haben schon hei der K^handknc 
von Mni'iflssohn und /-i^^im^j autfgciuhrt, welche Bedentung di* 
Lehre von den gemischten Kmpßnditngen in jent-r 'Mi ^ 
spielt hat. 

Indem Fcd^r die Sympathi<i für eine geml?tdit<* KinjttiadiLO/^ 
«rkläri, »ucht '»reine Vi^rmittelung «wischen extr#tmen Anak-hW- 
^Wenige Monacbeii vvrgeituen dioh »i> «etir b«im £indriickf d«a 
dorZutttantl andi^rer nnf bxo mncht, ilasd nicht dio Vorst^Uuitg»» 
von ihnen seibat und ihrem eigenen Zudlande dabei auf ^io ait- 
virkti^n**. Es »cigt sltfi aUo im Allgcmciucii bei »der tnrt» 
aciDcr individneliatiatihen und iTubjt^lalvid tischen I^ishrtn, das« 
aich «ine Wendung gegen die Uebcrticil^uDgcn dieser suhj«ti- 
vietischcn Dcnkwciat- beinerklich macht. Wir werden 
Beaction hiild deutlicher hervortreten «eben. 



Jarl Philipp Moritz: Magazin für Erfahrunga- 

seelenlehre. 



^ir fanden in dem Sftjriftchon von Ncrder ans dem Jalire 
\iv Forderung einer Imiividiialpsyohologii*, 1779 crMcbeinen 
R^jrUntei^dUcliungeti Üb^r den incnjJcliIitiiL'ii Willen, in welche« 
der Gvdanke einer Spi?cialpsycliologie df'utlich ausgeäproehon 
irurde. 1782 beginnt MoriU sein xMagazin fdr ErfAlirungsseelen- 
kunde heratiBzugeben. M- wiir durch Heiiip pers^^nlich*» Ent- 
wickeluo^C stnr Erfüllung einer in der Pt-ychwloeit- auf getauchten 
Forderunj^ hozu^agen vorherbestimmt Da» Mifl.s Verhältnis zwi* 
sehen einer tirfeu biiitstl^-rischen Empfindung und der Untahiff- 
keit, diese inneren Erlebnisse auszudrücken, führte ihn zu t-iner 
griihleFiifC'hen Be!^cilitftigung mit der eigenen Seele, Er war 
längat Individnalpsjchologe. bevor er seine Aufgabe in der philo* 
flüphischen Snlwii.kelung des dvnt^ehf-n ti*rintps crkanntr. Durch 
bittere Geniutserfabningoii gp?:wnn^n, iihte er sich frühzeitig in 
ci#r B^oWchtung und Anul^s^f »einer Kmpfiiidiingi>n. welche npitter 
in seinen Kritiken so bedentnng^voll hervortritt- Manche seiner 
apjit(^r<in atbotixcU-pnj'cliologifli^iifn Auüftiliriingen i;ind Heister- 
atüoke von Rritik, beruhend auf einer Bcharfainni^n Zerglieiie- 
ruug von Kmpfindungi>n nril Bcgrifri^n. M'*riU Icr^tn mit innerer 
Notwendigkeit zu tiiner ^äpii<-ialpdy<rLologie^- 

AVir wollen einige Zuge auct dem AfagaKin fHr Krfuhrung.-«' 
aeelcnichrc herausheben, vrelcbcft für die Kf^nntnia des Zeit* 
charakten» üf^ltr wichtig nt. Dät% MagäTiin trügt i&n Motto 
TwöttE a^i^rJv, Was sind na& die Hesultate dieses crnstfaiiftcD 
Bedtrebeus der Öt?ll>3terkBnntina? 

Im 4. Bnndc überb]i<:kt MuriU dlt? gt^summvltcfn IVkUi und 
findet die meisten unter derUubrik: Seeleukrankheitslelire* 
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Seine Bed&ktioii wird vou Zueendungcn, wulcho AhnuiigoD, vrtui-^| 
düiburü Träume, Wahnsinn, Selbettuioril« Perveraitäto» tl^r G«-^| 
ftible behaudelu, Überschwemmt. i1/. spricht ofTen dou ^uaec)i^| 
au», luaD m&gti ihtii mehr Beitrage sur uormaleti PsycHologie^H 
»euJea, odt'i- weüis>4tcije Ubor der Freude um Krankhatten die>^| 
SotleulienKuricl«; iilebt vergeääeri, T^er gauseStvout patboIogi«cb«r^H 
Cmpllndsuiiikeit. «u» weicht lo »ich Godht^ iin M'frtA€f jhifS 
rotten suchte, äie^dt jetzt in da» Flussbett der umpirivclicii 
Psychologie. MoriU ludelt besonders, da^a ilie eingelaufene«^ 
Zuaenduiigeii Über Seelenkrankheitslehre nur Beschreibaogeu detV 
»Wahn Wittes " enthalten. Es will auch Geis, SpieUacbt, 
Neid, Trägheit alu seeli^iche Stürung autgefaast suheu nnd will 
Yor»«jbluge zur fioihiug dieser Zustünde mAcheii- Hie theoreti' 
achen Kesultate v^n MoriUens psyeliiatrischen Biratrebungaii »iod 
gering, weil er in einseitiger Wüi«B von »1er /^/Anir' sehen for- 
ste! lungslehre ausgeht. -Üa luin das Weaen derSeelc vorzügliche 
in ihrer Vor^ttelluugÄkiait besieht, »o rnns*» aueh der UrapnifigJ 
der Seelenstörungvn in irgend einer zur Gewohnheit gcwordeneo 
un/weckmäitsigeii Aeusiteniiig diee^r Kraft zu suchen .sein/ Der 
Neid winl aiiT) dem Mis^htuueh der vergleiL^bendcn Kraft der 
Seele erklärt Die Habducht liegt in der Verwäboung der ror-| 
stellenden Kratl, sich mit den Bingen ausser sich zu oft zb- 
sammen zu denken. „Dit* var^tellenite Kraft des WolluTttigea 
ist zu mhr auf «»einen Körper aU Materie geheftet. Mac leh» 
ihn unabläa^nig den wunderbaren Bau und Zuttamm^u^etzutig de«- 
selben« wodurch er zu Bewegung nnd Eindntt^k fähig wird, und^y 
die Einbildungskraft des Wollüstigen wird» wenn sie nicht lA^f 
hobem Grade venlprht iat, gereinigt werden.* Wir haben hier 
die ersten kindlichen Anfängt^ einer deutit^^h^ii pAVf^hiatrie. 

Besonder« wichtig ersch^tinen die vielen Beiträge 1ib«r 
Sprache in peyebologiiclier Bezlehiing. Ein«!r der Uitarheiter, 
Rektor -Batiei' aua Birsehberg. bemerkt, daea man aas demUnter- 
aehiede dyr Sprache eine Pa^chologie der Vülker ableiten könnt«. 
Er spricht Über die ältesten morgetibrndia^hon Spraehen. j^Der 
pKiloHOphiorondc Sprachfoi<Hcher, der sprach verätändige Philw 
soph, d«r psycholügidühe Grammotiken der grammatiicLo Psycho-, 
löge, wie Sie wollen, ist auf alle Wei^e berechtigt und invtrnivrt^ 
au» Ihnen den ersten Gang der men«chiicbeLi Seele zu alr- 
strahieren.^ Hier tritt der ZusaEnmeiLbang dieser BeAtrcbnngm 
tDLC der yon Locke aufgestellten Forderung «jner Geachichte dtf 
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tnenscblicben VerätftDtles deutlich zu Tage. Ohne in dieEinicol* 
heit^a liier eingehen zxi künneii, stelleu wir mir fest, das» in der 
«^mpiriacbea Psychologie die Auffassung der Sprache ala Aas- 
druck eines iimcrdeoli^cbeii Klunientes mit groa»er Schärfe 
durchgeführt worden ist. Die philosophisolien Künstler in Weimar 
und Jenn, weicht: dai« Mngai'.in eitVig gelesen hab^n^ ^tnd dicker 
durch diese G^edanken in ihren Ideen über die kündtleriache Aus- 
drocksfShigkt^it der Sprache beeinfiu9»t wordoo. Die , Seelen- 
aeichenlehre'' nimmt eiii^n hervorragenden Platr in dem Maga- 
zine ein. Die Frage, welche Mittel die Seele Iiat, um sich au** 
zndnicken, wird eifrig behandelt, was aU natiÄrlicke Folge da- 
von ersclieiDt, da»±i die aeeliachen Vorgänge principiell in den 
Vordergrand gerückt werden, Hior greift nun MoriU 3«Ib«t be* 
deutang^voll in die Verliandlung ein. 

Seine Auäfilhrungen sind bosondera für uns wichtig, weil 
SchiU^r in den -Fragmenten aus deinen äattietischen Vorlesungen*' 
Tieb«n Burkf und Kattt nur Moritz verhUltnismässig aufifiihrlich 
behandßtt. ?Cico!ai hatte im dritten Bande einen Aufantz Über 
das Taubstummeninstitut in Wien geliefert. Wir linben schon 
frllher bemerkt. Jas» die Betrachtung von Meiiachen mit Defekt 
«ine» Sinnes im Grunde aus den Lorke*sohün G^dank«» enteprang, 
dass die BogriiFe au* Sensationen eiah ableitf*n. Man suokte 
«tso SU finden, wdcbc Begriffe bei dem Fehlen eines Sinno? 
mangelten, ^foritt behandelt den gleichen Gegunätand, aber von 
cincDi anderen Gesichtspunkte aus. Er stellt da^ M«Hschc 6e- 
ochirheu u\ den Mittelpunkt und fragt, wie sich der Geist bei 
dem Taubstummen auch ohne artikuüerto Ti5ae Aunlrnck vor- 
achaffen kaun. 

Wir niUsvcn ili*- VerÄTideriing der Fragertt*;lluug scharf be* 
tonen. Die Senaualisten gehen von dem Defekt dea Sinnes aua 
und fragen, was im Vorstellnngagebiet fehlt, Mm^iu als echter 
Schüler Leibnizens stellt die Seele in den Vordergrund und fragt, 
wie sie aich trotz de:* Defektes Ausdruck geben kann (cfr S. 2 
H. St, IV< Band). Bei seiner Betrachtung 9ber Jie Taubstummen* 
Sprache kommt er xudem Heaultat, dass nicht dieSpra<;he gieieh- 
aam ein zaHilligGr Fund des Menschen sei^ wodurch er sich vom 
Tier nntentcheid^t^ sondern dans seine Denkkraft an und für 
«ich 9elb!<t ihn schein vom Tier unterscheidet, indem sie sich 
eelbst unter dem Mangel artiknlierter Töne, m wie bei den 
Taabstutnmen emporarbi^ittt und sich eine Sprache schafft, ndie 
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mftg uucU die Materialien tlasu nehzuen, wohfif sie wolle.' la 
Auacliluae daran mrtciit M. ßctmchtungcn aber die Welt (Im 
Aiigcd uiiil de.-iOlir^«. welche aicber t'Ur uuft«r« Klttai5ik«r et>e])M» 
groitfiea Interc&^e gehabt hüben nlv- die wntmWn Fc«t»ti:11uDgtii 
iu Ltsifitit/f Luvkvosi Dui'cb tim Auge wird die Xebeneitiaitder^M 
Stellung, darcli dus Obr die Suct:e!<Moii der Idi-irn bewirkt.^' 
Auge — Ohr; — Itfalerei — Mumk ; — Nebeinauderetelluog — 
SuccesäioD. — Hiovoc macbt 3/. sofort ilte Anwendung «uT di» 
Knnätlebre. „Die schönen KUnste sind ein Abdrack der ^atnr 
in verjüngtem Mafl^^tabi-H — Die ganace ilu»»er6 Welt «üwoLl 
als unsere innere Ideenwelt zerfällt in Mnlerei und Mosik, 
BiM und Wort, Sache und Hede." Zur Prüfung dieser Gedunkro 
nimn^t nun MorUi den Ii'all eines Sinne^defectes an. Bei dem 
Blindgeborenen ii)U98te nicht» al» Suc'cedäton, und bei domTaab- 
und Stummgeborenen nichts als ^ebeneiEinnderateUang der IdeeJifl 
Ätitttlindeii, Und nun kommt eine Wendung, welche lär die Art," 
wie -V. stets die aeelisclie Thätigkeit in den Vordergrund rückt, 
autwcrurdeiitlicb cliarnktf^ri.'itiitclL ist: .Arbeitet sich ab«r di< 
vorstellende Krai't «elbat durch den Uangel oder die Uobraudi- 
barkeit eines dieser sinnliclien Werkiceuge durch und «uebt 
sich selber diesen Mangel auf irgend eine Art zu erjetsrrn, 
mns« Ttte notwendig mehr sein aEs Ann blosse Resultat der Za-*^ 
sammenatellnng dieser einnlichi'U WerkÄCUgo", MrjriU scbligi 
die Sen^ualisten mit ihren eigenen Watfen. — Wir haben schalt 
in der oben aTige*töllten Vergleichnng von Leasings sinn»^jcphy*io 
logischen .^.uäfiihriingen im Laokuon uifd N^AiiW« psych olugi-u^Lär] 
ßehändlungHwrise in der Itecension über MatthiA^onH fiirdü^bt 
deu Fortschritt, welcher sich vüllscieht, darxiiKt'^tli-n g^^ucbt 
Hier hei ManU find(*n wir den gleichen Vorg:ing anged«ut«t,l 
Yen einer reinen SinneMphysiologie , n-elehu im fntDx^tsctieiL] 
SenKUfilij^mu« ihren übertri^^beneton Außdrack bekommen battOr 
geht die Eutwiekeluug vorwaHä cur Pdytdiologie unter gcriAitest«! 
Verwertung der SinneHphy»ioIogie. 

Neben den psycliologiaeben Betraübtungen über das Aiu- 
dmeksvermijgf^rL der Stele tritt br:*ondcr» die Beschäftigung mit 
der seelischen Vcrfusanug des Kindes und im Ansehluss daran 
dasErziehungathema hervor Dabei ist dcrZusammeiihaDg diorr 
Qedaokcn mit Lockes Foiderung einer Seelengeacbicbte ertficht- 
tick, während andcrentviU JitßUtafKim Anrrgungen gegeben bat 
Wir Süden mehrere Keben^inJindersteliangeEi jugendlicher Cb»- 



rakl*i-e iIV 3 St p. 118), mehrere Verftuohe einer psycljolog^ischeii 
Aatoläographie, 5fter aucli .KntinerutigeD nus dftii ersten Jahren 
der Kindheit/ flV. 2. St. 6'J.J Höchst interea-^ant ist eine Dar- 
stellung von Poekclsi ^Sohack Fluors JugeiidgeBchichte"^ welcbc 
mit der KrEähluTig dw Ju 50 ndge»ch Sollte von Schaelc« Eltern 
Iwginiit. Xus dem Cliarnkter der Eltern sollen wir ia^ Weser 
de» Kindes begT<^ifen, Das Tliema dvr Spra**ljlildinjÄ wird in 
drolliger Weise behandelt: „Nach der Gewolmbeit vieler Kinder, 
aicb selbst eine Sprache zu bilden, nannte er z.B. die Brust der 
Mutter Hammeti". Es werden mehrere Kindheitfieriniierunger 
mitgetlipitt, ,wplch<t zur psychologischen (xGfiüliichte st'inesRonjans 
gebCiren.^ Durch dl*? ganx<* Schrift geht eine bittere Satire geilen 
eine tyrünrJtt^bft Si^hnlmeistprei : ^Kat'.h einem drei- bis x'ier- 
fitiindigen Sclmlzwange, wobei die Kinder oft keinen einzigen 
deutlichen Begriff gefaatft, die Zeit mit unDÜtKern Aufwendig* 
lernen augehracht hatten und mancher braun und bUn geg(<hlagon 
war, wurdu das SuhlussEied gelungen, an welebes eich Schact 
immer mit Vergnügen erinnerte.'^ 

f. driiekt an anderen Stollen seine JTordernng mehr positiv 
ftos: öS aollen heiin Unterricht neue Realbegrilfe in der Kinder- 
fldele geschaffen wi^rdcn. Dumit stöbern seine Urteile über den 
Unterschied der Wolf stehen und der englischen Philosophie In 
Verbindung. UV///' analysiert nur die ira Geiate schon vorhan- 
denen Vorstellungen. Ee wird dabei nichts neues gewonnen. 
Die Engländer sind grösser in der Schaffung neuer Realbegriffe. 
Wenn der Oeist fortschreiten soll, so rausa eine Synthesis statt* 
finde», ea mu*s etwas neues binztii^elugt werden. Audi b^iFcder 
finden wir diesen Unterschied scharf bervorijeboben. Hier er- 
i5ffnet sich un» ein Ausblick auf Kanh Opposition gegen die 
blosse Analj'sis und seine Betonunj; iet synthetischen Urteile 
oder be:*.ser der »yntht^tischini Vorgiinge in ilci Öccde. 

flnuptsfichlicb tritt iu dem Magazin MoriUcns Fühigkeit 
Eur Aualy.He vwn I3t*grilTüU und Empfindungen horvor. Er »ucbt 
mttucUnial bU zur 3|iitzflmligkeit die feinen Nuaucierungeu ver- 
wandter Bi^griirt* von innt^ren ZuaUinden deutÜL^h äli machen, 
DiüÄcr Zug hat nun in bestimmender "Weise aaf die Gestaltung 
seiner spcciell ästhetischen Schriften eingewirkt. 

1785 macht Moritz in der Berliner Moiiat^taelirift in ein^m 
offenen Brief au Mnsfs Menddssoht einen ^Versuch einer Ver^ 
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eiuigung aller schSneD Kii»ste und Wisaenecliaften unter itm 
BcgrifT des in sich Etclb^t VctHcodcten^ T>ic SpiUe diese« 
Äufäatzeu. welcher den bedeutend«t«n EinBiass geUbt bat, kehrt 
weil gcg«n die Äu^atit:>ung, wiflch« von Mf^mUhn'^hn «clbnL nur 
vorsicltigf von Eberhard daj^egen ganx offeo au&geep rochen icordeB 
war, dn»!« nämlinh r]er Zweck der Kunst dasTi-rgtiügt^ti vf\^ «ItaD 
hat den Grundsatz von der NathahimmgderKatur aU dem Ualtp^ 
eiidxwec}c« der »ebenen Künste und WisitenHchaf ten v«m-orf«ii ud 
ihn dem Zwt^ck de:? Vorgnügena untergeordnet, den man dafür 
za dem ersten (irundgesetze der schönen KSinttc guroacbt hat* 
Wir haben bei dor Danstellurg von Mend^siAn and Ebtrkmi 
autgexeigt, wie TermÖge der ^ubjeettvistUcheu Vor^tel]uDg«l«hre 
l^ihnUms aus der objektiven VoUkomtnenhcit eine anbjektiw 
geworden war. .Ich empfttide nur tneineu eigenen ZoeUfid. 
Aenaderc Vollkommcnbf^it i^t in Waluheit Vollkommenheit meiner 
Seele" Damit war die ä^thetischa Pormel ifanni^rfen-s am Eade 
dea Zersetz ungdpro<^c»:^^ angelangt. — Erinnern wir uns, dass 
mit dem Begriff der Einheit eine entsprechende pflyohoIogiMbe 
Umgestaltung vorffenommcn worden war. Zugleich entwiekette 
aicli mit diesem Subjektivismus die Lehre, da^ die Kaust zbi^j 
Vergnügen da sei. Denn mit dem Seftiht der Tbatigkeit, i^| 
welcher die Vollkommenheit der Vorstellungskraft beruht, ist 
Lust verbunden. 

Thirrh MnriU gescbieht der eine Rmkn^hlftg. Die objek- 
tivia tische Vollkomraenheitslehre wird wieder m 
Eh r^ii gebracht« indem die reale Wirkl icbkeit der 
, Einheit" in) Knnatwerk betont wird. Xicht -.Einerlei" 
nnd «Znäammenfa^sbai-keit^ versteht 3/. unter itsr «Einheit*^ 
sondern den renlen inneren Geist dea Kunatwerk^. Nicht dii 
aubjective Vollkommenheit, aiobt ans Verg&ug<;n ist der Zwc^k' 
der Kunst, aondcm du» Kunstwerk tuuaa in aich aelbjit 
vollendet eein. .Der bloss nUti:lichc Oegmi^t^ind i»t alev m 
sich nichts Ganxc» oder Vollendete^ sondern wird e« er%%, iadei 
er in mir «einen Zweck erreicht, der in mir vollendet wird. 
Bei Betmchtnitg des 9f^b<Jiicn abrr wjtUe ich den Zweck ans 
mir jtj d?ni O^genstand «elb^t «uriiek: ioh beU-achte itin at< 
etwas aiobt in mir, sundc^rn iu Mick Vollendet«», das also in »kh 
ein QAiLzrs ausmacht, und nar um seiner »elbitt willen Ver^figettJ 
gewährt; indem ich dem schönen Gegcnfitaude nicht sowohl einJ 
Beziehung auf mich, als mir vielmehr eine Bexiehuag auf üimj 
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gebe." Das Nützliche hat ul^o soineii Zweck <tugä€r tficli. das 
Seh^De hat meinen Zweck lii sich« ist in 8ich selbst voLJendet. 
Dus .Schone ist weg«n soinor eigencb inneren Vallkomuienhüit da. 
Wir mü8ii4*n hier ücharf hervorheben, daas sich Moritz weit 
ftiich von dem Stuiidpunkte entforntH welchen X^aivf in der Kritik 
der Urteilskraft einiununt, KutHs Lehre von der subjektiven 
Zweckmässigkeit der Gegenstande für unscrf Vyr^t*;lliiijg!5i!i"aft 
»teht in derThat mit der sabjektivistisohen AuffaHaiingderVoll- 
koniineniieit welche von Mvmh'hsohn und Khvfharti unter Ver- 
wt^nilnng der /-'-/'/M/yschfin Vnrsteliiingslehre auigebildet wordea 
war» im engten ZusainmenliaiiKe. MoriU uxti^ die I>ehra von 
der subjektiven Zwe*'kiiia8.'4i^keit elen^o bekämpfen, wie er die 
subjektive VolikoTamenh»>it«lebr© von Mtndvlsifvhn'Kfterhard be- 
kämpft. 

Wir müaeen durchnu« hfirvorbnl»*-!!, iIasa hior <'ine rndikal«! 
Oji[>o»tlifiti geg^n j^^drt «uhjektiviüti^fdie Zweok- und Vollkommen- 
beitslehre vorliegt Pah Kauatwerk soll in sich selbst vollimdefc 
««in. Wir crkläreu d&n Öegenstand nioltt deshalb fUr sohSn, 
weil er nun vermöge seiner flubjektiven Zweck müseigk<Tit dureh 
angemeäaene Bt^achüftigung onserev Voi-stellungskratt güiallt, 
sondern er ist in steh dclbät vollendet d. h. SL-hiJn und gefallt 
uns dabei. Mt/riU geht also ini Kampf gegön den Subjektivismus 
SU der alten Vollkommenheit»! ehre curEicki betont aber uuo 
flchürfvr ditt K vu 1 1 lüt d e r i n ii cirttii K i n liui L des Ku ns t- 
werkeH, Wir wtjlleii hier schon bemerken, duss SrhiUer mit 
Xvriis volIkf)mjiLt*ii im GrinKU-harakU^r .neiiit^r Aestlietik Überein- 
stimmt» daäE er ebenso wie dieaer eine objektive Einheit dem 
Kunstwerke zuspricht, nämlich einen KmpÜndangsinhalt. welcher 
die Seele de« Kunstwerkes bildet. A]lerdiiig.s unterscheidet ^icdi 
Schiiier von MoriU durch »eine phänoDienali^tiacbe (inindan- 
ficbauung, nie htadesto weniger ftber ist sein Sc hon hei t:« begriff wie 
derjenige MiiriUt^nü o hjekti viEtttsch, weil SrhtHer in den ge- 
^«henen Geg>^nstand „Leben', das heisst Kmplindun^j^inhalt als 
Seele hineinlegt 1*^ muss eine linderer Hauptaufgaben sein» die 
Dtale Verschiedenheit von Schillers und Kants Aestbetik aiifKu- 
leeken, SckUUrs Schönheitsbegriif soll .sinnlich objektiv" sein, 
Künt:i Aesthetik dagegen aber -aubjektiv-ratioual" (cfr, Kalltas), 
Bei ^fm•it^ beginnt die Reactlon gegen den Subjektivismus in 
der Lebre vom ScliSnen. 
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Nach G, F. Meier war Schönheit die CotivcrgenK des 1I»ti- 
nkhfaltigen ?m einem «ßrertipotikt''. Im Hinblick auf dieZweeJt^ 
setzunj:? von Seiten oinea ausserweltlichen Gottea in d^r J>i6n»r"-1 
flotu'ii Welthetraolitung. und mit »pecicJIer Kück^iclit anf d^ni 
pPIttii" des poetischen Kunatlera. aohlich sich bei ihm fiir d» 
Begriff ^Kinhwtf tlnv Begriff" .Zwo<^k* i?in. Aiw d^r inn^rfitl 
Ü^iiiheit wurde ein äiieserer Z^vec^k. Ilie Innerlichkeit 
Einheit wird inin von MoriU besonders betont. ,I)aA Kut 
werk soll in sich selbst vollendet aein,* »Das Schone hat setDen 
Zwe>;k nicbt &ll«4^r »ichf und ist nicht weisen der Vollkommeo- 
heit von etwas atderem. dondem wegen aeiner eigenoD unsere 
Vcllkomnienhcit tla.'^ Ntt?ht ütuserß ZwftckmSutgkeit ilur<iti &' 
ziehnn^ auf unser Vergnügen oder auf die Zasaromenfassbark^t 
von Seiten unserer Vor**ti^*lIungfikraft «oiidorn innere ZwH^kinS*- 
sigkeit aoli du8 Kunstwerk haben, -Ich nrntis an einem schömn 
Gegeniitanile nur um «t-in *4?Ib»t willen V^rgnilgen finden; lu 
dem Ende muss der Mangel der äusaeren Zweckmässigkeit durch i 
801110 iniiero Z«-f>cknui:cAigkeit «rfiotKt «ein ; cl^r U^g^^nMtanJ miuafl 
etwaa in sieh seihat Vollflndetes sein." ~ 

Der Kiiii9»tl<;r dart' nicr $:nni «Zwecke de;t VergiiEigcn^ arheilea, 
eelbat nicht uui dem KdeUten xu gefallen. Denkt er bei de« 
Schaffen nn dip Wirkung Auf da* PnbHkam, »o winl «ein Werk 
nie ein Oau/e», etwa» iu aicU selb&t Vollendetes werden, »Dtrj 
Brcnnjniiilit iii?s Workt-s winl ausser dem W^^rke fallen.* 
wahre KUnatler wird die liJichat innere ZweokmSsaigkcit der Voll-' 
kotiiiiienlieir in xeln Werl« xu 1iriNg(*n :4Uirbeii ; und wenn er iIuulI 
BeiiuU findet, wird es ihn freuen, aber sehicn ei^ntlichcnZweeJtj 
bat er schon mit der Vollendung des Werkes erreicht.' J/o 
stellt hohe AnforiierungeD an den Kürsticr Sein )>$\rliologi»oh«r 
Koman „Antun Ketzer' gibt uns di^ Krklärung dafiir. Mit lieter'' 
Eniplindurg begulit. welche ihn -zur knutitlerischen Go^taltuiig 
drängte, mii»üte er bitter emiitindeiiT da»s ihm das Aasdrucks- 
vermögen versagt war. Kinc äclbstbeschrifnknng naeh eJi* 
gehender äelU^itpHitung war die bittere Frucht eeities Nach* 
denkens. Er verlunt;tc vom KiinisUer da« hSch^te nnd wunle d«rS 
Feind dcÄ Dilettafit^ntiimfl» well er an sieb selbst die höchstpo" 
Anforderungen stellte und di«.- Lust zum KnuMts^^hfttfen gAitz in i 
dich anterdrüektc, nachdem er »eine Unfähigkeit zun künsttezi-fl 
sehen Schaffen bei aller echten Empfiudung eingesehen hatte. H 
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Die i>aycbologiscli interessönteateü Sfelkn im Anton Reiser 
sind diojenj^iK in weluhön das Missverhältnifl von Kinpfindang 
nnd ÄuadnickaA*enn%en dargesti^llt wird. Von Empfindungen tief 
bewegt «ucKl licisrr Verse niederzuflcljreiben, mid am En<le hat 
er ein unverständliches Gekritzel in den Händon, Moritz sprirlit 
klar den O«dankou ans. dnsß bei dem wahren KünÄtlep mit d^r 
Kmp&ndung nnmittftlhar (He Gestalt in der KinlijlflnngikrHft des 
Dinbt^Tfi verbunden nein mnsa, Ni»*ht allein (Tetllhle .«ondi>rn 
von Gefühlen g^^ättigt** Phantasiehilder tnij>i^an im Geist« de« 
Ktinatlers vfirbanj^n sein, — Zugleich tritt im Anton Iti^htr 
hervor, wie di^^er über sieb selbst rt^Hektirondo Goict von Natur 
bestimmt war, die Forderung dor inneren Erfahrung und der 
empirischen Psychologie zu eiffiilen. (Aueg. 178ß, Hl. 52). .I^eme 
dunkle Vorstellung voui Leben imd Dnsoin, das wie ein Abgrund 
vor ihm lag, dritugte dicb immer zuerst in neini^ Seele empor, 
.. * , . Endlicb arbeitete aicb denn doch der Auadrack dun^h die 
Oedanken ilurcb — und das er^te, was Ihm in ziemlich pai^ende 
Worte eiiiKCtkleiden gelang, war etwa8 utetaphvöi^cbed Über Ich» 
faeit und St;lbütbi;wn-'^st!<ein.* 

178*; ging MoriU nach Rom, wo er mit Cocthe in engHe 
Verbindung trat .Seine Berliner Gönner und beaundera sein Ver* 
leger Campe hatten von ihm eine reiche littorariacihe Auj;bente 
di««er italittniechen Reise erwartet und waren afthr enttäuscht 
aU nach faat zwei Jahren eine kurxe .Abhandlung „ühtsr diö 
bildende KacbiLhmnng des Schonen" einlief. J/* geht darin aus 
von dem Begrift' der Nachahtnung einer etliisühen PersbnUchkeit- 
Wer ahmt den Sokrates am besten nafh? Nicht derjenige, woU 
eher »eine äu^^erHt-hen Kigeiiti'naliehkeiten nachatFt. nicht der 
Schauspieler, wekber ihn parodiei't. sondern der edln Mc^n^ohr 
weUiior im Geiste des Sukratf-ä handelt. Entsprechend ahmt 
derjenige die Natur iiaoh. welcher wie sie aie au* anhKpf^ri*eher 
Kraft gehaltet. Der Absehnitt über die Nnehahmung erinnert 
bia tu Einzelheiten an die entsprechenden AiisfÜbrnngen fiuher^^ 
dtft^ttn OriginftlitJit u-ir zu xoigen gesucht haben Eg kann keinem 
Zweifel unterliegen, daaä ildr vielgesoholtene SuUi'r hier tvie an 
vivl^n andern Funkten don bedeutendaten Einfluse geüt>t hat, 

Alleidiri^a Ut bei MtyriU der NaturbegrilT noth tiefer ge- 
fasst »1» bei Snlser und stimmt völlig mit dem //rrrfrr "scheu 
überein. „Ich ahme meinem Vorbilde nach ; ich strebe ihm nach; 
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i^b eiicbe mit ihm zu w«tteifcrn'. Mjcht die Ö093er«ii FdROCi 
aollen oßchgefifft, sondern der Creifit aoll in der Empgndußf; gt- 
ftost Lind darE^estellt werden. ]>r Uebergung von M-s an« da 
ethischen (rpbiet g^wiflilten Uei^pi««! zur KaastbetnchtODg g^ 
ti^bii>ht, ind*:m Moriti annimmtf dasß tin durch SeeleogfÄ»« h«** 
vorragender Mann klin-ttleri^h naohgf^ahmt werden aolle. ,D*r 
bildende Künstler kann z. li. dip innere Stclen«chönheit «nwj 
Mannes, d«n er sich in i^einem Wandel ^um Vorbilde ninint, 
ihm nachahmend in sich übertragen« Wenn aber ihvn dirsrr 
Kilntttl^r Bich f^pdninji;en lühlte, die innere SeelenBcbÖnh^it 
seines Vorhtldes, tn«ot~L'rn sie aicb in dc^^i^n Ge^tchtat/ü^eD ab- 
dmcht, nftchxuahnißn, so mils^te er teilen Bejcriff davon mc- 
Trendig aus äich herausbilden und ausser sich darzti^tclJen snchei. 
indem er nätuüch diese 6esicht»x(lge nicht gemdezn nachbildete, 
snndern sie gleichsam nur zu Hilfe nähme, nm die in sich en- 
pfnnd^n^Seelenäf-hnnhj^it cinfj« iremd«Mi We^na anch ansaer «ich 
wieder darzastelien''. 

Dieser Bogriff von NachAbmting wird nnn auf d&A Verbilt- 
nis vom Künstler lur Natur übertragen, Der Künstler soll :i 
die Formen der Natur kopir^^n* er soll nicht JieXntur iiucii-- ' : 
sondern er null den QeiHt der Natur In sich auftichiueti uüu - > 
diesen in Fonnt-n und Qv;?ftaUt*ii schnffVnd itusdrucktfD, wdche 
das von dem Klin^tler in der Nutur Ge&oh^ute und Empf^ndeoe 
den Mvnschru mitteikhar mnchen. „Wem also von der Natv 
selbst der Sinn für ihre Scb&pfungsknift in sein gans^*« Wfses 
und das Maass des Sch(in(.>n in Aug und Seele ge<lruc-kt nid, 
der begnügt sich nicht» sie anzuschauen: er muss ihr uaohsfaiBes. 
ihr Tjaehstreben, in ihrer geheimen Werkstatt sie belauschen anii 
mit der lodernden Flamme im Uiuen bilden und schatlen »u vi« 
sie"- Hif^r i.st der Brgritt iler Idatuniaehahinung al« wner ge- 
staltenden Schöpfung im Geiste der Natur klar uusgeBprocWft 
Bei MoriU läuft die vor ihm in der Ae^thetik ontn^ickelte Vor 
Stellung eines schaffenden Verm5gens im Kiin«tlfr 
mit der Idee der schi^pferiitchen Krart in der Natqr, 
vrelche von ffcjäcr in vollendeter Weise ausgebildet 
war» xusammen- 

I>a8 Vorbild für daa SobafTen df^r Natnr im Geiste d^ 
KünKtleri; war ihm (ritffkt^. ..Der lebendige BegrirT von der 
bildenden Naehshmung des Schienen kann nur im GelUhl Att 
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thätigen Kraft, die *tB hervorbringt, im ersten Augenblick der 
Entstehung etattfindcn, wo daaWerk» «1» »chon vollendet» durch 
alle Grade ^ines aitmählichen \S^drdena. in dunkler Ahnung, 
&nf i^inmal vor die Seele tritt, und in dicaem Moinentv der 
ersten Krzeugung: gleit^lsam Tor »einem wirklichen Dasein da 
ii&t, wodurch aUdnnn auch jt-n'T unnennbare Kciz «tit«trht, 
der da4 aohaä'eiule Genie zur immerwahrendeTi Bildung treibt'^ 

Wir Lehen hier hegonders die Worte heraus ,^wo das 
Werk, ah schon vollendet, durt^h alle irrade dea Werden» in 
dunkler Alinung auf einmal vor die Si?ele tritt'', Wip baben 
gesehen, wie SuU*:r im Anachlu^a an Ltsihnisens Lehre von ^len 
dunklen Vor^tellungeti und den bildenden Proceääcn im Grundo 
der Seele die schBpferische Thätißjkeit iler diokterischen Ein- 
bildiingifkralt begr^iÜich zu macheu suchte. 'S', sprach von d(>n 
Vorstellungen, .«die wie eine Pflanze unbemerkt fortgewach^eti 
ftind» und nun auf <*iiiiuul in ibr^r völligen Kntwickehing und 
Biüthe dastehen". Auch bei MnriU ktjmmen solcbfl Gedanken 
zu Tage, allordingä ohn« dftAs man bei ihm ebenso genaij dio 
Bezi&hnng auf lA'ihttU wie bei Suher erkennen könnte. — 

Dnif im Hrisvr bvhRndclte Verhältnis von Empfindung znm 
Au9idru€k)tv«rm<>gon wird nun von Moritz g^nuuQr beatimmt. 
„Emplindungäkraft sowohl aU Bilduiig&ki-aft 'imfassetj nieiu" aU 
r^enkkraft, und die ttutigu Kruft, worin Jiich bgid« gi-itriden, 
fa:^9t KUglcioli auch allea, was die Denkktaft fasat, weil »ic von 
allen Begriä't;a, di« wir jo bahon können, di«? ersten AnlüssCr 
atets sie aua sieb hcrausapinnend, in hicIi trägt"'. Hier Ist die 
Beziehung auf ilie Lcif^nu^dic VorstdUiugslehre ganz otVcnhar. 
Da» Alli{eiiic;iQQ ist die tbätige Voratellungskraft. ,Iiiauft;rn 
aau dicöfe tliiitigr Krnft »llr». was nit-ht unter da* Gebiet der 
Dt*ukkrnft lallt, hervorbrin;^end in sich fasst, beisst sie Bild- 
ungskraft: und insoferne 8id da^, wa« ausser den Greneen der 
Denkkrafb Hegt, der Hervorbringung sich entgegen neigend in 
flieh begreift, hei.*st «ie EmpfindiingÄkraft". — ,,Biklung»kraft 
kann nicht ohne Empfindung und thütige Kraft die blosse 
thätige Kraft hingegen kann ohne eigentliche Empündungä' und 
Bildungskraft. wovon sie nur die Grundlage ist. für sich allein 
stattfinden". Wir kennen auf Grund der Au«lubrungen im fttiscr 
liinzufügon : «Kmpßndungskraft kann bei allem Streben zum Aus- 
druck dor^h ohne Bildung^kraft aein". Dieses ist der Fall bei 



88ä 



vielen der «uugUtoklichen (renii^s'S wolcbfa das KitsverbSItDä 
KQin Be^eii»iit9f^in kommt £. B. im AnU>n Reis^fr. „J« mll- 
kon*ini^n*^r das EmplindungEveriti&g^n für eine g^wia« O^iuuii 
des ächüiian ist, um de^to mehr irt est in ßefalir aieti n 
tKuacfaen. sich selbst tur BiWunjfsIcraft zu nebmea, und auf (Besr 
Weise durch tan^teud mii^lungene Ventuche seinen Frit^den xnk 
»icli sLdbst KU sUjren *. 

Die Lf'ilmU'iitilifs Vor-ütellung von rlunkle.n ItieAn, welches«- 
«ammenächiej^flen und als hf^lles Bild an di« Oberfläche^ derS^el« 
kf^mmen, kelirt bei MoriU wieder in dem Begriff der ,,ditnfc*t- 
ßhn<jnileti Thntl^raft"', ,,Der Horizont divr Thatkraft amfaiwt 
mehr als der Süssere Sinn und EiDbiMunj^- nnd DenkknA 
fAHi^en kitnii. In <l(-r Thntkraft I!<*gifn nÜmlicb st«t« ili'* AnlfaM 
und Anfang** au «o vielen Begritl'en, ab die Deokkraft f'y^ 
uiif einmal »inandcr mitcrordnc^n, dio Einlnldun^ükraft ^\' ' 
auf eüin^nl noben einnnder stellen, und A^t äuaa^re Sinn ttock 
ireiiigrr auf einmal iu <ler Wirklichkeit ausser Mich fatf5en kana". 
Durch diese dunklen halbbewussten Ideen haben wir ein AbUIJ 
de» NaturgatiKcn in una oder vreni^tena einen halblidit^ 
Schatteu davon, welcher in dem künstlerischen Genie mr 
pluätiachtrn Kr»oht>juuiig wt-rde^n kann. «Alle die in dt;r tlüCtigra 
Kraft bloss diink«*! geahnten Verhältniaae jenes groanen Gaue« 
iiiEl««eti notwßniHg auf irgend eine Wei^e endive<U^r EüobibaTi 
lilSrbar oder doch der Einbildungakratt fasabar werdeu: und vm 
die«s XU xrerden uiusn dieTIiatkrAlt, worin sie schlniaoieni. Äe 
nach sich selber, aus sieb selber bilden". 

Wir hub^n schon bemerkt, dass für MoriU dfts Genie ft#<tkr$ 
dasMnitter bildet. £4 i^t aber duroliaua faldch, zn meinen, daas 
dieM Abhandhmg ledif^lich dor Beriibrnng mit Gt^ethr ku ftr* 
danken »ei. Die j^nndletterden Gedanken über das Verbältaii 
von Empfindungs* und Bitdangsvoraiögen finden sich schon 11 
Keiser, ferner schwebt bfti diesen Gftdanten fortwährend 
Natura nscbAu an g, weiclio von Herder & Gei^it j^'dtattot war. 
dem Geist des AeatberHiker», Es .steht fest, dass Jbritj in Itali 
ll^rdrr's Idren zur Philo«, d. Gesch. d. Menschheit gelesen hat. and 
im Allgemeinen //i*^/-rf*^r's Gedanken kannte.— Rä i*t von Interr'«)"', 
dift Steilnng von J/, zu flrrAfr Tind (iorthi^ Ku henbacbten. Jf/< 
)v a t Uran seil auung ist oflenbar von Ihrdti- vermittelt, und »a«. 
sollte eine freu ndschaltl ich a Beziehung xn H. frvarten. In 
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jedtwh Jtf". fortwährend d&j; Dai«tt]lung$vcrmögen betont, die 
Geetaltungsbratt, welche dem tinendlichen (ielialt, den <Ur 
KUnatler iii der Natur crsc-hmit, Ati^dniek geben kann, so he- 
ki>miDt seine ganze tief angelegte Kn^rterung eine 7^0 klan^ Ee- 
siebuDg auf Ootthc, da*» sie aU eine ojpseitigc Vcrherrlicliung 
Gotihe% aufgefasst werden konnte, i/err/rf verkannte $etl)at, wie 
sehr sein <fignur (jt;ist au£' MoriU eingewirkt battu und liielt daa 
ganze für einen Lobkymnu» aaf Ooethe, wenn er an ^eiue Fr&u 
schrieb: „Gott »i:i höh und Dank, dass Montz mJcb niclit zu 
einem so hellstrahlenden Spiegel dea üniv^rsama gemacht hat. 
ich mag gerne eine dunkle ächerbe bleiben ^ 

Ea iüt abi^n .trrhon ilarauf hingewiesen wordi^n, dniu Moritw 

iluroli Kftiiw Gemütserfahningeti nitf dif Z^rgHejl^rnng von Emplind- 

tingen gekommen war, welche ihu zm Auaidbrupg tle:^ ^n di>v 

' Zeit lie^nden Qeda&kenfi einer Special Psychologie täugUob 

machte^ Diese Methode der ^t^hartsinnigen Zer^Hiidi-rLiiig wendet 

er nun auch uiif ü^thetisjohf^m Gebiete an. M. untersucht ir der 

, Abbandlang die teSueii Uaterachiedc der Begnt{'«iinhalt<:. ^So 

I muflwrn wir nun sehon dl*:: BogriSc von niiticlich, gut, schön und 

• edfl »och weiter in ihre feineren Abstufungen zu verfolgen 

aiicbeii'. Er führt ficinrn Gedanke» an uineni Atu^terbcinpiel 

durch, indem er einer bestiiitmteu Handlung iiüiulich dcij- Tii^l 

dtis Matüi» Sraevoia n»ch cinandijr verschiedt.nc Motive unter- 

»obttibt lind die in den versdiUüenen Füllen pas^endt^n Prüdi- 

[ bäte sucht. ScMUer^e bekanntem« Beii^piel im KuUias, in welchem 

[er da^^ellje Verfahren im Falle einer rettenden Handlung ein* 

'schlägt um den HvgriÜ des ^^chon-cdlcn" klurzu?;tcJlen, ist an- 

scbeineud dem bei Moi^iU vorhandenen Vorbilde direkt nachge» 

ahmt. Die »charf*innigen Untcr^uheidungen verleiten MuriUt 

«ogar zn Hegritf^pielereien. welche ticlion in einzelnc;n Kriltken 

über Moritzens Abhandlung in damaliger Zeit getadt^lt worden 

iJJid. Z. B. bildet er einen Cirkel von Begriften, in welcliem 

sieb dud Uunütze dem eüel'Schonen hei Vüllendung At8 KreiJ^es 

a&acbtieiiiit, weil aie im sethiscli-Inditierenten* einan BerUhrungj»- 

punkt haben. 

I Bei Mühte treffen sicli aiso die Vttratellnng eiiiea schaffeu- 

' den VermögenK im Kumitler und die Idee der »cliOpferiTicben 

N&turkraft. „Jedes sc^höne Ganze uns der Hand des bildenden 

I Kun«tl(^r9t iH daher im kleinen ein Abdruck de^thiirhKti^n Kclii^nnn 
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iJD grossen Ganzea der Natur \ Mau hftt j^glaabt, Amt 
AeUMerangen auf l^essimj xuruektuhreu zu kSnnen. Loß^m^ 
sagt in der Hamburger Dramaturgie {72 Stück): .Der Dicliter 
soll ein (ranzea maoben. das völlig sicli rundet. Daa (vanjt« 
dieses sterblichen Schöpfers sollte ein Scbattenriss von den 
Oanxeu <le8 ewigen SoliÖpfers iteio*'. Die Aeni*Äeningeii ante^ 
scbeiden sich jedoch wesentlich: Bei Lcssintf steht der IKchter 
analer dvm Kunstwerk wie der Schöpfer auaaer der vohlgeont* 
neten Welt Morii* dagegen will sage», dass der Geist d« 
NaturganJten in dem (Janzeii dea Kunf^twerke« zur Erdcheinan; 
kommen solL Dem iiusscrweltlicben Gott LeiitHiscns steht die 
4chSpfen»^he Natnrkraft Iler^Jt/s gegenüber J>eai ent«predMiiii 
flind die Unterficbit^d« bei dem Vergleich des Kunstwerkes mit 
d«in Natiirgniizfiti. Wir babrn g«iteliaii« widiOirr Brdr»iitJTng roe 
MoriU den dunkVn VoruteLlungen im künstlerischen Gei»to bei* 
g^inJ'ii^on wird- Er ftrWh'irt »ie für die dunkle Ahnung A^ 
Katarganxen, welrbe vom Gestaltungsvermögen des Künstler« 
fiinnlicli wahrtii?haibar gemacht wird. 

Mortis bezieht eich nicht in so klarer Wciw aaf Lfihnis 
wie ö* .Swir<'t- tbiit. Nit?ht9de.'*Uivrenigei" er*i?heint ea erlaubt. hl*T 
einen KinHas^ LeibnUem auzniK^hmen, da in dem Magazin fUr 
Erfahrun^s^celenlelire die duukleu Vorst^llnugen mehrfach be* 
rtick^ichtigt werdea. Insbesondere wird dieses Thema in eine« 
^Vrtikcl von Focktls^ welcher mit 3toni^ bei der Redaktion de« 
Magazins in engster Verbindung stand, bebandelt (Bd. V. p, t\% 
^Üer meniM:hliche Wille wird otF^nbar nicht immer nach dea 
Sohlüs^eu der Vernunft von der Vollkommenheit oder Unr«]l- 
kommenheit einer Sache, sondern »ehr oft von dunklen Instiakl^-'n 
und Ueberruschutigen unserer Leidenschaften, von onwillkur* 
iichen Bildern der Phantasie bestimmt, obne alle vorhergegangene 
TJeberUgung und Reflexion** P, bezieht sich dabei aaf FttUr 
und LeibnU und giebt an» nachtHEglich einen neuen Beweü 
dafüi-, dass Fedcr^s Unternohinen als Auslubrung eines bei Lä^ 
ffi^ vorbaudenen Elementen an/u^fehen ist. jP. citiert l/>Ae% 
Vergleich dei' Seele dea n6u;;eboi'enen Kindes mit einer tabuli 
raaa, p. ti3- »r>as Gefühl von Nichtwirksamkeii mvJner Seele 
kann also keintra rit:btig<.'n Beweis gegen den Sat* des CaritsM 
abgeben, und dies um so X'iel weniger, da ans anderen unleug- 
baren t^rfukrungeu gewiss ist, dass es oft in uns Vorstellmngen 
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giebtj derea sich unsere Seele nicht bewuast ieit. Wir wordön 
oft blindlings suin Handeln und Denken tort;;;etri€henf ohne da.«^ 
wir eine deutlich^.- Vorstellung von den einzelnen Motiven d(^^ 
AVillens* anheben kannten. Hinterlier aber fanden wir bei einer 
genaueren Unter?4ach;itig unsore« Seilen zuHandes, das» gc^wi^se 
dunkle Bilder der Phatitariie, eine geheime Wirkung der HimmeU- 
Inft auf unseru 0i'<^tin9, eini; vorsteckte Ideena«sOüiatioD unseres 
G»i7ftf?Kr oft auv-U ftiue schnelle Reibe ,4ol(?lier Vor^tel hintan, die 
duroh Gewohnheit und Maugel d^r Neuheit uns nnbemi^rkhar 
gdword'tn war<m, den Grund von hundert unerwarteten Mndifiba* 
ticn^n unserer Seele io «ich entbleiten". 

Zagtt^ich tritt bei FockeU der eigentümliche Charakter der 
Xn^nix^ächcn Psychologie deutlieh hervor: aio will eine erklärende 
Htiiu. Mau wird dam Charakter dea Maj^aj^in:» nicht gerr!<jht, 
wenn mun c* ohac WcitL-rc» cimiins*.:b-pyt'bolügiHch nennt, 
Viele /rf.fcA:eachen Oeddukeu erhalten hier ein neues Ausüben* 
Z. B. apricht P. ubt-r ilie Abloitung vun Begriffen aus Sinnes 
empüniiungen; aber ihm steht nicht die Ciencaia der Begriffe, 
sondern die Erklärung von Er-^cbeinungen der empirtscben 
Pflyehologie im Vord^trgrund« der ßetra^^btung. -.Aus diesem 
Ankuüjifen unserer Ideen an jene L^r^ten Urundemplindungen 
lassen sich viele Erscheinungen in der empirischen Psychologie 
erklären, die anfangs widernatürlich «rsGbeJnen*^ PocMs sucht 
zum Beispiel diu Neigung zum Wunderbaren zu erklären und 
venrendet dabei in sehr heÄeichnender Weise i<T(/>»e sehe Lehrön. 
j^DcQtlicho ß«grifl'e sind eine angenehme Modifikation dtfr menscb- 
licheu Seele, weil uie dabei slah um meisten der Kraft ihrer 
Selbsttbätigkeit bewus^t ist; aber das gilt nicht bei allen deut- 
lichen Bu;;riffen. Das innere Streben der Seele nach Licht 
macht, daj^ sie ihre Selbätthätigkeit oft mehr fültlt bei den 
dunklen Ideen, als bei den völlig deutlich gefussten Begrilfen. 
Wir mSgen nicht immer eine abgesclmittene Grenze vor uns 
sehen. Daher die grosse Neigung zum Wunderbaren '■• An der- 
artigen gan£ Ly^iotlietiächeu Crkläriiiigäveiänobeii ist das Magazin 
sehr reicL Z. B. erklärt Poclrh die bei Hypof^hondri neben manch* 
mal plotxlich eiTitieteudeu F^rafteuijiliiidungen folgendcrmiusen: 
,Die Seele veräudert gerne ibre Geraütslsge*'- Nai^b laugen 
traurigen EmpGi^dnDgett hebt sie gii^h gleii-'b^am durch „oinen 
eigenen elaatischen Inatinkf^ ompor. Diese gesteigerten Freuden- 
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empßfidiiiigen bei HypocbondrischeD seien von diesen fälschlich 
als höhere EiDgebiingen angesehen worden, während sie sich aua 
der Natur unserer Seele erklären. 

Pockels zeigt sich also in jeder Bezieh nng von Z^i^iifVschen 
Lehren beherrscht. Im Besonderen tritt der Gedanke von der 
Wirksamkeit der dunklen Yorstellnngen mit direktem Hioweis 
auf Lelbniz so deutlich in dem Artikel von Pockels hervor, das? 
wir mit einigem Recht auch die obigen Ausfühningen von -Vcn/; . 
welcher ira gleichen Gedankenkreise mit Pockels lebte, aus der- 
selben Quelle, nämlich aus der Z^ei^nzyschen Psychologie ab- 
leiten und behaupten können; die Lehre vom Genie steht bei 
Moritz wie bei Suher ira Zusammenhange mit der JOei^titVacheQ 
Voratellungslehre- 
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Wir haben bisher vertfucht, durcb genaue AnAly^^e melircror 
'Eeitlioh einander folgender Werke und dnrch vergleichende Ab- 
ftcliilUiiDg ivv diiriu v^ll■gl'^t,mg^^n^»n LelirPti die Krage zu tnit* 
dcheiden, ob ein Entwickeiiiupaj^esetz in diesen anfeinatider fol- 
gi*ndf.'n Kr^cbeinungen berrsciit. K?* xeigte aicb, da,'*» gerade die 
£aum (/arten sc]iG Vülikonimenlieit5ft>rmel »lab ir einer volUtiLinlig 
geset/inäTC.'iigeti Weise nmwandelt. Unter den» Einflusa der Lnhjijx*- 
Bchen Psychologie wurde aus der ^^abjektiven Vollkommenheif 
eine eubjerlivi?. Die «nbjecüve Vollkomiuenheit hesUhl in der 
höheren Wirkäanikeit der vorstellenden Kraft. Empfindungen aind 
AVirkungcn der vorstrllßnden Kraft, Leidenschaft i»t ftl« xtilr* 
iere Bestininmng: der vorfttellenden Kraft eine höhere -^nhjeotive 
VoUkommenht'it, Die gi^wstv siibjeetivi? Vollkommenheit i^t die 
leidenscbaftlicbe Gemütäerregüng. — So endigte die Kntwickeinng 
dtrr Lehre von der a^hf^tisrlien VollkoEiimeiibeit mih finrrWert- 
ecbutziing der Leidensuhatt, wciclie den diametralen Gegensat» 
KU der altern kartp.'tiantaehen Autfa^^nng lUr Lmd»>nMoliaft aU 
einer Trübung de« intellwlctinillf^n Sei!]enw*»genH bililete- Durch 
Wolff war dieser Karteslaniamus dem deut^eheii Wesen angepaa^t 
wopdvn. Untier d**m Kiiititiai« dt-r wahren /^i/ynix'AHicn Psycho- 
logie , welche Woi^ m^hi rein dargestellt hatte« gelangt die 
psyfhologtsrlio Theono in einer ivundi^rbar raschen und drang* 
vullvn Knt^viokeiung zu oinor leldouj^chaftlirLen Revolntion gegen 
don KationalismiiN mit «einer Auflu.-i:tung des Q-cfühU aU eineti 
unteren Erkonntniövcrmügcna. 

So ist c^hit ciii<»»drr EClemente der //«Nm^tir^n'dchcn Formel 
vZillig JiubjectivtHi^ijh umgcTvandeltj die anderen folgen dem 




glaichoQ GesetEe. Wir hnbeu bei Jer Dafätelluog von Mmd' 
Söhn den enUprL'chendijn Vorguiij^ in ßi*Kug auf ihn Ittittw^K^rUn' 
stehen BigrJtl^ der „ Kinheit im MdBiilgfaltigeQ ~ klarg^l^gt» 
We»^4lialb soll Einheit iu ilum Kunstwerk 00111? Damit &9 fUr 
unseren besahränktefi Var^taDd ^£Uäainiiientaäi<bar~ werde. Aiu i 
^Kinbeif* wird eme ^gewisÄu Einftinuij'keit** und «Regel 
keif, vrelch<^iu (Ur Mannichfaltigkeit derttinulichenKeiziingeii 
h&ßden sein muss^ damit der Geist dos Kuiiät^v«frkH2Qäiunmenfa4M&* 
kitnii üio Umwandlung deaHegrirtV-* der » Kinheit "eu dem der, Zo- 
aammenfasabarkeit^ zeigt uns doaätflbo Kntwit:keliing8ges«tx vie 
die Versvandluug der ,obJectiven~ atur subjektivea Vollko]ioi«ii 
keit. Ferner iiabtn wir büi dor Aoalyse von /■VJrr und Mo/i 
nachgeffiesenf dags dioh eine beginnende Reaktion gegen 
übtirtrit^büuen Subjc-ctivijtinntf, in welchen diu AostUeiik du 
die /^bn^Vsche Psychologie geruthen war, leiae andeatete. 

Naclidem wir im Vorangegangenen durch eine reine Analm 
ZXL denk ßenanuten Entwit^kelungsgeitetz gelangt eind, woUeD vir 
nun bei der BohanJIung der Ä'dn/'si.-hen Ästhetik eine ande; 
Methode anwi^nJen, Ich werd*- einiaclt eine Behauptung fil 
da^WL'sHiL ii**i- A'«ii/'.srhen Aest.hi^tik untt-rBf^ng auf da« bflraaft^ 
gearbeitffte Eni wirke lung.'igeaötx auf-iti^llen und werde die ßich* 
tigki^it die^.^^r HHiiauptuiig ilnrch An?,i<*Knng ili*r xtig«hnngtii 
Snts^e dor A^oift'^clien Aesthetik beweisen. Wir verlassen alm 
d«n mUhdvollen Weg der Analyse und w-i^nden uii^ zu d«iii 
knrzer«n V^rtahrtju d«r Behauptung und Beweisführung. 

luh stvlU aUo folgenden Sutz auf: Kanfvt Ao^thvli 
beruht auf Kwui Gruppen von einander Virllig dia- 
metral entgegen stehenden Begriffen, Die er»tc Gruppe 
liegt in der Entwich elungsriohtiing, welche der Aeathetik dorch 
die Lcif^nU^^che P^yclialegie gegeben worden war. Sie folgt dnm 
GcAot2 der aubjcctivtstUchcu Umdeutong, welchcA wir lui ilea 
Eletaoüleji ilei ISauruifartt^n'ji^Aitih Formel nav^ligewivAvD haben. 

Die zwi^iii; Gruppe enthült eine radikale Oppoeition gegen 
die subjectivhitiächea Uebertreibungen, in welche die AeaibeCik 
durch die Ldlnit'scho Psychologie gekommen war. 

Kanfst Aöathetik int ein dualistische« Gebilde, in wel 
ein Tbcil die Antithese gegen diejenige Grnudrtchtung des De 
kens bedeutet, wekher gerade der andere Theil entaprungen 
LKe;««^ donderban* Verhältnis, welchem das VerständnU von A^ 
AesthetLk au^jerordentliuh erswkwurtr iift »clion in der 
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Durfttellmig unn audeutuiigswf^iüc bei Fcda- etiLgifgengi^ti^tcu. 
Bltll^r»ctU werdfrn ilii? Kousoqueuzeii det* Subjectiviämus bei d«r 
ADWcuduDg Eiuf die ijfiuwi^/ar/f^i'stihe Forin(?l g^Kogeti, aiidertr* 
aeits ri^gt sich aucL 8i:^Lon dort bei deuErfalinirij^s- undCretÜbU- 
psycfaologen leise die Oppoi;ition gegtn den extremen luilividuulis* 
mus, tt'elcber sicU in der Ki>nfle<]iieiiÄ der ?>ubjeLtivistischea Lelre 
l^tirttUctis lieraii^gtbildet huttc» Dieser tregensatz findet »ich 
QiiD in der groesartigsten Weise in dem asthetiscben Tbeil von 
Jiiutts Kritik der Urteilj^kralt diirL'ligcbildet. 

Im Sinne der Lctbnu sehen Lehre bestand H& Vollkommen- 
heit eines Kuuatwerkea in d«r ZuHammenatimraung de^ Mannicti* 
faltigen in eiaem Jte3timmiing-igr«nde, Wir haben gezeigt, mit 
welchen Bexieliungen lür iie» atl^emeinen Begriff des „Bestiui» 
mungsgrundes'' der engere Begriff ,des Plane»", de* „Zivvckea* 
«iDge^etzt wurde, Süb5n waren also die äegenatande. welche in 
der ZusammetiBtimmung dea Uan nie htalt igen p^ZweckmSasigkeit' 
aufwiesen. Wird nnn untvr EinÜuss der anbjectiviätiscben Psy- 
chologie LeibnUim» als «BinheitS tu welcher die «in^elnon Teile 
eines Gegenatandes .rwöckmässig^ zusammeD stimmen aolleii, die 
men^L-hÜLheSeele betia<^iitet, so entsteht lier bei Kant im Vorder- 
|i;rniid stehende Begriff der ^aubjecti^en Zweckmässigkeit* Di« 
Objp^tivitüt lies Bftätimmnngdgnindes, w^nni-h dip schönen Gegen- 
stände im Sinne von Morii-3 ^dnrch sich selbst bestimmt'' atnd, 
g^bt bei dit^der zer^etsendeu Einwirkung ditr /^t^i&firVitchen Pay* 
ohologie vj^llig verloren. Kant unterliegt vo]lktimmeu dem Eiit- 
'VFickeltingägesetz. weloheit wir in Buxug auf nllo (einzelnen Be- 
atandteile der VoIlkomnifiiLheitsforHiol aU giltig nacbweiäeu 
könncD' 

Isur dadurch, daaa Kant» Aeatbetik it&tor dorn loitondcn 
Oe^Unkcn it«r riubji^ktivvn Zwei^kmäasigkeit steht, iat ea erklär- 
lichi daAs dieselbe in einer zuuiichst geradezu UQbegtreiflich«n 
Wei«? mit dvr Kritik der teleu logischen Urteilskraft, mit der 
Lehre von der ubiiotiven Zweekmnsäigkeit der Natu rgog ein» tan da 
tn ein Werk zu:«ammengefad«l werden konnte. Dieser Zudummen* 
hang tritt ganz klar hi^rvur in der Kinleiuing xur Kritik der 
teleotogiiichen Urteiläkraft lAusgabc vgn U. v. Kiri;huunit IÖ72- 
p. 231 § 61. V^in der objectiven Zwei^kmässigkeit der Ktitur). 
„Uan hat nach transcendentalen Prineipien guten Grund, eine 
sabjectiv* ZwtrckmH^s^igkoii der Natur in ihren besondere» Ge- 
setzen KU der Fas^lichkeit lür die menschliche Urteilskraft und 
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2U der Möglichkeit der Verknüpfung ili^r besonderen Erfalinuigea 
in SyBteni derflelben ftczunelimcnH" I>tcaer Satar, welclier 
Grnti<Uj%tz der A<iK£'eclien Ae^thetik enthält, steht im Ant'A 
des S ttl. „Von d<.Tobj aktiven Zweck mü^^ngkeitdcr Nfttur". Nc 
klarer ist der Zusammenhang atiagefiprochän in folgendem Satze' 
jEinltg, VIJIp.3:J, Von dtr logischen VorstfllungdrrZwr7ikHiü.Mig- 
ktit iler Natnr). „Hieraut'gründet sich die Einteilong der Kritik dar^ 
Urteilskraft iu die derUsthetisehen uud d«r teleologij«chv'ii; inde^l 
unter der erstereu das Vermögen die formale Zw-eckmäsaigkert 
(sonst aiicb subjectivi? gtnunnt) durch daa Öuluhl der Ln^t od«r 
Unlust, unter der zweiteo das Vermögen, die realö Zweckmäsdiff- 
koit (objectivej der Natur durch Vrrstauil uad Vernunft zu bih 
urteilen, verstanden wird." — 

Wir müfii^en nun an der Hand der Kritik der äatheÜsebeih 
Urteilskraft Kaiifa Itefcnff der Bubjectiven Zvreekm^ä^igket^ 
aowis deine gvrachichtlicheu Bf-zii^hnngcn zn i\ev BatiMf;artrnB(i\xt 
Vollkommenheitaforiael und zu deren Umdtrntuiig, wit'- wir fil 
im Btiginn bei Mmrlcissohn bftobarhtet hahent genna^r dartegdi. 
Die Kinh«it, /n welf^her daa ManM{;^fii|ttge d^r Geg<rnfitiinde. 'Üfll 
Vielheit dur Kiiidrüoke zneammenstimmcn soll, wird von Kat^^ 
in das ErUehiiti:iav^rm»gen d4^r Seele gelegt (cfr. Eioleitna^ 
Abechn. VI. Von der Verbindung des G^fiibls dor Ltint mii 
dem Bagritf der Zwecktniicsäigkvit dur Natur. Ferner Aba^buit 
VII. p. 08. Von d<ir üfttbctiaclicn VorattlluDg der Zweckm>i^^ 
keit der Natur). f,Wonn mit der blonden AufTassung (itppr«henw>> 
der Form einen G rgcn.-iinndcA der Anschauung, ohne Brxii^hiin^H 
derselben auf eineu Begrili' zu einem bi^stimmicn FrlrrnnTriiirB 
tiOAt vt^rbundüH ist: «o wird die YorvtcDong dadurch nli^bt itif 
dati ObjffcL, soridf^rn l«di^lich auf ila« Huljj<*<.'t bexogi'n; und di« 
Liu»t kunii nichl« andere», ulij die Angomesseu lie i t dtJ 
aelben zu den Erfienntnisvermi^gen, tlie in di 
reflekiir enden Urteilskraft im Spiel sind, und «i 
fern sie darin sind, also blOAS eine anhjocti vi=i f<»i 
male Zweekfnä«?«igkeit lies Objectes ausdrucken'. 

Ea iat früher gezeigt worden, wie in der IfaHmifartm'icl 
Lobre die beiden Ausdrücke ^Zwecb^ und -HiDheif^ m% 
«flohGnen" Gegenstandes in innigstem ZiisainmenhiHng atandflk^ 
Wie in der citierten Stelle von Kttut der Begriff Zweckmis^g' 
keit subjcctiv gewendet wird, so stellt er auch in v' ^ Zo- 
«ammenhaug die Mannigfaltigki^it der Natur und i j ■ vettt 
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der TcndeitJE nAoh Einfachheit der Aiiffat«uiijf uuii 
nach Allgemein heit der Principien, welche er in 
unserem Erk*'iiufniavenrjc3ger findet, entg*gi.*n, und ßndet ii der 
Zusammenstimmiin^ der Mannigfaltigkeit der Natur mit der 
£iii)ieit de« Grkf>nDtnis Vermögens , Zweckmässigkeit**. I>ie Kin- 
beit, zu welrlier die Mannigfaltigkeit KU^iiiim^n stimmen sollr 
i^ird tilsa in das Subjeot vorlegt (cfr. p. Kirf^hmotm p. 24. Kn* 
leitting VI Von der Verbindung des Gefübla der Lust mit dem 
Begriff der Zweckmässigkeit der Natur)« ^Üie gcdaeiite Ueher- 
einatimmnnK «i^r Natur in der Mannigfaltigkeit ilirer besonderen 
Gesetze äu iinsvrem Bediirfrisset Allgemeinhuit dt^r Principien 
fCr sie aufzufinden, inusft nach aller unserer Kinaieht aU xufiillig 
beurteilt werden, gleichwohl aber doch für unser Veratandes- 
hpdiirfni* aU nnent.befudi^'.h, mitbin aU Zweekina^sigkeit, woihirrh 
die Natur mit miaerer, aber nur auf Rrkenntnis gerichteten Ab- 
sicht iihftri^innliinmt". 

Hier iat also das gleiche Gesatst ersichtlich: Kaut verlegt 
die £inh«ii, ati der die Manuigfaltigkeit d«r Natur »uMaramon- 
fltinunt, in dag men^cblioho Erkenntnidver mögen. In ästhetischer 
Beziehung meint **r mit der subjectivcn Zweckmässigkeit im 
Grunde dua^elbo, was die LcibHuiatier aU angeuiosaene Beachüftig- 
ung der Voratenung;ikraft lang.tt zum Princip der Sch^nkeite* 
eiuptluduDg gemacht hatten. 

Mit der Aatl'4»fäung vun (jegenHlürideii, welche subjectiv 
zweckmässig *ii\A, die also als Vorstellungen des Subjeetea be- 
ti-auhttt. deaatTii Krkeuntuiskrnfte in freie Tlialigkeit briugeu, 
iat ganz abge«ehön von der begiltTlichan Bedeutung des Gegen- 
standes and von der B»fziebung deafielben auf unser Wohl- 
ergehen Lust verbunden. Ks ist Ickht ersichtlich* das^^ die 
durch Ijetbrnj^em Fitvrhologle bedingte Lehre von dem Woblbo* 
finden der Seele bei der stärkeren Bescbaftigiing der Voratell- 
ung^kraft, jene Idee, welche im Mittelpunkte der Aesthetik von 
Mfndchsolt», ijcssintj. Snhrr steht, die Grundlage von Kanf:/ 
Aasfäbrnngen bildet. Wir emplinden im ätitbetLsctien Zustand 
nicht deshalb Lust, weil der Gegenstand eine objective Bezii^h- 
nag auf unser Wohlergehen bat» sondern mit derThütigkeit der 
VorstviluTigÄkruft iu der AnfFassung der schonen GcgeiLätande 
iat unmittelbar Lust verbunden (cfr, pag 2H). „AUo wird der 
Gegenstand nisdunn nur darum zweckmuseig genannt» weil aeine 
Vorstellung unmittelbar mit. dem GetUhl der Lust verbünden 



iat: iii^d dieFtiyVoratellnng selbat ist eine astbeti»cbe VoratetlD&g 
iler ZweckintUfAigk^if*, 

Der ß^griS einttT ^nninitU^lhareii^ Verknllpfang der Last 
mit der Atiffaesung der ußthctiächen Gegenständ« rnnse bi^r ia 
den Vordi^rgrnnd gestellt werdfrii (ofr. S 12. I)a8 G^e.sohmack»* 
ur1^i>il 1>i^FiiLt auf Gnindi^n a pnr>n>. Kant vr^ndrt hif^r d«?n Oi^ 
danken, da^s die R^^timmiing der Vontellnngskr&ft eo ipSo 
Lust bedeiitL-t, xitßisi auf da^ Qnibü-t di^i Wi1!4%n* an u&d filüf* 
trägt ihn rlfinn in die äeth^ischon Ldbron, „D^rGeiatitszcat&Bd 
aber etxxQS u-genJ wodurob b<»ät]mniteti Willeti« iat an laicU mLoa 
ein Geßihl der Lnet und mit Hjm identiac^b, tol^ aIso nicht ftU 
Wiikiuig daraus". Hier haben wir don FatulamcntAUatx der 
Lrf/ffiü'acbou Psychologie und swor \vird er dofort in Ju 
äsibotiAcKe Gebiet übertragen. -Nun Ut e.i auf Sbnliebe Wei«e 
mit der Lust im ikAthctificben Urteile bewaudt; niu' claas sie bür 
bloss hoiitemjdaLiv und obii« ein Iiittsre^tte am Object su be- 
wirken, iui Tiiuraliatdieti Urteil hingegen praktidvb ist. Da3 Be- 
wuw4t:^cIjL der blo»^ formalen Zn^eckmiü^igkutt tm Spirl der Kr* 
kpnntniskräfte de^ Subjectea, bei einer VoratelluDg, wodorcb ein 
Gegenstand gegeben wird, ist die Lust selbst"» DerZnaanuneii* 
hang nnt der /.rj7yHü-ächen Lebre vud dem anmittel baren Lvit- 
geltibi bei der Thätigkeit der Vorstellungsknift kann hier gv 
nicbt verkannt werden. 

ßpsoniler« züigt iiieh bei ^rmM^r «iabjectiviatiacbe Charakter 
Bdiner Aesitiätik in der Wertschätzung des Genie«, des sobjec- 
tiven V^rmÖge^ns- an« welt^hem Kunstwerke bervorgeben. D« 
Ursprung d«r Lebre vomGpni^i aue der tief4*u IJnidU lUr nenerto 
Philosopiiie» un» der Selb«tbeäiiiuang der Seele Über sich und ihr 
ttchat1ond(?.n Vermijgen ist früher schon aufgedeckt worvlen. In 
nichts Ecigt sich dor Grund oharakter der Ae^tbetikor jener Z«t 
ae deutlii^h als in den veränderten L^^hron über die Stellnog de« 
genialen Mcnacbcu zur Kunstwirkllcbkeit. Wer wie KatU den 
Qenie die Aufgabe saerteilt, der Kanat Kvgeln zu geben, der 
ist von voruhei-ein aU Sohlilev der eubjoetiviatiAchcn AcBthottk 
LeU^Hii^H» gekeiiDzeichuut, während eich das Krbteil Goitsdudt 
in der Wertschätsung der ans den gegebenen Kunstwerken ab- 
gexogenen Regeln kundgibt^ Kant siagt: (^efr. g 4G. Scbune Kwirt 
Ut ICiinst de^ Genien. S, 119 v, KircJtmanH): «Qenir ift du 
Talent (Naturgabe), welches der Kunst die Regel gibt", oder: 



^Genie ist die angeborene (T^mütdlage (ingf^niimii. durot welche 
die Natur (lerKuii#t die Kegol giebt*. 

Wir haben raclizuweisen geauclit, in weloh^m VdrliSItnis« 
die Lebr« vom äi?nie xu dem alten Ji»tbeti^cb»n Princip der 
yachabmung steht Sie bedeutet mit der Betonung dest sub- 
jeotiven Empf^mlcii^ ah dt*r Seek der Kiin^it die radikale Oppo- 
sition gegen dos antlte aristotelische Princip der Nacbahmiing 
naturlitbfT Formen. Dii^ae Opp^*»ition ist hei Kimt an einigen 
Stelle!» in sehr deutlicher Weise ausgesprochen, Kant sagt 
Reibst, nÄ*'hdem er Aptu Genip die Aufgabe zuprteilt ^\ixU der 
Knnst Regeln zw geben fp> 170, ^ 45 Erläuterung and Bestätig- 
ung obiger Krklärung vom Gerie): „Darin ist .lederiuann einig, 
dasB (Jenie dem Nachahmiingugeiate gänzlif^h fintgegenstusetEftn 
»ei. i)a nun Lrtrnr^r nii-bts ;ils Na^-lialiiDün ist, so kann dift 
gröbste Piihigifeit. GelelirigkvitiCapaeität) alaOelelingkeitr doob 
ni*?bt als* fienio gj-Iten", 

Um die psychologische BegobaiTcnheit des Gentes zu be- 
ütimmen, verwendet Ktint wea^Dtlioh d^n Begriä' der scliöpfdri- 
gcbi^n Pbuntjxisie, dessen Entwickolimg wir ans dorn Keim des 
^Dichtungrtvermogeng^ hei M':ur. SuUer, 'lelrufi ge:fcbcn haben. 
In ^ 49, im Ict-tten Abachnitt ,von den Vermögen des Gemiit^t, 
Trelohe dasGrüiin nu^maohen'', hein^it «ä bei JT^i^r^ (p, 177 t.\ Kirch' 
niiinni: „Dift Einbildungskraft (aIs produktives Erkenn tiiiaver- 
niu^i^ii) iat nuttilieb sehr müfUtig iu Scbaffiing glttiirb-njim elnt.T 
anih*m Natur, <uis dem Stoflc, den ihr die wirklii^he giebt. Wir 
unterhalten uns mit ihr, wo un» die ErJahi'nnj^ zu alltJtgtich 
vorkommt: bilden dir^!<e wohl uudi um; zwar noeh immer nach 
analogiscben Gesetzen, aber doch auch nach Prinzipien, die höher 
lünaiif in der Vernunft If^gen aind die im» ebensowohl natür- 
lich sind, ala dien wonach der Verstand die empiriitche Natur 
auffa^H); wobei wir un*era Freiheit vom G«4'iUe der Association 
(welches dem empirischen (iehranch© jenes Vemißgens Anbängt) 
tlihlen, 90 dass iniü naeh dem;*elbi*n von der Natar zwar Stoff 
geliehen, dieser aber von nns zu etwa» Anderem nämlich dem, 
was die Natur (IbertriiTt, verarbeitet werden knnir. Hier xeigen 
rieh una die Begriffe: Genie, scböpferisehe Phantasie. Hinaus* 
gehen ßber die Natnr, I^oslu^nng vom Gesetz der Association bei 
der Xeuechöpfung von Vorstellungen — als eine /nsammenge- 
ISrig« Grnpp^, deren Zugehörigkeit ku dem Gedankenkreis der 
Xn^jti^'acheD Aesthetiker wir längAt erkannt haben* 
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Der Cliarakter der Kant'sch^n Acsthi-tik. welcher darcbaa* 
aaf LfiAfiwÄche Bhit*verwaTt>Jt3Chaft fainweist, zeigt aidi ta 
mehreren Negationen, weiche in der von I^bmjr angeregten 
AtötlR'tik entweder ^chon leUe atj^«<l«utet oder deutlich »a*- 
gcöprochen waren. Zunächst venieint Kant dorchans, da« du 
Schßn^» otwa:* jnil dem B^grifflk'ln^n äu thiin habe, ent^prechtn*! 
der positiveii Behauptunp, da^s das Schiene dui-ch die sinulich^Q^ 
Krifftc der Sr-ele eifaxst otlor hejwcr hervorg^^bracht wird, i 
Analytik des Schönen. Erstes Moment des (iesohmaek^iirtri 
der (^imlitiit naeh. § K Ddm üoj*('hinnrk.«urieiI ist asthetiack 
flCm zu unterscheiden, ob etwas schön sei oder nicht, h^^xiehen 
wir die Vorstellnng nicht durch den Vorstand auf das ObjV 
asum Erkenntnisae, sondern durch die LCinbildungakraft (vjolkkhl 
mit dem Ver^tamle verbunden} auf das >jiit>jeot und das GefBU 
der Last oder Urlust deaaelben. Das GeschmackgurteM Ist abo 
kein ErkenntnUnrteil, mithin ni**ht loa^-^Hi^ sonderu asthelisc 
worunter man dasjenige v^^r^telit, des^^en ß**attmninng«grand nicb' 
andera ala suhjeetiv sein kann'. Bernde di^ Featstellutig, 
da« Stdinnft nt<d)ti4 mit Hf-grtlT<*n xi\ thun hat. wird immer ali 
grosses Verdienst Kantus Innge^tellt. lii Wahrheit ist Kt 
hierbei nicht im mindegten original, Boadem flpricht nur 
scliarteii Sätuen auEt, waei die auf LeilnUen^ Einpflndungi^Vehr« 
theoretisch wcitorbnuendon Aoothctiker l»ßgi^t ini.^g^-^proohe: 
hatten. Diu Behauptung* dab.i das Geavhmackg urteil b< 
logisches »ei, ist nnr eine deatliohe flcrvcrhohatigdosi Hauwtjatit 
sehen Gedatikenst dasd die WahrnehmuuG; der Vellkoumeab«ii 
ttmli^utlicdt d. Ii. sinnlich »«in J«i>)]r. 

Uass in der JCatbetlscheu BearteiUng nur die ßinpündun 
thiilig s«jii soll, ist krin neiipr halinlirt-ch ender <ieflanke Knm£ 
sondern nur eine Klarstellung des ursprünglichen Sinues d 
li<inmtjaTtm'^\\tx\ Lehre. Wer den AksrUnttt, In welehem A'rf* 
gegen die Vollkommonheitslehrr; polemisiert, mit Bezug auf 
unsere bisfaerigß Darnti^Uung Iie^t, winl tinden, duss Ktvü gegci 
einen fingierten Fi^ind knmplt. — {% 15 der Analytik de^ Sch$: 
Das üeschmacksarteil ist von dem Begriffe der Vollkimmeni 
gänzlich unabhüngig,) Kdnt »ugt bii-r: f^ZwuukmAsa^tgki^it d 
Vüilkommenlieit, kommt dem Prädikate der Schänheit schu' 
näher und ist rlahor auch von uamharten Philosophen* doch mit 
dem Betaatze: Wenn sie verworren gedacht wird, filr i' 
mit der äob5nbeit gehalten worden, t^ i^t voa der grös»u 
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'Vtchtigkeitr in äner Kritik des Geachtnadce^ zn entdtbeiclen, 
ob Bicli auch die Schönheit wirklich in den Begriff der Voll- 
kommenheit aufÜ^seii la^'i«!''. 

Kant (.Twcckt nun ilen Anschi^iD, hU ob lifunngrirten dem 
wirtdichen l^inn tianh einen TtHegnlt'^S zu ileitj die man niclifalt igen 
Teile «UEämm&nstiinmBn sollteu, im Auge gehabt habe, ,,Dio ob- 
jectiveZwerki»ä?«3«igkLnt kann nur vermittelst der Beziehung de« 
Mannigfaltigen auf einen beatimmten Zweck« also nur durch 
«tinen BegriU* erkannt wel■^^el/^ In Wirklirlikeit betonte fiohou 
JiaHiH^fatten die Sinnlichkeit der äathetiaehen AuffasÄiing. die 
Unabhängigkeit von BegriUen. Allerdings habftn wir ßesehen, 
dasa diese nrsurüngliche Form der Vollkommcnheitglühro durch 
die Umwanillnng d'-s Begriffe« ,,Bui«tiinmiing.*ffrund" in den dea 
^Zwe^rkes" ejne pedanti^di-rationalistiache Wendung bekam» g^rgen 
■weiche K<xnis Opposition mit Jlecht gerichtet sein kannte- 

Eine Nejjatif>n, wehdie völlig in der Rii:htung des Lcibni^''* 
Athen Siii>ji-rtivi»nin^ liegt und nn» bin »n iJie (iri-nzen mnea 
fllcepti^ehen Individualidmua tlihrt, ist der Satz. d&AS es kfline 
,4|||j0ktivi^ Gft*r'hnjftt'k wringe!. u^^loUe begrifßioh ein Prinoip dea 
»1i9nen ftuf^tellt, gebe. Hier uiuqs der fundamentale Unterschied 
xvrill<^h(^^ Kant und Schilltr deutlich herauegehob4»n WArd«n. 
Schilf^r will durchaus ein objektives Ki-itörium deftSüh^nen finden, 
Kartt verneint ein aolchc^^ au^drünklicb (S 17> Vom Idcala der 
Sch^nhmt p. 76 v, Kinhntanu). ,£» kann keine ubjectivc Ga* 
j^cbmackjiregcl, welche dnrch Begriffe bestimmte, wa« «cHÖd B«i, 
j^ben. Denn alle» Urteil au* die«er t^ueUe if^t ä^thetiach d. i 
dtic» Qrfuhl dfjs Ä^uhjctte», und kein Begriff eine:* Objektes tat 
»ein Bestimniungtigruiid. Ein Prinoip de^ CJe.Hrhmackef«, welclie» 
daa Jil]gi:fTut?int Krit^-riuin dee ötrhünrn duroh br^stimmte Be.griffe 
angäbe» zu suchen^ ist eine frachtlose BemUhung. weil, wa» ge- 
am-ht wird, unmöglich und au Jiich »elbift wiiieritpreohend iüL'* 
Nirhts destoweniger iiat Srjtiiler ein Bolchea ,,allgemeine» Krire- 
riuni de» 8chonen durch bf^j^tiTnmto Begrifft^'' gebucht und ge- 
funden, Schitiers erste Ansftihrungen in den KalHasbrieten, sni 
denen er »einem Freunde Kömfr «eine Ide^ von äuliönheit dar- 
legt, sind eine neharfe Opposition gegen diese gkeptiachen Behaupt- 
ungen Kitnh- in der That steht dieser hier hart an der Urcnxo 
des ääthetiA^hen Individualismus, welcher sich im AnschlusA an 
die Bubjec ti vi rt tische Gmpiindung^flehrA /-rr/AHiVm,« eiitvrirkelt hatte. 
In dein unbedingten Preisgeben eines objectiven Schonheitsprin* 
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cipei verrat sich der eine Qrandzug von Kmttn Aeathetik. 
welcher durcbau« aubject]vi»ti»wh eracbeiot. nnd der Sekdkwt 
Suchen nach ^inent objectivet) Kriterium dedScIiHtieta iliametral 
entgegen g(*setit ist. 

Naohdem vrir den ein'^ii Teil der £aiifVchen Be^tirnttmuge« 
in ihren vcrwandtöchaftüchcn Beziehungen zu dvn bcidt-n philo- 
Bcphi&cheQ Vermäcbtnissen Leifjrtizms: Subjecliviümu» und Itdi- 
vidnalismufi erkannt haben. — wollon wir z^igfrn, wie Koni in 
einer zweiten Reibe- von ßegrifFen ger.'ide g^^eu ixe Atusnhreit* 
ungDD dieser Principii^n in der Aesthotik kämpft. Hierher frebört 
vor allem der S^tz, weleber die Qualität de-i Oe-<rhmack.surtei!« be- 
handelt. (§2dcr Analytik des Schönen), „Das Wohigefallefi. welches 
das Gesohmackiiurteil heAtinunt. iat ohne allts IntereÄi*e". Fen>*r 
$ 5. Si^hluss: .,Ge£i.Oiiiiack iet da« Boiirtftiltirigd vermögen eine», 
Gegenstandes oder einer Vnriteiliing*art durrh ein Wohlgelall 
oder MiHEilftllen ohne alle^ Triter^tf^e, Der Gegentiland eini 
siotclien Wohlgefftlh-riH hei)a;t ü^hÖn'^ 

Um di& totale ß^action, welche A'ivirf hier eiDleit^t, xn vtr- 
ftttfh^n. iuüä£(-ii wir einen Küekhliek auf die Lobro vom lnt«r««M 
in der deutscheu Aesthetik thunt wie sie una s* B. bei KhrrUtfd 
ontgcgöngetret*?n ist — Empfindung war nU stärkere Beetiati 
u Dg der Tördt^llenden Kraft eo ipso angenehm, LeidctnjvchAfttic 
Kmffindung bringt dieSeek durch stÄrWerc Erregiitiß JhrerKra: 
zum Gefühl ilirer gruaaereii Vollki>iumenIietl. lu d^^r £rrt^ii| 
von leidenschnftlichen Kmpfinilnngen bewttht da« Wesen und 
Aufgabe der Kunst. Daa leiilfiiHchaftlirhe mit V'ergnDgen 
bundeue Iiiter€S£p ist d^Ji^ Gninrlprincip aller kitnstlerisehen Ei 
pfindung and alles kttnfitlerJsohen ScbufTens, — In Folg« Ate 
Gedanket^entwiekelnng war allmählich duK'h eine Htlficnlinhe V 
Wendung der /^*7>r»Vsclicii Lehre von der grösseren Tbaiigkeit 
Seele im Zustand der Empfindung — ans der liten Vollkonim< 
heitslebre eine Verherrlichung des leidenachaft liehen Interv^i 
gcwoi^den, welche eint? Keaction mit Ciewalt beraust'ordert«. W 
haben bei der Uebandluug von MonU gesehen, wie dieser mit 
directem Bezug auf Mettdehsohn, welcher die Theorie dea Y 
gnügens noch sehr verhüllt »usgespreehen bittet ein» Oppositi 
gegen diese Inteies^senvertretnng der Selhstxufriedenheit und 
Leidenschaft einleitete. Gegi^n diese Kntartung der snbjectiri 
stischen Ae&thHik ist nun auch Kt^nis Sat2: ,.Sc-bSn ist daa. wi 
ohne intere»äe getatlt, gerichtet.* JiTanlf Aaatuhrungen trai 
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iluivlian» den Stenip«! der einseitigen Opposition an sich und 
aind t\r den« welcher die aabjectivUtl&che Nntur einer f^sden 
Anzahl seiner Afltbetischen Beatimmungen erkannt hat, gerftdczu 
überraf^chend» Kant verc e int die e xti'eni en Aensatr- 
tingen derjenigen Denkart, welche durchftu« dio 
Haiaptgriindlage seiner ästhetischen Lehreu aua- 
m ac h t. 

In schrolfer Opposition xu der Gefühlüät^thetik, deren Kin- 
wirkiingcn er Andererseits unterlegen ist, erklart Kant^ dasß die 
ä»thet]3che AiifFasi^nng rler Gegenstände voti Heiz nni) Rülining 
ganz itnabliungtg acu Hier scheiden sich die Wej^e der Kauf' 
sehen und der //crrf^/seben Kanätaiiffassnng. (jj 13 der Analytik 
des Schönen: ,,Daa reine (regchmacksurteil ist von Reiz und 
RUbrnnft unabhängig/') Uerdtrs p9y<diolO|G;is(^her Hauptb^'K^itt' war 
der des „Reizes**. Der iimtlamentale Gegenratz, in welchen Kmii 
darrh dieae Bestitnmniigen zu lieni //rvrfa"'*4*?b*n (ii'i^t leerät, 
der in abgeklärter Form aticli unsere klassische Aestlietik be- 
herracht. raufls durchaus bervorgelmben werden. Kanfa Sätze 
*<!ncl der Gttublfiäftthetik, welfrlie das« Rcsnltat der Einwirkung 
7jri^rii'eeher Lehren war^ durchaua Feindlich, 

Am schärfsten tritt diese Oppoiitinn hei Kants Urteilen 
über die realen Kun&terscheinitngL'n xu Tag*? (S 14 Erläuterung 
dnroh Heispiele p. ^% v. K.}. ,In fler Malerei, Bildhauerkuni^t, Ja 
in allen bildentlen KiJnflton^ in dor Hiiukiin:tt. Oartunhunst, 
«ofi}rno eie scbüno Künste äind, lat die ZeiDhiiun^ des Wesent' 
liehe, tu welcher nicht, wati dif* Empfindung v<jrgnüg:t, sondern 
blofS was durch die Form gefällt, den Qninil aller AnInge für den 
Oesclimack ananiaoht." Üaa« r.. U. die Malerei durch den dar- 
gr-steMtcii (legen.ttanfl gnn« iiligcaehr^n von Irm Reia: der Farhen 
eine Flut von Gefiihleit tu un» watliruteji kann und da**fi erat 
dadureh, nicht »bur durch die blo^s^eZeicbnung. da» Wt?rk :<eijien 
ästhetischen Wert bekommt, wird in Kaitts tormalistischcr 
Aedthetik giinx v-<^roachla»äigt. — 

FUr SuUer, einen echten Vertreter der GeftihlsiUthetik, war 
MuFtik der Ansdruck eine» teidensohat'tUch bewegten tieniUtes. 
Kant scbaltet in der Keaction gegen die übertriebene Wert- 
sohätznn^ rler Leidenschaft, die un» hei ?lhtrh(trd als Produkt 
Beiner subjeclivistischen Kinpfitdungslebre entgegengetreten ist, 
ReiÄ und Rührung vfilHg von tiem reinen Gescbmacksurteil über 
Hasik aus und t>6zieht dieses nach Abatreifung alles Sinnlichen 
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aaf die Compoj«it!oii. (cfr. § 14): „Mit Form ilcr QfrgenHiorl« 
d«r äiuiL« (der Utmaoren aowchl, als mittelbar dea iun«reu) iat 
entweder G<?iäialt oilt-rSpSH; — im letzteren Fall untwedcrSflvl 
der tieatalten (imEfanma: die Mimik und derTanz), oder IdMsei 
Spiel der EmpRiidungen |fn der }^it>. Der Rei^e iler FarSea 
oder fingeiiehmen Töne dt-a IretnimiMitep kann hinzukuRitnea. 
aber tlie 7M*:)imnig in der er^Uii und die Kompo^itioa in lien 
letzten machen den^ip^entlidienGe^ctiBtAiiddeB reinen 1ie0cbBia<ks< 
urteile» hm».' Koni vfrlLsHaUo d;iM PHncip der von Ari<^ti^ ang^* 
ragten Aesthetik« daps dielvtiiiHt Ausdruck der ron (veföbleo 
bewegten niensoliliclieu Seele ist und schalUt Keiz ntid Kühntu^ 
ala enligon Bodt^nsata aue der Wahrnebranni: des Schönen an& 
In charakteri!*tis<iiierWei»e zeigt di^^liA^inüReaclton bei mi» 
Aufilaseungen über eiue Vereinigung der Kunst« in eiD«*in Knoat- 
werkc. wf-lche lur Ka-tt nieht.s al» eine Summierung sinnl^ibtr 
Rmsfe b«^deutot, die dem reinen (reBchmacksarteil entge|:enRl«)it 
{Kirchmann p. IdL s; T>% der Analytik do« SchSnen. Von der 
Verbindung der »clionen Künste m einem und demöelben Pro- 
dukt.) ..Die HeredsuTokeit kann mit oin^r maleri^ichen Daratellnng 
ihrer Subjekte sowohl aU ti^geiiatande in einem Scliaufipi4^1<!, die 
Pbesie mit Musik im Gt^sangt', dieser aber xugleicli mit 
nift l«>riftr.ber (t h ea t ra I i ft ti h er) Darstellung in <*iti*»t 
Oper, daA Spif^l dci' tlmptindiingen in «inrr Utifsik mit den 
Spiel der Gestalten Im Tanz u, a. w. verbanden werden.^ -* Jb 
diesen V^rbLndiingeii ixt dii- acliönn Kiin^t not^h kuni^tliVb^r; ob 
aber aueh sobSner (da siok 8o mannigfaltige veracbiedcne Art«B 
doa WoiilgcfnllAns einander krciu&on) kann in ainigon dieser Fall« 
beaveitßlt werden*" Wir h^ben gesehen. wie£&^Aarrf und^Uier 
cntm^Iiicdcn die Mäg!icbk«it der Vcrc^inigung aller Künste in 
einmal Kunetwork^ welobca kutK^eg ale mnaikaliecbea DrAttia u 
bozcicbncn ist, behaupteten. Hier scheiden «ich der Weg der 
/ef/fNt^'sLlieu and der ATün^stdien Acatbellk, Daa (SeHcbcnaefc«- 
ui'teil ist nach Kattt ciu iiiterejMi-lw«ij» Wolilgefatlen. Daa mnsi- 
kaliflcbe Drama wSre im Sinne von Koni rioe borba-riache Häuf* 
itng ven Ri.'ix und Ktibrung. fp. \9t^) „In aller :ich41n«*n KaitC 
bestebt daaWeaentliobe in der Form, wekbe für die Ueobiaohtnof: 
tnid ßeurttiiluiig KweckmffaMg ist, wo tUe Lust zngleicb Kultur 
iflt nnd den Geist zu Ideen stimmt, mithin ihn mehrerer aelcher 
I*H3t und Unterhaltung empfsinglicb mach:: nicht in der Materie 
der Emplindung (dem Reize oder der Kuhruug), wo es blos» auT 
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G^nuda angelegt Ut, welcher niclita in der Idee xurückLiiäat, den 

^^t stumpf, den Gegei3»täii(l nach nnd nach anekelnd und das 

rataoDflt. durch das Bewusfiteein seiner im Urteil der Vernunft 

r JtmdvriiirigcufstimmiiDj^. mit ;^ich :4Pll>ät unzurritrden tiiul laiiui^^ch 

macht.*' Hier haben wir wieder den alter karteeianiiichen Ver- 

uunftatr>]z^ woUher die liemiJt^be wogung aI» Trübung des intellek- 

tuelldct Principe^ im Menschen ansieht. Diester HUcrk.'iclitag ist 

^.yegen die Äu»artun(^ des subiecti^-jÄliftclieD Principes der Aesthetik 

xn ein<*r Verhe-rrhehung der leidenschalt liehen Gemtitaerrpjrimg 

gtsriehttft. Jltrthr mit T^uiner Aputlieoüo de« f,Heiz«-s'' ist im tief- 

aten Grunde »einer Seele dieser kartesianiseiien Ternunitatolzen 

geinüt^teind lichten Aesthctik entgegenge^tst. 

Der zweite Satz, in wt-lehem Kant die Reaction gegen die 
estrtTingten Cünt^equenxen dc^ LeilmiyschKn Subjectivi.smuä herbei- 
führt, beiieht aich auf die Allgemeißgiltig:ke]t des ästhetischen 
tlrt«.nl5. Kant liandt^lt im Schematismus at*in#^s Werke?* lii*'riU>t^r 
in dem der Kate^^orie der Quantität untergeordnet**« Abschnitt 
(cfr. 2i Moment d«# G^fichmnok^urteils d«r (^^i^ntitnt naoh ^ 6, 
Da« Sohünö i*t das, wa-* oline Bef^riffe, als Objekt einae allge- 
meioeu Wohlgetallena vorgestellt winl). 

Wir hab«ti au^gt^nUirt, wie der in der Mupaden lehre [,eif>- 
nmns stechende Indiv'ldualiemus in der Entwickplung d<ir tleaU 
sehen Pnyi^hologic immor dvuttkdiur ^u Tagt.* kitm und bei der 
Uebertraguüg lata Aesthetischo au der gmnd^tLirKvudcn Idcr der 
Subjcctivilät de« ticschniaokeä führte, ^roduroh die AufataUung 
ailgemein)j;ntiger Schi5nheicarcgc1n unmüglicb wurde. Gvgca 
die^c ldc<s? welche jt^de w ijtaeiischAl'tliclie AuBelixanderaeixuiig 
Über füithetiäi.dje Priocipicu vvn vornherein uumügUch macht, i»t 
Kttnt'ti Lvhiv von drr Allgfineingiltlgkeit de» Schoiihelt^nrttrllB 
gerichtet. Wer mit der VorgcschiL'hte der dwutsthcn Ae^tln^Uk 
v«rtnint ist, fUhlt den eigentümlich oppositionellen Charakter 
von Ka»t'fi Ansführungen sofort hcraiu (t'fr. S ö und 8» Khxh- 
mami, p, ö'i\. «In Ansehung de^'^ Angenehmen gilt almj der 
Grutdsatz : ein Jeder hat seinen eigenen Geachmack 
(der Sinne)''. Zu dieaeni SatK war eben die äBtheütfche Laiire 
in der Entartung dea /-ny^iiiy»cben Hubjectivisrauft gekommen.— 
gOie Seele emptlndet nur ihren eigenen Zu6ta[id\ T|lcb" kann 
nur sagen, was ,.icV' empHude. Jeder Kiiizelne kann nur etwaa 
von fl<."ini'm individuelleu Geachmack au^sa,gen. Objektive allge* 
nieiugiltige Geachmacbiregelti »ind uuraSgliob- — Hiergegen 
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rioktot nith dio Oppo:»ition bei Katd (§ 22 v, K. p. bO>: 
allen Vrtcilcu, wodurch wir etwas fiü" tchSn oTklän;a, vcr»t4tt«D 
wir Kc-u;c;m, andert^i- Meinung xu m^iu*. Ferner heilst es bei 
Kant-. gWt-uu jctnaud <bijer elwüs tlU' dcbj^u Htit»giöbt, 9<i idrUI 
er Anderen da^.fällm Wulxlge fallen «u; er urteilt aicbt bloss HLi 
sich, s^tadern für Jedermuiui. und spriclit alitdaDQ von derSobJte« 
beit, als wäre sie eine Eigenschaft der Zwinge." 

Diese lelzu-re Bcbuuptung AVs miiBs zugegeben werden, 
daitfl ntan nSnilicrh in dem Satx „Das ist scbou*' einem Gegut* 
j^tmide die Schönheit ulc Eigenschaft beilegt utid niebt blo« u 
den digeneii snbjf>ctiven Zustand denkt wie c> B. in dem UrteÜ, 
,4>u gefällt mir". Du«ä man aber dadurch Anderen diieM*!bt 
Wohlgefallen zumutiiöt, ist ein olterbarer Trugscblusd, S<kkÜa 
wird uns die Antwort auf die Ji'rage geben, in wiefern ScIiSfl- 
beit eine abiJ^otive Rigen«cliaft eines Gegenstaudvs ist, falli wir 
dieaen aU dcljon bezeichnen. Das Kingehen auf dii^Hca Prublfm 
gehört SU den fumlantantalen Vorau«3f^tzODgen aller wisieii- 
»cliaftlicbeD Aegthetik. Kant benutzt den Gedankeu nur, tun 
durch VcrmittelunÄ de» Begriffes der Objt^ktivitut seine oppo- 
sitionelle Lehre von der Allgemeingiltif^keit des G«scbin 
Urteils einzutührenH 

Der dritte Betriff, welrher ffegeii die Ai3»s<hreitDiig< 
irdtviduulii^tiäf^lirn UesehmäclETflelire zugespitzt ist> iat der'^ 
griff d»^r ,,N<»twendigbeit" und die Annahme einea »enxii« eomma- 
nia aeathetiüiiK. Kw\t handt^lt im SchumHiisnius seiner Rat^igori« 
dar&ber naeh der RriJrterang der ijualität, LtnanlitJit, Relatii 
tat bmm 4. Moment do4 G es chmackdur teils nach der Modalit 
du» Wo bl gefallen 8 am Gegeastande (c. Kirchmann p. S<1 ^ !äO): 
„Di? Bedingung dor Notwendigkeit, die ein Geecbnaoksarte^^ 
angiubtt idt die Idee eines Gemeinsinns**. t-Aleo nur unter i< 
Vorau«J4Ctxung, dasi« ea einen GcmeiiLfinn gobo (wodarch vrir 
aber keinen äuafiären Sinn, aondcrn die Wirkung auti dem frcica 
Spiel unserer Erk^^nntniakräft« vt-ritchcn), nnr unter Voraaa- 
aeizungr ^^^^ ich, eines aolcheu Gemeinsinua k&nn das GescbnuKkj*- 
iirtejl gefallt werdrn' . 

Hiermit hangt «ehr eng susamuien der Begriff der all^- 
meinen Mittcilbarkt;it, welcher ebenfalla iu der RcactioQ g*g^ 
einen individualistisch c^ewt'iidtften Pbüinomenali^tnus geacbaffiaa 
worden ist. Wenn die ganze gegenAlftndlicbe Welt unter Afi- 
weniuug der LcibnU' ^chenhahrvn für ein Phänomen des Geiaiea 
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erkJftrt wlnV wj mlLäaea weDig6t«;uB die Ptiaeiioiiiftne, dainit Aia 
Welt nicht in eine Antühl UDKuaamincnliüngemler Individuen 
au««inaiidRrtalJt, allgemein niitteilbar sein. Unter der Voraus- 
setzung aber» daas die Menschheit eioh über die Phaenomene als 
bleibende Zeidien der anbekauiiten Dingo au sich — immür rich- 
tig vt^r^tandigt. wird in «o/ialer Beziehung die EunntnU der 
Dinge an nicli ganz Übertlua^ig, Die einzige Hettimg für den 
Pliaenomenulit^ten^ der die Unerkcnn barkeit der Dinge behauptet, 
iat der Gedanke, daas die Phaenoniene wenigstens ftltgemein mit- 
teilbar äiud. 

In dieaeni Zusammenhange tritt auch bei Kani ftteti der 
Bogriff der EtllgcmoLDiMi Mitteilbarkeit auf. I§ SO p. 85 v. Kirch- 
twiNfi.) .Erkenntnifise und Urteile iniisden stob, aamt derU^ber* 
Zeugung, die »ie begleitet, allginneiu mitteilen luAeon; denn sonst 
küme ihnen keine Uebereinstimmung mit dem Objekt zn ; 9\e 
wären in«gä$itrnt olu bb^i subjektivea Spiel der Vorstellunga- 
kräfte. perade äo wie et* der SkepticianiUf^ verlangt.' 

Wülirend wir aUo jetzt eine Reibe von Üfani'sebfin Sätzen 
heraudgeboben haben, welclie duruLaus ^itie Reaktion girgen 
den I n d i V i d u k 1 i s m n g und Subjektivismus der von 
lAihniz angeregten Ao^tEietik bndeut^u, liegt Kaiüa I^ehre vom 
F.rhAhenen ebenso wie lüe Srhiticrs wieder durehatia in d*?r Eut* 
wiokelungärkditung der X^iT'jifVsolien Piyuholugte, &o dasa al^o die 
Analytik d«r ästbeti^cben Urtlieilskraft als dualUtiaobdä Gebilde 
angeieben w^rdf^n miiMjfl^ UerGiuiankc, da^sjalleGegeristnndn Schöpf* 
ungea de^ voratelleudsu Subjektes eiTid» daa^ alao grosse Gegen* 
fttändonur durch eine Mttrk«; Kraft L>otbibtigung der VorstcUunge* 
kiat't sum BcwiieAteeiu komnieri, bildet die Grundlage dieser Lehre 
vom Krlmbencn. (?!2ö» p, lOl), cKirtltniUftni: „Krhrtbt\ti ist, w*ia 
AU^h nur denhuii ku kÜimeu ein Vunnügeii de» Geuiüle» beweist^ 
da« jeden M»7is4«titb der Sinne nbertrilft.'' (Ferner cfr- p. 100 
g ,0 -Vcn der Grössen sc bit^ung der Naturdinge, die zur Idee 
des Erhabenen crtordcrliuh ijtU*) Hier »agt Ktmt uiiddrücklich : 
gllaa sieht hiemus auch, daes die wahre Erhabenheit nnr im 
Gemüte des Urteilendiiu» nicht in dem Naturobjekte, de*?ten Be- 
urteilung diese Stimmung desselben veranlasst, müe^e gesucht 
werden," 

Kant hat in der Lehre vom Erhabenen viel mehr Berühr- 
ungspunkte mit ^Srhillers Giidunkisn^ ab in der Lehre vom SchSneu. 
Wir können also hier auf die apäteren Ausführungen bei der 
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BcliaudluDi^ vtjn S(-/<iÜtrjt Lcfbrtrn verwcUcD uml vrolltn bicr »or 
deu Zti8aiiiiiieik1iHijj|^ tltr Lelire vum KrhabtiftLi^i) mit d&r AutlU^nn^ 
dvr üegi-iiätünde uU g<!i»tiger Fh^icuomene kurx anrlcfaten. Nicht 
bJo9ft bei Ktmt, sondern bei allen tnit IjeUfnt^ xuitAintnnii- 
bj£ngend«-u Denkern findet «ich, sobald si« aber ilaa tirosse nivl 
£rbabene ir der Natur redeüi die gleiche subjekiivirttischeAV-i' 
ui;g. £. B. ßndt^ ich in eint?in Schriltchon über .dit; lieäclii i: . 
des Selbatgefliliia" (Ananym bei fjtahel Wueratburg 177:2) folgto< 
drn kSaiz; flm vit'rten Kapital ,.\Vunim groasc, wftrtim deutliche 
Jlegrilfe da» f^eIbBtget'alll erhöben?") .Nnr die Augenblicke, iu 
deutin die Su^de gro^^e Gegeustände denkt, sind (ii^^jcntgen, wu 
sie ibn« eigene (jrSsae wahrnimmt^ und aus ihrer gewchnUa 
Sphäre in vtne höhere vcrsc^tzt wird/ Hier liegt (l«r Ztusammok' 
hang der Lehre vom Erhabenen mit dem /^'iNÜ'acIien Gedankati. 
vonnch «groSKc ticji^cnjcfündc'' ».^r^t durch die VorfltvIlQngskrafl 
der Seele geschatlen werden, während diese dabei ihre ei^r 
Kraft öitiptindfit, deutlicli vor Augirn. 

Ktwts Lelire vom Erhabenen liegt abo ebenso wie ein 
der Begriffe aud der Atiul^lik desSehÜneti in <ler Kntwickeli 
ricbtung des von Leihnis aDReregten äathetisehen Phaenome 
Hsmufi. Für die Analytik des Schönon jiMloch ist nacbgewie«en 
worfißii, da** sich in diTÄii^lb*^!« zwei prinzipiell vftr*ohi<*(!ftf 
Gruppen von BegrlflFen formell aber nicht inhaltlich vereinigi 
vorfinden. Nur die g«ächiebliehe Beti^achtung ist im AtA»d«, die 
Riitftel nnd Widerflprüche der A'aJi/'tichen Aoüthetik in ihr^r 
stehaugägesühlohie begreiäich zu maob^n. 






Soemmerings Lehre vom Sitz der Seele. 

Kiiitr der wkhtigsten Begriffe, weU^ber in ilev F^ycbc»logi4 
Kwisctitm Cttfksiuü und Kutd in den vcrfitliiedensten Kopfon und 
^Schulen^ immer wieder aattauclit, ist die Idefi der zu3&mmeD- 
fafisenden TL^itifiktit der Öeale, Wir wuriien die weittrag^Püde 
Bedeutung diej^e^ Uegritte^ für die Schiiler'sohfi A^^^thetik bald 
nachweUeti. 

Hier wollen wir ihn /unächiit an einem i^di^terbfispiel 
kennen lernen. 

Im Jahre 1796 veriitfentlichte der Anatom So€nimeri»i^ eine 
„unserem Kütit*^ guwidinvte Schrift -über das Oi^an der Seele', 
in weUdier fr den Sitz der Seele in die Flüssigkeit der Geliii-n- 
ventrikel verlegte. Diose» Bncli i«t mi\ beredtes Zeugnis dafür, 
welche IWeuteTideti KinwirkniiKen psyehologisthe Theorien auf 
die tiestultung At^T NatiirwiäMen^^cbaft haljen könneD, 

Um die psyehologiaclie Grundlage von ^oemmerin^'s Lehre 
vom SitK der 8c4de eh visr^tehen, miUH man auf Carlcsitis «urflek* 
geb'>n, w*»lnher den Sitx der Seele in der Üirbeldrüsö gesucht 
hattl^ I<'h hnhc rtnch'rwiirhj* 'j d^^n /nsaTTirnttnliang von Ihsriirti'i^ 
Iiehre mit d^n Vr>i'au»s^t^;ingeii seiner ganzen Phil^^phie klnr- 
gi-Kgt und iR'Si-hninkfi mich liu^v auf fim» Icur/i^ An^b^ Über 
die psychologische Begründung derselben, welche von Cartfimix 
litclbet gog^b^u worden ist. i>io auirfiihrUohste Aou&äerung Dt^s- 
carUa' über eeiue Gründe zu dor Lokftli^ation d<?r äe&l<! iu dur 
glandnla pinealid tiiidet aioh in ,.ttenatu<i Des Cartea. Paasionea 



«) „Lwtc'K Vrthnltnin lu he^e<uUft^, ßtfrLJn» Mayvf öiiJ MmUr 1SS7. 
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Atiiuiae. Amstelodaini 164ft. Articulo 31. 3i, J4'* -Raüo. tjaw 
me movet. bsec e»t: i^uo<l eon«i<lerem. a1ia.s omue^ parb^a noatri 
cerel>ri ilupüoes esse, prouti etiam habemus dao^ ocnio» etc. Pt 
omnia organa noätranim äi^nvuiim externoruai »unt duplitria^ ei 
qaia uou nisi unam et »implicem cogitatioDüB 
uniiu ret eodem tempore liabemn^, necesnari« 
oportet darl aliquem locum, in quo ilaae ima* 
gingst, Aiit iluae aliae impreAtttoneA, qnae at< 
uikico objecto vi'nhiTit, posaint cnnvonirr^ in ii n n nt 
ftnt<fqtiBm ad animam pervftnmnt, n« ipai repra^.'teDt^nt rloe 
objeota looo tiintii^^ — ^t faoil« ronoipi^re «jct. ba« imitgiEi*-» 
aut alias impresdioiLeB unin in bac glandulai opera «pirituum 
qui r^pletit cavitatea cerebri^ seil nullns Itkcnn alias in oorport 
eat, in ^ao ita po^aiut uniri. tiidi qnatanus lu bao glandnlB 
utiituc fuoriot^. 

I>a9 beiadt in freier TTcbcrdctzang; ..Die Ucbcriegang, vrekhr 
micb loit(-''t, irtt folgcnile: icb beilesnkc iiSniHcb, da.i^ alle andcrca 
Teile unscrcfl GcbtniDs doppelt acirrn, wie wir ja ancli £vci 
Augt^ti cte. haben und wie überbaupt alle äuaser^u Sitint?«orga»t 
duppclt «ind; und weil wir von einer Sacbc su gleicher Zeit not 
die eine und einladie Vor?tl.t*]IuMg baben kötinen, sto mus« es Q«t' 
wendiger Weise oinun Ort g«beii, wobic zwei Gesicbtsbilder oder 
Kwel andere älnae^eitidrückeT weli^be von eia und deraiiclbtfnOb- 
ject ttusgtrben. Ku»ainmünkf>mraen und sich vereinigen kÜnMitn. 
bevor Bie zum Bewiuatsßin der Seele gelangen; damit aie di«4tt 
niebt zwei Objecte anstatt eines Tiur VorstcUtmg bi-iogen. Vai 
es ist leicbt zu. begroiteOr daaa diese Bilder oder andere Sinacf* 
eindrücke in dieaer l)rli:*e vereinigt worden, vonnittelBt der *u- 
sammenatrömenden ülutdampfe^^ welche die Uiihlungen deaO^ 
himeä eH'UIlen. Und ej« i»t kein anderer Ort im Körpett in veU 
ehern sie so %'ereinigt werden kennen, wenn «ie nicbt in dicMT 
Drliae vereinigt worden aiad-» 

Cartemus begründet also hier erstens, warum er den StU 
der Seele in ein nnpaarea Organ im Uebira verlegt. 2weit«ni 
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>] Di« Berauhtisoug data, „vpiTitiiB*' (c|ni rfipleat caviutos cvrebff) 
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V4U DeAcartrt' Lckrci ilticr dta »jiirita« «amalc» ia du SchrUt Abvr ^üh Bttl'~ 
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waram OP von den verachteilenen in d^r M^diAiiebene des ßo- 
liirnee gelegerk^n unpoareii Organen gorade di« Zirbeldrüse ^Hlilt, 
Dmo Ictrtt^ri* Spetiaiiairnng tat flo eng mit Dcfff>ift^s^ Lclire von 
den apirito» animnleSf dorn cspaiiaicDski-äftigen Blutdauiiir. vcr- 
knüpft> da» die Aunfühning ihrer Bc^gründung an« weitab iu 
dos Gebiet dtr kartosianiechen PUy»iologie Tdlireu wurde. Hier 
fitellt;]! wir dit: Bc^grÜTidiiug iü den Vordi^r^rund, wt-lclie Cart^JfiHS 
dafUr giebt, dasB er den SitK der Seele im Etllgemeinen in einem 
nnpaareij in der M^dianebene gelegen^^ii Teile des Gehirnes 
AudicD zu müaaen glaubt. Dt^r psychologische Grund liegt in 
den Worten: „et qnia non nisi unam et simplicem cogitritionem 
niiiti« rei i^odero tempore Imbcmus. Qeee»3ario oportet daii atiqnem 
locuni, in quo duae imaginea, aiit duae aliae impresatonea ijuae 
ab unico objecto veniunt, pos^int convenlro". Es Dtns« eine Stelle 
geben, in weicher die KeiÄUngen der beiden peripheriacheL Organe 
eines Sinn V« vereinigt werden^ dan)it ein Bild entsteht. Die 
znaammenfassende Thätigkeit ursera» Geistes in 
Bezug auf verschiedene Sinneseind rücke wird in 
den VerdergrnnJ gestellt und ein vereinigendes 
Organ im Gehirn auf Grund dieser psychologi^ 
aclien Idee postuliert. Eaist leiobt eraiehtljch, dasa sich 
für diu zusammen fassende Thiiti£;keit des Geisten weitere Argu- 
mente voidräingen; und die narrhkarteiiiiitiiäclie P.^ycliolugie von 
Leihnit hiß Kant Iiat in der That gerade diese Argumente weiter 
auw.^'arbeitet and dadurch der Idee, ein vereinigendes Gentium 
im Gtlürn finden zu wollen, Voröchub g<^le[3tet, 

E3 Iä«ät sich zeigen, wie sieh der Gedanke der LokaliaatioR 
der Sp^le dnrcb tWo Psychologie, welche in Deutschland von 
Lfrihniii'tis unt\ Wotff-i SahlW^rn entwickelt wurde, uriunterhroclien 
bindnrcli KOg- ^s waren nicht nnr r^in philo^ophificbe und df^r 
^xaeten Wiaaüti^cbaft fernstehende Männer, sondern auoh wirk- 
liohij NttturforecherT z. B. llaUfTf Wfilebe diesen Gedanken immrr 
wieder lebendig erhielten. Es läsat äich seigen, dasa ea ^iob 
hierbei ina Grunde um den von W'?lß^ nach Deutschland vor- 
j)f1aQxten CartesianiemuB handelte, welober iu veränderten Formen 
unter Anpa^ttmug an di^n Gang der anatomischen Wi.<ft,ii:n* 
aekaft, immor wieder dieLokaliflatiDn der Seele 
predigte, für die Auffassung di«aer Lehn; aU ein BeHaud- 
teil dea kiirteaianischen Gedankenkreises spricht be^ondriiv^ der 
ITiiLBtaudr dasa der grt^sste Feind dieser Lehre, Berder^ «ich direkt 
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ge^n äie Oeäamtriulitiing it& Carteüianiemiid wendete. //crA^s 
gatiKC Wclinnsobimimg hing auf» mn!g«tr 3:ni>amiiicrt mit wisfrr 
Brknnntnia, ilasa bei der B«tracbtiin^ de* VcrbältniJÄC» to* 
S«;ele und Lvrib die pliysikulmehc Ai:iärA«:<iiDg der körpttrlicHsii 
Vtji-gäiige iiulI ille Icikali&aUii'Ja^he B^rM-hrUnkung de» Geistigen auf 
vmv^n bv»iimtitten GeLirnli'U kjcIi vUlIig iiiizTtt><ichi-tid urwicvüii. 
l>er VorsteUuüg der lebeB^Jigen Kraft, welche alle Teil« d« 
Or|*nt]ismu» bei^eelt. nnt^pracb der dynAn^iecIie Funtboifimas 
Weltan^rliauung. Nachdem von ikrüer der randynamifimu» 
sobarfer Wemlung gegen den Carteaianismns whon «um 
dmck gekommen wur^ erroiclite lud auch die materialistit^e 
P«ychnlogie in i^iiiar erneuten Behaiiptang der Lokalitttüi 
der äeele unter direkter Anknüpi'ung an die karteüaDuchu 
Lehren ihren Höhepunkt. l>ie beiden Keime, welohe in hara 
losem Nebeneinander bei Wolf vorhanden waren, erwacbaen ii 
zwei »ein- versebiedenartigen Gebilden. 

St^rnmitrinij crzßhlt in der Kinleitung. i]i» er 1793 oack 
einem nngestrengten StuiUum der (Jeliinianatomie zur Erholnog 
Plainc/^ AcTJflseruugcn ul>er di»* Seck-, ytiue^tiones phyetologicae 
De natura animi (|uantam ad PhyBiulogiain, gelesen habe, I^a 
sei ihm plötzlich bei ilem Hinblick auf seine eben fertifcKeetellten 
fielurnzeichnunKen der Oednnke gekommen: (efr. Rink^itiing. § l-iM 
.Das», wenn die iloH to elegant vorgetragenen Satse ilii'e Ricb^^ 
tigkeit Iiätten, nach dem zw urteilen, wjiä mich ae eben jene 
Untersuchungen gch'hrt hatten, 'lae ^pwiov ^ioOrjtr'pi^ in d 
Feuchtigkeit der HirnhÖLlen besteben oder in selbiger i^nthal 
Aein miiBite''. 

Was bfitten ihn nun seine nnterauchungen g^'lrhrt, «o da» 
Platnfrr'* U^ilanke üin ganz ^cfaiiga-n nnhmen konnte? Sut 
mtrir\tf hatte den centralen Tfmprung der Sehirnnerven erkana 
wekho vorher im We«entliclien eritt von der AuMtrittratelL« ai 
den ba«aUn G^hirn-ToÜen an bekannt gewesen waren. ^I^iulrit- 
ung. s; 2, Y*. *2,) ^Seit mehreren Jabreb war ea mir gol^□g«^. 
hiMWftibtn - weil nicht alle Hirno tauglich daxa sind — die 
eog^nannt^n LVsprUnge einiger Hirnnervea in die Suh«rt«nst oAcr 
in dir Hii'nniftEMt? ^lelhnh miOirero Lini^^n tief hinein au vt^rlVilgea.. 
da icb vorher Mose auf der Oberfläche dea Uirnea geblirbcn war'«' 
AnttfHrhlagg'rbcTd für E9r<in Huchnn na<'h einer gemcirksamon Central 
endstatio» der Nerven war »eine Kntdeckuug des Ui-opruugi?» vh« 
fünften Oebiriruerveti. Er tuigl in Fkxug auf die weitere V*r* 
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ich dctmocli 'Imon (jedanken nicht weiter verfolgt, wenu nicht 
flettddin oin wie von angefuhr geaohclioner (rinfacljer Schnitt 
durch den Hirnlinot«t (Podb VaroÜi) mir den *oit 1774 ^suctit^n 
tief in der JlaHBä dit^otn Knotens vt^rborgenon. aogcnanTit<^D Ur* 
nprung den wichtigen liinfton lliniiicrvenei ohne alle SL'hwiQrig- 
keit, fa^t bin Auei der vit^rLeu [llriihühle her Etouitcuklar 
gezeigt hntte. — Wuhrlich eine Sachv, dl«? nllc mdnc Krwur* 
tuug UbertraH" 

Socnimerinr^ erzählt weiter, wie ei- bei seitieD Stadien über 
die Form der HirnhOhlen die entsprechenden Lageverliältnisae 
der andern centralen Xervt^nendignngen erkannte, (§ 3. S. 4,} 
,Gan7 IjOütondere Aufmerksamkeit widmetu ich hierbei, ausser 
den Hirnhohlen, den sogenannten Ursprüngen der Nerven- Diese 
Bemiiliung aler gewährte mir am Ende dafür auth nicht nur. 
dass ich das erhielt, was ich suchte» nämlich einen ric^htigen Be- 
griff nnd <^in^ deutliche Alihihlnng von il^n wahren Grenzen und 
von der Form nnd Schliessung der HirnhShlen — sondern auch 
da» VergnEigen, da«!* mir jene Idt^e eine Menge Schwierigkeiten 
in lier dnnklen Lßhre vom ^p^rbv flfafrr^T^pt/jv aul einmal ISste", 
Der von So^nifriuff erkannte Ursprung dw ftt^hirTi-Norven an« 
di»r Nühe dvr Ventrikel bringt iha auf die Idee^ daee das acfion 
längst postulierte zusammenfnä^cnU» St^ulenorgan in den Von- 
triicoln d. h. in der FortpHnnzungdrichtnng der Nerven bewegnng 
zn äuvhen aei. Dasa sein Gedanke wesentlich mit jieint'n Ent- 
deckungen über die Ncrvennrspning^- Kusanimcnbnngt. »eigt «ich 
sehr gut in fi^lgendem Aossprucb : § 4 p. 4: „Da^tst AnJere vor 
mir, und ich selbst nicHt eher auf dteaen Of^^anki^u kamen, lag 
vielleicht teiU in der in gaii^ eigt.*ntliL:h(*in uiuht DgLirlichem 
8inne su flachen oberflächlichen KenntuiJf der wahren Nerven- 
enden oder Nervemir-iprünge, — teila am Mangel richtiger und 
genaii>^r Bt-^'^liinmungen der Frenzen der Hirnhühlen und dea 
Verhältnisses der Nerven zu ihnen (S, § 2ö)*, 

Kaeh Socmmcritifj's Befundt^n enthalten die Hirnhi3hlcn »tot« 
normaler Weise riiiasigkeit, welche die am Boden derselben 
liegenden centralen Nervenenden berührt und die durch dieselben 
zugeleiteten Bevegiirgen in »ich aufrimint. Aid tj^piä^ch führt 
S. 2uniich4t§ lö (S.88j die Endigang der n, acustici an. für welche 
er die sogenannten fibrae anuatlcae hält. 
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S6&mtnfrif\ff «rhlieast nun ans A^t anBt/>iiiisoh nachg^wieiefte^H 
Stellung <\vv fibrae ti<;uAti(-a4^ xu d^in vierten V«^ntrikel: p. iO^M 
»DasB die mitt&Ut der Hörorgan^ ith Körnerven «rfi>lgen<len -^H 
^rregt.ftn — oder bewirkten B<?w^gmig*ii» fall* aic weiter aU ^]«mH 
Boliden Endigimgen fortgeptiauzt werden f^dör sicli rr*tr©ck*ii,H 
eich dor FHieeigkeit itj der viortcn UinihShlt mitteilen od«r la 
dieselbe tibergehoQ mtbeeti^. Und nan scLIics^t er woit«r: 

(g Ifi, S. 20.t r-i'i dieaen richtig, do wfiro &a aouiit ancli— 
von den feinen zarten Empßndnngen de« Gofaon« wuhrvobeinlKbi^ 
vre nicht erwiesen: dasa sie jeueeit der Hirn cndi gangen de» H^ 
nrrvcnpftwrcs — das li-t; in der Flibvigkcit iler Himböhlrn 
enlateUeu'^, — Den ent»procbendini Qedatiken itihrt er nun 
die Selinerven aus: (S- 22 § t7). ,,Da die Hiniendigungt-a de 
Sehnerven und die Feuchtigkeit der Bimb^hlen äicli dnand 
wechselseitig berühi&iK so lasst flieh auch oicUtf andorefl dvaken«' 
ah dass die mittelst der Sehorgane In den Sebnerven erfolgen- 
den Bewegungen, fallft sie weiter al» die«« soliden Endigtingfsn 
fortgeptianzt wenlen, aicli der Fläadgkeit in den Seite» hlrahöhlea^ 
mitteilen. Und wenn dieses nclitJg i$t, 90 ist ea aach von de 
altert'einsten sinnliolien Ge^ii^hts^Empfindnn^en walir«<cbi-inlicb 
dass sie jenseitüi der KndigQiig de? Sebnerveapaarea — das 
in der feuelitigkeit der HirnLöhlen — ent^t«heD"> 

In Bezug auf die centrale Kndigucg des Ktechnervent wi- 
chen er an dritter Stelle bebfindelt, beruft sich Soemniering auf 
die Forschungen von IVrrUbrci'JU und Md^gtr über das Gebira 
der Hant^^ugetiere (^ 18 3. SB): „Da»s die meisten Sängetiere 
ein dicke«» kurzes und holil^^ Riechni^'enpaar besatzen» welchtcit 
was hier die Hanptnaclie ist, mit steinen HiShlangen verwiits 
gegen die Siebplatte des Kiechbein&s bin geschlossen oder blind 
geendigt, tnrterwartft aber mit den RirnliShlen ino Tfe- 
ner treier und deutlicher Verbindung steht". — Üiq^ 
dritten Hirnnerven hat S. eelhnt durch die snbatantia nigra fait^| 
bis an den Hoden deft dritten Ventrikel« verfolgt nnd weis atch 
dabei in Ueberein*timmung mit Äim, Vicqu ffA^^r und M<tU- 
carn^. So bringt er allmUhlich alle anatomincbitn K«>nDt&iaM 
mit «einer Theorie in Verbindung (§ 20 S. SB). «Das vü 
Himnervenpaar liegt auf d^r Klapp? und lixant steine tiimeadi^ 
ung durch mittel niäbäige 'Behutsamkeit bis in die Snbatanz dtr 
Klapp« aelbat verfolgen''. Die Entduokang der Lage der Quinta«' 
käme schreibt S. eich »elbst zu. In Bezug auf den abduMas 
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angt Sr- «Die Hirnfindrn dca src^hatfln H>Tnncr\'eiipanrea i-nt mir 
nocli Diclil j^eluugen tiurcU die Subatai»» dtä Uinie* bia zur Wand 
d«r Hirnhljljltrn xu verfclgen*. — In Bi^^ug auf den Urapnttig 
deä Fftcialia beruft aich Soartfitf^riny Auf Mtiiuciirncs Angrtbcii. 
g 33 S. 27- .Licäsen s!c1i iminrfr Fd><irti ilcr Hintciidiguiig de» 
ABtUtztiervL'npam-e» aus der vierten HittiLt^ble [lvutlli;li bttrleito, 
wie iR» Ahilarame schon anmerkte» »o brauchte es keines ferneren 
Beweisest dass »neb diesaa HirnntirvcDpaar die FlU^^igki^it iler 
Hirnhöhlen wechselfleitig berllhTf. — Entaprvcbend entspringt 
öftch S, der glossopltaryrgeus (cfr. § 24 S. 28), -Die Hirnondig- 
nng des SniiluDiIlvopfncrv'eDpaurt'ä liisst sich bisweiten bii au» 
der vierten Hinibuble Jierleiten. so daftÄ es dann Iceine äcbwierig- 
keit bat, anzunehmen, da» sie ebenfalls die Flüssigkeit der 
HirnbiLifden wecli*el»ritig borfibrl." — Und nun »agt Sofmmfrtnt/ 
(p. 29 S 26-* .Zeigten sich die Hirneodigangen der zwei letzten 
Hirnnervenpaarc, nüinlioli des Bein^rven und des Znngenfleisch* 
nerven, nebst Jen flirnendignugen BämtUcber Kiickenmarkß- 
nerveii unmittt^lbar su di^ttinkt »ut dün Wanden der Hirnhi3blen 
wie die des Hörnervenpaares, 3o hätte der Gedanke: „Dass der ge- 
mein&chftftlitrbe EmpHndungsort (Senaonnm commune) sich in der 
Flüssigkeit der HirnUüblen btfinde^, untiiijglirlj ilen Physiologen 
ectg^'hen können. Denn setzdn wir den Fall: ^Die lÜrnendigungen 
aller Nerven xeigten *ich so deutlioli, wie beim Hörnerve« anf 
den Wunden der Hirthöblen und so leicht, da^ nirtn di>.- Hirn* 
h&hlc^n nur x.u ötln^n braui^hte, um ate zu jK-hen. \vie hätte der 
SehluMi «Also mus§ der gemßinschaftiiche Kmpfindungsort inner- 
halb der HirnKi>h1en enthalten sein* — au^ibleiben ki*nneii ^* — 
Diespr Sf*hlnes winl mAUfhem beiitigt*n Lpser nirht zwingend 
erscheinen und ergibt sich bei Soefttfnerinff auf Gntnd einer pey- 
«hologii^chdii Voran SSO tzung» welc^he wir näher beleaohten mÜKM«n, 
um zxrm Verständnis von Soemmorings Gedanke tignng zu komm«n, 
Oie^e VorauBfietziing lingtin dem alten ka rteäianiec hen Ge* 
danken^ daae der geistigen Verbindung mehrerer Em* 
pfindnngirn imhc körperliche Vereinigung der an- 
flihrenden Nerven entsprechen müsse, Senstjrium com- 
mune ijberdetxt Socmineritty mit ^Oemeinachfl ft liehe Km- 
pfindungss teile". Dafür, da»»* fs pine solohe im Gehirn gäbe, 
fuhrt er mehrere »Belege aue den ueueoten unbefangenetcn Philo* 
sopben' an (p. 81 § 28 Anm. qu). „So sagt von Bonmtr-Umf ein 
XjieblingsichQler des ehrwUrdigen Bonntti ^^Unsere Sinne ncht^incu 
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ma1frlj4- WerlcsfiUg« ziL ftnin. dift bestimmt, ttin'l, iltii ^rSaftt« WifInnB 
ftuf QUi^n Punkt, den vrirä«<le nonnen, zn v<>mnig4>n. AlUEiBfl 
ptimiucgeii flolieinen auf ein gi;niO]DKam«a äon<onu«i xoa&aincQ 
XU strahlen VLell«!cljt bewe!»t nnch dja Vergleirlinngslcraft 4«r 
S«e)i£, dana aMc» Kmptinduiigoa anf eiDA una unerklarbare Art in 
ioDGr^toii Wirkungspunkto easanimcn treffen. (Man ttthc in «etncB 
S<hriftoiK Ziiiu^h t793ö«Ite2Ri): Utber Tod und Un8t«rbH»^Ufeoit).^ 
Foriacr bezieht «ich *Son»>rwWutf (p- 31) a\}£ Boimei. ~i^t%ch Bon 
— Oeuvres Totnc? V, page 2 — ist das ganze Hirn ao wenig 
Sjts der Seele, als diw ganze Au^e der Sit^ de» Oc:i!eljU7»t vr«il 
flieh a{)b:büi» mit den Krocheiuimgen aovere» Wesi^ne ntcLt xc- 
sHmmetireimen iHHÄe*". Feriivr bej&ieht «r »ich auf einen Ati»- 
apruch von /fA ^Anthropologie Bern 1794 S46), wirklier von d^m 
Mittelpunkti; Uer Kinpßndung und ßewt^gnng redet- Sehr deW* 
Jich xeigt Giuh der ZuHammenhan^ seiner Geduiiken nt>er den iwn- 
trttleu UrAprurg der Nerven mit den Erwägnngefi, wi^lcbe «cluiii 
vorher Üb^r din Sitz der Seele iin^e»teHt worden wuren, in dar 
Erwähnung von folgendem Satze UJift: S. 2Ü9, «AUe^ zuaammeit', 
genommen Hcheint doch floviul aii0gemacht> das« die Wirkung i! 
Seeb^nkräft auf die Nervenanfinge gerioiitet werden nmsa". 
(p, 68). Ferner citiert er Brandts, weither Bftgie: .Ob das 
«oriniu für da» ganze Nervensystem ein geineinflchAftlicher Pnali 
üt, wo vielleicht alle Nerven de« ganzen System» zaearauieB- 
kcmmen, oder ob ea aokher Finikti* melirere gibt — wüften wir 
nicht/" Von grösater Bedeutung iet et jedonfftlU gewoflen, dis 
Soewmerinff bei Halter diese Gedanken achon in einer vollendeM 
"Weise dnrclj gebildet getroffen hatte, 

(ji. iiSl. Soerrnntrittif schreibt »«elbat: g 59. Au uDivenOD 
obaervamuä** — sftgt Hallcr — .non dehere anguatioreni Bniinaft 
»«dem pOTii. qimm ,sit oonjnncta oinriium tiervorum i>rigo: neqve 
partieulam aliqunm pro ea ar^tle olTerri. oisi ftd quam oninns ner 
vo» (lueere po^^imu«. Faeilo t^nim intelligitur, deh<;r« h. ««n^r 
commnTii nnllum ulliu« purticulae corE^oriAanimati fi^nsiim jtii 
neque albiin, <|ui a i|aaquTH[ne eorpnri« parttonU imprea»ioD«t 
objeelornm «xt^rnoruni revdhat, nervurn, noa eo pertinere, cm ^^ 
ejaamoili nervi, ai daretor alit^ni«, «enitatia animae non reprafidCtt^H 
taretur De moventibn« nervir^ eadecn «6t ratio. li «oim otu-^ 
nee debant a tfeuöoriü eoniinuni oriri, ut oauftam motu ■ 
«ui indc po^sint »amere,^ Dor Gedanke, daaa ea ctncti gom«in*^| 
«cbaftlichen Empändungapnakt gehen rattaae, in welohem die ver-^| 
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flcluodrncD NcrvcDom|giiiig(?n xnsAmmrnUafcn, int oach Sormmi^ 
ritif/it leii.lit EU ^rkonneuder Voraui^aetzimg der weaeotliche 
Grund iillt-r Tiii?firii*ii. wekhe ül>er den 3iU d^^rSeol« In ei nein 
bestimmten fiebirnteil Hufj^e^ellt worden «ind, und i^ auch der 
p^ychoIogiacUe Grund seiner eigenen Bestrebung. 

Soemviering j^tellt nun eine Uebersicht ier 1>Uhor vorbände- 
nen Lokali^fttionslebren auf* von denen jede den nohtigen Ver< 
einignngHort derNervenyrregungen t'esigeateUt zu haben gUubte. 
Nfttli ^. »all für den SiU der S«ele an: l) iks (Jartfis <li*» Zirbel 
<älandalapineali8); — 2) liontekoe, iMnchi, La iVyromV und ifon- 
»et den Balken (Corpus calloäiim); — 3) Jh^fhy die Scheidi:\vand 
<äeptiim Cfirebri); — 4) Vieussenius den grösaten ovalen Urakrei» 
dv« Miirkea (Ceniriim ovalt^h — o) Witlis den geiitroifti^n Hügel 
{Corpus striatum). 6) Drdincourt das kleine Jlirn fCerebellnni); 
— 7) Moliiutri, Halfcr und M'mttr^ den Hirnknoten (Pona^^ — 
8) midre die Vierhügel (Corpora ijuadrigeniina»; — 9) (iftdrw den 
Sebnervrn hiigel (Tlia)amus NervoTum opticoriim) ; — 10) CmstHS, 
Mieck : das Rückenmark u. s. f, 

Ks iJit bemt;rk(.*uj«wert, da&A fast siimtlit.'he unpaarige 
Teile de» Getiirns ents[irecheud der Idee eine« medium unif^ns 
fcfr Soemmennff S. 37. Pons. Kleinliirn. Vierkiigel, Zirbel. Bai- 
ken^ Si^ptnmjliier s'^rtratpen.'ttnd. — Xai^hilem all«* di<*sft biv^onderen 
AnnnbmAn eines f*»a te n Teilen» in welebftm die Nerven zn- 
Mamm^nlauf«*!!. ebne B<»fttand g**blif^ben sind, kömmt nun Sonn^ 
^neriti'i auf GrniLd. der gl^icHi^n pflycbologi^cbon Vorftua^etzungj 
dasd einer geistigen Vereinigung eine körperliche entspr^oben 
mÜMe, und unter Beziehung auf fiein«» aimtomidclien Entdetjk^ 
ungen Qber die Lage der Kervenkerne, su demSfilze: <?i32S. 5Ö); 
,,Soll ferner dua gemeinscbuftlicb« Sendonum im Hirn d* nicli 
Ünd^n. wo alle Nerve» suaamiuen komme», ao aind ea die Wunde 
der Hirnhölilrn. wo wirkücb die Nerip'en mit ibr»»n vrnlireri Hndig- 
\iugeu j^AiHAmmenkuruTuen uud mitteUt der bier befindlichen 
Plü-vi^kvit, aU eincai einfacben zuvamincnhniigenden. ihnen ge- 
ineiuscbat'tllcb^n Mitteldin^od wirklkdi verbunden oder vereinigt 
vreiflt-u.^ |>. 'ä7, ^U&,i Vüi-einigtiude Mittelding (Medium uniens) 
wiiro tol^lich di« Flüssigkeit der Hirnhöhlen." 

In <ler Verlegung des Sitzes der Seele in die Fl (lasig- 
keit Avr Gehiruventribel aiuht Soemmcrinif den gro»>t«n Fort- 
schritt gegenüber den — »it venia verbo — SoHdarlokallsatoren. 
j^ 2^. .Bieber eucbti« man immer naeb einem «olideti Teile, nach 
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einer Stollo in der Htrnrnftase 

koncen t rierten; oder mit anJerijji Worten: Slfrnsuobt«^ 
festen Tfril des GehimcAf in dorn skh nllc Ncrvf^n vorcinigtoo, 
oder in den man durch da^ Mesf»er die Hiruenden aller Ni^rrcn 
verfolgen könnt«; — odtr: Man suclitc, was da« nnmlicoc *^{^ 
will, nur dgUrlicher auagedrtickt, tsi neu Teil deti Hirne«tt &<t(^ de«i 
ttlifi Nerven entsprungen; — oil«r einen T<;i1 dtM 6t?birQfT!f, aiu 
dem such die UraprUnge, Aulttnge oder Wuraeln all«r Nerreii 
herleiten Hi^^tfen. odt^r zu dem ^ich iiU« X«rvi!ii binb«gäbca; oder 
tiAch einem Teile der üirnmaftse^ von dem man wenigstens OAck 
anatomisclion Ori'tnden 40 etwas vermuten, wenn auch nii-ht ge- 
rade sichtlich darlegen könnte. Allein alle BeDiübuQgen, eine^ 
^solche Stelle in der .soliden HirnmasAe zu finden, waren bisj^ti^f 
vergeblich." 

Üie Uimventrikel bilden daa ultiinnm refugium der matorii 
listiäch gewendeten Lehre von der zueainin«nfajf senden Tbatig 
keit dea tieiatea. — S. ancht nun »eine Lokaliaation^lehre {MJ 
cbokgiftch zu »tijtsen. ;£: 31. ^Ks blieb mir immer nnbegreifiicfaP 
wie man das Senaonum commune in einem sogenannten «loltdeo 
TcUc, besaer einem starren, rigiden Teile dee Hirnen sacbe 
konnte; da ja dann schlechterdings ki*in Grund vorbanden wäre 
wie so etwas von der dnrch den Nerven erfolgenden ßew« 
Verschißdenf^M »1;^ rinc Kmplindung ihrem We«ca nncb Min mitsst 
aUdann entstehen könnte?" Die Kntdtebnng einer EmpHndang 
acheint nntt nun eheii?to wt^nig vorstund! tcli su «ein, wenn die. 
Bewegung aus einem festen in ein flnaaiges Hediant tiberg^ht 
Soetnmrritiif «olila^t ji>(lf>rh die Ver«eHiedenheil dt* Festen nnd 
Flüssigen für so bedeutend an, da-ia er bahanptet. die KnUu*liiui| 
einer Kmpfindnng auf Nervenr^iK« st^'i faftulii'.ber, tvi^nn die 
wegnng ans den homogenen Nerven in die Ventrikel flÜ^igk vi t 
überginge. ^3L „Nehme ioli liirgegenan - div^durck den N#»rven naeb 
dem Hirne zu erfolgende Bewegung bleibe biazuaeiner fiimend^iuig 
die näraliohe (denn warum «otlte man 4tine AenderungderWirknag 
annehmen, so lango man im ßan dea XerwD gar keine VeräDdo'' 
ung bemerkt), teile aioh nun über, wo der Nerv aufbort» der 
Hirnh^hlcnfcuehtigkcit mit, so wird wenigatone bpgrcjQicb, <Um 
nun etwa.-i gar nchr Versteh ie^di^n es -^ eine Kmplindung nHm- 
lieh — cntatebeu kann; uugeacbtet man weder <la.i, wu 
eigentlicb geacbieht^ uucb die Art, wie e^ geschieht, aoiugebe» 
vermag." 
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SocMM€rinff betont alac d i e V^r acbt eden h ei t der Empfindung 
vom Bewegung»vorgaiigi ist aber uiulit kuns«quent gt^nug^ die 
Ventrikel fllifltijjkelt und Nervensubsbanz unter dem BegrilT der 
„Wwt^^tcu Mjiterie" xiisainmeitKiifäSäenf »oud^rii crrcr^ durch 
spitzfindige Anwendung des Wortes »Verschiedenheit* den An- 
schein, aJ!< ob sich ans dem angetiommeneu Uebergang der Ner* 
venbewegung in die VentrikelflÜssigkeit die Thatsache iler Em- 
p^iidung «erklären lieaae. 

Die Aart'aösung der Ventrilcelflüssigkeit aU eigentliches 
SoeLenorgau, als medium uiiieus fiir die Heizungen verscliJedener 
Sinne widerspricht unseren Vorstellungen in einer so grobon 
Weise, dass wir versuchen wollen, durch eine psycho logisch 'ge* 
BcbichtUche Beti-achtung da^ Abstoeaende dea Gedankens zu 
mildem. Jene ganze geistige Periode he^vegte sioh in einer 
Richtung, deren Endpunkt man die Beseelung des Gegenständ- 
lichen nennen köunte. Die Annahme von lebendigen Kräften in 
der Katur. welche im Gegensatz zu dem Automatismus der 
karte^ianiscben Lehre entatanden war, wurzle soweit ausge- 
dehnt, dasa auub die scheinbar rein physikalischen Vgr- 
gange als Aeasserang einer lebendigen Naturkrat't autgefasst 
wurden. Herder war der grodaartigstR Vertreter dieses 
Pandynamismus. Daher lag fiir Socmmcrtnfj die antikartesia* 
nidche Annahme, dasH eine Flüsaigkeit beseelt sf^in könne, nicbt 
im Ber^i(!h df*« Absnrdenj wenn amdi seine L^hre im Uebrtgen 
durehaTiR karteaSanisct ist. p. 41. ^^Oie tiefsten — erfalirensten 
•<- ifcbtesten Denker also fanden das Animiertsein — Belebt-nein 
— «tner Flüssigkeit nicht nur wahrsclieinticih, sondern zxi den 
Ervch^intingrrn d«s Lehens selbst notwendig. Und da Urlabour 
Urbeweguug oder AntVug einer Bewegung bei stätsn in Ansehung 
ihriAr Form unveränderlichen Wesen nicht cinma! denkbar ist, 
sondern dieselben eine EUissigkeLt zu beiachcnachoincui so diinkb 
mich dtr Sat£ : Das» eine Flüssigkeit animiert ;*ein könne, auch 
um so wahracheinliu-her," Hier haben wir den AniuialiemuSf 
welehcr in der Physiologir der twcit^n Hälfte des vorigen Jahi*- 
bnnderts den Automatismus der karteeiauiachen Lehro abgeliJst 
liatte, in rein^tt^r F^rm. 

Wir ftcbeii äIsi> auch hier, wie >^ocmmerin(ffi Lifkren mit dor 
gl 9 ich zeit igen Psychologie und Wellanschaunng zusammenhängen. 
Also auch die 8pe4.^tvlle Form »einer Lokalisation^lehre, nicbt 
bloss die allgemeine Annalimeeinea vereinigenden Centralorgun^s, 
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ist a!3 Reflex dor at«itgeschichtIioli«n Peyohologi« «nfxn« 

Dnr payohologUch^n Leliro von der vor«inig«niioi] TbÜtig' 
Iccit dcA Geistes eutsprit^lit di(* Aniialtm^ eines uDt^ilbareti Se^Ido- 
orgftiifi. Sueninicrinifs gchirnphyaloloi^lscho Lohro Ut cid Rc6cx 
der £«itgeno<3gi5cbcn Pnvcbologit» bei aller Exactlieit »einer Eio- 
«eluutertfuciiuQgeu uud IroU der KicUiigkeit MiDcr aoatomiocbta 
Apgaketi- ") 



nftchv bii iVn^ liuutlgou I-ü|L«liAiLtioii« tb 0ori «n hvr&ii£«hiH lean« nvk nidit iit 
VahraehmuJijE «aUiehon, du« eine gaux dholkhn VarblndDac von PayrhnUcbMJ 
O^TiirnaantanLJfi vorxiillcgQTt «rhf^lnt. Dum pii>vholv|{fFCh<(i 8aaptb«criff dar »Abw- 

geiiaa beiriLchLpt il«r diimntrile (iognuRiU dvr .KiiMinnesteHiiiig'', der S7SU«i& 

tullv;! liui^ncllfl, uud cjuer Ktii^^o Ton Ceutrvu, dlt all« durch Vc r H nd iuig> ft > tn 
iui ZutfamiiKiabauis ^tfilinn. ftad^ron^Lt« — durobHua unt£«Kia|gu*«txL Xot dir 
teitDliLUhtHobpQ PpKUtplIanE Über Soemmcringt LokAlttftCioiulHirfl treibt li^ i» 
HinbUck anf ili^ (roFvnvAn dii> Aiifi^Ab«, xu aiit0r8Ucfi«iLH i>h df« ^«QtitMk L«Ul^ 
MCli^nxl^^brra (i;&ti2 abgcaubtia von dar Btacihtril und liifjbtifkrU de« rtiaas V» 
obacLitung^oiBterUli) nts lUflcit «iaur bMtLinmUn tirvtalt der coiaiivirlifeft Pir- 
cbolu^e torctfüLMl Verden künaea. 



Schillers Aesthetik. 



I. „Ueber «Jen /iisHiiiinfrnhjiiig ilcr tierischen Natur des 
lleiiscli<^n mit seiner geiatigea." 

Keilte von Schillers Jngemlüchriften scbeint uns so wichtig 
für iIh? Vtirrctanflnis seiner EpEitfn>n ^«tliotiHchen Lcistan^cn zu 
sein bIs die Abhamllang^Ueht^r iteti Zusammen hftns; dertieriäclien 
Uatiir iltrs Mi-'D^chen mit seiner gei>ttigen/ Die Stellung dit-'äcr 
Schrift XU den in der Zeit vorhandenen Ideen wird uns im Hin* 
blick auf unsere früheren Aiitiführnngen leicht verstänillicli. Die 
Uebertritguni; von BegriS'en üub der Tierpsychologit in diu K-^y* 
otiologie des Menschen haben wir mehrfach gfffanden. Besonders 
haben wir in JV^HwTeranch, aus d>?rBegoliaffenhmt dcrlierischf^n 
Nator die Grundkräfte der raen.^chlichen Natur äu erklaren. 
sehr bedeu tu nfps volle tieianken kennen gelernt. Wir haben die 
drei wichtigen psyohologisch^^r Begriffe : Instinktartiges 
Urteil di:r Dv^nkknift, Receptivitatt und Spuntautfitfit in ihrem 
Zusammenhange mit den Erörterungen über die Instinkte der 
Tiere und über das Grundphat'noinen ibs Aninmliiciien. die Mu«* 
kelreixbarkeit erkannt. — In diesen Gedankenkreis gehört Schil- 
lers Auf4at:e. 

Wir wollen die Hauptbegriifc nuA domsolbeEi heroua heben 
nad ftir voraurideutend mit den »[i^tort-^n iidthetiauheu LeKren 
SchilUrs in Verbindung bringen. Wir finden EUnnchat hier Achon 
den Dualismus der Begriffe, vrelcher seineu ^thetischen 
Briefen ihrtn cigcnartig-^n Ciiarakter gibt, im Anschlns,-" ftti den 
Gegeusate vol .K^^rjjtsr und (*eiat\ über welcben er medicIni^cU* 
phynjologiMvhe Bctniuhtungen »n^tcllt. Scbou hlur »nebt er su 
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vermitteln und zwar mit der erklürtfttt Alisklit, Ja« sinnlKbe 
Leben gegen die hoi^hmütige VeraisUtang v^n S«?iti^n einer rij^v 
rOden Vprnnnft zu vn-teidigen. . . , „L«tz«re$ Syst«Di uL k 
dasjenige, weletieA die Moral auf da« Streben ;na^h GlttelcMl^ 
keif gründen will), ist lieinuhe vi5llig ans n&sereD Momlen nn4 
PKiloaopbieen v^rwie^e» worden und 0<?hetnt nioht selten mit all- 
SU fauatisckeni Kifer verworUn wordon ata mn.'' — Schitif 
fÜkrt nuu den Gedanken aus, dadg dnr<^U Eiupfindungim die S^f 
za Randiti&gen bestimmt wird^ wolclio für dio ErKaltnng d^i 
Orgauiarauä notwendig sind. Hier kommcD uha die Idti^ti io Kr 
inncrung. welche Ürimants über die iDstioktivcn Hendl ongcn de 
Tiere uuttgesproc-keu li&tte. Allerdinga kann hier rcn claes! 
etreng wis«cn»Glittftlicbeu Nacbwei» einer EinwirkuDg von fi<f- 
ni»ti4s auf Schiller gar keiuo Itede fvetu. Nur aua der Aebolicb- 
keit der Gedanken kiiiuiun wir Hcb1ie;««i(cu» da:s* SrAitkr die tifr 
paychologiai^heii (iedanknn» welche einen Teil der aUgemeinei 
Bildung jener Zeit aii»iri achten, gauz in i^icli aufgi^nommm bat 

Im Hinblit^k auf die psycholiigischeE Grimdbegritfe der «fr 
tbetUcbf^n Briefe, welche wir »pnter auftly?*ttreu werden, er$ch«i* 
nen die hier vorgetragenen tiedanken nioht anwichtig. fü«r 
he lest es: ^Die Seole muss durch eine unwider»t<?hliche Ua:^bt 
zu den Handlungen de» phyaiiichen Ijebens bi*atiinnii werd«n/ 
In den asthetisr^h^n Briefen winl folgender Gedanke dnrcbgt- 
IQhrt: Die Vernunft mu^^ duiT.b eine un widersteh liehe MncM 
durch einen moralischen Tr ieb zu moralischen liandlungrn 
bestimmt werden, sonst unterliegt sie in der Seele den anderrn, 
einnlichen Trieben. AToraltsche Ideen können nur dorofa Ver- 
mittelting von triebkräftigen Empfindungen in das Reich il*i 
Handlun^^ übergehen — Der i'aralletijfmuä dieser Ueidim 
grit^^i'sjben ist nicht nur deutlich ersicbtiioh, sondern Sc 
hat ^choTi i<Q\hs9t in dieser Jugondä^^hrift die Cebertragung ai 
der orgaTiischen Welt in da-^ Giibiet dea vernünftigen Hand«! 
angedeutet: „Tierisuhe Empfindungen befestigen also Jen WaUI- 
stand der tierischen Natur, ^n wie die nioraliMidifm und inteltel- 
tuellen den Widil^tand der geistigen oder die yollkomnieiiheii.^J 
^*' £s handelt sich dabei ausdrüoktieh um Empfindungen. Nk^^ 
TnorAÜJ^che B egri f fe, siond^rn moralii«che Rnipfindang#n 
hat Sehiller hier wie «päter in den äath^tisclieu Brit?f«D im Aog«- 

Es machen «ioh nUo ^chon hiur xw«ti parellele R^Mhee ?oe ■ 
juttitheti^cben Begriffen hemerkbar: ^^^M 




H Kr>rp(;i- — Scelo; — Empßiiilang — Vrtrstand; — 

Sinnlichkeit — Vermnift; — Und schoü hier ist ScJtiiUsr 
t>dtn&liti zwiJAcbun den Kxtnmcn cini^ Vermitteltiiig zu finden. 
Hier liegen die Keime der^Tedankeii, w<»bhe in den nstbetiachen 
Briefen fich später za herrlicher Blütu eEitt'rtltet Imbeo. 

Wir hAlit^n gfAoh<>r, w^lolm bitili-ittend^ Rnllf> dan phyMO* 
]oguoIie Pha^üoraen der Mii'^kelreizlarkeit hei Iffr/hr und Tetetia 
Mpi«1t» Auch in ilie^^r .SVAi7Wi*riU(*ji JugemUt^liritt vseigt «ich 
der Einflus9 der HaUer*&cheii Physiologie in hervorragender Wei^e. 
Ditr Krsobeinung der Muskel ruli^bürkt-it bildet dün wtb'senscrbaft- 
lieben Hiutergrutid xu dem bedeutungsvollei] Bogrilt' de^ nOr- 
ganiachen**. in vreli^hem »iidi dt^a Retkktion gogcn d(*n kiirttsiani- 
acben Antomatiaiun^ kouccntricric. Sioso Icbbßftc Varatr^llung 
ded «Organ lachen" im Gegent^utx xum Pbvc^lkalidchcii wur die 
QuclU der //crrfn'scLen Naiturbcacclung. Die Wrlt ist in //rr- 
äem Qtiit keine au» pL^aikalifttben Teilen %iiaammengeaetj:te 
Ma^^cliineT »ondvrii ein von lebrudigrn Krilftc^n beseelter und 
durchstriSroter OrgaiiiamuH. Wir wei-tleji öpUter zeigen, daaa 
ä^chiiierif U«thetJ>i;)ie Fonnel ^Sehi^iiheit i«t lebendige Qv^talt* 
— das Abbild von Herders fteelenvoller Naturanschaunng ist. 

Id der vorliejttjnden Schrift von Stihilter Uflsen iieli nnn 
die Anfänge aoincr L^bre vom , Organischen'' und ihre Ver- 
bindung mit ffalUrs Phyaiologie erkennen, llallrr wird neben 
Harviy nnd itoerhavc mit Verehninjf genannt. Ferner bezieht 
sich Sc/t, mit deutlichen Worten anf seine physiologiächen Lebren, 
(ofr § 31; ffDie organi«f-hen Kräftp des mensehlicben Körper* 
teilp?n sich von selbst in zwei KnuptkIafiB*?n ; Die arate enthält 
diejenigtf'n, die wir nai^b k^inrfui bekannten Gtiseix nnd Pha^r^ 
nnmen der physinclieu Welt begreifen können, und dahin geboren 
die ICnip f inilliohkif it der Nerven und die Ueiseharke it 
dta MuskeU, Die zweite Klasse begreift diejenigen, die mr 
den allgeTneinen bekannten äej^etzen der Pliytik unteronlnun 
kiinntin.'' Ganz ebenao, wie wir ea boi Herder nuegefuhrt habon, 
wird aleo hier ^bliupiindliohkeit^ und p^Roia' aU t'anda mental er 
Gt'gcn^tatj^ gegen A\\^ Piiy«kali»chif: iiufgr^fasat nnd die Begriffe 
Kcis, EmpändtiDg, organisches Leben kommen dadurch in eine 
asaociaii7e V(^^bindung^ wi^lcbe eiac^n absoluten Gi^gn^iiüiat^ zu 
der Bogrilfsgruppc des PhysikoLiacheUi Automatiöcheu, äf^elcnloa 
Kee hau lachen bildet» 



Die^e lebliaftft Anftchauiing d^» Organiacli«^». welche ^kö^f 
ifidi^s^r Jugttnd^clirift hi^rvortritt, hntnun l>^lei]tuDgfivolt^r WciJ^J 
die Vermittflliiiig Kwi^cUän Gi^ethe und SchiÜrr, difi ^i(^^ acfanglH 
fremd gcg«Tiul»or «Und'*t}, gobildi't. T>or li^griif der „Aiitononie 
des OrgAtiis^iieu", den wir im KalltaH^ntwurf g<*t]au>?r Wniii^H 
lernen wr^nlrn, hat di« beiden &^i8t«r xn^arnnK^n^efiilirt. fl^ 
Virkliobkeit bedeutete er die beideraeitigd ErkentiUiiai einer ^ 
mcir^amf^n (rruntiaTiscImuung : in der ecclcnvollon Natarbetra^bl- 
ung, ivelolie dad pliil;>äopliii»clio Correlut j&u der Pliyj*i«h>gi£ d^ 
OrgnnUcbcn iH, hoben ^icb die beiden so verschiodi-D beanlagt«ti 
Männer gefuudeci. Uier in Schillers J ugt-ndscbi ift iinden wir die 
Kcimi! dieser apnti-ri^n Gt danken riitwlck<rlnng. 

Für das VerfitäadiiU eiueö Uau|>t-Ziigea der äAtliettäcbeft. 
Brief«? ist u» wicliti^, dusft .Scftj7/rr £#cbün ktiT die Pbysiülogir J^H 
Sinne öeaondera betriii:httt. Das aUmÜhliche Wachsen des Imei^^ 
esaes an dtTStiiuL-itpbxäiologic liabi.-n wir in der allgenieiaenKEit* 
wiokelang dec^ deutacbeu Geistea schon vfrfolg:t^ I^r eigenUi^H 
liebe Geist, weicht*!" diircb die LdbHiysiiUt* Pbilosopbie in di* ' 
Lehre von den äinneseDipliiKlangen gekommen war. inacbt aicli 
auch bei Schiller bemerkbar. Die äelbststiindig^ Wirkiin}* 4m 
Geiste« bei dem Krfasäen des äiiinlicben Kindruckes wird ber^ 
vorgeboben. Uic Sinne eracheinen nis umgestaltende Kräfte, 
welcbc nicht rnr ein Bild der Gegendtüniie seiebnen, ii,I>ie Vri- 
änderungeu in der Körperwelt miUscn durch eine eigene Kloxae 
mittlerer orgaii i^idicT KrÜft^, die Sinne, modifieiert ond so3i:n8«jceo 
verfeinert werden, ehe sie vermögend flind, in un* oine Vor- 
Stellung KU erwecken." Hier tritt deuttiob ztx Tage, was wir 
scbon bei »1er Betrachtung von ^^ K Mvi^s Aesthetik konMn 
gelernt haben, daas nämli'b die ^inne^phy^iolo^^ie dnrcJt di« 
Ilerflbrung mit LeibnUms Voratellungfllehre eine idvalistiselie 
Wendung genommen hat. 

Die genaue lieknnnt^cbaft mit />fi&nLr'»ehen ßedanki^n lrf( 
in der vorliegenden Sohrift besonder* in noeb Kwei ßeasiebunj 
bervor» welche für Srhifirr,-i spÄt<?ire Lehren b^merkenawert *!■ 
1) in Bexng auf die GlUek^eligkeitslebre; — 
tf) in Rexitg i4uf dieT^<rlire vnn der pratfitabilierteii Harmo 
Die vollkommene Zweckmässigkeit alles Geflebebvndea. ile 
tmandltebo Etaraumi^t de» WoIUiIIk >ilnd für Srk^ iinumsiösaUchM 
Thaiaaohen. Aucb in dem Fürahterlieben, was una Natnr unfl 
Monjtt^beitleben vor Augen bringt, findet ^r in suiner sckwin 
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tnemclioD Begtistorung für du' Idee der allgemeinen Harnionic 
etwAft Vt^rnÜitftigf». -Die Pest bildete unsere Hippokrate und 
Syilcnlmnuf. wie d«r Krieg Gfni>rfilü gebar, iiml der einrcisaen- 
den Ltu^tr^euobe haben wir eine totale ReformatioTj de^ mcdiciiii- 
eehes Gegciimackrs zu verdanken," - Nur von Natur edle Cha- 
raktere ItÖnripn in dieser Wei« auch im Knt^etzliclien etwas 
Richtiges selicn. ohne selbst ^cblecbt zu werden. Die Begeister- 
ung nir die Idee der allgenieiiipn Rarinonie, welche mit der 
grausamen Wirkliobkeit in Contrast steht, ist bei SckilUr n«r 
ein Zeichen seiner positiven Gemütakraft unii führt ihn nicht za 
einer egoistiacben Zufriedenbeit mit dem GeRebenen. 

Ferner scigt die Lehre von der prae^tabilierten Harmonie 
bei Schitlsr ihre weitgehende physiologische Venvt^rtliarkeit, 
„Selbst die Operationen des Denkens utid Empfindenjs mils8«n 
gewissen Bewegungen des inneren Sensoriunis putapre-ebön.* -^ 
Wir haben br^i der Hehandliing EhrrkttT^V^ geni^hen, w<»lchr ti*rf** 
gebende Gedanken diese Lehre bei der Betracbtung der Gebirn- 
vorgjiuge xnr Pnlg^ hatte. Selbst mit di^m dunkcfUt^n Soelen« 
Vorgang sind Bewegungen de« Gehirn« verbunden, welobe ihrer- 
seits wieder Bewegungen des Körpers bezw. au^ Bewi^gnngi^n 
reaultierende Formen bewirken. Diese Harmonie der seelisehön 
Vorgänge mit korpcrlirben Bewegungsvorgän^^n l&t *\ct AiiIa.'i» 
dnRU. dfiss sieb inner» Zustande unwillkfirUcb in Haltung und 
Bewegung dc:t Körpers auadrücken. Die Lehre von der 
pracstabilierten Harmonie ist der philoaophiacbe 
Uintergr und xur L^by ^liogriom Ik und zur Lrbri; vom 
kü n« tl critichcu A usd rut^k inn«; re r Zustünde. Wir wer- 
den «liese merkwHidtgeii Zu^auimenlmiige sp^tei- he! der Ana- 
lyse dur Abhandlung über Anmut und Würde klarstellen. Be- 
gnllgen wir un.4 fUr Jetzt mit der KcstAteUnng da^^s Schitier in 
jener Jngendschrift eine genaue Kenntnis der Lehre von der 
praedtabi Urteil Harmonie in ilirera tiefer(»n Sinn ift'.gt. 

Forner tritt d«r dynamifttincht- Grundtdianikti-r dw Leifmtjf 
9chen Monadenlehre, der, wie wir dargestellt haben, erst altmäb- 
licb zum Bewnsätsein gekümmen ist, andentung^weistt hier bei 
SthillfiT iiervor. Das Wesen der Monaden besteht in der Vor- 
ateHunt^stbiitig k4;it. In der freien Entfaltung der tliätigi*n 
Kmft besteht die Vollkommenheit der ein?Eelnen Monaden. Diese 
Mue d'*r freitj]» Kniftcntfaltiin^ Av^ Kinz^dnen spielt split^'r in 
den Brieten zwischen Kovrtivr und ScJtiUer eine gmss« Rolle und 
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schon in (1**T vfii-lii^gnnilpn Jng^mWhri'c Si'k** findfn wir «4€ Ang^ 
deutet. IS 2). >Üie Vollkomnidulieit Jes Meu^chen wird in ilw 
h 3}o b 8 tmog liebsten Thntigkeit seiner Kniete und ihror wecTiftcI- 
»eiii^Ti Unt«!i-orilnu»g bestehen," Hier }iab«*n wir \viedcr nnt 
wirlitigc Quölle apJitoi'cr Gcdiinken- 

Vor allem maclit sioli iiocli ein B^grilT In t>efK»iit*ivl^r 
Weise schon hier bei äVä, bemerkbar, ^Gedchat!Vn wird lü U- 
mehr, und ^m nun neues wird, da« wird 09 ntir durch EwX- 
wiekelung.'* Dieser (xedanke der Entwickeln ng. de.« all- 
rnnblichen Wcrdi'iii« iitt uns wiikrund der vuranstvlienden Cnt<*r- 
ftuclmtig Aebon mehrtaeb anigestosaen. Wir haben »eine doppelt« 
Wiirz«'! : bei Lt/rkt unrl Lrihnn früher j^cx^igt und aeine (i^f- 
gehenden WirkuTigPii angedeutet. Kiner^eits fiilirt rr in Ver 
binilung mit den tif^rphysiobgidchen Bestrebunfcen zu der An* 
nahmt? einer Stufenfolge der organischen We*en, audersejtd be- 
dingt er in psycliolügisclier Beziehung* die Fordernng einer S^eJ/n- 
gfrw^hit^htPr einer Darfftelluiig den Proxe*?*^*, durih welrlieu >i<l' 
der nieni4chIicbo 6ei«t zu immer höheren AeusAeriingen fiit> 
wiekelt. Wir mlUnen fern<?r »ckoii hier undeiiten. in wel.l'-FTi 
VerhÜltniö dlPSf Idee zu dem l*robIeui der Krziehung -tt'h'i 
wcichett die bcfj«ten Gi^ii^ter ji*ner Zeit eifrig beschäftigt and dv 
apine wuncli?rb!irste ßlute in SVAiV/^r^^f Tjehre von deffu^xtboti^rbf»« 
HrKicbung (Ie>% Mr;n:(<diengr*Kchtcrht»«K getrieben Hut Krxiebutrf; 
itt eine von menaehlicher Vernunft geleitete Knt< 
wio-lcelung. Biifl Problem dwr Kntwickelung mnaa duirh ilw 
dor Erziehung ergänzt werden, sobald e« »ieb um M(-nFichen8cel«iii 
welcho von linderen bei.influKSt werden können, handelt, - Eo 
iflt von gi'O09er Bedeutung, da^ achon in ^VAiV/crr^ hier vorltt^ü- 
der Schrift die Idro d(.'i- „(Cntwtckelvng'' cindrinj^licb befai»' 
delt vi'ivd. 

Wir greifen aläo folgende Ktlge aus dieser SrbrUt ab 
för die späteren lirtthetischen Lehren Schillere bedoutung^roJI 
beraum: 
1) Den Dualiümua von Vernunft und Sinnlichkeit. 
S) Die lebhafte Anschnuung vom Organigeben nf^liKt di*r Be- 
ziehung auf Hallers Pbysiclogie. 
8) Die tdefll istidcbe Umbildung der Siuneephy^iolegte danlt 
die XciV/niV5obe Vorttttd luugHlohrc. 

4) Den Eudat^moiiisttiua. 
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6) Dift auf die Geliirnphy^iolügt«^ augf-wditiiUe Li'hre von der 
pnu-»ilnlji1i]'li.'n Harmonii^, 

"^) Die Lehr** von der freioii Kntraltiing der KrJifte dos Ein- 

7) I>ie Idee Avr Eiitwickehing. 



II. Uw i»liili>.sitjiliisrliri] Hrn'fr ^winchou JiiliuM niid 

\Uip\mv]. 

Ks ist von Khho Fischer aul diö Wichtigkeit der pbiioso- 
phi^rheii Briefe zwiscljen JhUhs und Itnpliavl, welclif^ im Verkehr 
^cftitkrs mit Kocntcr entatandcn sind, aufmerkiiam gomacbt wor- 
den, Sie zeigen am besten, wie weit Schilfer mit dei" doiitdcliep 
Philüsopliie vor seinem Studium Kants schon bekannt geworden 
war Jn dieiten Briefen \ni die bekyniitf Tliooäopliii* dca Julius 
cntbaltffu. WirmuH^en hier die relative Stellung dieser dithyrain- 
hij^eben Philosophie im Rahmen iler Briefe »ehaif her\*orlieben, 
wöil man sßnst fälschlinh iii ihr ohne Weiteres eine ^cichtige 
Quelle der ^xiat^rcn philosophischen Äeathetik SchUlt^'s &ch«n 
kiinnte. 

Der VureriTinorung Kufolge aollen in ilf>n Bmfen HoinigP 
Revolutionen und EpoL-hen des Denkend, einige AuaschweifnDgen 
iler grtibolnden Wi^nunft in dem Uiimuldo xw<fier Jünglinge von 
ungleichen Charakteren entwickelt werden.' ^Dio Fortäetsiing 
ded Briefw^oh^ülTi wii-d cä aiiAweifloti^ wii- dietie ein.-ioitigr^n, oft 
überipanntcD, oft widersprechenden Behauptungen endlich in 
eine allgemeine und gclnntrrtt* Wahrheit .iich auilöaeu. — Der 
DriefwechBe] bL-giunt mit einer Kta^e des Jafias Über die Vcr- 
niohlniig »einei" ldt^al*r." .,0 »f^lige paradit^tiifttrh« Zeit! — l>a ich 
noch vor einem Teufel hebte uud desto herzlicher an der Qott* 
heit hing,' liaphnd hat durch seine Kritik den naiven Kinder- 
glnnboD zeriitürt. »Glaube niitnand als Driner eigenen Vi^rnunft, 
sagte&t Da weiter; e^ gibt nichts Heiliges als die Wahrheit" 
Nach der Trauer über die Kerstörtf? Gottseligkeit fUhlt »InUus 
den Stolz der bloss nach Wahrheit ringenden Vcrnuntt. ^^Deine 
Lehre hat meinem StüUe geschmeichelt, ich war ein Gefange- 
ner. — Du hast mich zu einem Ireien Bürger ilc« Univer*um» 
gemacht. — Wie erhaben und prächtig klingt diese Verkundig- 
nngl aber nnglückseligcr Widerspruch der JsaturJ — Dieser freie 
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eiuporctri'b^iiiU' Geist i^ in ila^ atjhrr« LiimiinilellAro Ufa 
einea sterliUcheii Kiirpera verHotrliten.' 

Nuij trct!Vii wir unter dem ti^iteuden Bi-gritf der Uefiehian' 
Iieit (l<*r Vonninlt auf einige ]^sjTljologi*ii:iie Fi-a^mi-Kte, vrvh 
sich io die«cni 2aeainnieulianj;e wiuiderlich ßcnng ausuebiKi^a, 
^IHr iing^Imiirrt Raum der Nutur Ut sdiitfr Tliätigkeit AQfjnH 
than, tttjer «r darf Dur nicht zwei Ideen ^tugleicli denken. 3«^^ 
Äugtrn tragen ilin bi« 711 ilom Soiinenisiüle cUr Gotth4^it, aber tt 
delbat mns3 er^t trüge imd mülusam darcb dieBl^Diente der Zeh 
ihm ertgogtiit^rK-chön Kinen Guiiuj*« xii ersfOulpfeii, mu« n 
Juden anderti verloren s^ben; ^Ti'ei unumschränkte Ue^erdeu süul 
seinpm kleinem Herson jcu ^o^i. Jede neu erworbene Freude 
kostet iha dieSumme aller vorigen.* — Hier finden wir in t^in^ 
wnnderlicben Hfille von Fio^kelen und Um^trlu^iliung^rn tlii- Utt 
von der t^ingeselininktlirit der menscliUt-ben Seele, mit weleliet 
r,. R, vie wir früher it^-7.'t-\)zi hahein cÜö aeittheiiüche Forflornngdrr 
Einheit im Kunstwerk pHyrlioIogisi;h erklärt worden war Wr 
der Be»ehräinbtheit d^r Seele sollte ^Kin^rlet*' Im Kunnti 
sein, Hftnut dii? MiMinit'hraltiglceit xnvamnienfaAsbftr wiirde. — 
dieAcn GedankenUrcU gvhiJrt daa oben mifcgeteilt4t p«yubologücll 
BrtiehatU^^k. ^ 

Von ntsiciit Ijrcvht^n bf;! JuUun ilic Klagen über daa **^| 
lorene Paradit-a au*- Er dcbickt an Ji^pKuel einen Anf^Hatc. de^^ 
er in den er^t^n Htiinden der Bcgtistorung über <lie von Itujtkari 
gepredigte Vernnnftreligiou uiedergeecli Hoben hatte, damaU tth 
rr >i(;lL .iWl^c flni<n frci^^n Hürgc^r dc;s Univt<i-»u[ii?i nannte 
einen -Kaistrüiiou in seinem Gehirn trug.' AV*ihif*nd er 
Schepfnng jener Zeit, elien jtrn« /rhen^opble^, dem Ficonde 
düt, drückt er zu^^leich seine Knttiiuäehung im«. .Mein HrriT 
suclite sieh eine Phlloiiophit and die Phantaaie srbob iLrj 
Träume unter!" Nun kommt ini lUbmeo der Briefe 
Au^druelc eine. 4 vergavigenen Zustande« dieXii 
aophie. Otefie relative Stellung kann niebt ^cliurr genug 
v»rgcliohen werden, weil man Lejcht geneigt iM. niünebe Z'äi 
dieser phanta«tiäeheu Gedankenschwärmerei in Sthittrr^s ^pSt 
Sohriften wiedererkennen xu wollen. JJer Inhalt der Tbcosof 
ht von Kuno Füfher in so vortrefflichen Worten gewAi^i 
worden^ dass wir vernichten, noch etwas hin zuku fügen, Ea u 
3<ehwer Hir dieiie The-xophirf ^inon einheilliehun AusdrctrJc 
finden, wir müsäten sie denn mit StkiHers eigenem Auadntck ^w 
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Ansscrliweifunp der grübelnden Vernunft" nennen. Eä wäre 
Iri^tlit ^i*'- luf ^i»wi!*i*ii AelinluOiltoÜiiii lim int Sjüno^Msth, 
JintisfifftHUrh^ phfiipnamenatiatiiicli, niystiach - pantlieuti.^oli oder 
iiiiiijafUiIi)^t.4(^li ÄU iM'lf rin-ii ; wus l«*ir"lih pr!*:t*lit,lii*h ist, «renn man 
^ititgi* S.'itze nebeiieiiiflnder^tellt. „lla*( UniveriTim i»t der Ge* 
ilnnk« Gölten _ . . Harmonie, Walirhoitj Oriiming, SchSntiBit, Vor- 
tretflii:}rl«?rt p;eb*?n nur Promio, weil sie inioii in <ien Üiatigcn 
Ztiiititnd ihri.'* KrHaJtjr^f iliren B^ditzer^ vcreotxon, weil sio mir 
dto Gf^genwart cm<^ vornüiiftigoii W^aena verraten und 
neine Verwand t^ohati mit diesem Wcicm catch almen 
Iii89i?n .... Alle Goifliur werden aitf^ezogeu von Vol 1 kommt! n- 
h^t . . . Liebe »läo — das Achonat? Phfienomnn in der beaccltea 
Sctiö[ifHDg. ilcr nllmÄchtigc Magnet in drr Gcifterwolt, dioQuello 
ilftr Andacht und der erliabeiisten Tiig^ud. - Lifbt? ist luir der 
WicdL-rscIuMü diosrr L-Inxi^eu Urkratt, t-ini^ AnÄiühuiig des Vor- 
tretriitdLen, gt<^riludtft auf einen augeiiblickljclien Tau^teb dt;r 
rersftnlicbUtfit. eüiü VerwechäT^lnni; dt-r Wesen . . . Gott 
und Naiiir :<ind Jtwei Grös^-ien. liie isitdi voUkominen gleich aind. 
DiD ganze Summe von hurmoiusfilier Tliüti^k&it, die in der g(>tt- 
)i(.-1n.*ii Sub^tiniR bcisanunt^n f^xintirt. ist in der Natur, dem Ab- 
bilde dieser äub^taus zi\ nnz^hlig^n tiraden und Maa^aen und 
8iutVn veri'inzolt . , . die Natur ist ein uncndliuIigctiMltcrÖott.' E« 
mt abmelitlicdi unti^rUsäen worden, bei den einzelnen Sätzen 
durch Uut*ri"scbiubnng eine* CaatfÄlverbitltnisav* für eine AeliU' 
lii bki*it — die AMiärgigkeit Sr/tiilr.rx vcu beatininiten philoso- 
phischen Krsoheinungen herau9>zn(*ntwiek«li]. 

[n «einer tit^samtli^it ist dieser pliitoft^pliidetie ITyinnuä 
eine Umformuiig der poetiscbün WellbL-tniobtnng, wuli-Iif' dundi 
die Philoiropbi^j Leihmsetut in die deuti^obe Aufklärunjc hineiu- 
getritgen worden war. 

Allcrdiii^;« niihert *ieb SchiUtr dnrin sehr dem dynarai&ohen 
PantfieismuA Urrdcrs. Jedenfalls sehen wir hier, da»s dem Geiste 
Sf/iitfrrjf A\^ Botraiihtnng ili^r geg'^nstanillii'heii WWt als einer 
k ra ff b^? «selten, di*H^ leben**inhau(?hendc KaturJinarbaunng HtT* 
der« — einw W(>hlvr>rtmuti> war. Diese Naturbese^diing wt eiae 
Anwendung der lebensvollen Vor*tj>nung dps OrganiscKfln auf 
die G^-4nnitnÄtar. - Do r organische, von lebendigen Kräften bd- 
Kfieltd KUriter ist die nslbeti^irbe (irnndaas^chaauug SihiUtra. 
Der Typa:i allor SohS5nheit ist ^l^bendig* Gwtalt.*' Die Idee 
ded Orgntuacboo bildot den gomoinnumen Aur^gangäpuukt äeiuer 
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Kuasfc* und Natnranäcliaiiung. SchiUcn (Cunsfideat ist ein ALi- 
bild der von iiuivrom Lülien bcatfülten Natur. Wie die f^rihnH' 
flfilie Weltharmonift sich in der „VoUkomroenheitsformel'' Batm- 
garkns ubspicgt'll«. «o Iiat Ifrrtlrrs Wetj von *Natur' in SrhiU^r* 
Begriff einer -lebendigen Gc^stalt" ihr astheiiscÄies AbbiM ^n- 
l'iinflpn. Die Kiolitighd^it dii^^tirr Parallt^ii« ganz Ah'h^r xn nOlW 
wir«! eine unserer Hauptanfgaben bei der Afiwly«*! il*»fl ^KwIK--^ 
und dftr ^Ji^tt.h^tii^Qlien Briefe' sein; — für jet«t UunKtiiti-r. r. 
wir nur, dftsa sich SrhiUer in dieser Theosophio mit der Orrirr- 
sehen Naturanscliauiiiig vm-traut a«gt. 

JulittJ> betrnncrt dii» Unhaltbarkolt AVin^it idealan G^dftnk*«' 
g^bttado«!. Trotzdem macht «r »och mneii Verauoh^ dniSiiMlb« jca 
rctt(?n, indem er nunfiihrt, iliiss doch all nnacr IVnkcn nnr t'iot 
Wirkung un^ere^ Uei:4tcd aet und da^ie wir mit gleicbccn Rix^ 
ein Ao)cbl^3 Gedankenvrcrk fiir wahr hnUcti können, wie wir iIif 
sinnlicho Erf^irung .für wahr halteu. wenn wir auch in Wirk- 
licbk»it rladutch nichts von den Dingen wim**ii künncn. IT. - 
treffen wir nun auf die gan» reiativi^tiacLe Erkuiintiiiatlir^ w 
deren Eatwickelung ati^ dem laonadolo^idrhen I<lecilinmai wii 
verfolgt hftben. 

Diese Br^cheitiung ist «o wichtig, dAfls wir hier dtc AeuASlr^ 
ungen de« Julius ausführlich anziehen mlUaeu. .Under ganui 
Wi«»«u läuft endÜL^b, wie a'le AVeltwoii^en tUioreiiikonimeo. aal 
eine ifouventionellQ Täuüchang hinaus, mit welchc^r jedoi:^ T^ 
strengste Wahrheit bestehen kftUTi."* — „Unsere rftiu^ten ß-. 
gind keitieaweg-} Bilder der Dinge, 3r>ndem bloss ihrf- ni>tw 
bestimmten und hoexiätier-fndcii Zeichen. WeJer Gott, n*>- i 
nieni*chliche Seele^ notrh die Welt sind daa, was wir davun In 
Dneeri^ Gedanken von dieät^ti Dingen, »tind nur die ^mdemi- 
Formen. worin sie uiiB der Planet überliefert, den wir bowoi 
Unser Gehirn gthürt diesem Planelen, fulglirh aurh die l-i :: 

unserer Bei^rifFe. die darin anfbewabrt liegen Aber (H» 

Kr&ft der Seel« ist eli^yntTitnlielj» notwn'Iig und immer 
trelhät gleich. Das Willkürliche der Materialien woran sim ^..4 
äuaseit, ändert nichta an den ewigen Geset^oD. wonaob sie ÜA 
fiu^äort, äü lang^ diente« Willkürliche mit *\qU ^Ibst nicbt in 
Widerspruche ätuht, so lange das Zeiühün dvm Bex^ichn/Un 
ihiif'hauH getriju hleiht.* Mih dii*;***m RatÄfl» in ^vidrbfni d«> 

Kotwendige nnd GesetKniiigsigederSeelenwirkang b^ialtjrS^'i i' 
iing des W^ttphaenomen^ horvorgehobvn winl, Ik^ginnt «itsitsagFii 



tVie KftHt'avhv \Vt-iiüutig \ti der Entwickehtng de4 Pbaeng- 
inL-ntiliainu«). Duii äki-ptiäL-lieu Folgerungen, welch« aii« der Er- 
keiintiiis der Subjektivit.Ht aller un« umgcbeDden Dinge ge^ogi^n 
wüHi^r, wird das Geäetzmäisige in der AVirk^dinkelt unseres 
Geiste» gegeniibergeatellt. 

Hier finde« wir die ;;e!^clnc1itlicli6 Ver1)Jiiituiigzwi$iclien tVr 
ruIfttivi^lL^ctien KrUrMritniftt-inuriü. welulm «ich aus dem monado- 
lügifcbeit IdctiiUmna Lcibnuais gebildet hatte, und dem Irans* 
cendeuLalen lüeali-srnus Ä'a/FK in wrlchem die Kotwendigkeit ä 
priori bei den yoelenwirkungen l'ortwährend betont wirdt Äclir 
gat borvorgeboben. Oit^ser Treibe Fortflcbritt von einera skepti- 
ticliei) ätibjektivismiia zur Hervorhc^biing da» NutwendigiMi in ud- 
«trer «ubjvktiven SobÖpfting und der Sicberheit in den Winsen- 
achaf'ten a priori findet aicb ImiSchilUr noch einmfd im gloit.-heii 
Za^Aininenbänge, .Wahrheit ist hIsu keine Eigenschaft der Idi- 
ome, flondern der Scblü^^e, nicht die Aehnücbkelt difs Zeii^Iiena 
mit dem BezeichnetöD. daa Begriffes mit dem Gegenstand, sondern 
die Uebereinfttinimung djO!*es Begriffes mit den (ieaetzen der 
DenkkrafL — Ebeiteo bedient sich die Grösaenlehre der Clüffren, 
die Eiirgendä als auf dem Papier vorhandi^Ti ^ind, und tindet ila< 
mit, was vorhanden ist in der wirklichen Welt — Was für eine 
Aotinlichkeit Knlmn z, R. dir-. Htirhcijtb^n A n. B . iTii> /eii-bcin: 
und =, -f- lind — mit dem Faktrira, da? gewonnen werden soll? 
Und doi'h »steigt dor vor Jahrlnindortiin verkündete Komet um 
eutl«g«nen Himmel auf, deeb tritt der erwartete Planet vor die 
Scboibo der Sonne. Auf die Unfrtblbarkcit seines Cnlculfl g<*ht 
livT Weltentdefker Columbue die bedenkliche Wette mit oioera 
unbefahrenen Mccrc ein , . , Er fand sie. die Inacl seines Papieres 
lind nrin« Uecbnuiig war richtig , , . ßiuen ähulioht^n Calcul 
jimcht üv- incn»ch1iche VomunftT wem sie du» Unsinulii;be mit 
Hilfe de:» äintilicheii tuti^tti und die Mathematik Ihre ScblUase 
anf die vcrborgeüö Pbyflik des lTdjürnicn?tehIichen anwt^ndet." 

\V'ir:tehen hier al.io. da^a Schithr den riiaenomenutismus, wel- 
cher sich BllmÜhlicb nu» LcibnUcmf Lebi't; bi» zu einem akep- 
tischen Snbjektivi^muü heransgebildet hatte, vollstimdig in ifich 
aufgenommen hatte und das* ihm schon vor »einem geiijtneren 
StndiuEi) KnnU der Begriff der Notwendigkeit und Gesetzma;Aj»ig- 
keit unBererSoelenwirkuiig4.*n als Gegengewicht gegen jene Lehre 
T«r«tiindlich gewordfm war. „Uie Kraft der Seele iat 
eigentumlidij notwendig und immer aieh i^eibst gleich: das Will- 



376 



kürlicbe d^r Matter i-iUcn. woran sio «Ich »nsaert^ nndrrt «ic^b 11 
an den ewigen (jv^ietxcit, wunacli sie sich Uufwert-" — SfkJf-i 
war dninit zu dem gcnnui^rcn Stiidiuni KattU vorbereitet tiD>l rf 
hut Ah\i hu Wti^eiitlKhen aud KtstU tiur das hdraii&g«Lr^en. wi» 
tu dem Briefe d>^ Jalivs scboii ungvdt^utet bt ScHihr fa^t 
ijpSter im Kalliu^ den ganzen Inb&lt der ATaM/'achen PbtluM>[ihi^J| 
iuzw«iS»Uen xiiKammL^n I. ßust i m ine Dieli sclb:4t! H- Üifll 
Natur steht ant vr de m Verttandesgese tsi\ — btr 
Grdanli« drr SellHlIjestirainuiij^ war hvi SrhiUrr längutt vor s*ria*r 
ersten lieriibruagniitA-V»i^ vorhanden, di«? andereldet-, in welnliertU* 
Gäftctsmii^ige ilcr SceleiiwirkuDgcii beiderScIiöpfung d^rF1ia«Mi- 
mene znm Ausdruck kommen *oll, ist ebenfalls nAwn vor *eii>er 
gci)auL-r<.tn Hekanntscliaft mit der Artwrsoheu PMIosopMe dea^ 
licli in den philosophischen Briefen zu erkennten. 

liaphad be/AMchnet die Theos^opbic des Juliun aU tüncs th« 
den uiwrw©i*licli'?n Systetnun und vt^rwirft im Anfichluss dama 
alle »pectilati\~e Metaphysik. Hophud oAev vi^^Imehr Koffittr, H^r 
Sjühreiber des Briefes, bezieht siuli dabei Anf Kanfs Kritik, .kh 
kaitu Dir IlecheMä^'Iiaft von ditn Gründen ^eWn, worauf ftte td^tf 
AeusacruDgt^n) beruhen , aber hierzu mUaste ich fi^eilich t\m 
Atw«8 trockene Untei^ucbung über die Natur der tnenfichlirhen 
Krhenntni^ vorauaädiichen« die ich lieber auf eine Zeit vei^pnr 
du aic fUr Wvh Bedürfnis sein wird.** Uik^i hier der Geist At 
Ktitä'svhtjn Kritieismud aiid Kaaruer apric^ht, lat ofiVnhnr 
Si'JtifU^r hat dif»se W^rU* äuoK in diesitm Sinn** anf;<efa#*st; — 
wir miis^en jcdoeh bemerbdp, dasn in dein iw«ib?i) Tvil« Atm 
Brief«-!« dir ans «eiiieni Gliu:kiQeltgK-cit)Mtytfti*rai* vertria^bv^n« Jmhu» 
in ein andere« Gebiet verwiegen vrivA, welobea keiB^awvgv- ifen 
Umkreise der A'citf^jielion Godankea ang«hörL ^^ 

Juliti» hatte mit meiner ueltumspanaeudfn Vernutiftfread^^ 
dari Univorsum ku einem wr>b Ige ordneten Kunstwerk f*etnachv 
Nun sagt K'H-riicr: ,Uaö Universum iat kein reiner *-■ Ich 
cino^ IdvaU, wie das vollendete Werk eines men- . oH 

Künstlers, In dem göttlichen Kuiittiweike i^t der aigeiitPmliclt^| 
Weit ji?i1er ^eiimr nesUndteilo gescliont, u»d diesor erhlilteml^l 
Bllekt dessen ^r jeden Keim von Eaergli» auch in dti^H 
kleiaaLen Gaacbüpfe würdigt, vcrhcndielit den Mujatur ebeo fl^| 
«ehr, uU die Harmonie dat nnermes-dtt^hen Ganzen. Leben un^H 
Freiheit im gi'ü&^Uu UinfiLnge ist daä Gepräge der giittlichd^l 
ScbcipfuDg, — Jede Stufe, üe wir auf der Leiter der W^c^| 
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cmporEtcigen. wird'nna für vlieaen Kunstg^na« empfänglicher 
mnclien, aber auch alsdann hat er gewiwt seinen Wert nur als 
Hittel^ nnr in soferne er uns zu ähnlicher Tiiätigkoit beß^iett'rt*. 
VWüK fJHÜiLuken Kvrmrs »im! ganz im (ieiHe *les „thütigeii In- 
fi l vi (bialismns" gtj^oliriebent welcher ^ioh auf iTriind der richtig 
aitfgefasstcii Slonadenlehro Lt'ihnUcng entmckelt hatte nntl «ler 
in rler Ihräcr^ch^n Philosophie ztx .^einf!m ^^ohHnftten Ansdin*.-!; 
gelangt war Wem Kaerner aUo den Freund ehierstVit« auf 
Kant'''» Vernuiiftkritik hinweist, äo fiihrt er ihn aniierera^il« zn 
einei" vertieften AiiffassunK der A^iftn/Vachea Lehre. 

Zn^kic^h wird in jenen Worten ilie Verbindung zwischen 
dem achiipferisolfjn VermJigim im Ktinstler und der Schaffen«' 
kraft in der Natur hervorgehoben. Itlinlich wie wir e.^ bei MoriU 
mit Bezug auf i\\^ Miinad'irili-bre kennöii g*^Iernt haben Beim 
AüHf^hau^n di>r Ntttnr und durch das V*»r«eiilci*n in ihre Sehiipfer- 
kratt wird der Künstler xti ffhnlieher TE»ätIgkeit begeUt^^rt 
j,lK'm i'dlcn^n M*^naelien fehlt ee weder an Stoff xnr Wirkimm* 
Iceit noch au KrlEften, am t<elf>8t in seiner Sphür« So b!5p f«r 
XU tt^Tin". — Die //rriff/feclie Natura nschaiiunff und di^r aim d*r 
Motindenlehrc unt?*priingeiir tliütigc IndivHlualiinmat welehe sieb 
ffebon in der Thcoaophie neb&n i-iner Men^t anderer phitn^ophi- 
schcr EIi5u«?nt« bemerkbar mntjhtc, wird dem Geiste SMUcr*» 
durch K^ycritrr iiorh rmlitr g^rbriirbt. 

Di« w**iti^ri: HutwiL'kelurig Uioser (.rcdunkcnri^ihu bei SrhHlcr 
zi?igt »ich deutlich lq der Fbtioarjpljie i\en (Trafi^n vnn 0. Ab* 
gesehen von «lern A'iH/'sehon Element, wi.Oehi'»« iti dern darin vor* 
getrugcnen (vedanken ersiclitli.'-h ist, daaa der Begriff des Zwecke« 
nicht anji dem Gelitte de£ menschlichen Hundelsä in die Welt 
ausficr uns übertragen werden dnrf. — tritt darin gerade die Idee 
einer freien Kntfultung der individiioliün Kräfte in bedeutender 
Weia© hervor. — Ja sogar hic^r wird ganz im Sinnf^ der 
hudijni«ti}fch weitergebildeten Monaclenlebre dis Vollkomraenheit 
der Seele lu der orhühten Thfitigkcit der Vtirsttdlungskraft gfl- 
fanden. Kitrl loniajirhck hat selion mit Hecht hervorirebobenp 
daas in die.^em Vci'such daa Öute in uine höhere, votlHSridigere, 
daa Böse in eine niedrigere, minder vollständige Thittigkeit 
der innt;ren Kräfte geaetzt wird. Hnt-^pretrliend ^ehrcibt 
Sdnlfer in jener JUeit an Caroline: „Kj* ist eine Sprache, die alle 
MenÄchHii versteton, tlle^e ist: «gob ra nolie Mein'.» Kräfte", 
Im Zusammenhang mit den anderen Aeu.'^e rangen SchHief'a kann 
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dieser Ausäpruoli nlrlit a!» »Lifatlige St-ut^iis;. dondecn muaa at 
b(;Ji;iitsEinu-s Zi-iulicii iliitUr ung^rseWn weiHleii» das« SMIUr dro 
„dyiiamiAti^chen Individuali^mus^T ^^r i'^ ^^i* Warzel mit i\et 
LalnU^ch^n MontdeiiUbro zueammoiihangt} gunz jd «iob uut'gth^ 
Doninien hatte, 

Ea eraclipint inir nun auK^crorvt^ntlirli bedeutangi^volL 
die pbilus<jpliiKctien Britfe zxvlachpu /«/iW und Jiaphaet A. 
ftwUchen Sdutkr und K'tfrtiar mit einem Auabtick auf dcti /^-i'&n 
Htnhr\{:h^n Idccnkreia abbrccben, während scbon vorher 
A'tin^^sciien Ideen Über die N o t wend i gk f i t der »nbj^^ktiv 
Deulciiktü als Gt-geiifiewinht pegen den äkoptisoben Pbuenom«&E-^ 
liBinas — Kifimlic;!! deutlich xti *'rkL^nnen sind- Wir wenitn b&l4 
nitchwi.'iTten, dnäs der Zugang ^u dem ti^fston ßniiidp At^ 
St'hilivr m:\\^V[ AestbittiU iiirbt «Iiirr.h A'mi/» Krk^iintni«tU<^ri4 
«ondt^ni (linvli fhriUr''% dynftniUtmi^b^ Natnranaohauang fQbrt 



IIL Der KulliHK*Kiitwurf. 

K3 int daraut^ hitigewiä.ien worden, daa* Sehilfer schon 
seiner genaueren Bekanntacbaft mit dem transcendentalen Idea- 
Ut^mu)^ Kant» dun iui?i d(^r Monudenlobre unUprungeneu i'batDo- 
int^natiHitiii.^ voM-^tÜTulig ertWst battü. Da^ genauere Stiidiam 
KaiiC^ bat dies^ Gedanken bei SciiiiUr dann zur völligen lltiT^ 
gebnicbt-, wühreiid iliuj gieicb^eitiß: die tiefe a8tbeti:<cbe R^eat 
^amkeit des Phaenomenaliamue immer mebr icum B^wosft 
äein kam. 

Die ganrft .SVAi7//V4fibp Ä*^*lh^tik ist nun ilnrcbaiis nuwt 
aUindlieli. wenn mnn gic*b nicht forfewlili rpnd an ilieae pbiliü 
phiAvbt: Gi'undunitcbuming Schillfiy\, in welcber diti gegenntiibil 
liube Welt als ein geäetzmäj^sig^^a PhaetLomvn des GviRtesi t^i; 
«eheint. crintiort. Wer In^i dem Studium der aeathetitfcben Sobriftit 
Schilffr'a besonder»« dea KnlHns auch nur einrn Augenblick *IU 
Grundfuts aus den Augon verliert, vrird nie za einem Veratäadni 
die«*er AeittUetik };elaiigeii. 

SchiUer brachte Ktntf^ Krkenntniatbecne uaf folgenden 8aU: 
,Die Natur Btcht unter dem Vi-rBtande^geieU." Nftcb ewigen 
UTkabar]dvrlicb>^ii Gesetzen iinserea Geidtea «ebaffen wir aus i<m 
3Iati>nal der itiKnlicUeu Eindriit-We das Phaenomeu der gegtn* 
stttddliolien Welt. (cfr. Ihmyfü^ IX. Jid., ijfiSö.\ ,Difl Erschein- 
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tmgen nämlich iniiasen sich in unserer Vorstellang nach den 
Formal bcdiiigniigeu der Vor^trlluiig^lcrart lichten [denn das 
macbt sie zu Ersclioinmigen), sie müssen die Form von unserem 
StibjekU* erhnlleir. Alles, was mit den .^innliclion Reizungen^ 
weicht- ilafi Empfindmiffsmaterml liofeni, nach den Gesetzen 
unsvrirt« (Tuiät1^4 gt^scliii-ilii. geliürt »ur ,Formguljnng', 

Schlier fftfist den Begriff Form in der ganx allgemeinen 
Bedeutntig, dit- wir in Avw Uf*11exignen Lamha-i*'^ über di^\sen 
Bffgriff Kuerst kennen gelernt liuben und die auch von Kant mit 
diesem Wort»* verbnnd^n worden Ut. Wir intUsen nn,<<i*riMi 
lii^ntigen Hpgriff von Form vollstiindig bei Seitn InöHen^ *enn 
wir den nahn^n Sinn von SVäj7//'/« AuMHUiniTigon lutgr#'i*<'n 
wollen. AlJpft, \\i\H ttn eJiter AnRcliHitnng niiht Matt?rie ist, d. \\. 
Binnliehea Uaterial, entitandt-n dittxdi üiitix^rn Keixi^T i*t i\\x Seh. 
.Form". 

Au^ den Sinni^trjualitiiton, wolcho A\it' don Ho^x unserer 
poripherlsclion Sinnoäorgane hin in uneorera Oeisto waijU werden, 
wiril oiiit; An.icliaunrg -g<-iyrmt'*. Dic^ie Vcrbingnng der vur- 
schie-dcncn SinncacIndrUcke z\k «iucm goatalteten Gftneen ge- 
^hielit mit Nutweiullgkeit vermögt^ unserer inin^r^n Dcnkgesct^e. 
^W'Ird dem Sinn tlu JVIuiiniglaltige:^ gegurbeii, ao verbucht ilte 
Vcrrnuiirt, «lemselben ihre Furin zu, erteil«;» d- h. ei» nach iliren 
Geäuii^en zu verbinden", 

Daniach wird nun Vernunft überhaupt definiert al« Vcr* 
tnt^en der ^ Verbindung". ,Korm <Ior Vernunft ist die Art und 
Weise, wio »it; ibre Vi^rbinilung»lcraft iiiis^erl". , Vernunft i*t 
das Vermögen der Verbinrlung-, Uiese Satze sind für das Ver- 
ständnis von fundamentaler Wichtigkeit ^chdhr fa^^ift ^\m die 
gegenständliche Welt als Phänomen dea (leistteg auf und nennt 
von diesem Phänomen das. was direkt ah Sinne^qualitiit den 
Ku^^eren Eindrücken eiit*pri(*bt: i*innlir!liea Material ; dasjenige 
hingegen, wa* nach dfn Gi^setÄen unH«rea Geistes bu dio«em 
sinnlichen Mat»?niLl hinTiukommt nnd diL- Art, wio das sinnliche 
Matt^nal verunnd^^ii vi^ird, nennt er .Form**. Die lormgijbeude 
Thätigkeit doa Geistes nennt er Vernunft, 

Eine Anscbanung ist aUo im Sinne SchilUr't nicht i^innlich, 
sondern ist dß^ lieaultat ein^r naeh Vernunftgesetz erfolgenden 
Formung d*r ainnlirben Eindrücke. Wird zu die^r Anschaunug 
AUti nn^ereni geiati^en Vorniögen noch etwas liiiiKugethan z. B. 
ein Empfindungsinhalt, so ist dies wiederum im Siuue SchiiUr^ 
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eine Verbindung, eine Formgebnug. VeAinden wir ». B- bei do , 
Anscbaaung einer griechUclicn Statue mit tlem gesnheM'aS 
Segenatanie dio ^"'»^^♦^^Hung ier inneren Kraft, schreiben T 
wir a. B- der Statn« eines bVchioi-i* eine innere MuskfU. 
Spannung, eine angestrengte Willenabratt zn, ao betraclit 
wir ini Sinn« SrhiUr/^ dif*?*^» KnnstgobiMe iuiti*r der Funn in 
[trakti'ti.'lien Vernunft, weil wir Jem ge-selienen tiegenatande Pio« 
innere Willenahandlung xubcIi reiben. — weil wir mit der au^ den 
«iunli(;)iL-n Müieriai geöchuffeiitn An*(;hautirg die Kmiifinihmg de» 
iuneren Tliätigkpit -verbinden' (Vernunft ist diLs Vrrmögo» de* 
Verbindung). — Wer die^n 7;oniierbaron Spracbgebraticl 
SchüUr nicht genau beaolitet, wird seiner Aestliatik immer fn;mt! 
gegi'niibor stellten. 

SthUter- sngt nun: fpag. 685) pDie Vernunft verbindet ea 
weder Voratf?llung mit Vorütellnng zur Erbenntnts Itbeoretise^ 
Vrf^rnnnft) oil*^r ^iii verbindet Vor:*tplliing*'n mit dorn Willen «r 
Hiinfllting (praktische Veninnft)". — ttVnn ieh eini-ni künstJr 
Rehen Qebildc Willon kii «in^r Handhtng ztiMrhreibe. d. 1l 
ich in der Ansclinanng Körperbewegungen — anrh im Bill" tixii-r1l 
-«ah Aufdruck (MTier wirl^endi^nWilleurikraCt auffände, 9o betncht 
ioh <len 6^gänätan4 unter der Form der praktiechftri Vernunft, ij 
6ß7.) jgÜi4i praktische Vernunft ab^trutiiert von aller Krkennt«il 
nnd bat nur mit Wilk'ndbtr^'itimrTningcii, inneren llnndlnngcii tq 
tbiin". «Diu Forob drr praktischrn Vernunt't iintielimenf udor tiAtl 
ahmen, heieat a!t90 blusn: nicht vod aussen, sondern ilarth «örh 
nf}b:«t lestinmil sidn, untonunii^i^h bcTitimmt «eiii odera« ^4 hrinea'j 
ScititUr dtiilit liier bei dt^m Ausdrucli ,diin;li ^ieh sülbst birHiainvl 
acin* nicht im mindesten an ehe clhiMcdie Autononie, 90 
der (regenatand von einem Vernunflt>i'gritr gvK-itvi rr?rli«i 
miUätt', Iin Geg12ntt.nl rikUirt L*r J<nlen solchen IJegriff als 
ZM der Sihi^nli'.iit »wang^niii^^Aig von ansäen hineingobrachtc 
atimmung — aondern ev las^fit hier rein dio An^ehaniing eird 
kwrperJirhen WiilLMi?ihauUlung in ihrer kunstleriÄfben Dar-Udianj 
ins Auge. Der gesehent GegL^nstamL iuns8 von einem WtU'*! 
beseelt erAobeinen. 

Nun niQüHen wir uns an die durchanft phaenomenalistisrhl 
Gruudani^L'hiMiung «rinnt-rn, welche S'hiUrr lortwäbniml fe^lhj'dtj 
Kf!** wenn wir auf Grund dieser Idee versuchen, den Seeknvofl 
gang klar äu machen, welch*'! *iicb ht*i d'-r Aiiwbaunng deJ 
Schönen iu uas vollzieht, werden wir deia wahren Sinn voi 



ScMUcr's Acath<!tik giTculit Wir müsaien SchUhr'» Aiisilrticka- 
weU« «0 ver«t«Ii*'ii : Wenn in uns zu der Aüschauuiig, 
ilie ans den Sinnasetupf in diingc n g.DSlaltet winl^ 
eine W ill ün* erreg UBg kommt un J wenn wir 
nach dem äeaetz unserer Vernnnft d. b. un^^rcA 
Verbind u II ßtfv er mogens dieses subjektive seeH- 
scbti Element in den gesehenen Gegenstand 
binuiülegt^n, $o dass Uta äussere Gestalt de« ange- 
ä€haut4;n Gegenstandestal^ Ausdruck jenes innert^n 
Willens erscheint, so bearteileii wir in .SrA i7/*'*-*» 
Sinn da« Objekt in der Anschauung nach der ^l?*orm 
der praktischen Vernunft". 

Wir mtifisen. uro diese Ausli-gung zu reahtrcrtigdn, noch 
w-ritiTr Apu^!*prungfii Srhitter^si anführen: _I>ie (irakti-*rbp V<*r- 
nnntt leiht dtin Gt^genat«n<ie inn Verniögf^n, sich selbst zu hc- 
«timmen, einen Willen, und betrachtet ihn almlanu unier der 
Korm »eines Willens, , . .** Also der geeeliene Oegenstand 
soll vüQ eint-m eigenen Willen beaeelt erscheinen. Wer bei dem 
AuKdmck Schillers 1 «Form der praktis4?hen Vernunft"* an einen 
Vemunftbegriff denkt, naeb welcbem der Gegenstand beurteilt 
werden ^oll oder von dem das ange.*ebautr Ding belierrsrbt 
würde, wird dem einfachen Sinn von Sckilltr'ä missverätändllrbem 
Au!*drnek nicht gerecht. Schiller gebt au» vor der itstbetiftcben 
Ansrbannng eines kraftbeseelten Gegenstandes, wobei er voratta- 
äetst 1. dass der Gegenstand ein au^ dem «iiinliciben 
Material ^^^taUetea Pliaenoinen de» Gei^ftes ist, 
2. dasa zu dieser An Bebauung in uns ein Vorgang von 
W iJlenserregung tritt, 3. dass wir dieaes in una rege 
gewordene subjektive Element in diiB Objekt »Ia 
<Iei<Aen Set-l** bin « i n I ege n^ 4. da** dit^ «n*»fiV(* Form von 
innen heraos, eben von diesem in das Objekt vprlpgttfD Willen 
hedingt <*riicheiiit. 

Da» Verständnis ven ScliillerB Worten wird dadareh Aehr 
ersehwert» da^s er in diehteriatolier Weise si^elLsube Vjrgtinge 
personiticiert. Anstatt tu sagen: ^^es entsteht in unserer Seele 
eine Willenftem^gniig, die wir in das Objekt hineinlegen" drQokt 
»ich Schiller in personificlerender Weise folge ndermaasen ans: 
.Die praktische V^-rnunft leiht d**in Gegenstände rin^^n Willt-ii 
2ar Selhstheatitnmung''. W*ir mtlasen ans dabei erinnern, dass 
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Seütier Lei Jem Worte Vernunft »t«i5 iin den acelia^Wp V 
gmng <!er Vorbindung denkt. 

Wir liaben als ernten Gruml^atJE bei der Behandltin^ iV 
111 den Kallifls-Hriefen vorgetriigern.'ij AL'Athi^tik nulgesiHlt, i! 
man 8ic)) «tets an die plmertomenalii^tisclio Grundidee erinii 
muss: pDer inpintui (loiste vorscli weben dp schöne Gügen 
ist ein seeHsdies Phai^nüme«'^, Ah zweil^^ii ürLiiid.s*tx stall 
wir die Kordertiii^ auf, Aaa^ man iiberall ane den perdont 
renden Auj<'li'liil<i*n Scfififcr'j^ »lie gfinninteii ps\xrliologtschen V 
gäiige ]ierBiisent\vickc>li] «oll. In-ib^sondero muss man dich inrini 
vor Angen iiaiten, dassi der Ausdruck ^etwa* in den (>4>g<^»3tai 
hineinlegen* bei SfihUJrr keine Tiirade, sondern die korrekt« U 
Stellung eine* psyclKdogiflolun Vi»rgange> i*t. Ein in mein 
Innere» reße Rewordenes Element, ^uiiäclist eine Willena«n 
nriit wird Iii den Gegenstand ^biu eingel cgt". 

Wir kennen diesen G^dnnken in do[tpeH4*r AVf*iii« 
iliiii'ken. 

X Ein suljekiivee Element wird in das Objc-kt 
verlegt und bildet irr der Aii^eliauung dio Scvle A- h. 
d»n inneren Iieätiinniuug£tgrnii<l für die Form t 
ti e l( t* n fi t A n d V )«« 

IL Die dem Objekt xug^<tcbriebeneS«ele, imspeoiellen F 
der iiuiere Wille, i^t in Watirljeit meine eigene «^eliFob«.- E 
nng. welche nur naeh dem Verbind ungageaeU meinest (ieisbes 
da» Objekt verlugt wird. 

Schilter hat im KalHa^ eine griincllegi^nde Entileckung ge- 
macht, welche ihn in einen prinzipielU*n Gegenantz zu niler tor 
angegangen r>n Ae^thetik bringt, in*btsondere zur ATrjttiVbi 
Schillrr iindet zunächst in Bezeug auf WillenHcrregungen, 
wir eine «nbj<*Uf.ive Erregung in da« Objekt tiineintragrn 
den Geg^ngtftnd in i^er An&chflnung bese^lun können. Seküt 
findet, daüa Empünrlungen, WfileKe in der Payeholögie und 
Aeatbotik vor ihm für aiibjt.fktiv im Gt^gi^nflftts: xoro 
Gegenständlicben angeaehen worden waren, dador 
objektiv werden koiMion, da«ii lüe uU Seele de« Gogftu 
lioban ersoLeinea 

Wollen wir dleae Aesthctik im Öegeubatt zu der Au 
ung der Empfindungen aU sinnlich-aubjektivcr VorglEnge ihn 
Cbaraitcr nach luxidchiicn, uo mUä^n wir sie »ainnlicb-objekliv 
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itimtiL'ii. Durvli AuniyBe von ScUHUt'^ AiiKtühiningcii auf Grand 
der oben bestimmten Prinziiiien aiiiil wir luer niif (lenjeiiig^n 
BegrilT ^ekomruen, mit welchem Schiller aclbat das durchaii« 
Neue »i-mtsr Acstlietik im Gegeiisatx xu al]i?r früberen andgfv 
drückt hat. {tUmpd IX, p. 682.) !,E8 ist itit^resaant äu be* 
tm-rkon, dow) mi-ine Tbone ein'.* viorto mögliche Form ist, d»s 
Schüiie zu erklären. Kntweder raaii erklärt es ohjektiv odftr 
subjektiv, und zwar entweder sitiiilicli^aubjektiv (wie ifur^ 11. A.) 
oder »Tibj'-ktiv-rftticnal (wie Knnt) oder ratiorial*objcfktiv {wie 
Büuwyartm, McnduhAohn and die ganze Schaar der Vollkommen- 
heitsmuTiTion oder endlich «iimlich-ohjektiv". — Wer luir iHp 
KmpfindQng^inhalte beachtet, weU'ije in urm bei der Betrachtaiig 
des Schönen wach w^rdoii» \»\. im Sinni' Schillc/» Vertreter der 
9iunlich-9»ubjektive]i Aestbeiik. Wer hingegen erkannt . d a ^ ft 
wir Empf indung«inhaltc in die angeschauten Gegeii- 
gtfindo iuneinlegeii Idninen, \nn^9 ths ScbQne für j^innlic^i- 
objektiv erkiüren- 

HiftL-r Begriff wird nun zum Mittelpunkt eine: Gruppe xttn 
Gedanken, welche gemeinsam ein Gegengewicht gegen den über- 
triebenen Snbjectiviömu« und Indlvidu^liämus bilden äollen. der 
«ich im innigsten Zutiaminenhang mit der allgemeinen l^ntwickel- 
ung des deutsL'hen Geistes und der theoretiscben rhilosophie in 
der G*«chmaclcslidire gebildet hatte, Dieier extreme Individna* 
li»nius hat keinen bedeutenden Äiiatlrack in der Aeüth^tik he* 
kommen; was zum grdesteii Teil daher rührt, ila«» eine Wisaen- 
t^ehai't, welche von dem Grundsatz der Unmöglichkeit «^inea objek* 
tiveu Schünheitsprificipe« ausgeht \w\ den Geschmark lur durch- 
aus individuell erklärt, sich selbst vernichtet Nichta4leÄl^>weni^er 
konnten wir «ogar bei dem empin«ehen Psychologen /VrJir, wel- 
cher ftiet» dan Individui^lle zu behandeln siu^hte, schon eine Reac- 
tion gegen dio Ucbortreibung des Individualismas bemerken. 

Die glln»tigen Kinwirkringen die«er Benkriehtung unf die 
Aesthetik linden wir in der fciniinuigen Darstellung der mannig? 
faltigen Formen , in welchen sich der aesthetifiL'he Geist Aue- 
druck gegeben hat. Herder mus« uns als Mmterbeispiel für diese 
sinnvolle Art, in (Ihm Individuelle einaciulringe», gelten. Uurcb 
diese Art, neHthetisehe Grsckeiniiigen in ilirem ganz speziellen 
AVc*en zu trrfa»i!L-n, erhielt dio Aesthetik besonders in der Be- 
islehnikg eine bedeutende Auregung, dass sie auf die Wichtigkeil 
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dar ÄMAoeiatturititii wi^lctie im eJtiKeliK'vt Falle bei dew Eindruck 
des Sctitinen mitwirken, 1nngc-wi^i»eD wiinlr, 

Gej^en dies« wohllhfttig*' Af»us3c^fnng der Neigung «um Ihi 
viduellen ist auch SdiiUcr'nOfpo^'xiioTi im Kalltaii tiitlit g<!ricb:« 
sonikrn gegen di^i dogmatische Form der^lben, welche m d^r 
UehaiiptnDg beatcbt. das» iIlm- Gcschmark vollkommen individaHl 
und empiriHcb tat^ Gleiih in dem eraten Briefe tritt di<*»e Wend- 
ung hervor: Schillfr will einen ^Bt-grifl' der Schönheit obji_-ktit 
QutHtellcr um! ihn aus der Natur der Veraiinft viSlHg a pnari 
legitimieren'. Im Eifer seiner Üppüsition gelangt Sth. hier in 
diesem frcund»i^haftlichen Briefe zu ganz Übertriebenen A€uwe^ 
migen über eine objektive Aeatb^tik, wobei ihm zugleich dfr 
Fall irs Extrem, d-ta Abweichen von der Erfahrung aelbal in 
störender Weise zum Bewusstßein kommt, ,lch habe wirk.i 
«ino Deduktion meinem ßrgriifee vom SchSnen versnobt, aber 
ist ohne lUa ZengniH der Erfuhrung niebt aussukomnti^n. I^t< 
Suhwiurigki-it \i\v\h\ immer: liii»» man mir meine Erklärung nB 
dämm zugeben wird* weil man findet, dasa lie mit den eiiiielneD 
Urteilen %\r% Gi=fni^hmat^k*'s zutrifft und nirht (wie ■■» hei ''tnrr 
Erkenntnis aus objektiven Prinzipien doih »ein oollte) x*in Lr 
teil über Atim einzelne Snhiinii in der Krfahrnng deswegen riclitif 
findet, weil e^ mit meiner Erklärung iiberKiiiiitininit*'. Di« rr- 
iitaunliuhvii lli'bui'tn<iburgt*n, wub^hu der letxteTeil dieaea SatXM 
entbült, Bind nur auf biötoriaobem Wege zu bcgn.*ifun; ^ic nw A „ 
Qinu oxtrenie Üppottitioti gogiin die Gc«?tzloa>gkeit in der 
Oblimaokslebre, welche nich aU Cotiseqnenz der Richtung 
dfttt Individuelle ergeben haltt-. Der ^rhltbnel Kum VortftSn^ 
v^n SchiUcr» Eigcntümlicbkeit tn dor ilc^hajidtung i]i;r Ae« 
tih lif^gt in fcilg<Midi;m Satze ; ^^ Forts, de» ttbigcn ^ .Du wir 
»Agen, daäs dicu etwas viel ^'elurden ü&i] abei- ao lunge laaA 
niufat dahin briugti 40 wird der Geäcliiitack iurnior ompirisck 
bleit^eOr so wie Kwit es für unvermeidlich hält. Aber eben v« 
diei4er Cn vertu eidJii^hk eil dea Empirisidien, von dieser UnmüC^J 
liühkcit eineä objektiven Principe ftir den üeschmaek kann i^| 
micli Doeh nicht überzeugen", ^^ 

Wir erklärt-n al«o den Verbuch ^SchtUtr'f^ einen objektiTen 
SoliÜu)ieitflbi?grift a priori aus der Natnr der Vernanft ableiu-n 
zu wollen, ditrsen Verbuch, welcher SchtUtr» tief enipKndeDdi-r 
Kiiiisttlernatur vollkommen widerspriL^b^ lur eine ezih'-nMi ()pp<i* 
»ition gegeii den gemeinen blmpirJ^muEt in der UeacbiumikäleJinfc u 



wflcli^r alU KstlmtiAplitn Urtmlo tUn xu)^uiiin*>nli»iig3iIo)Ei> und 

enäoliein iitigdu unter einen Begriff aiiBsobliesfit. I>iircU di^Be oppo- 
)«itioiif»f li> KiVhhiing »i^inftr Crttditulcpn t);t dtit^ VorfiturKlnifl dt^v 
KaliiaB'ßricfe auedertird entlieh t;rdi!liwort< da man sie niclit gleich 
erkennt und infol^ dcsjton vicli^ji für c^ino unverntLindLiehi! untl 
onkUuatlcrUcbc Belknuptiin^ ati^ietit« was aioli liiatoris^h n^fl 
COcrgiflciicrOpliwition gegen cinr il(>gm(iti>cU<;Ucliürtr(jibungi^rkl«rt. 

E.H kann hier niclit die Iticlitigkett dieser AuftnsAnng im 
Binxclnrn au:«geführt wcrd^^n» Wir berufen un» auf ein Exjjeti- 
inent: Mhu lesi» ilie Kulünd-Driäfi* von dem GesiL-htspnnktf dpr 
«ken grki-niixficlinct wunl^rn i»t: J<»dt;j* fjrutrliie Wurt SrhUUrfi 
wird dann ein anderes Anstehen bekommen, man wird die üebei*- 
trelkuugen o}in*>l\%'iterp* als zaUH^^Ii bedingt Gbergek*"« nnel de« 
wirklichen Stamlpunkt ^VA*7/rr*, wt-lch^^r in der Mitte /.wi^rhrn 
dein Enipiri?imu» und dem rationale» DngmatUmiit« liegt, heran^- 
flnden. Zur Kennxeichnims der Mt^thode SrhiUfrs werkle« wir 
alslmld etuige weniger bekannte Ausführungen Schtttcrs heran- 
luehen, widehf gerade \i'<.>geii ihr^r fragmctntari schon tngi^linch- 
ähnlichen Form Jen glanhlmften Kin-Iniok wirklirhfir Reflexionen 
irackeii nnd in dieaerBexiehiiiig einen grossen Gegünmitz zu Svhit* 
lern ge»cfaloi<i^^nen ä^tliet tischen Schriften bilden, in denen die 
Neignng zur Konstruktion im Interesse der Arctiitektonik Über- 
wiegt 

Das C<?nlrnm aller der Qedanken SrhiUers im Knltin« hil* 
(let der Begriff ,jriiinlieIi-o>ijektiv.* Dnreh die Erkenntnis, daas 
unsere Secla im stände ist ihre Willenserregnng in dftn Gegen- 
stand alüSfele liineinzulegen, derart, dass der Gegenstand durch 
oigene lebendige Krnft beherrscht erscheint, erhalt Schilift He 
MSglichkeit daf< aesthetiHole mit dem ethischen in Znsamtnonbtng 
zu bringin, ohne ilai^M dur reine O^fiihlecfaarakter dea SchSnen 
«lurrh die fremde Bestimmung eines moralischen Zwecke» b«ein- 
triühtigt würde, (p. f>80j .Kntderkt nun die praktisehe Ver- 
nunft bei Betrachtung einen NaturweHens. dass es durnh «ich ^elliKt 
bestimmt iftt, w> «olir^iht »ie demselben E^reibeitähnliehkeit orler 
kurzweg Freiheit »n.- Nirht in einem gempinsam#tn Zweek li*'gt 
die Verbindung von Btbik und Aeatlietik, sondern in einnr Ana- 
logie der nittlii^ben Handlung mit dorn Wen^n de« Schienen. In 
beiden tat utwaa Aousa^roa duroh e:u tnnerlioh-Seeliwhes bestimmt. 



Wie die gute Hanrlturg Ausdruck der geistigen Freilioii isU 
int di<* ^tJ>!j<i*r<> Form dea schfinfsn Objekt«!« Aiiiulruok rrin*T 1 
b&ndigi?n Krüft. weli^lie wir in der Aii-^ehafiung dem (regen.'^tnnd 
bi^ilf^gen. ^Analogie eintfr Kriti-Iieiniing mit der Korm d^n Trinmw 
Willens oder der Freiheit ist Schünlieit" 



A 



Wir uiiiät.dir^it>f?ii anf Grund der oben featgejittfllten Prift- 
xipten uTnl m RücUAw.ht auf die von Schitkr litr^s^WllUt Ver- 
bindung des Etbifichen und AeEthetiaclien seine Än3drtick«> fol- 
gtniiermn!t.<eii: Wenn in uns tax einer An^cbaurm^, dii; aas dem 
ainnlicben Material gestaltet worden ist, eine ICrregaiig in fpm^fl 
da» Uefülil der Kratt tritt und wenn wir dieses «tibji-Jctive Elfl^| 
raent dem Gegenstand als f^cele. als bewegende Kraft beilepn,^' 
AO da^ä er frei dtirclj ^it\\ ^elbat be^ttniint erscboint, oline dam 
Zwange finor autjj^fren Bcetimnnirg xu unterliegen, »o ncnwo 
wir den Gegenstand s^^h^n. — Schön ist also zunächst Jede G< 
stalt, welche iin:^ scwingt ihr inneres Leb^n beixnlegen, sn 
ia der AiisoliaiiHHg die innere Kanftalität ihrer iiu&aercn Fi 
i^efiihlt wird. Wir nehmen Kunuelist im Tier- uni PHauxenm 
überall die Schönheit wahrt wo ^die Ma?isc von den J->bendi 
Kräften ( — welche Sdiithr"^ die Autonomie dod Or^ni 
nennt — ) völlig bt'hi^rrscht wiiil," 

Atttcuumie dea Org^uiischen im Sinne vi»n fichiUi^r i^i lebemli] 
Kraft. \p. 704p -Ein Vu^v) Im Fliigv i«| «lic glücklicli^te Da 
xletlun^ des durrli die F<irm bezwungenen Stfttfes, der iliirch dli 
Kraft Überwundenen f^cbw^re . . . . B0 Ut nicht nnwicbcig, tu 
iMJim-rkeiti daas die Kihi^keit über die Schwere zu i^ii^gen, 
zum Symbol der Freilieit gebrauclit wird." — »Nun gibt 
keine tretl'endere Daratelluttg der besiegten Schwere al.« mu 
tlügeltcs Tier, da^ ^tch aus innerem Lr'ben lAntononüe dea 
g«niifi.dien) der Schwerkraft direkt entgegen beätiaimt * 

Hier hftkommen wir angleif^h einen guten Einbliek in de: 
Gebrauch dft« Wertes Form bei Schiüi^r Ein Vogel im Fl 
i«t die gUiekliehste DarsielluTig I ) de^ durch die Form b^^zwnngi 
non StofFm, 2) dvy dun^h die iiiiH-rt? Kmft iilif«rwiindf*n»n SohwA 
Betrachten wir diese Antith&Beii genauer, so findet «lieh, J 
j^Stoff" und „Schwöre* nmhe verwandt« ßvgrifTo «ind , während 
.Form* linearem Sprachgebrauch n^ob mit 

hat. Nur i«t c» von groiLMter Uudcutun 





moin 



, Kraft* iiichbi p*- 
^ lur diiH Vcrätäiid*] 



nüi dcü &VÄi7/*'r*achen Begriflos ^Porm*, dass er hier bei der ae^tt 
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tischi'H Betnichtung des OrganUcheDT in welcher er lebendige 
Krflft üU iii]i4*ri^ Kaiij^^lit^t der üiia^ereii Fenn aulfa^at, fiir 
„Kraft** dusWoit ^Forir'' einsetzt, (p, 703.) -Man wird bei ilem 
leicltteii Äeiler gar nicht eriiinertj *taä* er ein Körper i«t: »o 
sehr bat die spezielle J'terdeforin die ailgemeire Körpematiir, 
die der äehwero gehorf^hen iniiM, Ubervi^undon^ Es ist im Zu* 
eammenliang ganz klar, dass der Aosdrnck „spezielle Pferde- 
form* liitr bedeutet ^lebendige KratV, Autonomie des Organi' 
scb^n. Wer daructer etwa den abstrakten Idealbegritf eines 
Pferdes verstehen wollte, wUrde die lebensvolle AiiMchuuung 
SdnUers verkennen^ Der richtige Gegensatz zu demBegrlfT ^all- 
gemeine K^rpernatiir'^ ist dem ZuT^ainmenb&ng der Worte nach 
bei Schiller: ^lebendi^e Kraft," 

HiiT babt-'ü wir fiincn weitoreit BeitiHg xum Beweismatärial für 
*ite Behauptung, daas .^^rAY/^frÄScbSuheitäbegriff uiclitim mindest^ii 
^fonnflliati^rb'" ist, w!« ninn niissver;;tüni1lii.-b auf 3rund seiner 
AuadrncbeweUe anKUiiehmeu geneigt iät. — Die lebensvolle Aii- 
^{dmuting d^ä Orgriniiach^nj wf.U'be wir »cbon in Schtilvr's Jiigond 
acbrift fandet! und w^'lohe or mit Herder und Ooe^Ac goniuinäAUi 
hat. macht Diebin dcnKulliasbrietVn in bedeutendcrW eise bemerkbar, 
äauK wi« in dor llerdt-r Q^hen Natuianät^bauung die^e Idee des 
organiscbcii Lebens juif alle Naturgcgcn stände iibrrtra^en wutdr, 
eo daäH uuter iteranziebiuig \erw«ijJLer plültiaophiscliPi- Klemnute 
au.-< den Qi^dAitlifrrikririsiMi Spino^ti^ und Sha/Cc^f'urt/'s rin dv- 
iiamiächrr Pauthi^isinus darauH wurde, ao erweitert jetzt Sthiller 
awub im Forllutif seiner knu:*ttbeoretij<cbei: Bricfv den Bcjgrifl' 
des orgaiiUcbcu Lebt-ns zu dem Begrid' „Natur"', wobei Natur 
immer als etwas von Kräften Beseeltei« oder besser aU wirkende 
Kraft selbst gedacht wird. .ScbWnlieit ist Natur in der Kunst* 
— SrMliet.'i ächÜnbeiUideal imd Utriicrs NaturaiiHcbauung aind 
rarallelrracheinungL-n zu der Physiologie des Organi^uben, 
welche :<Icij in Di^utKchlami aU radikaler Uegensatz gegen die 
einseitige pbysikaliscbu Woltbetraehtung Descoriess entwickelt 



IV. Der Ito^rifT ilo«4 Or^aiiisrhen in der Aliliiindinng 
„Uel>rr Anmut und Wurtle." 

Wir wollen zunächst noch weiter ausführeUf wie wichtig 
hei Sehillcr ^eiue «celenvolle Vorstellung dcä ürganisclien ü«t, 
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da wir liierin den Sc^lilüaeel j;n seiner Aesthetik gv-randen tu 
habtn glnulvn, ^välirenrl man gewöhiilicli den Zugang r-ti itrin<^m 
aei<theti.^chfiT; Denken durch Ktit^ts Kritik »ier ürUiJ^kraft zd ge- 
winneii sucht. 

Wir erklären SchiUvrs An»U\\\x\ir\gei\ tiber die »aroliitrk 
Diache Scitönlifit des Meiisf^lien* in dt-v Abhnntllun^ nbrr Anm 
und Wilrdü für vinc Anwondnni^ Jieiner Idi^e vwn der Aötonn^i» 
des OrganiBcken auf die Betrachtung i^a menschJ leiten KorjMis 
— In d**n Krillias^Rni'tVn wird iije*e Auaftlhritnf; »elion ani^ 
kündigt, Naclideni *S>A. von dem Sieg der Form über i!piiSi:>f! 
der Krai't libt:-!' tla* Stliwerft in der AnächAiiiing de» Orgini*cKer< 
gesproi'hcTi hat, sagt er: _Icli widcrstflie der VeräQrlmnfr« ^it 
an der mensfOiUubon Schönheit die Wahrheit meiner BeliaTiptiini:^ 
nnrb anscbanlicher äu niaohen, dieRpr Materie gebührt eii 
ner Briwf." — * 

AU folgericlktigti AusflSbrung der hier gemacliten Anden' 
nng it-i di<* Bi'inudit.ting Itht;r die arrhift^ktoniiurhi* Schnnlnd 
dftr Ab^mn^ll^ln;; üUlt Anmut und Würde anzusehen. pl*as Gr^ 
biet de» Gtiste^ eiätreekt siob ho vtv\i al» die Natur lebciidi 
ist, und endigt nii^lit eher, aLt w^ da^ or^ani.sche Ijv'ben 
in die fcnnlgst; Maätie verUtirt und ilie finitnuliäcben Krii 
öufbüren," 

Die vollkommenste Erflcliehiimgsform der orf^aniach^n Kiu: 
i}it ilf^r menHidilinhi* Ki>rin^r, wie i:-T aint di^r Hand drr \utnr K 
vorgegangen jat. .Architektoniarlie Scliünbeit" ist niirlil ^t#tr 
„t.i^ehnl«che, ywc^kuiä^Mig^ iJauurt*'^ wie SfhiUtr nti^driirklif)! 
bervorbcbt. Sobald wir bei der BetrÄcbtnng der iC^rpericliJhi' 
heit an den Zweeh denken, welehem dio Toebnik dient, i»! 
Körper für uns nicht mftbr ,«chön.*' Jk^di^r Getdanke an 
Zweckmässige nmsd vollkoinnien ab^lflgi werdeUr eetbut wenn d 
Kl>r|H-r in Wahrheit li<5r;hät a:wi'tdc massig gebaut int. .Arcb! 
tuniacLe Sclionbeit" let forganisclie d* b< lebeuttige 
stult,*- 

Diese in» At*»theli«trlü lihrTtnigeno Atificbnuung vnm 
ganiAclien ^jekommt nun bei Sr.hilit'r einen hedentsuin>.*ii p^ycW 
logiitcben Bintergriintt. Allex seeliäGbe Leben wirkt BevrvfC 
ungen In seinem körperlichen Subittrat und gestaltet dit^Ae« i 
Formen, in widchen {cicli der äeeliaebe Inhnit ktmilgibt. ^Kq\ 
bekannt^ da^s all« bewegtndeii Kräfte im Menseben tinter nn- 
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andcrr ziütammenhtin^en, und so i&sat sich finsehi^Ti, iivie der 
U«Ut seihe Wirkung ilurt-h d&jt gunsie System derselben fort' 
ptlaiiz^D kunn. Nicht bloss die Werkzeuge de» WjlUn^ auch die- 
jiMiigen [lb«r welche der Wille nicht ncmittelbar zit gebieteo 
hat, erfahren wenigstena uiitt^^ibar aeineu Einliuss. Der Geist 
heätunmt «ie nicht blosd ab^iclitlicli, wenn er handelt, sondern 
aui'li unnb^ichtlichT wenn er empfindet-'' — Üiet^e äedänkt-n habitn 
nan gan;c otfeiibar Hueu Za»mmenhung mit der Auffussang der 
pra^stdbilierten Hnrinonie, die wir bei Eherhitnl kunneii gelernt 
Imb^n. f>er Ici^e^ten KmptinduQg untspricht eino Bewegung der 
körperlichen Be-standtetle> Schiller lügt nur hinKiit da^^ die au4 
den iiiaterielleii llewegungun resultierende Form der Ausdruck 
und die 1 6 b e n d i jc e K r i< c b e i n n n g tle^ S^eli.scben ist. 

Hier finden wir nun die KrkliLrung iür das rätselhaftQ Wort 
ScAUlers: er hoffe in seiner Zergliedcnniit der ÖchSnheit zu ho- 
wei^n, A^s» ulie Schönheit zuletzt blofs eint^ Eigt^^u schuft der 
wahren oder an »rl je inenden tobjekttveu oder subjektiven; Bewt^- 
iitig tfi*i. Alle «6eli«(?li«n Vorgänge bv^wirken Kewegangon den 
KörjierA und ge-ttalt^TL ^lie-ten, im Bt^flonderen die Teile de±i (re- 
4»t<:htes zix Formen um, wckho eiiKii Aiiädruok des sefdittchon 
Inhtilto» bilden und im ZnAohauer den gleiehpu seeliischvii Inhalt 
vachrufen« in diedeiu Fall ist im Sinne Schithr^ eine objfktive 
Bew(>gung vorhanden. Der Kün»tl<ir kann uns abor zwingen, 
in tkUä boiiu Aii^jltok einer von ihm gcatalteten Form eine Fm- 
pHndnng xn cr/.cugi'^itf welohe ivir dem auA totem Matert&t go- 
etulteten Q^genaldtid al* Socle beilegen, ao daa» die Form aU 
Bevrvgungsrcsnltat, ttla Ausdruck der Seele ertcbcint. J>unu 
iat die Schönheit f,eiae Fi^feaschiift der subjektiven Bcweg- 
nog*"" — im Sinne der vbtrn ritierlen Worte. Wir habeii schon 
früher auseinandergesetzt, dass uuch ;>VA. auch die;«« subjektive 
Beilegung wenigstens^ !n sofern objektiv ist, ata fiie von der 
anachacienden äeelc in den Gegenstand liineingcdegt wird. Wir 
Werden diese Doppelieitigkeit von Schillers Auß'assung bei der 
Analyse seiner Begriffe vom .Erhabenen^ und ^türhebenden" 
ni>oh näher kennen lernen. 

in der architekteriiäLdir^n Sehcnheit driti^kt sieh also da» 
ullgiifineiRe organische Leben der l^atur in vollkomnieuäter Weise 
au»; aber auch die bijhereu men^chticben Km^ßndungsvorgänge 
und von liarmonischi-n Bewegungen im Kiir|ii^r begleitet, welche 
Formen zustande bringen, hei deren Auschatiung uns die Fm- 
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pfindLiiijjeinhclItu loliendig werden. So i*t der g^dankliolie Fort- 
ßckrttt von der .arclutektaiiiäcben Schönheit" za den formoi, 
in doneo *icli ^.Aiimut uml Würde" ausprägt. In der nnt be- 
achSfti^enden Abliaudluiig zw verstehen. 

Die folgericlttig« \>rallgcm'*ioernng dieaer Gedatikf^n Onden 
wir üi den ästhetischen Briel'en: Scticnbeit iBt lebemiijj;«- tJi'stalt 
d. h, Ansdruclt von inneren ^u^tänden. oL^ben" bcieutet Ln 
den ästhetischen Briefen jede Empfindung, welche in eiDea m- 
gesc^liaiiteo Öcgen^taml ixU Seele hineingelegt wird^ iki ilai»« der- 
selbe als ein belebtes Wesen erscheint, welches sieb frei vi>d 
jeder äufsereu Re«tiiuniuug ans eigener lel>emliger Kr<ift be- 
stimmt Nur ',verin man dies-j aeathetiicbe Urundiilee SchiÜm 
im Auge behalt, ^elclw *icli al.* theoretische Weiti^rbililang der 
seelenvollen Anschuuang vom Organischen zeigt» kuim maa dft* 
Aut'taiK-hen des Begri^es „Spieltrieb" htv SeAUhr verstehen (cfr 
XV. BrieO' *D&t Geg^nst^ind Je» Spieltiiehes in einem alljrt- 
meiin^n S<:!ieiiia vorgestellt wird also .lebendig»? Gestalt" hei«^;c 
können, i'in BegrilF, dtr allen aestthetidcheo DescbatfenheiteD der 
Erscheinungen und mit einem Worte dem. was man in w<'it^*t''f 
Bt^ilf^utung Si!hnnln*it ueiint, zur Bexeichnang diont." Im Spi.*l 
deft KifLdes werden di^ Oegenstitnde b^eett, Diejui ßpsoe1ai>g 
de^ Gcigrn.^ttiifllirbr'n lai i\t*r gi^me]ni;niTio An^^gangr^punkt fiil 
daü ttenie^den und clad Schaffen von Koiist werken, bi« biid^nd 
Phantasie do« IvUniilk-ru stellt nifh nicht intuiltslose GeötaJteo 
vor, aoAd^rn von Cr«ftibUiiihalteik beseelte. 

Diese wmthliehondt'n Bestimmungen in iton aestbutisebf 
Briefen sind eino folgerichtige Anwendung der Uodanken, wrivhd 
schon in der Ablij^mllnng über Anmat niid Wilrde und, wt^^ 
mnii die IliSUe der Ivtint'ach^n Formeln ftbTttrf^ifl, auch srhon iij 
den Kai liu,-*' Briefen vorbandrn wwrcn. S<hHhrs A^sthetik l^i 4I 
nicht iai nfiiide^teu lorniaLislItfch. Kine leiue Form ist hli 
Qe.nUlt, wüfjrend StbönbL-it nach SchüUr («.-bendige Gestalt' 
sein »uIJ. lu der kluri^ten Wri=*u i«t die:* ^lugcsprocbcn wnnlcu 
von W. Dillhcif in dem Werke ^ilber die tÜnbitduug-ikrrit't 4w 
Diebters*. — ,,Fi\r Schi fttr L*t Scltonheit lebendige^ &tlim<-nOr UtrJ 
»tAlt IMeae Wird <la bervorgebracht, wo die Anst^haanng im Bibld 
da« Leben imtfastt, oder wo ilie Gestalt 2um l^rhftn bffseoU wiplj 
Die Gestalt wu^s Lehen werJea^ und dsit Lebeit Oectalt4 
Ferner heisst v»hQi Dilt/tcif: ^Ich werde dr^n Satz, das* der Ästl^J 
tiTche Vorgsng die im Gefühl genossene Lebendigkeit In JM 



Gestalt erfaisflt un<l no die AiHrh.imiTig bcsL'olt, oilou iliüäe Lc- 
bciuligküit in Anäclmnuiig tlarätellt nml so da» Leben in Get^talt 
liberii-ä){t, daft^ Alao Ueber^elzinie von KrlobnU in Gestalt uml 
von Gi'fitalt in P^rU^bni» hier beetändig »tatttinilet. nU das 
&"A(//c/sclie Geaötz bexwicbnen un<l da^^sulbe spater psycbolo- 
gU'rh genauer zn formulieren und »u begriimifin ftuolien/ In 
üel>i?rHiir4tiTrminn^ nüt iliespr Aiiffü^^nng der S^hitler' »ch&nt 
At'sthettk drüi^k^-n wir Srfüfhi'ji Gedanlc^-r^ ^treti dem Prinzip, 
«laA bei Aer Rchniidlnngili-r Kn]ira.4*Brii>fe anfgestellt worden ist, 
in Bo/ng iiuf dieKunntanBclianuDg folK^'idermafittiti au«: ^^Wenn 
2U tl&r Aritfehauun^, dio attis den sinnlichen Kin- 
dräck«» geataltBt worddn ist, in u da« r«r Seele 
ein GefühjHinbiilt tritt, und wir dlcson als Scclo 
in <l\ü Gi-atalt li 111 «iiilegenT do d a t» d die:»e aua inne- 
rer KaiL.ittlitnt bcAtimmt orscheint, so ccnncn wir 
den Gegenstand ach^^n.'^ 

Schiller nennt in dnn ßrlf^ft-ii an KV/riwr \\'as iiinens Luben 
dör GesUlt mit Vorliebe den p,iinn-Teii Uedtimtuuiigsgrmid* und 
»etKt dieäem Zti^lantle der Wirkaaink'^it au» lebendiger Kratt 
das »vor-auesen-beatimmt-seiii*' entgegen. Wir haben gesehen, 
wie eine seelein^^lb* Anscliunung des OrgauiäcUeu im GegensatK 
ssniö i^bysikalisehen der letzte Grund von SchUkrs Natnrbegriff 
war, und wie von ihm dieser NatiirbegrtlT in der AestlieMk ver- 
wendet wurde- Schitkv Überträgt die NaturanBchauuHgt welche 
in \\tiv ti?fi;Innigat(n Weiae von Herder erfaa?*! wonlen war, in 
die Lehre von d^r Kiuiüt, Hier miUaen wir nun d+?n Parallclis* 
mua der aeatbt.-iisclit'i] Jfonnolii mit der Ven'inderaug der allge- 
meinen WeltaUAcliauung hervorheben. Ebenso wie »ich die 
C(tricsius*Ltif»iWiic]Af- Idee einea von Gott planvoll ge- 
ordneten Weligebä ud es a 1 Im ä hl ich um wun dcl t in 
die Vorstellung oiner schupfe i" i*t*h L^n Naturkraft, 
— wie alftO in ko^in ol ogischer Beziehung au8 dem 
ausaerw eltlichen Be stim m n n gsgr u ri de ein inner- 
natiir 1 ii^lier wird, so geht die Vollkommenli ei tsf or- 
mel^ welche die Zusdninienstiminung der Teile eu 
1- i n c in Plane a a » d r u c k e n sollte, über in die Srhifi^- 
ache Forderung eines inneren Beatimmungägrun- 
<lei(, r«in4M' luhendigen, die Geatalt be&r'elenden 
ICraft. Es verhält sich Untimifartt^n /ti Curhsius-Leihni^ wie 
SchiUer xn iltrdtr. 
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Stkiiler und iloriU er^nzvn sicli in dieser Be3nehnD^ 
MortU liat das gesUiUcii<le Vennöffen Aea b c h af fu ndi^n 
Künstler* im Sinne, Schilkr die bcseelcmlc Thätigk^rit unsere* 
Geiatßfl id J^^r K « nstaii ech an n ug. — Uoriu geht von 4« 
<<e<iltiio1i^i] ^Iiäpt'erknift zur G(>stalt, Srhilier behandelt die Bf- 
Heuhmg d«r ßftHtnlt in dc^r An^^haaung, Beide iVöndcn doi 
//iV*/^r3olien Naturbpgriff im. (r «^ ««t. a^ I tu n g der Seele in 
kuiiittl^rUpban Soli äffen uml BeMei-l ti n g il i- r 0^ 
«taltirakün«tlcri>(cliexi Antc^ihaaen! — Das aind Jie 
beiden wiobticjeü GudanUen, wnicli* siob bfti dar ÜtborfruttioK J« 
Iterdcr'nvhQii K:LiuraTia<:fiauLiTig Jn das Gel>Ut d«r Ae^thetiL ir- 
geben haben. 

Wir wenlon »«luiti^r Icinrlflgftn, au* ly^loliem Wotiv ÄrA'''-* 
seinen S^hönh^itsbegrifT durchaus h pn<>ri darzastetleti aiiebt. '< 
dand eioh dem Ao^^^b^in nach Wi ilini eine völlig«? Vorn4'in>jiJi: 
dor ompirU tischen M^^tboilo findrt Wir stallen hier die Tbai- 
^olic in den Vordergruml. da^a Schiffer gleich tm entten Kallin^- 
Brief ecin>> upriori^tiscLcn Vorsiacbo aolb^t am besten kriliai^^n 
hat* Er aagt dort: ^IcK habe wirklioli eine Dediw^tton meintf^l 
Begriffes vom ScIiSncn versnubt. nbcr ds t^t ohno Zeugni^^ 
der Krfahr iin^ u lu lit a ua^uku uiuion " — Dit? ^xf*r^trru^ 
fen Bt'tiacbtuiigi'n übei verac^bicdcne fiatbctieche Qegenetünde^ (i 
V.StUfk der nineiiThnlia vom Jahre 179a Colta !823, XVII, Bwi 
S. 363) ifind tou groäjwm Wert zur Erkenntnis der Methutl 
welche Schiffer bei aeinem ästhetischen Tiieoreti^ieren tii 
schlagen hat. Da SrhUter in d«n Kallta^briiifen vrirklich v 
sucht batf (k<n Schön bei tsbegrifT a pnori su finden und dimg' 
müsa alle^ KinpirUtii^cIic ans:hein^ud ver)>iunl wi^cn will, 
ferner in dt*ii acsthetlachen liriefen da» fertige Keaultat «t-hi' 
Dönlcarbeit in koii.struktiv^r Woiae darg«wtel!t winl. 8<i kann 
leicht überätrhen werden, ilaüs »eine UetltO'le trotzdem ge 
diejenige i«t, welche wir aU rationellen Hm pi riäima 
auf dtrn Gebiet der innere n Rrfahrung bei THtiits kcnm 
gelernt haben. 

Schilicr muH nnfi eine im Abendrot vor ihm ansgebtt-t' 
Lnndürhiift und kennzeichnet die Gefühh. Wriehe er daM 
seinem Innern bemerkt, {l. c S. 3ß8) .Auf einmal erbebt ^e\ 



ftin Sturm, der den Himmel nnÜ die ganze Landftchaft var- 
fiiii4ti.Trt , > , PtfcliKcOiwpirxi' Wölken umKiehpn Jon Korixoiit, bo- 
iäub«pde DoDDOi'Bcliläg« fnllen nieder, Blitz fnigt anf Blitv, 
und unsH' Gonit^lit wit» im*er Gelier wlrl «uf du* Widrigste 
gerilUrt»^ Trotz ilieser dir^Siona bolv'tdigi'ndon Gewalt der Nnliir 
findi^t or (1, c. p. 3f>0| .in sick ein Gefühl, das mau &war niolii 
eigentlich Liiftt nennen kann, aber dor Ln^it oft weit vorÄli>Kt * 
— Hier imbcn wir üorh ein© Anlolmung nn wirl^liche Naturein- 
drücke vor uns^ so dfl»9 das WeacntHchc von Sf^hH fers Vorfahren, 
vrelcbca auT eine Anftlysu der weelieclnd«n Empfind- 
uugeiL bei wochselodcn Vo ra tr 1 1 ungt n hi^nnslüiifti 
und die Abaiuhttiebkcit dit^sci Verfabreii» nii;bt dcutUcb hor- 
vortritt. 

Viel kün^tliclier lii^^t er die Vorstellungen auf eiiiuitdvr 
folgen in ilom nächAten Beispiel, wclclius ata Huäter c^inea rein 
fl«e)iselieii Kxpenineiite^ gelten kann. (S. 37i>0 ^Mitten in einer 
grUneti und ]ti<:[R-nJen Ebt-^ne soll ein unbßwaclisener wilder HUgel 
hervorragen, der dem Aiige einen Teil der Aaagicht entzieht.« . 
Jeder wird diesen Erdhatifeß binweg wünschen, n)9 etwas, das 
die Selioiiheit der ganxen Landschaft veranstaltfit.'' Nnnhegiiint 
Schiller diese Vßrslellungea zu verändern und prüft sicli UWr 
die bei dieHein Wt'chsel wachwerdenden Gefühle^ il, r- S. 370} 
^Nnn lasse man in Gedanken diesen Oiigi^l immer 
liSIter werden, ohne das Goringstü an meiner iibngeo Form 
zu lindern, so iWstA daM,4elbe Vt^rhiiUiUT zwmchen seiner Breite 
und Höhe auuh noch im Groaeen bcibehalton wird. Anfangs 
wird daa MissvergijQgi^n Über ihn zunehmen, wpil ihn seine j:ii* 
nehmende Grösse nur bemerkbarer, nur störondcr iniiuht- — . - . 
Van fuhrr aber fort, ihn Vis Über die doppelte FiShe eines Thur- 
nies zu vergK*».?<iTn, so wird Jn» Misavergiiügen über ihn »iit]\ 
unmerklich verlieren, und ainett> ganz ander^^n Gefühle Phitz 
machen.* 

Anf ein^m volUtindig empiriatUelier indaktiveni Wege 
kommt er durch vroit^re Vorwndernng «ier Vorstell nngi-n und 
Prühing der erregtün GeHlUle <L e. 372j xu dem Resultat: 
„GrSaiite Lind Schretkb^rkeit können aliw in gewi^gen FulUn ftir 
tfieh allein eine Quelle den Wrj;inigi?n* abgeben.* SfJi, ejuieht 
hierbei »dbr^t von den ^Operationen'*, welche er mit Jt^n 
Vorstellungen vergenommen hat. In vollkommen entsprech- 
ender Weiae, die nicht onders aU rationeller EmpiriB* 
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maa im Qi>biet <l(^r aß^tlit-tiaohen RrFftUrDng gi?iiJtnnE 

VorutcO hingen g«mRcbt«»n inn^r^ti Rrfahiningen auf. (t- c. S- ! 

iW Kmpßndang, AU ^ie boi uns Qir^gGn, mit eirander getne 
In alloii empfangiMi wir eiii<t Voi^tollung von etwft«, 4*ii eiill 
weil ITT nnsrc stnnliclic Pneaungabraft od«| 
anscre sinnliche Wi<li> r^ttchnn gskraft über«c1irei 
tet, oder zu überschreiten drobti jedoch ohno die 
üeberlegeiibeit bla r.iiv Uiilenlritckitng j«i«r beiden KrcCfte 
trtfib^n, nntl obiii? {lie Bei^trtbun^ zum ErkoriDtnis oder suv 
Widerstände in nun lucüensit.Hijhlagt^ii". 

Auf vollständig inJuktiveiu Weg€ iat hier Schüler zu 
gr und legenden äfitsen «einer Lebr» vom Erliabenc^D gcbuinmv 
in welcbiT er mit A'di^^'d Ansirliten Ftiblinrg (gewinnt Man pfleß 
ÄcA/« Li*lire. vum K]bQbi>nt'ii für gewöhnlich »uf A'nn/'s Kinrlüji 
s^urückzufübren. Schwerlich wEinle Scltittir Ktmt'A FonuuUf^niügea] 
weiter ß<^?<j>üniifjn haben, ;v<?iim ihn nicht i^eine eigene inDcfo 
ICrlahrim^ un donsethen Punkt geleitet hätte; uud zwbt »abeo 
wir hi?r. tlaaa sieb Seh. nicht nur anf eiotflne Erfahrungeo 
bexiebt, üor dt^' rn d urrb »* in p k üti tili ich« Grnp j» ifirun) 
V ti n V o r Ä t o 1 i n 11 g e 11 rl e n L m o r x n i n n «■ mi K x p r i 
menten zwingt, au« welchen jeiiu jT^uf^aoben SätJ!« i 
RuMtillat niit Noth\rciidigk<^it herftuuHpring^^n. 

DieüeFe^t-^telhin^,ilai<* trotz aller verhüllenden Bemerkuii( 
über die Aprioritüt «einer Ltrhr** Srh, in Walirbeit aeiu« I>enk< 
l^nltate zum Teil der Anwendung eines rationellen Empirisraufl 
auf di^iii G€-bitfit d<^r innor«n Erfahrung vfTdnnkL igt Air mit 
von grojwer Wichtiglieit, weil wir den bisher nacbfr« 
wiese »eo Paralliilismui« der aesthetiacUen Km 
wieklnng mit der allgemeinen pAyckologj«cb«l 
auch in Bezug n n f did Methoilo min ancb im AI 
• cfaluss der klassischen Acsthetik b«tliau{)U-u können. 

Wie nach unserer namtttlhing Kmit aeina rubren iler kun- 
]iiv([tLimtu*n Anwendung einer exakten Methm!« auf da« Gi-Hii^ lU 
mBtnpLysiechen Hegrilfe vf-rdunkt und tr<kt3e seiner apnoriHti^cbo 
Aoui^fXTungvn prukti^eh dem rationellen ErapirisniaH ^itgvbE 
der von ^Teiais meisterhaft durtThgptuhrt war, — ebenso 
dankt Seh. seine aeathetiachen Sätze einer gonaiton Analyse iwii 
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inneren Erfnlirun^fn. Zur Bf^griintlung diej<er vielleiclit uncr* 
warteten Bi'lianittung »ollen xvir ilas Verfahren Sch.'a in den 
vorliegendet ^Betrachtungen" nocii weiter verfolgen. Hier isit 
der ^cLon angetleutete Punkt von Interesse, daaa Seh. auch die 
Subjeetivitiit deä Erlmbent^n aaf einem vollständig induktivi-n 
Wege eDtwiirlc^lt 

Si^hiÜrr hAi (Hft Vfirsl^llmig d«« „fitöriMulen ErdlmiifpT»«*' 
imm^^r weiter ge^t«Ig**rt, Ina «lan* innere Kinpfindung in eine 
schnnerliclie Lust liborg^gangen ist. 

Kr mat'lit nun die Aimalime, oder beafter das innere Eä- 
penment, dicjn^ii aich ncigondon Berg durch einen nniif^ron hioIi 
unteidtutzt ZM denken. In diexicm Fall«; wurde nicrh dor ScOir^oken 
und mit ihm ein gi'osfler Teil un^orcj Wolilgcfallena vcrlictvn. 
F^rnt^r baut er iit (ittJankeii neben dem grosdt^n Berge melircre 
klciticro Fxnf, welclie allminilicli tax seiner Ildhc HiniLiifloiti^n. 
Ohne in (jedaiik«u die voiher zugenommene Gri^H^e diu Berges 
XU undorn, vergeh M-hulL't dooU in ibnj .d:ie Ctcfiilil drr 0«7hrtui:r- 
liehen Luftt.* Daduirli winl das Kl*Muonl, wulcheji xu der vor- 
gc'StelUeu Orüsse hin zugekommen war. und wetcliej« den Gt^gen* 
stand ^T»t zn einem ^rhabenon gi^maeht hatte, in ^ieiner ftnh- 
jektivüü Xatur erkannt. ,Weim aich nur das GemiU bei sobhon 
Tor:*teIluiigen begeistert und über «iLdi »elhrt gehoben fühlt, ao 
bt'ZL'ichnet raaL sie mit ilem Nnmeii d<*ä Erhabener.» obgleich den 
Ü^envtüiidt'n öell)sl übjtjktiv nicht!» trhjbcneü jouLomiutT und es 
Also wohl ücbirkliclier wäre» sie erhfb^'nd ku n»*nnen." In^oferne 
allerdings, als utiacr aubjektiva^ TbJitigk*it*gef{ihl, wi^lche* in 
Iha hei der Synthesis de:* gn>S!*«*n <Ti*gfnstnndejt an» dem Mutorial 
1er «tnnlichon Heilungen entateht. in dem gpsehem'n Gegen- 
stand aU desüen We^en liineingt-legt wild, ht dieser allerdings 
objekti V r rliabf n. 

Geht man analy^**rend vor, wie ** .SVAi7ipr in diesen Be- 
tnerknngcii tbut, so wird das Erhabenheitögerubl in seiner »üb- 
jektiven Natur liervorg^lioben iVkTden mii»*en. — »uoht man 
aber die Synthe^is der Elemente Kur erhabenen Vorateltnng, die 
Beseelung dea gro^^en Oegenfttande« uiit d<^m in uns ent^tandpuen 
gewaltigen Kniftgefüld au^i^udriif^kHn, *(> wird man die Objek- 
tiv itiit de* Erlifthenen lirhauptpn mfrflfli^n. Her !*pbfiiriham 
Widftrs[>rm*h, in welchen Srhillir ^pat^r an veracliieden^n StHlt^ti 
zn d(*u vorliagendon AeuH^crnn^en gftriit, löflt sioK wann man 
bedf^nkt, dni^ SrftiHef Lier aiialvi^iert, wahrend er x. B. Im Kallias 
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dafl sytrtlietiachff Venniigf^ii der Seele, sp^ciell dos tlineititc 
eints EnipflndungsinbAlts in einen gott\wntn Q^g^n^Uktui m 
dnirkeii wiU. Wir luiissen diesen Unterschied aorgfältig klu^ 
stallen, 

I)j€ Analyse der Elemente, welche in einem Vorstellung^ 
gansen vothunden sind, ist die Vorbedingung zu oiner richtig« 
Daratelinng der synthetischen VurgSuge in der Seele; die 
l(cin»eqneut* Weg i^t von Schills apcci<»ll in Bt'ziig auf di« $i 
babenen Gegenstände eingoschlageu worden, (ielit man anil; 
stielend vor ao findet man» dass das Moment wodurch dit'Gegoa 
stände .^erhaben" wurdün. eine subjtytiveGerüh!*rejfung sind «HenifL^ 
XI 3. BJ5y -I^a^ F^rhabene der 6r5f)3e idt alfio keine objecttre 
Eigenschaft t\t» (it^genstaiides. dem e* b*"igelegt wird: es ift 
bloss die Wirkung nnsf^ros eigenen Snbjf?cteg auf Vi>ranlni?i«iif 
de« (regenfttanili**.* Nun leg**!! wir ahi^r tpotzdftm dieses Erhaben* 
heit^gefubl in den ße^^n^land hitjein und iiennon diesen ^-'f-^ 
„erhabi^n". Hrtont nmn niudi vollhraphter Analva^ wieder l^ 
eynthetiecUe» Vorgang in un^ej'om Detikpn, durcb wrlüUen 
«iibjectivd Gefühl in lün Ohjoct, in lU-n erhabenen tiegenat 
verlegt wird, »o winl man cheneo wie SfAitiir xur Bfrbaiijaii« 
der Objoctivitlit de» Erhabenau kommen^ Dic«c Doppob«^iügk« 
dcd gErbabenen^ i.-it der ticblÜMtf] zti alUn sclieinbttrcn WiiL 
«pruchcn dor -SWjiV/cr'öchen Aestbctik, 

I^t*r Zu»4Lnitti(tnhLkng die^nr Ltibre vom Erhabenen mit /x 
nUetijf Vorittcll Uli ^fil ehre ii?t nach unacren AuTitrinandersictzm: 
IpiL'ljt emtihtlii^b, Oi'OtiJti* Gegenstände zwingen die mvoiM^blitJ 
Setde zu eihühter Vorstidluugfiihatigkeit, wiriche trou des* 
fahrdrobendenChavaktei!» der Gf!genstände an sieb angcDühm 

Wir Ii&Wn bemerkt, \\tiss auoh Koits troir. Aein4>r Xeigai 
zu De.wei^tiri a jirioii in Wirklivhkeit einen rationeNcn SEUpirUii 
im üebitt der Ht-gtiÖ'e angewendet hat, K$ fragt aich tmn, oi 
in dierser JiexiohitDg eine KinwirkEing von Knut auf ScftiUer aft- 
Kunehmcn iBt Üic6c trüge ist ent^ebifden zi\ venit^jnen, dmi 
bei K^mt i»t dit^^er Ururid(>harakcer zu sehr vor»tockt. uls rfau 
wir in dieser Bezithiing eini« Kiiiwirkung von seiner Seit« isf 
Sch'UUr annehmen hCnuen. M'enn dUi» SehiUer auch in Btamf 
auf die prakti^rho Mfti^odt; iltrj« ae«thetj«<<hen .Analyäierena nidiM 
von Kant ubL'rkonimen haben mag, ao mn^ wenig^^tena betont 
werden, das^ SfhilUr im Allgt^nieineii den rationell'^i Bmptri^na* 
auf allen Gebieten des Üenkeoü aU Versühnung di;r alten Gej 
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»ätJce im philosophiechpti Denken nuffasötf und im «p**ciellen di« 
krittfickc PiiiloÄupliie Kants für die VermilU-lung Rwiachen Ein- 
piriacmu« \\nt\ RatiuiialisiTiu?« erklart Itat. 

Wir werden apütev bei der Antilyac (Urat**tketi*ckenBrierp 
zeigen, vie »icli für iSrhilttr um die beiden Stichworte ^.Ratio- 
iialijmiis" lind _ Empirismus* eine Anziill von uiititbetisobeii 
BegiiiFen sebrmren und wii- Srhillt^' nnmpr bemüht \»i^ die Wr- 
»Jihnuii^ nnd Verbindiinß der GegenöatKe herbt^ixu führen. Unter 
dem gltiitUfrn (iesicIiti^puTikt fasst er di>rt die A'antVvbe Philo- 
^phi^ auf. Er spricht (rfr. Ausgabe von Cotta ]Öi3 pag. 7ii 
XVIII. Bripfi v<>n ilfMTi (if'g»*^jsiiiK tler sfriäuali^ti^^hen und ratio- 
nali?ttiAcbün Aeitthelikm', und sagt dabei: ^ So wie in allen, bat 
f L (1 cb in il i r fi e m 8 tfi f V d i ^ kri t. i ji r> 1m^ Ph i 1 n^opk i r 
dwnWeg geüffnet, die Empirie aufPriBcipien und 
diä Spekulation zur Erfabrung xiirückxnführen*' 
— Eb ist ferner «Mir berlpiitung^v^ll. dn^s SrhiUer selbst, alu er 
Mpütor in di'ni Brit-fwüobm*! mil (iifftit4*zixy Erörterung der Motbodü 
lies Denkt^ni^ kommt, den ßcgritl' dt^j^ rntionolton Kmpirifi- 
mn», wttichcn wir anf Grund unaorir gcd^hirlitlicbcn OÄrstell- 
ung liJngat angewandt baben, anf^tcUtH Wir werden Hp»tor in 
ciucm bpfloiulcrcn Abscbnitt ku R*?igcn hüben, dn^s SchilhT von 
f^leicbeiii äesicbtApunkt sovpoIjI Kant wif^ (tocth€ letrarht«t, das»« 
nucb MdiiLT An«( liuiiiJtig dirwiT bcitkn Geistrr sich von den 
extremen l'unkten uns dem rationellen Enipirismn-« nülienip Fiiv 
jttixt deuten wir nur ilarauf bin, da^s .ScAi7/er den klaren Begriff 
ilieser Verbindung von Einpirismna und lUtionulisnmti in Bezug 
auf wi?«j«en»ubartHcbe Mittliode spritcr mit BewuHJ^tsein erla«ät 
hat (_cfr. Briefwechsel zwischen Schiller nui Uoetiw Collection 
Spemauti 11 Ifi). «Zu ^lem rninen Pliänonien» weJehea nach meinem 
Urteil eins ist mit dem objoctiven Naturgesetz, kann nur der 
rationelle K m p iri.« mns bindiirebdring<.*n. Abi-nimeit noch 
einmal ;^u wiederholen, der rationelle ICmpirisnuiü selbst kann nie 
itnmittolbiir von dem Empirismns afifangen. sondern der Ratio- 
nalismus wird alb-mal i'r»t daswischen liegen. Die dritte Kat*»' 
ßoric en^tebt jederzeit ann der Verknüpfung der ersten orit der 
zweiten, urd so findt-n wir »ucli, dass nur die vollkommene 
Wirkitnmkeit der freien Denkkraltr? mit der reinsten und auü- 
gebreitetstea Wirksamkeit der sinnlichen Wahrnelinmng#vi^r- 
mivgv^ri 7.\\ einer wif*senselialtlicben Erkenntnis Hihrt^ Diese 
S^tzc konnte man ebenso gnt v<:n Lambcri an sgei« proeben glauben. 
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de^AeiJ Werk v/W al8 eraten gelangeiieii Versuch emeä raUoorll^ 
£iii|iirii$iaii?; auT <lein Gebiet der äu»«t;ren Erfahrung gi-kenu- 
xeichnet hab^n. 

Nach (Liüst-m Blick tinf SrAillct's allgemetBQ Begriffehutini»- 
nng der pstyoliöiogiacben Methode kehren wir zn den praktierlir» 
Versuchen Hstlietiscli-piaycUologificijyr Aimlyse. welche- ln*i Stf-ilhr 
vorliegen, zurück. Uieae Spuren experimenteller AestUetik \*t 
scheinen von vornherein schon sehr verstandlich, worin wir um 
erinnern, wie populär in I)entsclj!and der (tedanke einer exj^ri- 
meiLtetlen Bescijiiftigung mit der inneren Krfalirang gdwordci 
^ar. Erinnern wir uwa hier nn da» Magazin df>r Brfahmn^' 
Seelenlehre von Moritz, d^^saen Schriften SrhilUr H'ehv g^nnii kan»t^ 
Wenn man in die.teni Maga^^ii^ z. ß, eine Zuschrift findet, in 
welcher von eiiiBra psycho logischen Dilettanten das klare Wort 
.Experimentelle Seelenlehre^ deutlich an-^^eprochev 
wurde, so crlceniien wir, wie sehr diese Methode im Sinne J'^r 
Zeit war, und dh&» SfJüIhfs Art zn i^eHektieren »ieh hiemit^ gani 
einfacb i^rklärt, Das» man in juner Zeit hei diesem Wort nicfct 
ÄU irgend welche plij-öika!iseh*> Apparate denkt, i<4inil^rii rm 
ppychoingiftche Kxperinii'nto im Sinn hutj ist selbslverstHniUicL 
Trtmfi hrtt uns mit »einen innern Experimenten fiher Farh^firflr 
Bt.ellnngrn MimtrrhriKpiele fiJr eine w>]ohe methodiacbe Bcbiuiil- 
liing iler inneren Erfahrung geliolen. 

AbgOfl^h<m von diesor »Itgeniein g^deliiehtJiisbdn Birtrucktuiif^ 
welvlie die Spuren expenmentetler rein pnycrliologisc-hcr A<»BC)i«tik 
bei Schilkr bugreiflirli inaoh«n kunnr lüest eich aber ;^eigen, ia^ 
ein beatirunited praktiäolieä Muster, weichest sicher den ßcAirrU 
ungen d<;r ratioiudlen KrfiLlirung^jtGcIcnlcbre entsprungen ist, füi 
SrMftT von gi'oascr Dcdcutung gewesen i*t: nnmlieh dii» 
AnalyiiächeT ^ecicrcndc Methode von MuriU, 

Ich verweise hier jtitrück auf die Auarühiungi-Dr denen tn 
Folge gerade bei MuriU der Ü^danke einer analytischen »nd 
experimentellen empirUcbeu Aeatbetik xii völliger Klarheit ge- 
koinineii war. Die:*ea Muster hat S^kiUcr immer vor Augen ge- 
habt, MoriU suchte durch sehr feine Analysten den tJntc^s^^l'^1 
im liefUhUinhalt von Schun, Edel Gut lierau^u^tellen. (ifb« 
denseltien Weg schlügt ^cMfo" im Kallias ein, als er de^Thei 
tjaicrens mdde mit Bewu^At^ftiu eaipiri^h vorgeht. £r schreiU 
an KiHfrniT {HcmptL JX Bd. (196): _lch will meineni er«t^n PUn 
zuwider in den euipiriHonen Teil memcT Theorie vorau.sapri 




und dir xurKrholutig oinc (ro^cliiclito or^üh^^m^ — Djie HcUpicI, 
mit wolcljeni Schiikr in den ompiri^clioti Teil «einer TWorio 
vorüuMjj ringt, bcKiclit sich imf Aq9 vcrBcLicOimc Verlialtrn mcU- 
rerer Kenaclien gegen elntn UnglÜL-klicIici:» w^lohisn ai« an der 
Strrna^c finden. ScIiciDbai- könnte man sicli bt^gnügco, 2U ?ngcn, 
dnob Sthitir-r Lier au vlütt Gleii-Ijinn vulii bai tnlurrjcij^en ^{tniinariter 
dvulft. Die Art der BcbHtidlnng Ut jedoch eine so eigen Ftrtigc, d;iaf:« 
diese als das Wesentliche und der bibliscbe Anklang als da^ 
accidenti'Ile erscheint. Die PlandlungaweiHe der verschiedonen 
Personen, welche helfend beiepHngtn, wird auf einen Brgrltr 
gi^bracttt. Rei dem ersten heisst es: ^Was war diese Handinng? 
Weder nüt?;lich, nocli mijruli^rb, noc^h gi'OTiKinütig, nocb S'^bün- 
Sie war bloas paesioni^i't, gtitlierzig aus Aft'ekt/ i^i dem ^tffeiten 
heilst w: ffWus war nun dioso Unndluug? Weder gutberzig, 
noch ptlioiitm&ssig. noi:h grusitmütig, noch schön. Sie war bloss 
fjltt«li<-h,- — 

Die Resultate aus dieser methodischen Beliandtnng werden 
im nüchstz-n BriL'fe gezogen : (piig 697l ^Dit* Schönheit der t'unn^n 
Handlang miiss in demjenigen Zuge liegen, den sie mit keiner 
der vorhrrgk^hcndun grmcin bat. Nun hiibon 1) aIU (Hui b^Ueti 
wollen. 2j die meisten haben ein zwechmässiges Mittel dazu jice- 
w'üblt. 3> mehrere wollten e» sich etwas kühlten laitAtm. 4j rinige 
bab<n eine grosae yolb3tlib*.*r\vjn(huiß dabei bewiesen. Einer da- 
runter hat aus dem reinsten incraliscben Antriebe gehandelt« 
Aber nur d(*r tuufti^ hat nnauf gefordert und nhiie mit t^kU zu 
Rate zu gehen, geholfen, ohgleirh es auf seine Kont«*n ging. 
Ntir der fUiifti^ hat sieb selbst ganz dabei verge^tsen und seine 
THicht ndt eiDor Leichtigkeit orfUllt ftla wenu Mors Instinkt 
nuA ihm gehandelt b^ttc." 

Und nun xit^ht Srh. das Resultat ans di^aer metbcdi^cbon 
Zergliederung unserer Urteile ubor oin und dies«lhe Handlung» 
(p, *J07)- -.AIbo w'irc eine tnoraliachc Hiindlung nlednnn erat 
eine sobono UanJlnng, wenn aie auutiioht, wie eine sich von 
»f^lbj^t ergebende Wirkung drr Natnr. Mit einem Wort; ftinc 
froie Ilandhmg ist eine sihüne lUndlting, wenn eine Antouoiiii^ 
de^ (if^niTitcA und AutinLuiiiiu in dm- tjr»<.di(?iiiung koincidien^n. 
— Au9 diesem tirunde ist das Maximum der ObarfiktervollkvuL- 
■»«■ubtiit t?inc9 Mc:jtH«jh«-n imjrnlincdit^ ^i'hfinheiu du*un aiv h'itt nur 
«Isdann eiu , wenn ihm die Ff licht zur Natu r ge* 
vrord4>!n Ist- 



4Ö0 



Hkr idt SfhiUf*- Auf induktivem W^« bu dorn Hni^^^| 
diiiikon gflconimf*n, wJ-lclior in konntrnlstivrr Form iti den ar«tl^H 
tiBclien Brief^iL venxrbcEtet wordflu iai. L«iJer liat SrJMter ili«^^| 
wi»?<ei]sc]uiftlich-cii]|iin9t]!^(!lK'n ^Vrg jd irt\ Briefen nn JTm^H 
riii'lit weit er verfolgt. Die vorliaitdeneji Kalliu;>li liefe äiimI Sn J#r" 
Zeit vom 25 Januur hh '23. Februar 1793 gt'ftcUripbcn ont] 
blieben nnvollentletw Der darin angekündigt« ^etn^iiriMdie TeÖj 
seiner Theorie" wurde iibgc»f«h«n von den eing« streu ton AnAljn^H 
S!<tli**t.i-irber Krffihnitige-n nielit in extenso auBp^eftlhn. l>a* I^^ 
tGn"-"se an den Üstli^^tisclR-n Briefi^n , iu denon Sfliiller 5Hinf 
ae«thetit4C!lie Idee in einem Prosa- Knnatwerk darsudite, wanft* 
bald übcrwi'.'gmjiL Wir l<<*nrt^n »Wr die erwiihntpti -Z4*r?*treclrt 
Betrar litnngen über verschiedene aeätlietis^be Üi?gi*ii stände' ge- 
rade7,u aU Aitj^ililirung jener AnUl^n'Iigung Wtruoliten (rfr. !s(?ii^ 
Thalia V. Stüclc vom Jahr 1793). Die Älethode darin ist wu \ 
oben schon aii^genihii, durrhan* rationell empirisch und f^^i-- 
nai^heii sich di« iltrekten Anklänge an M'trile- darin dtui . 
betnerkbar Dir Unters^diieiiein den aestheli}fcbcn am) miiralii>^h'« 
Wertarteilen ßoUen mit induktivem Wpge gefanden werden. & 
h^itist in diej<i?n ßi^traehtungpu : „Uuja ^(diorr hnt ai^o t*hfn Jw 
mit dem Guten ^emeinT worin es von dem Anf^^ni-hmen abveiekt 
nnd geht el}i*ti du von df^in Guten nb» wo l'3 si( h dem An^>nefaiD«a 
nähert K* handelt flick al^o far SrJiificr nm (j rensb«^» t iivm- 
nngi^n der vL>rfichicdon«n mornliÄoben und natbotiitohen KegrilTt*. 
Und nun IcJte mun in flen Fragment^tn nun SrhUlertr ne-ithttii". -- 
VorleiiiinKen vom Wint^ThaUijahr 1792—98 (ctr. Ihmprl IX. \x. uVl 
folgcncir»Noli»: ,ErUlMniog<lM Seliönen nach -Uj>ri*/, M^riU wi^rWi i 
dji4 Xiitsrlicbe, Gute uml SrliÖn« nob«ii einander. Im orstkivp 
l^all wird der Gegenstand auf einen Gebrauch homogen« tt i«l 
blod Än^j^eron Wert, Di^r gut« U^genAtand liAt iuiiuren waA 
Auaaeren Wert. Der acbllne ist ohne alle Saugern B^-jGi'^hvni 
und bositzt seinen Wert in Hich selbst Edel Ii«;iHSK JAi 
Uoralisch-SohSn«.^ SrMif^ bexioht eicb hier gvmde ovf jeo» 
AutAittx von Mvrih, in welchem dt«»cn Methode der ft-inon Qn»«' 
beAtimiuimg vou aeflth^ti^chen nnd moralischen He^rifTirn aw rar 
siiglicksti^n zur Anwrtndung gtkuiDmen war. Wenn man alt- 
nach dem Muster sncht, wolebea fUr Schiltcr in Bezug auf «tJafl 
praktiHidiu Metbodv der Zt;rglic<l^rung und des seelisehen tim 
perimente« vorbildlich gewesen ist, ao win) man nuf MurU^fwtm 
Einwirkung gelenkt. I 
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Wir iikilsson hier uocli einige Aeua^eniiigeit Srhit^er's äw 
fTIbren, die »icrh in fli;n Fmgm^iitvii «u« sciuciii Kacbl&ss 
ilirntpd IX. GTu) fui<leu, leider ulim- tla»» die Zeit ilirer Kot- 
stehung Hruiulitliuh wnn-. Sie ketuia^ciduien St/iitia-'s Stellung 
*ur empiri^vhtn Fsycholugie sehr scharf. ^Nuturrecbt, Politik^ 
Moral, Aesthetik, wie gut sie .■*if:h ancli Itu Syatcni nirsnclimcn. 
gestatten »o wenig x\nwendu]ig auf Welt, Leben und Kiinst- 
Bchöpfung. Kommt ea aicht d&ber, weil der Philosoph imraer 
von GesetKi^n und ratiunulon rriiioipien« die Natur aber immer 
von blinden Lrewalt'-ii und von der Tliat aufgellt if Au» dieser 
seiner (sc. de» Mt^n^clien empirischer) Natur nnd nicht aus 
deiner vernUiikigen mlisäte d^ Naturrec^bt und die Politik deilu* 
cirrt werden, wenn durch «ie d^a Leben erklärt vrerden und 
wenn sie einen wirksumen ti^inflnAs aiifälj^ben haben »oUten." — 
Einen Verwich hierzu haben wir achun in Fvder'jA ünteräucb- 
iingen über den in en»eh liehen Willen angetrotlen, Sohrbe Ge- 
danken lagen in der Zeit und habon unverki>nnhar Fühlung mit 
der Neigung der»olbcn zur empiriächen Psychologie 

Wir »eben also, dasa Seh. trot» «einer Vorliehe für eine 
Deduktion aeincaScbönheiUbegriffes, im Grande der rationellen 
Richtung der empirischen Psychologie ungebört. aU deren Haupt' 
Vertreter wir Lronhert und Teteits kennen gelernt haben. 

VL ifie Briefe ^.aber die He^theü^chc Krziehuiig ilct« 

Meusclien". 

Wir haben äu zeigen gesucht^ dasa flieh scboa in\ Kallias 
unter *!er Hüll*' A'viw/Wker Fornu^ln dt'- iUtlietiitc^he Anaehaunng 
verhirj^t. welche in den ästhetiHchen Briefen in leuebtrnilev 
KliLrbeit tiU „l<fben(i:gi-- Gestalt" xum Vorachein kommt. Wfr 
sahen, wie Schillt^r nur di^jenigf^n Klcmentv au« der K<mt''*<r\ien 
Philosophie ergrift', welehe in ihm Beibat Bchon vorgebildet war*n^ 
ila«« diinebon aber ni^ob »ndora FrohliMoe in ihm vorhanden 
vk-aren, aa deren Beantv^ortung ihm Kant keino UnterstliUung 
bot- Vor ollem bitbeu wir den Audbliok in den Gedaukeiikreiä 
der d>namL0tiscb ou^gcstAlteten Uonmlenlehre — um Kndi? dvr 
pbilo!(ophi5chen Briefe xvridchen SJtilhr und K^mcr hervor- 
gehoben. Es Ecigte *icli uns ferner schon im K&llinA, daM ilie 
Abbiiiij^jgkelt ^fiiiifcr'ti von Kani nicht so vng ist, nla man für 
gewöhnlich annieiiiit, da tr Micdi luhultltoh ttohoii iui Kulliaä in 
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einem GcgensAUse xu dem fvaut^BvUetx QeUte b«ßnd«t< 

ßinon bt:vriu.it«n (jegeusaU zu Kaut setzt, iDilvui er rwi^^ 
Ai-^t.bHik aU .^iniilä'h'objri^Uv im Ocgi^nti^iLU x« dor ^snbjrqtJ^H 
railoiizileu' KtuU'a beseiL-liin^t^ 

imiuer nur unter dem GesithUpunkte der JChh/' sollen Piuli*^' 
betraclitet. war iintwendig, utn. «inir niili^fang^nen Beartcil 
der Uatbetiflcben Briefcj in wcIch^^D die» philoäophiaohen Kmii 
bctraclitungen ÄfA(7/er'i* ihre schlie»Älii*be Fonn t>ekotiim^t> h 
den Weg zu bsihnur. Wenn man den hprrfichenden Ei 
/r»rr/*H nuf Srfitfft'r al^ litterAriacliOit Dogtun Innttinimr «o 
scheint von vgrnlmrein die Möglichkeit ausge sc li lotsen , 
auch die d^at^che Psychologie vor Kant zu tlem ticEimttiild« 
der in den Briefen vorliyg'^nden Avstlietik mitgecvirkt habe 
Kn4t nachdem wir «lie Kinwirlciing Kani'sk auf SrhUh-r nnf i^r 
richtißps Mnaäs Kurüchgöfiilirt haben, wenlcn wir mit nnbelAngeorm 
Blitk <ii<' ZujfammiMia^^t/nng <l**r Hriefe bitrAclitni können. 

Indem wir bei ditaer UiittTäiichmiÄ zanucbat yauz ne 
stimmt la^Aen, oh iieliea ii<»r Eiiiwirlciinti; Kant*'» ei»« Bt'zioha 
twT deutschen Psycholoficie vor Kaiki vorhanden \it wl^r nid 
wulli.^!! wir 211 C'iner Aiialywo de» \Verk<i* «ohrciten. Vir vreH 
dabi^i äcbeinbar die Kücluicht auf da-s Thema ganz au?(^er .V 
seUen, und wollen livbcr «in voll.>täi]digiM Bild iXov SthiHr/^t^i 
At'stbetik unter Verueiimnß einer Besiebun^ xn jenen pftyrli 
logiielien Arijoiti^ii lii^J't^rn, aU da«« wir '>inzvlni> nirbt 
Kantisfh erjacbpinende RegrifFe %. B. Schein, Wabn^hoiDlicbk 
Spieltrieb etc. aiia liein ZnHainmenhaTig r**i»*oti un<J eie 
AehnliolikeitMii in hinf* jtchttinbari* Abhängigkeit von jtfacr 
kantiAT<b<>n Pgyoliologie bringen. 

Wer il'fn Ueut «rfftxttt hat, (Ur durch die^^s wnnderhafv 
Work w^ht für den ist. es eine Art lu'itiBvlio Uuu«li«K-t, jHrd 
tiaeh zu unteraaeheii, i>b wirklioU der Anfang nnd daä Gn< 
diejte« Wiirkirn v<irflt'hteUcrflrtig soioHi wie man f^meiDl Int 
ob «ich wirklich dad manLlIai.ho Ideal vrubrend dc^ Srhrci 
dieaer Britjffj bti Srhiilrr in ein Ä«tbrti»chi*e vcrwmidi'Jt 
Schitfcr's ästhetiBckc Briefe ^indi wie «ein ächfSnbeit^ideiiL 
jglebiaruligir Gf'i^tftlt", vor wrhbc-r do» SeciormcLS«er de-n V 
«titndc^ zuriukwcit;hen oolltfj. JeJ^juli uh\ Colt«. 1Ä23 XVI 
Bd. f. 3) „wie der SuhtfidtkÜnntl^r w ßndcl auch d«r Phil 
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nur Jiircl Auflösung die Verbindung, und nnrdarcli die Marter der 
Kttus^t dfts Werk iler freiwilligen Natur, Um dii* flüchtigo Er* 
srh^innnfi zu haschen, muss er sie in die Pe^^elti der Regeln 
sclilagen, ibr<^ii »nliftnen K;»rper in BegriffL- »orfiei^clit-n und in 
einem dürftigen Wortgcrlppe ihren lebendiÄG" O^ist aufbewahren^. 
Wir wollen htia mit dien«» Worten Srhiffn'v^. in denen er limine 
cig^rne bc^riffÜL'he Be$ohitftii^ung mit dem Schönen entsclinldigt, 
sn tr^,4t€n »uclien, wenn wir iiu Folgenden eine etv^A« trockene 
Analyse der äj^tbetischen Briefe geben 

Wir finden nun Äunärbat in difti^r ^AeÄthetik"* i'inft l)e- 
mcrkenswt^rt** Beziplintic^aiif dir franz<^f4i.qr?lie Revolntinn- 
(r-fr. \. t\ p. 5) ,Erwartiingsvr>ll aind die Blicke de» Phil^aopliftn, 
wift d*»« "Welt.mauns. auf den pnliti^iolten S^'bnuplntr gebeftftt. 
wo jetzt, wie man glanbt, da? gro^s« Scliioksnl der Menschbeit 
verbanden wird. Verräth ea nicht eine tadelniwortba Gleieb* 
giltigltelt a:^g«'Ti dns Wolil dor Ge«f»llsclmft, diesen allgenieino 
Genprficb nicht äu teilen?* — Aber Schiller Lotft» aeiue Leaer 
sun übr'r^cciigon. „dass diot^e MatArir? woit weniger dem ßi-diirfnii« 
ald dorn 6i>sabniuok do« ZGitnlters fremd i^t, ja daea man. am 
jenes politw<:ltü Probk-m in der I->rabrung xu Iv.ien, durch da:< 
iüthctiaciio dun Weg nehiTien niue* weil ea die Schflnlieit ist, 
durch die man Äur Freilieit wundert'- 

Dic fian^i^äiHche Itevolnttoii b&ttfr mit einem begeiatertr^n 
Sidiwuug ilrr Gemüter begoimeii. Dt« Vrriiiinft war /4ir 
Kictliterin über einen tyrnnnidcbvii iinä verdorbenen Stant und 
eine in Ihrer eillen Civilisution vertierbtn<?e?<ell!*»:baft geworden! 
Der Güi«t des Kriticismus fühlte eich verwandt mit dicaer Erhebung 
der Vernunft Über politische Dogmen {L c S. 6). ^Kine Frage, 
weJclie 8ün»t nur ilmvh da* blinde Recht des Stitrkeren leant- 
wortet wurde» iat nun, wie ea scheint, vor dem Richtergtuhle 
reiner Vernunft anh;^ngig gemadit.* - i^rhiUrr nennt diese 
Revolution einen .Keeht^h&ndeh in webtiem nan'hGefietsen Kaeht 
geapronhen werden »oll. die ein verniinftiger Geist üeümt tix 
diktieren fühtg und bereclitii^t lat". Der prote^tantij«t>be Geist 
des Kaiit^Bchew KriticiBmna vereinigt sieb mit der Sebnsnebt 
lioustimuA nach einer edleren Gesellschaftsform, die er in einer 
Änütlie!«e gegen ein^ herzlose Civilisation ala Naturzustand 
bezeichnet hatte. Wie die Vernunft ^ieli gegen den tyrannischen 
SU'iat auflehnt* so lelint. sitli ein tiefe* Geinut gegen das Hohle 
einer von Leppigkeit und Kgoiäinua verdorL^en GeselUcliuft anf. 

se* 
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R9 i«ft bemerken svrei't, tla«$ «ekon im Eingang ilrr a^34b^ 
tUcheu Bi-iefti nebt-n Küut die Gestalt Ili/u»wtius hervortritt, 
üdtrr wenn wir den *i'elij*cben Vorgsingeti in SchUiir ohne Bf 
zieliutgauf jene<7eistei'imcligeheiit duäsneb(*uderve r nU 11 ft iget 
Sclbjstthütigkeit die Fordü rungderböheren Gläcl^ 
8« ligk ei t zusage ko m m t (L r. S, 19.) «Mitten im Sil-- - 
dtr rrtfl'mit^rU'styii (jvsi'lligkr^it hat dt'r Kgoi^^nm« sein ^\:.._ 
gegi'iiiidet, undt ohne ein geselligea Hera mit beraus sa brinf^iv 
erfuhren wir alle Arti^tectiuigen und all« Drang^alif der Ur^U- 
stsbaff Einer der bemerkenswertesten Züge bei lifussrüti iiA 
aeitie tVindlicbe Stellung zu den Kacj clopaedi»ten< A^u^votf't 
Qemütaideal füHlt sieb van der fi^nso^iscben Anfklaruiig ei^ 
ge^tXMt^en. SchUfer »agt: „I>ift Äufkliining de» Ver^tandeas tkrri 
doli tlie verfeinerten ätundu nicbt gunz mit Unrecht riibin 
zeigt im Oiineeii ao wenig einen veredelnden Einflti.<s aul 
Gesinnungen, ilass sie vielmehr die Verderbnis dnrch Maxi«' 
Icfe^tigt" (h c. pg. 19j. .L)?i^ Zeitalter i:4t aufgeklärt, das hei. 
Kenntnisse sind gefunden und titTentltcb preisgegeben, welche bia- 
reirlien wiirdon, w<'nig>ten!* nni^r«^ pr/iktisrhen Grnndislifz^^ 71t be- 
riolitigen." ipg 8,i ^)Dt»r Mensch kömmt zu sich ans seinem sinnlich 
Schlummer, erkannt sieb aU Mr-nitoh * nnd iindei aioli im Staul 
Der Zw&ng des ßedürfiiisses xvarf ihn hinein, eh»? «ir in «cii 
Freiheit diesen ätnud wühlen konnte/ , . , . Aber mit AI 
Not^tnßt, der nur auä deiner Naturbedttnimung liervurgr-^aa^i 
und auoh irnr auf diene; l>uroehn<ft war, koiinti; niid kann er all 

morallBobe Person nicht Kufrledea *^ein So bolt ^r ■' 

oinc künstliche W<si#Ot >u ncinxfi- Volljährigkeit acinc Kijj 
nach, bildet sich eim^ii Naturstand in der Idee, der ilun zwat 
dnrc;l] krrine Erffthrnng gegeben, aber durch w^inr Venionfib^ 
iiiimntung gefeixt iat^ und Jeibt sich in diesem ideulitfibi*! 
Zustund eiiitiii Endxwetrkf den er in .seinem wirklicUcu Knturetani 
nicht kannte" — ,Auf dti*»e Art eiit:*Tübt und rechtfenigt 
der Veramh eine« mllndig gvwi;rilt:neii Velk*"^. -srinen Nntnr^;,i-- 
ia einen siulichen um xn formen. ^ Dms alle^ schreibt SrhiUct mii 
Beziebmig ^wi ftott^sam und die fmiizü^ische Uevnlutiotip — Aa* 
scheinend werden wir l>vi der Verfulgang dieser Gedanken immfT 
weiter von unserem Thema, von ScMHer'^ Beziehungen am- 
Paycbologie abgeführt. Aber nur ^eheinbar! — 

Wohin war jene RevoJutien hei der Uarchtahning ib 
ideale gekoniiiieii? Kin bbitig roter Nebel verhiillt«? die Atm 
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dfr Fri^ili«it. Der bc^ctsti'rle Schwung endete in viphificlier 
WihllieiL Woljer ilmae KrAt^hciniing? - la *Wm VcrimnftTtUatc 
ÄoIIrn allr Ivi-flfte sicli fr«?! entfalten, ohne diö Ncbenwosen zu 
verkünuneru I>Liri:li den Stars <leit Natnratoateft wurden «le ent- 
fesselt, aher in zfigollo»er Wildheit ofFenbarti> «ich nun die Roh- 
lirji, die durch den Naturi^taat nar mühnelig g^^bändigt war, 
„Helt aW dit- Vernunft den Natiit^taut aiit'r wir sie notwendig; 
miisfl, wenn ütf^ <I(*fi üireo an die Stt-Ile »i!iz«n will, i*i) wajjt siu 
clffii phy^ifclien und wirklicbcrn Meii?fcdu?ii an den problematischen 
«ittlidif^it, 80 wagt .^ie di^ RxUten^ der Ge-ietlscliaft an ein bl^hts 
moglicbea (wenngleiLdi moralisch notwendi^tM) Idtrti von Geaell- 
scliaft' — Wei*hani verunglÜtrkte der mit hoher lJe(cei>tterung 
nnternommene Verstich oinea Vernuriftätaatea in der franzosiHc^Uen 
It^vhltttioriV Weil lÜH HuitefLHpItpn mnnliühen Tri«die d^r M«*iisidifin 
zu roh waren, um ohu? Vorntrhtnng di*!' MitwccOTi eich entPftlten 
za bi^nnon. il, c. pj^. 37). .Ausbildung des R mpf indnngs- 
vf^ rniiig [> iiti int a Iftii A AH d ri ngi) n r) i> Bod ürfn i s der 
Zeit,'* *- Die fratiEösIsche Revolution lieferte den Bow^^fft für 
die Notwendigkeit f'tn^r ^ ViTlieeieriirg derSinnlifbUeit*. Pordor 
nrgen, die langst von der dentacliPik Aeslhetik vorbereitet waron, 
in den Vcrsut^bcn ätit Veredelung dea G^f^schmackos^ iu der Lehre 
von der Verbe«aorong der unteren KrkenntniakrSfte — bekommen 
plötelirli durch die Krgi^hnJwc dieser hliitig^^n Tragödie eii;e nn>i;e- 
ahnti' Tragweite. Theor«ljMdn? Kt-iiiie. die IVrii vom polIlHt^idini 
deliauplatx iu dem Stillleben der dcutacht-n ScL(tijhcit?(lohre anf- 
^eaprosjt wureji, weni^n in ihrer groyae» Tr.igwdte (-rk^nrt. 
Wir hnbcn hier eine eigen tum) iulii; gfi!<tigi' Kii*rkt'inüDg vor un*', 
die an den ICindruck mancher ckemisehen Biperimente erinnert, 
bei den**ii StoiT^», Alv vorher ohne L*?h*^n nebeneinandt^r waren, 
plLitzlich bei einem Aiinoss sieh zu einem neuen ainnlidieu 
Pb^inomen voretiugcn In Schitleri^ Qeiitte vollzieht sich eine 
solche Verbindung vorher getrennter Dinge: eine theoretiaolie 
Funlerung, die gegenstandslos Eiber dem praktischm Leben 
sehwebte, gewinnt yiiblung mit der Wirklichkeit^ und wird zum 
Ansdruck einer socialen Notwendigkeit 

,Maft niuss also für die Fortdau*>r der Gescllflchaff-H die 
SUitie :iur?farhen> die jfie von dem Naturstaat«^, «len man aui- 
tSsen will, unabh^ingig macht. — DieStiitxe findet sieh nicht in 
dem niiliirluhen Charakter de« Menachen. der ;<elh8t?tUthtig und 
gewalttbütig, vielmehr auf Jleratörang als auf Erhaltung xielt 



nUi findet sich ijtHjnso w^oig in seinem «(tltUclieri Cbaracter, «W, 
Dach der Vorauadetzung, erst gebildet vrenleD »oll, nntl Aiif cltMt, 
weil er fiei Ui und well er nie eraclemt, von dem Gesct?fipl»r 
nie gewirkt und nie loit SicbfirheLt gcrecliaet worden köimi^'^ 
liV'o aljco soll da^ FundamerLt ftlr den Hatt einea morali^Vcn 
SlöBtes gebunden werden? — LUe t'rnH/.ÖJ<is*'lio Revolution w»r mil 
bocliblmgetrlem Pathos eingeführt worden. 0er Vernanlt wiir^ 
den Altäre grbaut Vernunft sollte die fSeete des neuen G^ 
bildcä nach dem Sturz dfts Naturstaat^a sein. Wie kam cl 
dass iUt*flL' gepriesene Vernunft die Wildh^eit der Triebe nidil 
bÜmiigen konttUV Weil ^tie niclt t als Kraft aondero aU 
Pbrase auftrug Jeder forderte V*>ri:mit% aber keiot^r kotial^ 
danach handeln. Wi^nn die lievoliition einerseits bewies, t\^ii 
die untenan Erkenntni^krafte vcrbusKorungttliediirflig 
saien, so iceij^te sie andererseits, dass die Vernunft nur *Uaii 
über Triebe lierr»chL*n kann, wenn tm selbst tth Kruft Aie 
AEidvren ainülicheu Kräfte überwindet. 

Wir sahen, das» die Auira»?iung der sittUehen Yemnofl 
als selbfittbätige Kraft der Seele der Endpunkt war, zu dem d« 
dHut.sebe Rationali^muH ^ich nn* dem fdriuelliaft-Rationale» ent- 
wickelt hatte. Wir sahen, dass bei Sehftfer die Vernunft \xm 
Anfang Uli hI« ^ihäitigi* Krftft" aiifgrt'niiwt wiirdi-, \vi^ *!■ sieh ftot 
J(iit4'A Werk niclit^ »ndereii herauänabni, nU wns in ihm aelbnt 
«chop d«atlieh vorgebildet war. — Onrch die fri«iix^Hi«oh« Rc- 
volntion wnrdd nnn für SctiHfer der Beweis g^liefertt da«a itit 
Veriiuntt ohnä eine Holohii AunrÜ^tung mit ^innliohi^r KraA Im 
Kampfo mit den Trieben erliegen mnm. Aii^di-iickliob öiftt 
Schillm' (I, 0. pg. li): ^BeiAuf^telhing eines tnoraliftchen StaAtn 
wird Ulli' dn.-t äittengo»otx nU nnf oiac wirkende Kraft gere^ikiuit 
und der fiy>ie Wille wird In das Reich di<r ürtfuckcii g<^sof(va. 
y^o jtllcT» mit strenger Nnt^vi^ndigkeit und Stotigkoit nn mn&tidrr 
bangt'. Ferner briset ea mir, L c. [>g 12), .Weim aImj auf du 
aittlicbe Verlalteii de.s Mvnaühen wie auf &«türlichu EcfMljr 
gerechnet wenlcu «ol). so muss ea Natur «ein. Qud er Dias» 
tfchoii durt'h doiiiu Tri^rhe zu (^ineni aolehen Verfahren gefibrt 
wat\lün, als nur Immer ein j^ittlicUer CZmrukter zur Folge habeo 
kann." 

Wir landen Im KalHas ein nuegetiihrt>>if Tteispiel über eiD«ii 
schien edlen Charakten ^Wn/fir nannte diejenige Handln^ :rvT" 
iiittlich »cbijn, bei welchei' au^ der una]itulliar<:ii Uumü; . , ..^^ ^ 
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eine giiU Handlung eriiapriiigt. Schifkr ^A^jxgU »chon ira 
KaMia« auf iiKluktiv^m Wege zu dem Satze, den er in den 
Äftlhi?ti*clie:j BrieffTi aus rfer Tietrai-htiing der französiächt^Ti Rc 
Tulfition bennisspntifieTi läsöt: ^Die moralische Schönheit 
tritt nur dann ein» wenn die Pflicht xnr Natur ne- 
worden ist,'* In diesem Fall durt'imf das sittliche Vevlialten des 
Men»clian vpic auf natUrliclie Erf*>lge gereelmet werden. 

Im Elinblick auf dl^ Erfabruiigeu der fraüzöftischon ttdvolu- 
tioii wird drr Zu^liktiil, in wclijhi*in inornliiicliv Ilaiull^ingcn m\^ 
eini-iii Nuturtrieii ent^ikringvn, zu eitler äociuleii ^'otwendi^- 
kdt. — Die Vtininnft- welche die Sianliohlieit verachtet und 
UoterdrU<:ktH beraubt sicii äelbBt der Kraft um im Reich iler 
batUrliohen Triebe »a herr.*chftn- — Nur vom Gf^fühl getragen 
bricht fiit'h die Vcrnnnfi im Keicb A^v lebendigen Kräfte Bahn 
(L c pag. 35). ,JJje Vernunft tat geleistet, waa sie leiitten 
kann, wenn sie das GesetK findet und aufetellt; vollstrecken 
inn83 e.s di^r mutige WüIp, das lebendige (iefUhl. WE>un die 
Wiibrheit im ätreit mit Kräften den Sieg erhalten aolK my 
mx\»^ »ie Reibst erat zur Kraft irerden, und xn ihrem 
Sachftihrer im Reich der Erscbeionngen einen Trieb 
aufstellen, i.l^nn Triebe eind die einzigen bewegenden 
Kräfte der empfindenden Welt." 

Die AqlTiiE^nng d(ir Vernnnft alif 6«iii(itjfi-Kraft war »ehon 
in Schiliey'£ Sallias klar ku Tage gskoinmen. Dae Schöne 
niAcbt eintf flolrh^ G^iniitekraft in uns lid>oiidig. Dio Amtidmitung 
der „Freiheit in dor KracKeinung^, d^ h. der Sch(>nlio!t macht 
11IIA selbst inwendig frei. Verbindet man die Tendern: auf Vor- 
bes&orung der sinnlichen Kmfto und die JütheUächc Grund- 
anachaauj)^: .,äcbÖn ir^t dam. wutt durch dich wölbst bedingt er- 
Acheinfc" — ao ergiubt sieb derSatx: Aeotbetiscbe Änscbnuungcn 
wirlten vittllclL indem a'nt t?Ine OcmtU-tkinft in uns lej^e nmL-hen. 
aus Wf^lcltcr zuglcrich nüt Notwendigkeit ?Ut1iuli9 Handlungen 
entapringen. 

Zwei Notwendigkeiten ergeben sich aus der Bctracbtung 
der französischen Revolution: Veredelung der Sinnlichkeit 
und Ansrüatung der Vernunft mit sinnlicher Kraft; 
au« beiden zuxainmen entspringt die Forderung der äatbetischen 
Erziehung, durch tridche in uns üine »ittlich wirkende Gc* 
mütabraft rege gernaebt werden 8üI1. — (efr. 1. c. S. 38). 
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Allü Verbesserung im p»1!tUoli«;ii («oll von Vered« 
utig lies Characters aasgelian: l'us ist t)it> bedritt^m 
Ijehre. w^^lohi: der betrachtende Qeist axt der fraii:&L>ai0cl)en li 
volutiQu rieht, — t>as Woi kzeug dftzu ist die tichön 
Kniij;t, weil durch »ie die KnipfimhingeiL vc^tx^delt nnd eu ein 
»iltiicb*!!! Si'liwttiig deü iTt-iiiUthü.^ i.-nUvickiOt vrurder.. 

Ü^gc'ii die^e fe'tlirttxiiug der Kqi)f*t als Er^iohung^mittd 
hebt ftioh uuq für Schiller ain Kinwaad ana der £rtahrnng i 
I, t", pg. 47) ^In der That inu^s es Nachdenken erreg<?n, J 
in«n beinahe in jeder Kpochu dvr Gctfchitrhttr. wo t!io Kuü^i 
blUbi-i] ntid der Geschmack regiert, die Hen^tihheit gie^iinL 
ßudet, aiid auth nttlit ein ein^ij^tri« Bi-i^piel aiifweid<*ii kann« d 
ein hoher flrad und tine gro&sa All^^eraeinheit ä-<thetiicl 
Kultur bei t^iiieni Vulke mit politiooher Frftihcit und uürffertio: 
Tngendj da&6 schöne Sitten mit guten Sitt«n and PtUitnr J 
Betragene mit Wahrheit de^t^^lben Hand in Haiul g^*^aii 
Ware", — Dii-sc Geilankcn Lungen offenbar mit den volk 
gt^cliiohtliolien HetrarhtiingiTn zusammen, wie m» he^ondem du 
ihfihr ati?>gcl)!ldE*t wai\n. Eint- völki^rgi'sc hiebt liehe Thatsa«? 
tritt in Wideritpruch mit St:hilhi& Glauiieii an die er/iuhli'^ 
Wirkung der Kunst, Diese historische Erfalirnng wird mm uir 
Quelle lUnes Kinvvande.'t gßg^Mt das inm^r^tn Wwni^n diT SrhiHt\ 
sehen AüMthetik; und wir f indrn b<*ni erkenn werte 
Weis« den Versnob «Stier &]>rioridoh«a Ableicting 
fleiiier ät-hünheitiilchri^ bior in den acstbeti^chen 
Briefen In unmittelbs r?r Folge anf die Üotrftirli 
uiiß jener Erf»hruagi*f. ha tiEftotiC. S<AWcr »igt il 
png. 49); Halt man siob also einzig aiir an daa, waa dt« hi 
h«r]g«n Erfahrungen übor den KintluM der Scliönlieit Iclirei 
BO kann mun in drr Thnt rieht ^chr aafgomunlert ävitK (IcHilil 
auszubilden, die der wahren Kultur de» Httonchcn »o gc^hrli' 
sind- Und iinn folgt unmittr.-lhiir der Sprung in dit? a\ 
hiäturiächc Erfahrung beM-itigt^nJe Metbwlc der apriorisch 
ÜeducUon (cfr. pg, 4tl): ,Aber vielleicht ist die Erfaliruug iti 
Iticliten^tuhl riL-ht. vor wehrliem nit-h eine Krug** wie iliesp mi 
iiiauhcu lösal, und ehe man ihi^eni Zeugni^ä» liewicbt eitirann 
uiUsTtte urst ausser Zweifel gesetjct i^eln, da»«» eit dieselbe iN 
heic i^t, von der wir reden, und ^egen welctie jene Ui^j^pii^ 
jceugen. Dies,e scheint ab«r einen Begriff der Srbi^nb>-it v<traui 
zusetxenr der eine andet« Quelle hat, aU die Erfahrung, 
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clarcliilt*n»ell>hn erkannt ^^ertiiMikimn, rjb das, wa^ in der i^rtahrnng 
schon heidst, mit Recht dieäen Namtrii führe. *■ — ,l>ie*ier reiuc 
\>rnuiiftj<begriff <Ur Si;hönheit, wenn ein solcher öich aufzeigen 
liesäe, musate alao — weil er aus keinem wiilclicLen Falle ge 
Ärbi>pft w<»nlen kann, vielmohr un^er Urteil über jeden wirk- 
lichen Fall erst berichtiKt und leitet — auf döin Wege der 'Ab- 
ätrnktitm e^'^nidit uufl aclioti au« der Mijgliulikeit der flinnlitdi- 
vernünftigen Natur gpfolg*?rt werden tcönneB; mit einom Wort: 
lUe äch&iilieit mfl^ste dich ah eino iiotwendii^e Bedinjcunt^ der 
Menä<!libeit aufÄoigiin la^aen". — Schüfcr häiit abo liier wieiler 
All i!i*r aiirioristtselteu Metliodr tVfit, weirbe er im Kallias uach 
Beinern ütgunen Urteil vergeblißti ver^ui^bt hatte, Znglüirh 
aWr tritt in den rfHihi*tiiidion Urk-fen duH Motiv dieses Be- 
streben^, w^lrbe^ wir bei der Betrntdilnng di'* Kullitt* hiir wr* 
matuDgdW^iae in der Oppoääfcion gegen einseitige Verwertung 
der hi«tni*jiarhrtn Rmpirio zu finden glaubten, ilt]-uhlich li^rvor. 

Nun äagttf Schitier m-lmn im Kallia^. danä ohne Frfakrnng 
nicht rocht uncxiikonimon soi und goriot Jnbel in einen Widtruprut^b 
eben mit jeuum Vei-aurh einer apnortH<dii?n Ableitung dos Scliunon. 
8<:hon dort zt-igte *ich, dusa unter der Hüllt; apriorischei" H«- 
grilTe aii^b Jie innere Erfahrung Sc}iiUffr\^. s^ine aeelonvolle An- 
«chitunng von» Organischen leberisvoll regte und das* er in Wahr- 
btit der ^etneineu Wirklichk»'it ib^r erffthnm^^ümfifliir^uu J^hTtn- 
briiö-Wirkun^L'n aus dem tiefen BroiiULTi »cirinr künstleript bun 
Krfahruiig ein Srhonheit-iidital eutgffgenstdlte, Srhiitcr hat liieren 
innen* Krit'bnis dea Kihiatlers im Gegcn^-atz zu der j^ewObnllrhen 
Krfahrung des Alltagünienacheti in grossartigater Weiae geschil- 
dert: (1« e. pg. 39) -Hier au» dem reinen Aether seiner dHmoni' 
dohen Natur rinnt die (Quelle der SebÖnheit herab, unangeete^^kt 
von der Venlorbnis dur Gcschlechlt^r und Zeiten, wel<;be tief 
nnt*?r ihr in trüben Strudeln *irh wälzen". ScMIff hätte aiL'b 
(.nnfaeh auf seine innere küngtleri^che Krfabrung berufen 
können. 

Wir haben femer gezeigt, da»« SfikUhr auch abgerieben van 
dieser künstlerischen Erfahrung dem empinstisehen Gedanken^ 
krvise nÜher i^tand, aU man erwartet Wcshirilh bekannte er 
^cb nun niibt u^'en isn dem rationellen li^nipiriHiuuii im (lehiet» 
der Aeathetik? ^- Die iUtbetiachen Briefe geben nn:* folgende 
Antwort: «Weil die biülierigv^n vrdkerge-*ehirbtHehi*n Krfebningen 
«äi&em fest erfai^tcn Gedanken von der Vertiindung dea Sinn- 



ilogiTintiJT'lier KrnpirUmitd aus dieser TljÄt««i^he die Unvereinbar- 
Iccit von Ktljik und Aosthctik «chloM-, In drr Gcgcn»et«ttftg 
i;eg«n diedes enjpiridtiauhi? Dogma veHKlIt ÄfAi//rr wicd<'r in Jm 
Extrem* und »acht »einen Schön hcit*Wgri ff a priori abznleib-n, 
w^lii-tfiiil er ihn in WnlLiheii auf i^iitGiii ein pii isti^ch- indnk> 
tivcn Wi'gf erfusst butie, 

SvMfkr geht bei setner Deduktion an?t von den boiilen B^ 
grifPen ,Pcraon^ und .Zustand", wob^i eicli unverkennbare Be- 
xielkungen auf FirJiU »eigen, utii1 I^itf^t im Brief XI durch «U* 
miihiichi! VprHchiebung und Umwandlung zu don beiden Be^riffwi 
hin, welche wir al» die wi.';AOUtltclieu in if^n Kalliasbriefen g^ 
troffen haben: ^txeatalt" und ^Leben". Schönheit ist .lebe»- 
dig€ üeatalt*, — Dio^e Deduktion i&t ein wahres Meistor- 
etück konstruktiven Denkens, hat aber in B*^zup Aiit die »*thi 
tis^uhon lii-uudb^rstimtnuiiguh nur d**ii Wi?rt einer arohitekloiii 
sehen Umkleidung, Sfhitfry ^a.gi: (Cotta 1323, 8.51. XL Brief-) 
,Wenn die Abstraktion i;u huidi, ßl^ «ie immer kann, hinaiit^teigt, 
Ao gelangt n'nä »u 2Wim leUt^'n BegrifT^'n, bei denen ^le atilli 
stehen UTul ihre Grenzten bekennen mxiSB, Sie unt^*räcbcidrt it 
dem Men^chon etwa«, das hteibt, und etwas, das «ich unaiifhor 
lieh äniiert. Das Bleibende* rtonut j*i'.t s»*ine Per^in. iIsb weriisrlnde 
«einen üustfind"'. Aue dieser abstrakten Höhe dednricrt Srf-ittfr 
seinen RrhänheiUht-griiT. 

Wir konnten nun dpm Gange S\-hif/tr*s (cfr, XL — XVL Br. 
cinfaeh iVdgf^u, uir wölben nbrr vertfiiclien, oh wir nic^bt tlnn' 
Erweiterung i^nd Umformung der beiden Bf^etimdt^^iU «ei 
äiitheti«eben (irundantiobAuung <tdWt zu den Begriffen gelangen 
k!^nn«>n, von dendu er bei meiner Deijuktion nungtht. — W«tia 
uiiNor Guist bei dem Anhliok eine:? g(>:italteten Q^geaätäudeä g«' 
»wuDgcn tvird, in sich einen Empßtulungsinbalt he r^T^rzu bring« 
der n\i* Seide in den gerfgnnVn (jrgrn.-ttiLnd verlegt, de»aen G 
etalt in dw Au sc h & u u ng von innen heran« isa bedingci 
A^ieJuti so nennen wir den Oegen^taiid ^irböc. Diesen aeeliac 
Inhalt des GegeiisUirideu in der AnM-'bauuiig nannte Srhitfrr im 
Kallia^ -Natur" und bureilfttc durob die Wahl der Beisjtiele, i 
welchen er die lebendigen KrÄfte, die wir nicht nur den Tbiirr«! 
in der Anschauung, sondern auch de« Pflanxeu beilegten ntUsMOi 
als AutoDomie des Organiaehen beEeic^bnete, die KrweUeni»gd< 
L Begriffe* , Natur* zu dom de« -Lebeas" vor, wobei , Natur" nnd 
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^Leben" itumt^r aU UmpflndurigMiiiialt einer Anschauung gvilucbt 
wifrJeup Mit lUe^em Bt-griff Leljen tretvu nun alle ^limpfiiKl- 
ungen" überhaupt in VerMndungp eo in^rt (;r j«clilie>s]u:h viim 
Aufdruck ilea rehi SinnlJi'hen wird. So entsteht eine Gruppe 
von t'PgzuöummengGliürenden BeRrifl'en: Nfitur, Lebeu, Km- 
pt'induüig. Sinnliiihkeit. Dieser lyrnppe at^bt eine andvL> dia- 
metral gagtnuberi ge^chuart um den iiittbuti^i^beu tirniidbegrtlf 
»iTöätalf- 

Form war in StkUfers Sinne die Art der Verbindung: Ver- 
nunft da^ VenriKgi^n t\(*v «Vi^rHindnng", Di*' Si'liöpfuiig iMTit^r 
„G^stait*" und die Verbindung derselben mit tvner inneren 
Willeiiühandlang wftr nach Sehttfrr «In .»innliph-v(»rnl1nftigj'r'' 
Vorgang, An die^e Kalliasbemerknnfi;eii mtieflen wir uns er- 
innern, wenn \n>i i^chiticr der Begriff Gestalt mm eine erweitert« 
S^'dentnng erhält, so ditsa «r nlle formalen ßei^chatfentieiton der 
Din^e und alle Hejei^rb ungern der-^elbon auf die Dünlckräfte unter 
sich iaesi. — St'hHler erkannte dnrch Vcrmittohing d^^r Lethrny- 
when und besondere durch da^ Studium der Katü*9c}i6n Philo- 
sophie die Anteilnahme der Vernunft im der Schöpfung der 
gegen»tandlidien Welt. Dadurch befriedigt hieb aeia Verlangen 
Duell dein Rntionnlen »elion in der Annlj^se de» Geg'fnr^tJind- 
Hr hen. SrhUhr gelangt dtirt^li die }Cu'*f*Ji<:\iii Philosophie vuni 
ubstrukt nitioniilL'n zum conkret rutionnk-r» zum .sinnlich vt^rnilnf* 
tigen.' I>as tTegen-^täiid liehe erscheint nicht mehr als BiniiHcht 
sondern uls das. durch die Vernunlt in eino Form gt^bmubto 
Sinnliche, als Vernuriftform de» Sinnlichen, Wir haben in der 
deut!«chen Psychologie eine gan» gleiche Futwicltelung \'om ab- 
strakt- rationalen zum konkret-ratinralen gesehen. Immer mehr 
wiril dii' Anteilnahme der Vernunft an den allereinfacbaton 
fjchiipfuugen unseres (Tei^tes, die man für gewöhnlich als sinn* 
lieh XU betrachten pflegt, aufgedockt. Die gegenj^tandliche Welt 
kommt erat zustande, indem die Vernunft das sinnliclie Material 
in ihre Form zwingt. Dadurch wird auch das Ci^ncrete, welches 
bisher als minderwertig gegenüber der abstrakten Erkenntnis 
bi-truuhtet woi^den war, zu einem der Vernunft wilnügeu Gegen- 
stande der Bctruehtang, Indem sieh das Rationale bei -SVAi/^t 
aul' da,-< Objektive einschrankt, wird die M<3glirbkeit einer Ver- 
einigung mit der Empfindung gf-giibe«. Im Objektiven be^üiininkte 
steh der rationale Geist 
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I Die ^QevUli" odtii-nubje1itivi5ii4ch au^odröckt: d i ir f o rot 

gc bi- n(K' Tili! t igkei t *lcfi Güislc» wurji^ dabei zn rwf 
Dei^rlirüukuiig der ctubjektlveti (TefüliU*ohvfUnner*ri. • rjchcmligv 
Oi-Ätalf, ,vuri LeWn bpsL-wltt' Form* ist dirr IcIaHdiachti Auadrucl; 
filr diese Vereinigung. Hier trifft SchiUers seelonvoIW Nslur- 
ai]!<i<)Lauung mit iK-m KL*stiltJit Jiüinor Sp^htiUtlon, in welrhnr er 
da» Shii^li<^he uiiil Verntlikftig«' xu vereinen suchte, xusamnifn. 
]ti ik-r Ber^i-c^hing des ErogctiätJtDdHrhe-n wird für die AnschtQ- 
ting meine äiibjektive Getiiiilänr^nng /um inneren Wos^-n Anr^ 
Objfktf* Durch den aus der mensolilielicn 8celt? in dt-ii iffg^n- 
ätand gelegten Kmpfindinig.sinbalt wird die an sieb tote Fonn 
B«m ntj mittelbaren Ausdrark dea inneren Löb^nif- 

Nur dadiiTüh, das;* -Fori«^ eines OegeuatÄndes 
aU Schöpfung nnaerer Vernunft aua dem sino* 
lieben Material aufi^efai^Mt wird, ist die Htfglicli-j 
keit gegeben, die Antitlie^i? «Leben" und ,G»?rihilt* bis za 
der Antithese nl^'itkpiriT^iniu«^' timl „Katiunalitftnttd' um2uge.*<talten. 

[ Die Gestalt kommt hn Ktin»twei*k durch dio «Teclmik' 

KUätdiiJi'. Pai-alhd der Antithese «Leben" und »Gestalt' g«ht 
ficWn im Kjilliati ilie Entgegensetzung: ^Xattir' und ^Tei^lmik*. 
— SHiillers Auätuhrnngen über Technik im Kalli&st wetzen xn- 
Hkk m\( ^uhffji A»ms*iMuiijj:i-n libi^r „Kunst'', Sut^er «ngt^: 
pD^iMA i>in Mmi^rh in »»'ineni Kopfe Vorstellpngt'u bilil**, dir vi^ft 
fiiiid» anderen mitgeteilt xu werden, iat eine Wirknng d«^p N«liipj 
oder dos Gonie«, dii^ er aber dipAC Vor-it^Mitngrn ilnreh Wiirlr 
oder andere Zeiv b«n «o an den Tag l^^ge. wie aein inud, um «n- 
dvn- um ^tiirkf^ten zu rühren, iet die Wirkung dcrKmi«t, Snl* ^ 
tvr nnterricbcldct alcto jcbnrf den aita dem „Geniu' entdprinf^tfk-jH 
den kiii*^tb.'riai,lion Inlinlt von der Prtliigkcit de* Aundracls«,^^ 
^Im (iniTiilc ist Kmi?*t iiivbtn undrrr.n »U einr durt:h Ui^bung «f- i 
langte Fcrtigki.'it, daejenige, was mau vorvttdlt «nlcr empfindet, fl 
auttb iimterrri Mcnifchen r.u ei'kcfjjiieir scu geben oder ea «ie ea> ^| 
plindeii zu la^eii." Wuö ."yulicr K nn^t Uf^nnt. Imi^t bd^^ 
SchiOtr Technik, Im uiiix«Inen atimoit er vollboramea »l^H 
Stifter Uberein. ^1 

SckilfcfA AeussfrungL^n übtT die Technik md aU BesolirenH-S 
nngeu de» p.sy(:bolugi stehen Vorganges bfini An<elian«n «rinirB 
techri»ehen l^orm zu verstehen. Technik »C der objektive GrnndH 
tiuf^i-rer Vorxtelinng von ilvr ^Freiheit in der F.T»cbeinnng/^| 
Technische Fi>rm lat niüht gleich der Schönheit, Honilera:H 
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Wenn in uns ilii? tlurcl» Technik entstandene Form einen Ge- 
füliläinbalt wachruft, welclier in die Form hineiogelegt wird, 
«o da«» die tcolinische Fonn beseelt er^heifit, ^o w\vd ihn- 
(legenstand ecliön und erscheint frei^ d. h. durch siih stdbst bo- 
ätimmt — Die Öehimli«it ist kUo nicht blo-^^se» „Leb**n' und 
nicht blosse ^Gestalt'; sie ist nicht blo^^o .Natui"* und nicht 
bloiMe ^.Tcdinik'; - SrliäiiWit i^t .lebendige Gestalt', .Natur 
in der Technik.** Wir drücken also SchUterji Idee ps) cliologisch 
to)^eTuiermu««(^n aus: \V<!nn in tins die dureh Technik hervor- 
gebi-achto Gestalt eines Werkes einen GefühUiniialt erKeii^t, und 
wenn wir diesen in dieGe»talt hin ein verlegen, so ilnsR div tecli- 
niaclie Furm beseelt erscheint, »o kommt lUs sinnlich-objektive 
Phaenomen «Schönheit" xuetande. 

Wir haban aUo xwci (irup[>e» von aatithotMokcn Bugriffun 

Leben — Geatalt, 
Natur — Technik. 
Empßndun^s-Inbalt — Form, 
Sinnlichkeit — Vennuirt. 

Kntflprecbend den oben genannten antithetischen UegriÜ'en 
werden von Schifhr nun Jurch Hinzunahme xweier denselben 
entsprechend wirkender Ti-iehp zwei Reihen von psycho logisclien 
Antagonisten k*>nätrüicrt: icfr. t. c, S. 56). „Zur Erfüllung 
dieser doppelten Auigahe, da» Notweiidig(i in uns zur Wirklich- 
keit 7.U bringen und das Wiikliche ausser uns dem (leAets der 
Notwendigkeit zu iinterw^Tlen, werden wir durch zwei ertgeir^n* 
gesetzte Kräfte gedrungen, die man, weil sie un« antreiben, ihr 
Objekt zw verwirkliclicii, ganx «cliiclcliih Triebe nennt." 

So entsteht folgende Verlängerung der oben heseichneten 
Ani!t)ie9«nroi!i<fn (cfr. I. o. p ot>,) 

Sinulioher Trieb — Forintri^b. 

,Der erste dieser Triebe, den ich den sinnlichen 
»enntrn will, geht aus von dem physischen Dn^oin des Menschen 
oder von seiner sinnliehen Natur, uiitl ist besckaftigti ihn in die 

Scbrnnten der Zeit xu setzen vnri zur Materie zd inaehen 

Materie aber heisst hier nichts als Verändernng oder ßoalität, 
die die Zeit erfüllt, mithin tordert dieser Trieb, dasd Veränder- 
nng sei, dass die Zeit einen Inhalt habe. Dieser Znstand der 
blo^ »erfüllten Zeit hnitr^^t Einpßndung^ und er ist e.-t allein, 
durch den sich das pily^ische Ilasein verkündigt.'' Und wei* 
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ter 1i6i8d«t C8: I'. pg. i>8), „Dh- zweite jener Triebe, äen 
lien Pormtr Leb Dctmvn kana. geht aus vod dem absMaU 
Dasein des Afen^ohen od^r von detnei* ver»rtiinigi^n Natur Bctd' 
ist bedlrclit» iliii iu Freiheit au st-Uen.'^ — Hier hal>cti wir *n^^ 
tl4>r £wei parallel laut>iule Iteihen antithetischer Begriffe: 

Verandonnig — ahgülutt's Sdn, 

Ri^ftlitat — Form, 

Empfindung — Vernünftige Natur, 

Phy?*iäehe» D&dcin — Freilieit. 

DicÄC GcgcnsHtzc werden nnnmltd^^ni Brgrlffdn» yri^be 
v<*rbLitideii. »Beult rtrsti-tL Anblick acheint nichta einunder lu^^l 
friktgcgtDgcactxt zu sein, ala die TcudcTiÄcu die:t«r beiden Trie 
Euilum dt^r t'niv auf Veräiideruiig, der nnderc auf Uuvcrütid' 
Jichkuit dringt«" Auf bi^iden St-tte» der pai'allelen eutjieg»! 
g^fteUten Hegriffe winl alm van 'V/-A///rr gewifi4«rmiissctii dar 
griff ^Trirb" hitiKu addiürt. 

Dieser Be^rilV dea Triebps Iint nun eiueii bedeutsamMi 
p*ycboIogi»cheii Hintergrund. Wir haben s^hon im Kallia^ 
aehen» wie ScltUkr den Begriff der subjektiven Notwendigkei 
d«i;dOn Entwiclci^hing wir in Hot deutsehün pTtyL-hoIogie keDn< 
gelernt laben, bei meinem Verbuch, die allgemeice Giltigknü 
seinem St'lii.>uh^it*idttal» klary-ii^tellen, verwendete. In der A 
lyae von Tttnts' philosopbiachc-n Versuchen ist ^^ezei^t wcnl' 
wii^ die.-ii^r Bvgrifr mit ilein itJ Hetmtini.^ Tivrim-^^hologie ea 
wickfitfu Bt'gritf »,Trieb/ ,or^H.nUcic Nülij-urg" in Verbinden; 
fttand. E» i^t nun ein Vorgang, der für ilie tiefe Vt«rn'aiidi 
schnt't der Begriffe zeigt, dii?-s bei Schitier in gleicher W 
.Trieb* aU Ausdruck dei' subjektiven Notwendigkeit aufgcli 
wird. 

Indem dieae Idee d^r -lahiektiveu Notwendigkeit, de* natlkr- 
lioliMi Antri<die?( allr^r Tndivtd[i<»n kii einer gU^irbt^n Vornteilutig» 
weise gleichmüaHg anf beide Arten von Vorgängen Ubortrigta 
wird, ftowohl auf die unter j^Lebon'* w!a auf die unter. Geit«! 
gemeinten geistigen Elemente; — ao entsteht eine swait« 
von dualiftti»elien Formeln, deren btiido äelrua in deui 
d«0 rTriebaA" übereinstimmen, während die Objekte dar Tnebe 
Antithedeu bilden. 




Sinn lieber Tri eb. 
JNÖtiguDg der Natar. 



F u r IU t r i e b. 
Nötigung der VeruttafU 
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Man kann im Allgi*Timiiii;ii Nagoii, (Ihm ^VAi//cr lÜtirtrli Er* 
WHUniiig der beiilen Elemente, welche in »einer ästlietidchen 
Qrumluuftcliauung vorhamlcu »iml u^^^^talt** und rfSniplin^liingv* 
Inhalt "/: 

1) mch in Beitiehnng zu den iiluloäopliiflchen nml ästlietiarhen 
Theork'U «I^r Zeit st^Ut, 

2) <!ailun^hfit*|pge:!lii>it hinkommt. <Us ff^^aamte hi* rlahin in (l^r 
dmtxfOion l'hilüsoplii*' gf'pnigt*» Brgnrt'»imnti'riAl »nni Am- 
drm^k «einea Gedanken zn verwenden. 
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ZnniEchst pilift er an seinnr Arsdiatiung von ScIiUnbeit 
h ii?it)ielj-*t'lien Tbevrie«. Ki' fin<1et »len Hftu|ftl"ehlt*r iler!**'ll»on 
d&rin, dass sie entweder bloss Lebten d h. Eni[»t i n dtings- 
in halte aU da« Snhöne hingestellt hahen, oder da» Sehüne 
auBflcblier-älich in der Gei^talt d h. im i-ngcren Sinn in der 
Form doA Uegeni^tande-s, im erÄ'eiterten Sinne in einem Ver- 
standeshegrift' eu finden meinten. Uiesü kritische Wendung 
Srhiltets geg'Mi die xwei ver.^rhiedenen Arten von Aeithetil< ist- 
sehr bedeutungsvoll, (t.fr, Anm. 1. c pg. 76!. ttZuhi blo&seii 
Lehen inaebt die SfliÜnlü^Jt IU4rkr in aeinen philoso[ihi*rhen 
Unterduehnngen über den Ursprung unserer Begriffe vom Er- 
habenen und Schönen.- Srhitk-r nannte HtMvs Verfahren im 
Kallias s i n n I ic h - s u b j e k t i v. Die Bemerk un^i^en in den ääthe- 
tittchon Briefen dt^'keu aicIi vüllkunmien dttDiitn Alle Kunst> 
.'U'hwiCrinor. welche die Ernpfindnn}(en als solche für das SnhGne 
erklären, verföbren ^'-innliubsubjektiv'. Alle ..Knipündsamkeit*. 
atl6 Gefiihlsitch wärmerei ist Binnlieh-subjektiv. Nieht die Em- 
pfindung an sich ist ilfl* Sclifine iTÄch Srhitlcr f^ondern: Wenn 
die Enipündung in eine fieatalt aU ihre Seele verlegt wird, 
i4nt>iteht das Ninnlirh > n h j ek ti v r Ph»r>nrimpn; Schönh(?it. 

Nun kann aber diese sinnlich-objektive Schönheit nicht 
snatande koinmi-n, wenn nicht in mir als Subjekt vorher der 
GeHlhUinhalt rege ge^^orden ist. Und in.'^oferne die sJudUoL- 
HUbjektiveu Ai^^thetiker dnrcli Sell>»tbeobaclitung über die Quali* 
tilt dieser Kmptindiingen Aufschluäs verachafit haben, haben üie 
sieh um di« Aesthvtik ein Verdienst erworben Fnsilich haben 
die geistlosen Vertreter der empiristischen Aesthetik viel ge- 
dilndigt Die rohste Kenn der einnlich-Hubjektiven Theorie Ut 
diejenige, iu welcher die Schönheit auf dit- allereinfaeh^ten Kni- 
pfiniIutig4i]ua)it£ton d«» «Angenehmen,*' des „»inDliebcn Wohl- 
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gefAitflns" surHclEg^fUhrt wurde. Die^e Theorcitiker (l«a Ainulicl 
Vcrgniigena Iww^ritfen wt-ätcr nicht« »l» *lic FHirftigkrit ilii 
inneren »Icbnia^c Wolil aber «cbälzt ScfnÜcr empinntw 
Aeathetik«!' wie Bttrkc, «elb^t wenn «Icron Tlitwne anUr 
Kategorie der ftiunlich-fiubjektivcn fjtllt, vreuu aie a«r «fdä' 
dut Anrtli,t*p Jhitr iiineierr iisUi« Libellen Erffthrung nsi* 
babuD, i 

Srhiitff nimmt also nach beiden Selt«ii gog^n üsthetiHtn 
S^nsualiemne \vi»^ g^gen <trn Pormalisniua Stellntig. <t e. p^7 
^Der Men»i^h, uri^^nen wir, i!4t weder auf>9cktics8lich Vi 
nocb ist er ausscbliefisend Geist. l>i« SchGiitieit, als Consuni 
tion seiner Men^pliheit, kann al,-«'! woder auA^cblie^tfend bl 
Leben «ein, wie von »uhtirfäinujgen Beobachtern, die fti 
genau an die Zetignis^e der Erfahrung hielten, behauptet witnl' 
ist» and woÄU d<jr Creschtnaclc der Zeit sie gern herabiieJif^ 
uiSrlkts ; noch kann i^ie auftscblieitiiend blv^^s« Gei^tAÜ 9v.Mn/ Bei 
tlies(^r doppL*l«citigt'n Üpposition mu«s dttrcliaos bemerkt w^rdt^Dt 
das» Srhifler die he»S(^reii Vertreter der senüiiali^tUoben AeAtk 
tiL nii-ht ganz ablubnend bi'haudelt^ sondern iSre Vt;riltenAtc a 
die Analy&e der äatbott^clien Gefühle anerkennt, wenn er ao 
ilirc Einseitigkeit tadelt, (cfr. l o. pg. 52.) Indem SchiH& 
FliiloM>pheii, die aii;h mit Ae^^tlieÜk be*eliüftigt haben, in »Ir 
einteilt, die j^icb der Leitung dos GetüHs btindling^ anvertn 
und solebe. welche den Veratand Aii«äehlieMlteh zum Paiintr 
nehmen, bemerkt er: „Einem auiinerk^ameit Leaer ^vird sicli beider 
hier angestt^llterk Vergleielmng dieBi^merliniig darg<;boteu liabviL 
dasa die itensualdn Aesthetiker» welehe dnn S^engnta der Kw 
pßniliing m^hr als daä Kaiäc^nnemenl gelten lausen, Mith da^rThal 
nucli weit weniger von der Walirk^it entfernen hIa ihre 6ega#r, 
obglui^ih aiv tUtv Kinaicht nttf<k <» niekt mit di^ven nufncW 
ki^nnen.'' H!a ergibt »ich auh dem Zuaammenban^, dae« -Sdhi 
für einen von dieaen acharf^mnigea B^olmeht^trn ßnrk^ 
Utiberhanpt behandelt er dio Denker, wolehff dio inneren 
flililüKutttände, die znni ZuBtandekommen des aeeliaolicn PbSn^ 
n-cns» „Sohonlifit" notwendig flind. zu i^rforMih^n Hiirbeii. »h 
Hochach tucgf Aelbät weuu fiie disrch eine einseitige Bcfl'-tmiig 
des subjektiven GcfühU xq «iner falschen Theorie dnr Sclij^nhcät 
kommtrn. 

Der ändert? Fehler. wi?leher nach SrMii/cr» AD^ioht in d 
Theorieen der SchCnheit gemacht werden ist, beid^lit darin, 
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man dieselbe oiDscitig in tUr pOcstttlt" gcfiiiidcii Imt, Nnn v^* 
fttaixd SrM/^ unter GeÄtftU in erwoitertem Sinne alle«, wa?« auf 
iliu Dciibkr^ift ßi^xug bat, xunnchat oIaq h\W» ßcgriillicUt.-. 
ScMhr Jiauiite diese Sötliütiäclieu'Ihfiurieen im Kallias oljekliv* 
nitionnl und käiiipftt? gt?£f?n die VuUkommcubeitafurmeT, weil 
nach derselben die ScIiEdiheit durch einen Begriff Kustani!« 
komiaen sollte. Wir kütitien fiTDtir hierher alle diejenigen Ae^ithe- 
tiker reciinen, welche den Kiiidraeh des Schönen atiä der Wahr^ 
nf^hmnng von Prop'irtionen^ von Ordnung, Zweckmudigkeitf von 
kUii^len.scheu ^i'läiieii'-, von Begritf'en abzaleiten flachen. Ferner 
wenn man pü^ätalt" im engmen fjinne Easst, m änilen wir ein«n 
entsprechenden Fehler bei den theoretisierenden Künstlern, 
welche anter Ver[]achlji.ssigE]Dg Ae» EmpfiDdungj^inliuite^, der die 
Form beseelen sollt diese an sich für schön erkläi^n, ll. c. 
pg S. 750 ^'^ heilst au?«drÜcklioh bei ScLi ^Sie kann hIso weder 
bloitsed Leben sein; noch kann äie ausschlieäsend blosse Cjestalt 
sein, wie von spekulativen Weltwei^en^ die sich ku vreit 
von der Erfahrung entfernten, und von philcsophie- 
rcndcii Kiinetlornt die sich in Krkljiruuj; derselben allzusehr durch 
das Bedürfnis der Kunst leiten liessen, geiii-teilt worden ist" 
In der Anmerkuug Hierzu hoisat (ys weiter: -Zur bloit:«en He* 
stalt macht sie, so weit mir bekannt ist, jeder Anhänger den 
dogmatisL-hen Sjitemea, der über diesen GcgenHand je sein Be* 
kenntjiis abk>gte: untur d^n RUn«tlr*rn Haphafil ileHff» in ai-inen 
frfvdanken üb^r dt*n (resohmack in der Malerei. '' — Hier wendet 
aioli also SVA»7/^r mit seiner Formel: „SehSnVteit ist gleich luhen- 
digA 6e»bi]t^ -^ g^g*''^ die Hutionuli^tvn, wolehe die „ti e itta 1 1* 
d. lu all© formalen Besvbaffenheiteu der Gegenstände »um 
W«aen der Schönheit maohcu. 

Vor allem tritt nun Schiffer durcli seine Formel; ^Sehi^n- 
faoit iat glcicli lebendige tieatalt" in po^^itive BcrKichung xu 
iVinkfimonH. Nachdem Schifitr in seiner Deduktion von den BC' 
griffi^ii: Person und Ziuntand — schli^-dalicb 1>ci itoincr Grunduu* 
achaunng „lebendige Gestalt^ angelangt ist, stollt er folgende 
I^lrachtuug an. (I. v- S. 74) ^lüuruh dieae Krklnrungn wenn 
«4 eine wiirc, winl die Sehfiahuit weder auf dos ganze Gebiet 
dea Lebendigen ausgedehnt, noch blosa in dieues Gebiet elnge- 
nchhmtfi^n, Hin Hünni^rlloi^k, obgleich er Irblo» ist und bleibt> 
kann durum nic-htä desto weniger let>ende Gestalt dunrh den 
Architekt und Bildhauer werden; ein Mviij^uh, wiewohl er lebt 

a o fji m a r, P«i<bpli n. AwltivlLku SIT 
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und G--BtA]t hat, iitt ilarinn nouli liiiigo kciiia InhonJigo 6c«uH 
Daxu goh<irt dnss soine Go^itfilt Leboii iinil aoin Lt-boii G>^j»tJill 

eoL So lattgo ^vil' üWr m^Ihi^ Gt^j^tiiU IiIom <lciikc;ii, iat 

leblos, blosse Abstralition ; 00 laiip;^ wir ario Leben bb>9B fiiblci 
ist ttt gt^inHloei. h]nsji<? Imprrmnn. Nnr intlcm seine Furm il 
unsciv^r Kinpßnilaiig lebt, um) sein Lf^ben ui utidtireui VcrsUm 
sieb TonutT iftl i^r Icrbt^iide <vt?»lalt, iintl lU«^'< wtnl übv^raLl d« 
Füll sriij, wo wir ihn iiU äcbJlii bvurti^tlvD''. »^chiUcr nioclit alH 
a^lbht ilfirauf aafriKTk.saiiK cla^s diirrb a^irie HHflSruiig Je 
St*bü]irii liU .lL*bf_'r(ligt- Gi-titalt' dii^ Si:biJJibi*it nicht hUm* aq 
daa Gebiet dea Li^beiKligfii eiiig»^eliluit»en iH. Sobald tli« l^ori 
<^illel; Stoiiib locke:; in ims ciDf.'n Emp^ndungsinbalt i-nUttrhen liü 
welcber als Seele in d^-n ge?<talteteii Uegeiiütand vorlegt wir 
ei-HClj^int die ficstwlt belebt. Wir fanden im TOüliftB iiU «^ii4 
ihr witrbtigjitea iJeiÄ|iiele, durcli welcbe SfUiUtr ^ejnt? i-ebre en 
liiiitortt^ d(<n Aitblkk c'iwss pliiHtJEichüii Kandtwerke« Ketw, ru 
Au^la^wiing ilarlibey. \\'a# allex vermi<-i1en weHen luEU^. ilamil 
AtiT Mar 111(1 rblork belebt eracbeinen ki>nntf. Also schon im Kallii 
hatte Srhilltr bei seinen tli^orctisfcbeii AasfßhriiBgi^n plai^liMl 
Werke im Sinn. 

Wir finden fi^rner in iou Bnicbstückcn seiner ftcaGlfaettscli« 
VofIcAongen dif^ lliiiwpii^ung naf den vatikniuä^ben A|m>IIo. 4^ 
frei im Ucbrauebc stMiicr Kraft xti scbwirbftn srh>.-iit| 
— Oie äätbttiscrhen Briete bieten sodann eine lierrlicbe SidiÜder 
uiig d^g EiiKirui.-kos» weKlitm dii- <!iiiio Liidiiwi:<i auf SchiUfi 
maolite. Er sagt: iclr, I. c. pg. 8.» ^Wir beßßden uns ziicl^t« 
in d^m Znatand der hoi^hnt^'n Uiahe u»d dc^r bi^b^iten Kr*wi^gnn 
11111I fi* i-ntstelit jenp wiiinl^rbar*^ Kiilirnng, ftir welrlie der Vi*r 
atand k(>in<*n Kcgritr, und dii^ Sprairlie Itt-inen Namen hat^. DU 
floeUnvollü AndcbRauDg von m»r»iorn^n G^tititlt'«n, trrlck^ i^ 
dfir Axisotinunng bclubt emclieineu, während der Vt-ratand 
für eine Zueammeiifletzufig tot«ir Tirile erklären muss, — 9t 
giobt »ich als cino niitwirUi^nflo Uri^aobe viir Ent*t4<hucsg iä 
aeatbetjsoboii Formel; .ächiSnbßit ^ labetdigo GoKtAlf*. 

Wir bnbcn Ikn' Mrirt^hnnm'jttrtf^i g^a^bcDf dad» ihre Arstil 
ti^cbe Formel: ^Öcboulieit ^ Voll koirtnicn bei t^, in welcher inmv 
an die Zti^timi^^rDstiminung incbrercr Teile gedacht vrurdc, Ol 
dem Muäter der na^^h einetn bcstimintcn Planr angelegten T^clit 
werke gelVrligt war In ltfs»in*/n Laokuou kann uia» bemerkvi 
wie «viiie !tione£pbysiol(>gi4vlie Darlegung in ihm- ^gt^ntilmlicliea 
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WonditQ^ (tiirch den Hinblick auf zvfci bi^stiinmfcc ÜDthet^j«elio 
Uu»ter — nämlicU ein epiaelies Gedicht und ein plastiäcbed 
Bil<Jw<?rk b<^stimnit wartii. Die scharfe Scheidung Ate Succcg- 
siven und iWi^ Caeicisliert^niit'n, wodurch die alte Vermengntig 
von Malerei und Dichtkunst üntwii"i"t vrui'det war die Wirkung 
van der Be^ahitftigiing mit tiinpiii plasttiaolien Kuiiittwerk. Da^ 
erste Ergebnis der Berührung des deutschün üeistes mit der 
Plastik war — die Abstraktion einer tacbniacleii Regel für dio 
Diclitknnst. Winkclmmni bedeutet eiitt-n m^iicn FortsE'britt gegen 
J^fssmt/, indem hei ihm iler Kai[>lindang9inhalt einer hc?ttiinmten 
Kun«tan94ihaTiT]ng numlieh das begeii^tertc Gefühl, welches he- 
somler« der vatikaniisclie Apollo in ihm waehrief, mit bi^stinniicn- 
der Kraft hervorgehoben wird. Die Müglicbkeit, aich in Wahr- 
heit tote Oegen^tjüid«^ riuaOi Vermittelang ihrer Form aU h^^ 
aeelt vorzustellen, wurde dui'ch die Analyse der seelenvollen 
Ansi'hnunng aHlücr-r KuiiÄtsv*»rke di^utlit^b erwiesen» 

AlUrdingfi tritt b<_-i Witikcijuatm die »sinnlieli-suhjective^ 
Seite dieser Beseelung im Rdr<li4ten Sinne »o stark hervor, dasn 
man ihn d^^r fiöfiiht'^rhwKnnt'nji hi'->*(^}nildigfrii niiUute, wönn 
nicht eben liieiee begeisterte (iefühl in ein Objelrt, in eiuon ge» 
statteten Gegenstand verlegt und dndnroh .«innlicli objektiv- 
ini Sinne Sehilhr'st würde. 

Di^ Formel: rtSohöubett iwt gleich UbMidig« Gcfttalf^ — er- 
scheint aUo, wenn man hier diaae Beziehungen auf Wittl-^hnarin 
im Auge b^hült, in gewissem Sitvno bi^dingt duicdi die d»m dent- 
sdien 6eietoelebou vermittalto Atiäobauung dor gricchiechen 
Plluitik, Erat musate in ein^r eitilaclicTi kuiiotlori.ii^hc-ii Form 
ein ooli:ber Gcfühlöinbttlt mit ao grosdur Kraft wie hei IVinkci' 
mann rrnrAnuxt wcrdrti, rr^t mui^Jitc »adcrof^ic^it.-! diiA Ofijtdctivt.- 
lier Plastik bei allctn GtliililBubfrathwaiig so deutlich hirvorge- 
liobeii seilt, bevor beiiie Elnmcfiite io der Dtjitiuiig der Schünhi^it 
uU Icb^jndig»:? Gcstutt in glfricbcr Weise betunt werden 
kt^nnteiu Wir haben als Oharaktbrntitikum der alten Aeslht*lik 
die einseitige Betonung de» Gugcfiirftiindllchcn gttroifen und 
hüben im (iegensatz hieran Herder ala den Phii*>H€phen des tlber- 
ftchwiinglichen G^fülils kL*nnrn gek-rnl, WinhlMann bedeutet die 
Mäsäigung der überächwängUchen Kraft durch die nesthetische Ver- 
legnng derselben in da« Objektive. WtnUdmMu etünheirit hier 
ab thatsiicli liehe Vereinigung der anütotelittcheti Objektivität 
mit dej- jmlijektiviüti^hen U6fUJildd4jitw&rmerei, er bedeutet wie 

ST* 
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Urrt}rr in Arr plülrt^oplii sehen \VcItaii»chan«ng die liScIiste 
seeliiiig tltir ät-gcnj^titnillJulikiiit Kunäcliat in deui AiiHrhiiiirn i^ 
pludtUolu'D Kiiiifetnerke und i»t dadurch der »lirekt« Vor^ 
IHuTt von Str/tifter^i ,ftinnHch-objektiverAet«tlir?tik* ge- 
worden. 

Kh zeigt sich a1»ft in der Be'irteilnng der vorang«^gafig«ik« 
Ktinj^Uhc^orien bei Schilter ein Diifilismu», welcher den vori» 
fe3tge.4tel[ton Atitithe^er angei^ai^^t ist, und wir kennen 
die pamllel^o Reihen mit Bezug auf di'njtolben verlangeni 



Leben — 

Xatur — 

Sinnlichkeit. — 

Veräridenmp — 

KiDptiniluiig — 

Physischem Dasein — 

SiTjnlich»-r Trit^b — 

GetUhlBinliait — 
Sensnalistisibt? Aestlifttih — 



ÖeHatt 

Teohnib 

Vernunft 

Abaolutea Sein 

Vtirntinftijeie Nfitiir 

Freiheit 

Ft»rin trieb 

Form 

Forniali«ttKohik Ae^tketik. 
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Hit dieser AnwenduD); der GnincibegriiTe xar Kint^ilmtg 
der bisherigen ü«t luetischen Thuaiien iat der weitere Ausblick 
auf die eiitf*preclien<len Krsciieinungen in den üeiöte.* wisse nsi'haiUi^j 
gewonnen nnd xwauglo« fügen sich durch Begriflaerweitenrnj^l 
f(]|g<>nde Antithesen an. dnrrli welche die fnndaroentiilen Qeg^n- ' 
stttze de^ gk^i?;tigän Leben:« hi BezieJmng zu eeuien ji^betiscbeQ 
Grund begrifteD gesetzt werden. 

Sensualisnina — iTitellcctualisnias 
Kmpiridmufl — Raiionalismiu 
Uamtt i!4t nun für S^hiUtr weiterhin Gelegenheit geg^Wn 
da» f^uxtze Materini von gegensät^lirh^n Uegriffent welch**« 
dem Strmt dipiapr beiden Rirhtnngrn nii<grpr.'igt worden 
2um Aufdruck ft4«iner ÜKthetiacben Gt;danken tn verwenden» ja hij 
XU den abstraktesten Ideen hinan f^cuj^tei^en, zu welchen «ich d« 
Oegenaate de« Kinpiriaehen und Rationalen treiben Ueiu. Su 
ßnd^tn »irh deun um die beiflen Angtflpnckt« „Leihen" und f^t 
nUiU" gepaart noch folgt-nde Antithedea. 
Sinnlichkeit — Voritunft 

das Zul'fil lige — das Notwendige 
Heceptivltät — 8[>üiitaneitilt 
Rftiilitat — Formalität 
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LßMcu 
Kmpfiiiden 



— Thatigkeit 



KeätiiDTniing — Bestimmbarkeit 

ilfts Intuitive — ilaa Sppriilativ«- 
Bis liitfr'litfj IiltriLt SchifJrr noch im Rahmen der Begriffe, 
(l^rfii AuripWigiing der Ei-trag der vürkaiiti3E<Then myvho1aj;io 
war iiml deren grinullegenrle B-jcli-utung fiir dh? JC^nfeche Pty- 
(rIioI»gii' (lurgt^tpgt wordeu Ut. Nud aber verlioren wir J«ii fifjtton 
voll nnä durcbwandffrUn Boilcfn d«fl vorkanti^chcn Vor8ti>IlLiiig0- 
k^tfiä(^tf ganx unter den Püasen und füllen urte zu den H"»hon 
Ftf^A^f^'aoLpr Mctupliy^-iik crhobon. Immer nn^Jir iMitachwindct dit; 
iiefithutiittilif; Ani^cbauung der .1ebcndif;cn Ge^ttalt'' mifioreii Blicken 
und immer nebelhafter worden die Abstraktionen - 



Sinnlichkeit 
sbhaiigij^eti Seiu oder 

WcrdiD 
Wechsel 

l>tt."< ViTÜinU-rlicho 
Folge der Vurätelliingi^n 
Miintiij;ra]ti^keit der Welt 
Z 11 .s t a IL d 



— SelbritthUtigkelt do^ OeitjttrH 

— ubMjluli'.-« in sich selbst 

gegrllndete?fl Setn. 

— ßnltarrung. 

— das Bleibende. 

— BebaiTlit^itTs Ich, 

— Einheit des lob 

— Person. 



Hieraind wirdarch allinätili[!he Erweiterung deraesfclietUchen 
Grundbestimniuiij^cti „Leben" und ^Gestalt" ku den beiden ab- 
strakten Begriffen gekommen, von denen au» Schiller auf dediik* 
tiveni WV'ge seine ut^stbctiäcbe Formel hvrzuK'ittn sucht. Wir 
aiod denselben Weg gegangen, den Si:hHlt:r gegangen ist, als er 
den Ausgangspunkt zu seint.'r Deduktion sncbte. Da er von seiner 
aeatheti^cben Grundaiiürhaniing /ii die-sur Htibe aufges^tiegen lüt, 
tat €« kdn Wunder, duss er im StHntle war, von derselben zu 
dem Auagangapunkte wiederznrückzngelangen. Im Geiste unserer 
heutigen Zeit wän.' <^s wohl eine unlüabare Aulgabc, von der 
Aiititheite ^Znatand^ um) ^Person' zu dem (regensBin „Leben" 
und ^Gestalt^ lierabxiwteigun 

KehreiL wir nun 7u der Antithese : .Sgieculativ und Intuitiv* 
znrikrk» welche wir a(s Bc^tHniittnle der beiden parallelen Ho* 
gnft*r(^ihen k»>nni*n gelernt haben. Im Hinblink hierauf wird 
5VAiV/rrs AntF'E^i^Ttng t\pA <itgf>ntrniilich«>n (Trg«n*Jit.Xi>s von Ktint 
uttd fiiif^fJte am leiebteateu verHiiindUeh. Sckilfer sieht in K^tnt 
und (iüHhe da« Str^rbtiUf tioh von extremen Punkten einander 
XU nähern, indem der erstere als apeouUtiver Geiat der Beau- 
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laguiig nach itioti auf dß!« S^biet der Erfahret^ eiDs^^bränkv 
dor letxUf? - von Niitiir empirisch ungelogt — sich im Schaum 
7,n weil h!i('k(*niUn (Jalanktfin. zu intuitiver Naturerlscnn t ftl* 
erliebt. Da die Bcurtuiliiiig deö Kinthuaea, web'hPii die H©-_ 
rdiirung mit fiotf^he anf die (jeittaltaiig lier aesthe tischen Bri>* 
im ^veDtimllen (leg^nsat:! xum Ksllias- Entwurf' ii;f*habt ha 
wichtig erscheint, wollen wir verftiiphen, aus dorn Briofwech* 
xwii^ehen SrhUlfr and Giidhe unter BtiasifThung auf die Drt«il« 
Schüttre über K'nif in den ä^thetisclien Briefen — seine Auf- 
fA»]4Ung dieser hoidcMi Geister []Ar/.nstßiIcn. 

Jti dem berühmten üri'»f, in welchem Seiilhr zum erstem 
Mftl dem »vcr&hpti?n H<M"rii Oeht^iinrai" gegenUlwr Am F<«äI 
der konventionßllGB Pliraae durchbricht^ sclireibt er: -Was Sie 
aber »chwerlivli wit^oii knnnoii (weil ila» tienie i^ieh iiiiitn-r «elktt 
daa grösatcf Geheimnis bleibt) ist die schön« Uehereitistitnmiing 
Ihres phito^ophirtolifin [iii^iitikt'^:« mit il**n r<^!nAten R<mii1 tüten i!«r 
spekulierenden Verimcft Beim ersten Anblit^k zwar scheint es. 
ala Icotiute t.9 koin4& gW^Mf-m Opposition gelx^i. al* den «pi-kula- 
tivi'n Geist, der von rler Einheit und drm intnitivnn , der »oa 
der Kannk-bfaltigkeit auiigeht. Suirlit aber dert*nitJi mit keiuch«!!! 
nnd treneinSinn die Krfahrmigf und suebt der letzt« mit flelW' 
tMCttger fmnr DcfnUkraft djij« U leitet k , *<> ksnn r« ^ar ni^Jtt 
f'CMen, dftö^ niclit beide einander atif hnlbem Wege b^j^egitva 
werdeit** Ka»it \ai nun für -SrAiV/^ diu Vcrk<>rporitag lieai «pdta» 
lativon 6«i«tc«r welcher nach der Erfahrung sucht, GoMe ih 
voll i-ud«; täte OardtoDuug dva intuitiven O^i^tci*, d«r nach dem 
Qv^ttz 9ncht. 

Wir müssen an dieser Stelle die Auß^aH^ung vun Kaat, wcrutn- 
Schittcr in den nt-^theti^'^htn Briefen kniulgiebt. klarlegen niV. 
Cotta I8S3 S. 76 Anuirik.». U«i der Kritik der eiii^if iiigc-n HtT-j 
vorhebunj;, welche in der At-ütheük eotwttlcr dio »Eiapfindan; 
oder die tiPorni' urftthrcn hit. ^agt Sth,' .So wie in Alk 
hat aucii in diesem Sttiik iMv knU^ehe rkilitjiüphie den Weg i-c 
<(mirc, dit? EmjiJi'ie auf Principien. and die Spekulation zur 
fahrun^ zniückznfllhren. - S^k'Uvr verteidigt Kaut icfr 1. 
p, ü3) gefrt'D die ßr^hauptung* dass et durch die Klar^lellr 
über dün Anteil der Vernunft an der sinnlichen Ertahning 
di« äinnliidtkeit in eine untergeordnete Stellung aur Vi^rnitaf 
g«hnic1it hnbe, iridom er sagt, <la*< die*o l/nttinirdnung nii-til ji 
fieiste der A'aHf'i^rheii l'hilosophJe s^l wenn er auidi xu^icbl 
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da« j*ie iiirch den UncliAtabeii ders+dben bt-gründct werdo, „In 
einer Transceiidentiil-PhiloAopUie* wo allöa darauf ankommt, ixe 
Form von <i*Mn Inlialt au lieJreien, ttnd das Notw<Mnlige von all^^m 
ZafHlligen reiii zu erliidtur. gewobnt man siuh gar leicht, da» 
Muterielie sicli blosH alä Ilitidernis« vn denkeut und die Sinn- 
liclik*?it. w<*il sie gerad« U^i diesem üpscbüfte im Wege ntübt, 
in einem nolwendiRen Widerüpruoh mit der Vf^rnunft vorzuatelkn. 
Kiii€ solche Voritteliiiiif^Hart lie^t zwar nuf keinß Wei^e im Geiste 
ieA Kant' »i.'lii^n Systemes. aber im Riicbstaben d^s^^lbsn könnte 
sie gar ivobl lit^gfiL** Gaiix untfiprecli^ad dieser Aiifla-ssiii]^. 
wonstcU die scharfo Trennung da.* Sinnlirbon und Wr^ünftigen 
iliobt iin üeiftte ik-g ^anf* sehen Systems wäre, s»i«ht tiT In 
der Iütnt*^i:\if^u Pidloftopbii- in B«rziig auf ibr^ allg^-mein^ 
phift^MdphiArbt^ StnUiing ^ine VerpiTkigung von tiationaliamas und 
Empiriamui». 

Seh. bringt also Kaut nnter den^elWti Geeicbt^puiikt wie 
(ioftJte. Goethe iat der intuitive üeUt, welirbtr rait w^lbettbiitiger 
frisier Donkicraft dua Geavt» ^ucbt. Kui\t lat dor ^pokubitivo 
G«Ut, weictier nut keuacbcm und treuem äinnci diu Errabrung 
sacht. — Man ^^eht: die Ansicht auf, daas Schillty von Kant tm 
Oaeihe in seiner Enlwick^Iung iortgef^chrittirin sei und dioa »ich 
deinen tspr^cbcnd seine Kun^ttlieorie geüudert habe. Kr betracbtet 
beidt* unlt^r detit ^lificUen Gcsiebtswinktl. üb ^eine Btiuiteiluiig 
richtig ist, ]idbt*n wir hic^r niebt KU ontscheidcn. lh\7is «icb Oociftc 
v<iD Sdiillcr richtig verfttauden glaabte, hat t^i unzweideutig 
ausgesprochen H wenn er un SMllcr als Antwort auf i^n er* 
wühnten Brii^f Hchreibt, jener habe darin die äuinnrie deiner 
Existenz gezogen- Was SchiHcrä Urteil üb«r den Kwif sehen 
Kritieijiniu.4 betriftt^ durch wduben nach »Sr/j/.-* Urteil die Empirie 
auT l'rincipien, die Spekulation 2ur Krfahning zunickgeftihrt 
wird, wuraoh Ktmts Pbjloitcipiiie aU die gelungenrfte Vereinignng 
TOn KationalismuT; und Empirismufl zu betrachten wäre — 40 
wini ibm die liistoriscbe Kritik Kcebt geben mUi^en- In Bexug 
auf die Vereinigung des Sinnlichen und Vernünftigen in etbi- 
achrr Bvzielinng jedoch hnt SVAi7/rr seinen t^igene^i Bestrebungen 
gfni"-- 1 r A'<r;/(schen Fbilodophie einen ku harmoniaehpn Geist 
bu;;.l',;E Der rigorose und airtnr.'nteiiidlichu Charakter der 
£aJtf*8oheii Lehr« ist d(fm KUnstlt^r Sf^hiiter allmählieh immer 
m^lir filblbar gewnrd^in und wir llniien ibn ba)ci In immer 
klarerem Gegeusutz zu Kai\t. —In wiaaenacliaftlicher Beziehung 
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jedoch lia.t Srhiilcr daran featgeLalteii, tlau Kernt v1j«fi»u <rj« 
Gocihc ein« Vereinigung von RuttonttUsmus UDit KmpirUiDUs 
bedeuleU 

In jenem berühmten Briefe an OotChe hfit Schüler nach i 
bedentiin^^vollen Aeit^derung^n über die beiden Arten <lor N 
tut' Erkenntnis nun aurh die v^räcbi^dene A^aBS^ran;- *lei* in- 
tuitiven uDti .sp6kuiativi.*n CTeisie» im ICu Ditscfa arTen anj^c- 
deutet, ,Zwar bat der intititivu ßeiet nur mit Indiviclaen nmi 
der spekuljttiva nur mit Gattnngeu xu tlmn. I-^t aber der intui- 
tive gtinialiaclj, und sucht er in di;m i'^tnpiriscben den Cliarakur 
der Notwendi^k<:iit auf, ^o wird er zwar immer Individuen aiirr 
mit dem Charakter der G;ittung ^-rx^iigeu; und iat der »pekn- * 
lative Geist j^eniaÜft^^li, »y wird er zwar immer nnr Gattanf^o. 
aber mit der Mufflichkeit de^ Lcbi^ns unJ mit be^p-ünjpter Ba 
xiebunji; Äiif wtrkliebe Objekte erzenpen-*"" — Wir wij<^<'n« djt: 
Schificf rficii «'.Ibor in Boziig i uf Kunätscliaffen far ein Bcispji 
dieasd apt^kulativen Charaktere geiialteii bat 

In dorn Briefe vom 31. Angoat l7fH bat SchiKtr BoJini 
die Summe seiner eigt^iien Bsi^tenis gezogen. t)i<^i«e 8e.tb.<tkrjtil 
Si'hifhrs, weUrlicr nur die Kritik vou fioHhfs iivUU mit ikr 
knrs vorher die Ffit£W>ln dar konventionellen Bekanni-u^hnft 
broi'HiMi hj*tti>, ^htfultiirtig xiir Si*iti? gftÄti>llt wi-nlen Icatin, i 
mit das KiTigr(.MfendätB. was uns aus der eiTifii4!ben Form A 
Urtefvr'e<,0uel9( iinxpriobL Ks heUttt darin: ,IbF Uei^l wirkt ii 

einem nnuHfirordpntlichen Grade intuitiv; — niinn Vvi 

ittand wirkt eigentlich mobr «ymbelicierend^ und ao q^I^wA*^ 
icb, »1« tAti^ l^witt^rart sn-isclicii dem Begrid' un4 der An«ohaQ 
un^. zwi«cbeu der Hegel uud der Empfindung, awi^cbea den 
tccbnitfuhon Kopf nnd dem Goino. Dic8 Ui o^ wa« mir. bcw 
der« IQ IVliberon Jabien, äowubl auf dem Frldc dr-r HprkuULii 
alü der btchtkunnt ein Kiemlicla Ünkiacbcs Aaa««üeu gt^ge 
dfrnii gcwtJhnlicL Ubij<j'eilte niicb der Poet, wo ich philo^opbie 
»ollle, und k\vv pln](j.i4>p|ji;fdiv Ciüi^t, wo ich dichten wollto Xccl 
jetzt legt-guvt ea mir bUuflg genug, da»d tUe Einbi tdnagif kraft 
meine AUätraktioi^crii, nud drr kultc VersUind moini? Piihtniii 
«tört, K;mn icb dieser beiden lvr;itte in^oWc-it Uei»ter werd^i 
dasjb icb einer jeden durrb meine Freiboit ihreGrenz^nbiMtimis 
kann, so erwartet mich noch ein dcbi^nes h-Wr leider aber «an 
dem ii^h meine monili^clien Kriifte recht zn kennen und xn ^ 
brauchen augcfungcn, drotit eine Krankheit meine phyai, 




2u untergi-aWn, Kitie grorae an<l allgemeine Gi^utearevoLution 
werde ich ttchwerlich Zeit hüben» in mir ftii volleuden, aber ich 
werde tlmiij was ich kaBO^ und wenn endlicli dag GvbÜude 
zutiaintiuwif'atlti «o habe ich doch vielleicht da« Kr halten^ werte 
au« dem Brande geflüchtet.'- 

Hier xeigl uin-s Srhilfrr sulhut die QiielU-, aus welcher im 
letzten Grunde iille seine Versuche zur Vereiaigung det^Sen^nH- 
len lind Intellektualen, der Einbildungrikraft und de» V«r^taiidiM. 
des Empirischen um] llationalon entspringen» Der Gegensatz, 
welcher in seiner eigenen Sevle «u einem Ausgleich dninftte. 
war der aabjcktivi? Anlosö, der serade Schiflcr beFahfgte, die 
dramatischen Wiikripriiche in der Fhiluäopliie meiner Zeit äu 
verstehen- Uüö. Bcwuss tscin von der Zwle^iiältigkeit «einer 
eigenen Natur wurde bei ihm vei^^^tärkt duruh die eingehende 
Beachäftiguug mit An- Antithcäe -Körper" uod ^ßeiet"» welche 
ihm lit^iÄtTinem inedixtni.^rlLen Studium ftntgegcittrat, ferner dun:li 
den Gegensatz von tSiiinliVlikcit «nd Sittliriikcit, welcher ün» 
diiroh did Moralpliiloaophie nahe j^elirat'lit wurde, ferner dnrrli 
d»* hili-mnm: Kinpirii;ntiif iv\vr Rjitii>na1l>jmn« wrlohr^ dii' l*vv* 
eholojfie jenL»r Zeit beherrschte" Sc/iUkr war durch aeins eig^ni 
dojipel'^eitige ßonnhigiing dn/u b«sticnint, den Stntit di^r hf^iden 
prinzipiull verdchiodeTU'U Üc*iikarti*n, woluhe da^i geizige Leben 
dca Yangon Jnhrhnndcit» bchcriMclicn, in dtch selbst v:n crl4>bun. 
Uiv Ideu der Ver^-iii h n ii ik g £wUu1i<rii dirjit^n untilhiitUcUen 
Kräften cntapritigt aus scineni innersten t|ua)voMi}u Bedürfnis. — 

Si'AfV/rrfl Stil in den [b^thvti.irhvn Urii-fen inl nicht der Stil 
eiDC4 cinetduirn individucÜcii ürigiimleu Umgeben, «ijndcrn der 
Stil einea Jahr hu tjderta, Die ae^theti^eheii Briefe sind dn« 
grüsstc Mclst'jrwcrk der Prosa 'Jjitt'Ta cur, wclclics die dcult^cbt! 
Kunaige^chichte bisher aufzuweinen hat. Veruiutlicli wird es 
auch in Zukunft du^ grö^dte bleibon, weil äioh «clivri^rlicb wie- 
der eine Zeit in zwei so prinzipielle alle.-« beberrüchende Gegen* 
aatzc spulten wird wie d^is vorige Jahrhujidert. — Dift dratna- 
ttiiche Gewalt dieser JÜefe entfpringt aii^ ihrer tief angelegten 
Antitlictik ihre unmittelbur beruhigöndf' Wirkung entspringt 
itiT Ver^ÖliiinDg der Gegennät/^et welche sioh Hili^tisch in dem 
auf die Antithesen folgcnilon verbindenden SchluT^fiflata utiTidriii-kt. 
Leuler iJ^t hier nicht der Plat». um dic^e gejti^t^maiisi^ Glieder* 
ung aller grösseren und kleineren Gcdankergriip^ien die^eÄ 
Werke» nachzuwei^eiT. Wir itcllcu nur den kurxt;n Sat* auf; 
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ScJiiffer nebrcibt in den üittUetiacbeiL Briefen im pbil u^opli i5r:Ut 
Drama aeliien Jalirlitind erta. 



Zwificlien Tbes^ und AnlitleÄft valtziaht dch die Versöhn- 
UTig, l)a?j ustlietische Gi^fiUil steht v^rmittolni] KvrUclifüi V*r- 
staiid und Wille, Nicht Lelip« oiisr fi<=stalt. nicbt (n'iahls- 
iilinrfii-Jiwting Aller ObjVktivitJit^ «ondorn ,1 «1>i^n<l igit U 
atalt"*, Beseelung dea G-dgeiirtt^ndliebon fordert SMiÄ^tä Aeati 
tili. So findtTt Sfitilltr tihh nuch t-'iae Vöroinigung d^r b«i<lo 
Triebe, wolohe er aU Ar>tH((oniBten in dio monccbliebe Seele ge 
l«gt hatt<<; liift böhcrrt Voroinigung von -Stofftriirb* und „Form* 
trieb^ bildet der ^Spiel trieb.' Jlan k!>nnte die ßedcntUDg 
di^iK» Horderbu'i^n Worte:* bei Sehtili^ a priori aln V^i^r^inignn^ 
dcö antcr „Stofftriob* und »6't>rmtriel>' Ve rata ude neu ablcit^rn. 
Untor ttVglitaaung dt;ti gb-!chcn KI«Mnent^4 , Trieb" können wir 
ffStofl*" lind ^Fonn' im SrA*^^;r aubcu äitine pAycbologiBcli au»- 
deuten alü ^Hm])nnduiig?iinbalt'' ntid ^QeAtalt*^. — Der Trieb, 
vvi.didier «von GcfiiUlsinbiLltun b'.-^colte Geiiteiltfin^ schutTt, iH 
liijhtin- Kiiilic-il vun „^UtfttHrieb- und -F^j-nitriub^. Im Sjdel 
Kinilee g^ischieht i3tne »otclie Beseelung defiticf^vnstJindHcheti, 
eim- B^Jrf'bung tok-r Dinge in tU'v Anf^cbauung. Diüsi^j* k'4r«lenJe 
:3cbuueu des Kindes ist der Typaa aller kdnatlerisrljen WVIt- 

IrbältlLcti Ui das niisflvvretHndlicho Wort ,SpiültriAb^ au- 
andeuten in .,Bedeeiun]^ der form in der Anaoliauang.- Pormal 
int da« Auftaucbi^n üi{fflo8 Wurt<^rt für tdn^n Bvigriir. wolrK<sr di« 
Syntbe^c von Kinptiuduugdiubalt und Form bodouten solb xeit^ 
gc»cfaitibtlich bedingt- Wir fandtm bin K'rfir im Rahmen aeinw 
aensanliätjBclien Gedankenkreisen [leb-^n Anderen Trieben aa:li 
d(*n „Trirb äu Äpirlcu*" als wii-btigu« Merkmal der kindljolien 
Seele angegeben, Diei>e Erforrtuliaiig der ae^tbctiscbeo ElementAr' 
üiL»vrnng^n bui Wilden und I\it]d<-ri] wHr ein Aualogott /« düi 
ullgemeliiL-ti Ide»* eiiit?rrsycliologie der priiaitivstenS^'elenäuiMM- 
angeii, welcfaü in di^r KouTieijnenK von Loches Lebr«n lag. Ite 
tillo Ideen aus Öensationen cntfipringen sollten, »o inussteö au- 
dit? einfitcbtiti^n Kni[itindungi«Kn.4tftnde bei Kindern und Wild*; 
besonders beobachtet wcL-dcn. Eine Sefleiigeficliicbt« sollte ök 
auf dieÄö Beobachtungen gründen, — GeiichiahtUcb aUo i^i daü 
Wort »Spioltrieb" bei ÄVA^Wcr ans dem Idecnkrcis« des »vübu 
liiti^b gewendett^n Kiupiri^miu abzuleiten, Ii^baltlicb bedeat 
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es* etwas völlig Originales ; das sinnlicb objektive Pliaenonien der 
BüAcolurg des Gegonstandlicken. 

Ein weiteres Eleniputt welches uns sofort einen groaaen 
Teil der frülieren Durati^Uung in Erinnening bringt, iat Icr 
Gedanke einer Stufenfolge von Ziir^t^nden und iiitieren Organi- 
jtationen. (XXI\\ Briefj ,E9 Uj^sen sich aläo drtji verschie- 
dene Slomei»te oder Stnfen der Entwickelung unterscheiden, die 
sowohl ilt?r r?inKeln4? Mensch aU die ^i^tize Gutttirg notwendig 
und in einer bestimmten Ordnung durchlaufen mlisr^en, wenn sie 
den ganxen Kn-is ilirer Bfatimmung^Ti t^rffillen soll'-n.' Diese 
Lehre von den Entwickeliing-"*jtlnfen hatte a'w-h iäng^^t in der 
deutschen P3*ycholögio vorberoitet umi war besondere in Ilvnirrs 
Ideen sehr bed en tun gs voll ^'*W[>rdiMi, Am^h Hv^hilUr teilt nun 
in den äntlietift^hi-n BriPlVn di^^en Standpunkt, 

Ein drittes Element in den »Uthottselien Briefen, welolt«*» 
«eine «onsunli^tisclie Abetaminting deutUf^h verrnt. i^t der Be- 
standteil vonSinne»p)iyai»h>gier d«r eich im Ociiti'um der ae^the* 
tinc'heii Briofif findet. Wir haben in der frflhere« Darättrlliitig 
die allmählioUc Entfaltung d^r Sinno-spbysiologie in heutdchlauil 
mehrfach berührt; — Meier, PtoiifAd, Lamhft% I^sfiiutf heKeich- 
neten dio riftuptpui^ktc in der Kutwickelung dieser lür die 
Aettthetik lit-rvorrageiid wiehtl^i^ti Lehrer, ßtf.iondcrd fanden wir 
4lie Pliytiologi«.' dL*?i SL^ht-ns in ik-ti Vordergrund ^ontclUt dcrnrl, 
dass 7Wrffs Htigar naih dem Muster der (i^ev^^iehtavorste] langen 
alle Übrigen xu bt^liandeln sachte Jedoch auch die Physiglogie 
des HOren^ wurde be?*onders bei Snhrr und -leinea Anhungern 
entsprechend dein erwachenden Interesdc an der Hu^ik eifrig 
behandelt 

Es ist nun cUarakteristiach für Si-hilttrs zusammenfassende 
TMtigkeit, das* sieh im -Mittelpunkt der äntbetischen Briefe 
eint' physiologische Ausführung über di« ebimeiitaren Sinne»' 
finiktion(;n des Sehens und Hörens findet Zngleich aber zeigt 
siili hier die int^llektualistis^be Wendnng. welche dieSinnc^sphy- 
siologic dur^h tVit' I^ihtu-'j^Ai*: Monadenlubrr erhulten hatte, aehr 
deutlir.h: Die Gpgen&tände sind Schöpfungen der Vordtellangs* 
kraft auf V»;raida*:*ung vnn Ku5*eren Kvizeu bin. Die sianliehen 
Vorstellnngen sind nicht die Objekte an aich, aoudern nurl*hae< 
nuni^nu dos Sjubjekt«». Es seigt zfioh also be! SchiUer die spe- 
s\v\\ /-<'iV/ii^**^he Wendung derSiiineaphyaiülogic. (cfr.S»- Brief) 
jiDie IJutur ^Ibst ist es, die den Kvnscheu von der Realität xum 
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äcfa^hi» ttru|»orIiübt, iuJciui die iUii mit svrei Sinnno ausrUsU' 
«liu ihn bloss durch di;» Soln-in »ur Krli»?nutiiii* U«ä WirklicUpi 
flUiren. In *lPTn Auge und Ohv ist «Ue andraiigmiüü Maifri' 
sühon biii\\Tggo willst von d«n Sinnen und dn» Objekt entfi 
sieb von uns, das wir in den tteriachen ^nnf^n anmitt^lbar bi?^ 
nlbrt.'D< Wus wir ilurch dua Aiig«^ seh'-n, iüt von d(?in vors^hi 
den, was wir ttnpfiijcUii; denn der Verstand ^pnogt Über 
Liciit hinaus zti den Gr^^enstandon." 

Hi«r «ind wir nun ganz, im Ge^iüOit^kreiae des Pha^nomejiA- 
Ii«niiti4. de^äPii Kntwiclcelniig aus der /,rr/fniV«chOB Uiti)adiMiI**b 
wir hfwondrrn bri di-r Arnily*it von himlH^rtx Work verlolj 
hnben, IH^at^r Lebr^, dans dioW«lt eine Cräcbi^inimg di^» GnUi 
«ei, entftprieht die urstjirÜTii^Hrbe otrht IcünitlvriscUe An94<hauQaj 
Sefnit'^rj;, wi^lcli© er schon vor öeinpr Ik'riibrnng mit dem tr»fci 
oendeiitalen MoaliKinuä Kantit aimdoin Idtienkreia der Ltüf/Hlr^i4}h 
Philo»o|>1dt.t bekommen iiötte, D<»r Bi^gi-iff de» ,Scli v i n**, d^*tf 
btdeutun^ävolli! Sitinv4M-tHdni?bui)g wir gtjnau goaclijld<>rt bubca, 
jftt der GnindW'gnff der ^'c/uV/ci-'acbon d. k klajt»i:c«hcti A«:it]i 
titc. Der Pbaenomenali^-iDiin, welcber im Kalliaaeutwurf in ftun 
Teil UJivfM'^tundliirlivn Umächteilungcu btdiandrlt wurde, komnl 
hier in d^^ii ü«LlLt<tt[«(-|ii^>i nrir^fcn an L-jilM:hc->'Jt?nder Stcllv aM 
Hi5b(?punkt von A*cfnikr» Gedauken-KritwickL-lurg klar znm V\ 
sc'hRin. 

Die Freut)(* am .Scbitin- bid den wilden Völkern gibt föi 
SritilUr ilon itrithntpolagi^ch^n Beleg daflir, lUs« ä<.b*TiTi ili| 
Grundlage aller Ji^thetii^i-heu Wf^lta.ufTa^'tuRs ist. (p. lAi Brie 
XXVI) „Und wuä ist es für ein Ph;ieü(>ni<?n, diirck welch« 
sieb bt^i (\mn WiUUiw drr Kintrttt in die Meniti;bheit verkSndigtl 
80 weit wir aucli die (reTicbiehte befragen, ea tat dftä^elbe 
allen Vülker^tjimraen, w^Irbo ib-r Sklavpr^i des tierisoben Suo- 
den enttfpntngpn rtind: Oie Freude ani Scbein, di« Nf*i^ing 
7piim Pntx LiDil Sjiii-la. i>ii- hurh«te8tQj»iditÄt nnd derb&chat 
Verstand biiljpM d^iriLi einegcwtHi^'' AfHuitiit initt-tniindor, da« bel«!^ 
nur tlns Re«lle xuckcfi. nnd Tür den b1oM«n Soliein nnemptfn 
lieb üiiuL "• 

Schilirr brin^^t uko hier st-ine Ltdire vom ü^ tlio tincfattj 
Schein in Verbindung mit dem BegriÜ" des ^Spieltriebca,* wa« 
nnit 2ur Bt.':^tätif^un;^ unserer Deutung dt?:^ letzteren dienen kafto- 
Wir hiiben , Spieltrieb" inhaltlich auEgel'aaat aU Aii^raek för 
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tue Bf*«i?\u>ig von F*>rini?n tn iler AiiAcliauung. wotlurcli objekliv- 
lüblu^e fregt^i^fitJhule v>ie z. h, cinr Kurmorstatni? belebt et> 
scheinen können. Die Beseeltheit tVr üchürien (3t<gf^n8tttii(k ist 
mi S ü h n i 1] . Scbijnheit i^t ein P h n e n o m e n , «ine subjek- 
tiv«? Schopt'nng , welche unabhängig ist von der Hinter 
den Dingen steckenden Realität, — die über durch eich selbst be- 
stimmt, beseelt erscheint. Die Hervorhebung der subjßbtiven 
Vorgänge bei der Vorstellung von Objekten besondors der 
„aehfin^ geniinn t en war sehon Utng?^t in iter deutschen Aosthe- 
tik uuter dem Kinfiuss der Leibnu'szhvn Psychologie geschoben. 
Nun thut Schiller^ ebenso wie Kant in Tieiiicm Gebiete, den wei- 
teren cntäoheidondün Schritt in der Richtung des aesttietUeheti 
Pliaenomenalismua und fasst die im Rautn aii?(gedebnten Gegen- 
atiicdt selbst nU aubji^ktive Pbaenouiene auf. (XVI. Hnof \. c, 
p. 145.) -Da alles wirkliche Dasein von der Natur als einer 
fremden Macht, aller Schein aber uraprürglirh vom Metmchen 
aU voratelleudem Subjtkte eich herscbroibt, so bedient er sich 
bloaa seines :ib«oIuten Kigeiitumjir^^hteSi wenn er den Schein 
von dem Weseit zurücknimmt, und mit demHelb^n nach eigenen 
Gesetzen s(.*ha!t<*t.* 

Zuglt^iüti wirci hier erHirhtlii^b, dans mit dem visthetisehen 
Phft^nofnpnnljHnuiH dii^ Verberrlirbung der subjekttviatiAehtfn 
Wilikiir d^&( (leiitoäL unmittelbar verknüpft ist. Wir hüben Triiher 
die Beziehungen der Lehre vom Genie zu der Monadonlehro 
aneftilirlioli dargelegt. — Die AubjektividtiimhiT Umwandlung de« 
Begriffen Erkenntnis ist die Vorauesetsnug ;^u der Pfi^'i^holngic 
des Künstle haäens, wvkbe wir hier bei SrhiUrr findeu. In un- 
mittelbarer FortsetKnng dea oben angefahrten Sata:«» hcfist«t v^: 
„Mit Mngebui3<!cner Freiheit kann er. vnfl die Nutnr trennt*', 
zu^amnienfÜgeii, so bald er es Einr iigend ;£Utiaujiaen denken 
kann« und trennen^ vraä die Katur verktiit|d'te, sabald er es nur 
in seinem Verstund« absondern kann. Nichts darf ihm hier Iiei- 
]ig sein, ab ^ein eigenect Gesetz, .sobald rr nur die Marknng 
in Acht niramt. welche »ein Gebiet von dem Dasein der Dinge 
oder dec» Naturge^iiete «rheidet Die*e-s meiischliche Herrseher- 
lecbt übt er aus in der Kunst des Scheins.* — Ja diesem 
stolzen Bewusiitaein der Selbstthätigkeit nnd Freiheit des sub- 
jektiven Vermögen» ßnden wir den Wendepunkt zwisohen klas- 
flii«(*ber itnd romantifichf^r Af^thetik. eberiäo wie in Kants bedeutr 
nngHVoller Hervorhebung d<.'r subjektiven Bedingungen der Welt 
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mfxn die Roniautik do^ LitelloctualiämQ^ uenoeQ kGnnt«, ffi- 
geben ist. 

Schiller aelbat fordert zwar nach dieser VerlierrlKbung 
der kliiij*lleri?tcliei» Welt de* Schein* »trenne Trennong von 
£^hein nnd Walirlioit irti Gebiet der Nfttuperk^niitniö und Allr* 
wa* er ^agt, gilt nUo nur tur die künstlerische Atitfasaang 
der Walt. — Man kann den geUtesgeschichtlicheo VorgftDg, der 
sioli liier ahi-pirlt, viellficUt m Wxf-iohneii; Hei SrhUltft srlirätkt 
sißii der PhaviionienaH^miiät wt-lober »ich unter KinwirkuDg 
der Lei(/niyiv]iGfi P^ychologii? iii Deut:«cldand entwickelt hatte, 
auf das austbetische Gebiet ein. Es Iiat airb allßniitj^ 
bald gezeigt, A^j^ aiicb für da» Gi*hiet der Nattirerkr n n t ui^ 
in den auT Kant folgenden |)bili>»oplütR-Uen Systemen die Lelirv 
vom W'elt-ge-*taltcndei) L-li zum PrinKi|i <ler Kikenntni« gematlit 
worden ist. 

In fi^rr Ri^acti'in (fegm» dieso'— jftilft «^rnfthafti« natnrwiädenachaft- 
\Mi« lUerliodf! beleidigende Art der Welt^^ck^^nntnia bat mau du 
ftohi>n!«U* Fnidukt dt-ii plübtMcipliiHtdii^ti IVnktinii im v^krigm Jahr- 
imnderti den aeatlt etisclieu Pijaenoin enal idin n» mitvrr- 
worten. Möge un*i«rfir Zrtit da« Vi?rfltiindni8 för .SrAi'/cTÄ hArt 
vom Sulieiii — in der An«(?haunii^ der ^cli^nlieit hIb etu^fr 
lebend Ige n Ueetalt wieder ;caräcdfkohrcn' 

Wir kOnnen auf Grund dtT vorstebenden AnsHIhruDgei^ 
folgende SJitze Über die SchiUer'nvhv Ae*tbetik uuf^tellf^n: fl 
L Uer Ausgangspunkt von Scbider'si phnosophisch-ap^tlifti- 
mihcn CiedaiikengÜTigen liegt ebenso wie hri Ihrtlrr in 
"der iebensvoUou Id«e des Orgaaiflclien im Gegenfiatx xnr 
atomiatiscih'pbyaikalisi^lien Weltbelracblung I>rs:'ürtf>f%, 
II. Die Aestlietik Schiffers ist inli&ItSieh Vön d<^rlenij5^*ri 
Kant*s ghuz iinabliangig, steht ihr sogar in den Gruad- 
beatimmnngL^c diametral gegenüber. Kants Sohtinbeiu^ 
lehre i@t subjectivMatinnal SchUtent Lv'bre i«t nnnlicb* 
objoctiv (cfr. Sihitlcr im Kallias-Hntwurf^. 

III, Schüler bat die pdvohologiaolie ThatMiche ectdeckti «Ua« 
wir die Gegcn^timdoi welche al» PbäaomeDO unserer Vor* 
atellungdkrtki't erkannt weixlen, in ilv.v An^hatmng niil 
einrm Kinpfinduiig«ii)halt bc-«<^clcn k&nuoii, an daiu diu 
i^orm de« Gegeuataadeti ah Auhdruuk der ihm beJ|^I^t«iL 
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Seele und <l«r Gcg^nvtunil ^elbnl ^von innen benümtnt'' 
erscheint. Oas ReauHül dieses psychologiaclien Vorgaoges 
ist i Be*relung titit-r F'uriii, „1 «rbcml i g*j Grstalt.'' 
IV. Uatt Wort ^ Spiel tiieb'* ist nur ein historiHch-bedingter 
Afifldniuk für die Gruniiidee SrhitUn^i ^Boirirlung flo» 
Ui-geimtitnü liehen in der Aiischauniig'. 

V. i>'chifUrs Forme! fiir die Schärbt'it ist dua a^athetiaclie 
Ablild von Hvrficrn Naturtietrachtnn^. Wift jii (Uexcr die 
Welt von lebencliÄe» Krätteii beseelt gedacht wird, bo 
m\l naeli Srhithr da« Kunstwerk in d*?r Aijgrliaunrig von 
innnn^in Leben duitlidrungen erscheineii« 

VL D<»r Begriff ,Fcrni* hei Sthüttr ist durchuuä von dem 
ver^^bied^inf waa unsere 7«eit darunter verdteht. Er 
bi>dcut(;t nn All|];^in^ineii da^ pftveljiMcb<< Vermögen Her 
Verbindung von VorstcJUiTigflcIcmcntcn, .SVA^/W* Aeatb etile 
ijit nii^ht im iti indi^aton -torina)i?itim;b'. 

VII, iSrhitft'rs Betonung <les inneren H4?stimmnDgfigrundeft, de.-* 
innt^ren Leben* in einf^ni Kunatwerk i.st imuc Reaetion 
gegen den Ana Leiffftüais Psvchologie entstandenen Über- 
triebeuen Subjectivismiia. 

VI IL .^rhilltr erweiU-rt die beiden Klemente tfeinerneHthetidelien 
Aiii^haunng: lebendig» (tastalt, — aa weit» da«s er 
die gunxe Reilic vfin Antithej^en, welcbi? in der dfiit^clien 
Pnyfhcilijgie nnsgeprägt worden Waran, an iUr Kiitj^egf^n-^ 
eetznrg ^Lplir^n'^ mu' p,G*'ii tft 1 1'^ nnflehHesseD kaikD. 

IX. SrhilJn-ü Xuntttideal enthält die Ver^iühnung und Vur- 
binduug der in der Gei»tCÄgörfcbichle dor vorigen Jahr- 
imnderta wirkenden Antagoninten. 

X. Das Wesen des Stiles in den är^tbetiäcben Briefen bernht 
flaf diener Antitliesenbüdung mit vermittL-lndem Scblnsfi. 
Di«Ber Stil iH nicht die Aeiiäa^ning eiuejt iiidividnell 
gOKtalteten G'^nie.-«, Sendern die monumf-inUl'^ DHrKtellrng 
der kulturgeflcbiclitlicben G'^gimsätÄe jent-r Zeit. 

XL Die AutFa.HAuiig de^t liefäbla als eineü mittleren Zu^taniloft 
zwi«ebt;n DviiketL und Wollen liüngt mit der Xfcfrnü'scUen 
Vorstellangdlehre zuBamnien, Mit der Kmpfiadung nh 
Summation einer grösäi-reti Menge von Teilvoratellnngon 
Aind rnelir haraioiiiachelSenregungen im (iebirn verknüpft 
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als mit dem ans wenig Teil Vorstellungen bestehenden 
abstrakten ßegriC Daher führen Gefühle eher zu Hand- 
lungen als Begriffe. D!e Ideen der Vernunft müssen mit 
moralischen Empfindungen verknüpft werden, wenn sie 
im Reich der lebendigen Kräfte wirksam sein sollen. 

XII, Schillers Aesthetik ist völlig von dem Pliaenomenalismos 
beherrschtf welcher sich aus Leibnisens Monadenlebre 

entwickelt hatte. 



Grundzüge 

fer Gesohiehte der deutschen Psychologrie und 
Äesthetik im 18. Jahrhundert- 



Wir wollen zum Schtuse unserer Uiitersuchung, Iwi wolcher 
au3 dem uneii<Uieh rt^if^hen litterariaclien ]tfatenal jener Zeit nur 
veuigea herausgogriffcn wcnicn koiintt-, einige kurze 8at«e huf» 
stellen, die aU Grunilaüpe für eioo Sesoliichte der deutschen 
Psj^clioloKie und ÄB^tlietilc im vorigen Jalirbundert dienisn 
mößen. 

Was Ate vcm mir ;\ng^wöTTd**t<* Mfftiiode h^trifft^ so möchta 
iob die in ihr impHcite enthaltene Position zu folgender Fordere 
ung anfigo«tAlt^n: 

Ea soll nicht ein Schema von verschiedenen 
^Schulen^ gesuciii werde ti^ ttotidern die Eni w icke 1- 
ungngesif hiehte von leitenden Ideen, die Id den 
verschieden» te II Ri)[)feii mid Schaleo au ftaueht^u, 
aoll dürg'?»t«Ut wt-rdeii. 

Als Leitsatze tur die weitere wissenschaftliche Uetandlung 
jener Zeit fttelle ich folgende snf: 

1« Der Ausgangapunkt, auf welehen drr ForütcLritt der 
p«tycht>logiücdi - TtcethetiT^cÜGu Ideen in Deutachlund im 
vorigen Jahrhimderl bezogen wei'den tKuaa, ist der 
Rftuoiialijsmus und die mechanische Weltbetraehtung 
D'jM'arUs's^ Wolf muHs im Wesentlichen als Cartesianer 
betrachtet irerden. 

(cfr- S. 1-2, 4-6, n, 89, 109. 231, a*9)- 
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II. AU Zitipunkt, auf welolicn diese Kiitwick«litDg xuge- 
gangen iat, miis« Jftrtitr^ pantl^'ii umist \«chc Wclt«n- 
acli&uuiig mii.1 ilor Po^tttiviniiiii.H deä GefuhU beiracbtet 
werden. 

(ofr- a 89, HO, 108— 175, 303—312. 303), 



III. iJie BDiwickelung der Aeätliciik und Paycliologic gebt 
der Entwickf-lütig de« GcistcAlcbcßs specicU der Welt- 
ansclmuuiig jtarftllcl. In der Baumgaricti^ch^'n Lebm 
vcrrtinlt nit^ti die Hinkv^it xur Maaniglaltigk'^it im KuD8t< 
werk wie in der kartv«fian!?tchca Wcltbctracrliiung d«r 
zweckmiUäige Tlau Ae^ Sotl^sgeiätea zur Maunigraltig- 
kvil di^r Welt und wii? die iu der Ziibcldrü»« sitzend« 
Seele zvl der Vielheit der Gelürnteile. Wie ane tierj 
Vorstellung eiiieä exiiamundaucn zweckseti^nden Gottes- 
geistea die Idee einer alldurohdnngendeo Nattirkraft 
wird, 90 wird au» der äuxseren Einheit «Zweck', «Plan 
die innere Einheit ^l^ol^en-, ,GefüMsinbilt'; — »o wird 
ferner in der Psychologie aus der Idee einer Seele, 
welche über die Gehirrteile regiert, der //^rrfWÄchc B^ 
gi'itr de« den j^anzeu Or^^anifiiims bejtef^lenden lieixes. 

(cfr, Seite 1 2, 7. II, 24, 20, 40-44, 61, SS--», »4, 
96. 133, 177. 188, 22.W230, 330, 39lj, 

rV. DerBegriti" der.,Einheit* verwandelt mcb in der Ae^tUe* 
tik zu dem der ^Zu^ainiaenraaflbarkeit*, iu der Psycho- 
logie zu dem dei' susammentasseDden Tbütigkeit dM 
Qeistea. 

(clV. S. 69, 235; cfr. ferner Thew XXXVIII nebst Seiten- 
angaben.) 



I 

I 



V. Di« Idee eini;« Ccntrulurgan^t im Gehirn als ,tSiU dor 
Seele' ist nicbtd ale der anatüraiache IieHf*x der Lehre 
von der zuaammeiifaiiieDden Thätigkeil dea Geiste«, 
fcfr. S, 263-264 .» 
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VL Die Lehre von der susammeufAesoiiden Tb&tigkeit des 
Gttistes taucht im vorigen Jahrhundert in den vei 
«chiedenaten „Ö(Tli!ilcn'^ UTitor wecbselndun Formen immer 
wieder auf. Dieser Be^ritf wild von dcu pcj'ehotogiaehen 
Acsthetikcrn mit dem B^rtff dea Dicbtnng4vcrmög«n« 
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in Verbindung gebracht. Beide Begriffe werden in der 
Oppoditiou gegen die eiEseitigoEtBehAuptungen derAsBO* 
ciationsp«jehoIogie und der empirischen Ae^tlietik. welche 
die Kunstwerke darch ZuäatnmenfHgung von Elementar- 
empTitiiluiigen enüttanden visjen wiUt verwendet, 

(cfr, Soitc 14-16, 55^56, 57, 178, 203, 274, 278, 348, 
353 3S40 

Vn. LcibnUcm UonA^tauMa-ts iat durchaus nur als Bindeglied 
zwiäi^hen den W'cltftTiflobaauDgei] von Curtmus \iud Hfirdcr 
aufzafufisen. 

(cfr. Seite 10-11, 66, 84-89, 168— ITC.) 

Die Lehre von der präatabiliorteii Harmonie ist das 
Knüfltudium in drr Kntvriok(?laTig de^ cartesianischen 
Dualismus. 

(cfr, Seite Ö, 08, 84^36, 134, 175,) 

IX, Im Monadenstreit verwickelt stob der kartesianisclie 
Duali}imu8 in i^infn U-tjtten absurdesten KonHi'r|ui;nxen, 
(cfr. S&ite 18, Ö!, 72,) 

X. Die Betonung der inneren Krfalrung in Deutschland um 
die Mitte de^ verigen Jahrhunderts kann als Reaction 
gegen dio ubertriehenen Spekulationen des Monadenstieitea 
aufgefasät werden, 
(cfn Süito 69, 62, 65.) 

XL Im Zufiammenhang der äaiHteageachlohte ist die Lehre 
von der prästabtlierten Harmonie al» Gegengewicht gvgeu 
den Individualismuä lierMonadenlchre aufzufassen. Dem- 
enteprcidiend herfeutet der Monadenstreit lüe Wcgtäuua- 
ung einer Schranke, welche der Entfaltung dea Indi- 
vidualismus nocb im Wege stand, 
{cfr. Seite 12—13-) 

XII. Die Lehre von der praeatabilierten Harmonie ninimt in 
Deutschland eine gehirn-pbjsiologlsche Wendung. Jeder 
Vorätellung gehen Bewegungen des fiehii'ns parallel. 
Diese Bewegungen des Gehirn» bewirket) äusserlfeh wahr- 
nehmbare Körperbewegungen. — Hieraus entspringen 
folgende bedeutende Gedanken reihen: 

2Ö* 
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b) Mit den Empfindimgc» rU Snmnintion von vielen 
TeUvonite)lii]igt!ti »md ui«1ir mtbturicHc; ncwcjtcuUK^u 
verbuDden alö mit itcii aur« M'euigeD TeUeu bv^tolicn« 
den Ebbstiakttiii BegiifTi^n, Kmptiitdutigen fUbren «1«> 
hvr clier £U BundlungviD ttlä Abstraktvi BcgriiTr. 

In der aeatlietirirbeu Ki'zi&hnng ^t-Ilen Vprunnft 
begriffe in moralisch wirkende J!:iDpfiudaTigeti 
gewandelt werde», (cfr, 401 — WS), 

b) Mit den dunklen kaum wahmelimbaT^n Empfindungen 
i;ind Brwtf'gtingr'n v^rknwpft, w*»lchft Vfl'i'ändernngeii 
der üueaereii «Fonu' bewirken. Deshalb drückt sicli 
der Charakter de» Menschen m B«iner äusseren 64 
staltH i^peciell in der Phy^iognomio und in neiner 
B«woguiigeai-t au.-t. Die gelitrn-pbyeiolo^cb gi^ 
vtrendcto Lohrc von der pmodtubilirten Harmooio 
bildet den Hintergrund der Physiognomik und der 
ac^tkctUchen Lehrt? vom Au^lrtiek innerer SSnatÜnd^^ 
(clr, Seite 120, 204, ÄJ9. StiO. 3*0,) V 

XIU. T^^^ihff Est nur ala Bindeglied ziAiaohen J>iVfiiü-Bm<Miffarrm 

nnil f irr flrr^ Schultz j nieht uld fselhAbitüniltgeJi Goilanken* 

centrum nufzufftssen. 

{ct'r. S^it« 176—194.^ 

X[V, Die Bi^ziehunif auf Spimsa ist bei Latsing nnd Ih 
eine gnnz nebeni-üchUL-Le. Dud VerbfiltnU 2D An^'itj ^ 
in den Vordergrund gestellt werden, 
(cfr. Soitc 176—194). 

XV. IJie Lehre von den Kni[ifindiingen bildet gegen Mitte d« 
vorigen Jahrhundertä die Verbindung von Psycholug 
UDd Aeathetik. 
(cfr. S. 2.) 

Wh Durtih die B^^rührung mit der Avsthclik wird die I#el 
von den Sinneflempf^ndungen vor derAosartnng In uini 
flaefieu Sdn^nalifimus bewahrt, 
(cfr. Seite 42-43.) 

XVII. I^* werden im Beginn der deniachcn Ae^thetik eine Reil 
von Begriffen avu» dem Gebiete des oberen KrkenntnU 
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vermögen* iii <la» de« ^nntor^n* übertragen, anderorseitfl 
wieder Begrilfe aas d«r Aesthettk in die Psychologie 
surUekgetrager. Psychologie and Aesthetik bereichern 
räch fr^güiiJ^eitig. 

(ctr, Seite 35. 38, 47, 208-2090 

Hdrvan&aHeboD sind besonders die ßf-grlff«: 

») Bv*x«ichuUDgsvi;rinÖgeu (üii\ Seite 18, 39j 
56, 130, 13a 177). 

b) WaliFHolielrtliobkeit (c£r. Seite 19, 38—99, 
138, 177 J 

c) Spieltrieb (ciV. Seite 237, S1&, 414, 428.) 

d) Erkeniitni» (cfr. Seite 36.) 

e) Methodiache VerbesaDruog (cfr. Seite 37.) 
fj Dielitungsverraögen lc(t. Seite 14, 1&, 

These VI). 

XVTIL Durch die fieziebaiig auf dio Ucofidenlehri? bekommt die 
iiciiUcbe A«BtLetIk eicen idealiatiacheu Charakter, 
(cfr. Seite 30 21, 145, 20fi, 215.) 

XIX. Die Verwsndnng vi>n Böz«mhiinng«ii, wHobo der Welt 
des Aiige^ entstammen, ist ein ohsraht^riBttBcber Zug in 
der Terminologie der nn Leifjni^ anlcnüpiendon Pgjcbo* 
logie, lAHTttlerta Pbaenomenologie i?t nur das her- 
voretecb endete Master dieser aUgemeinen Richtung, 
(cfr. S. 7^8, 71, 7tt, 137 u. 138, 158, 103, 255.363, 30»,) 

XX. Die aaa der Honadologie entstftadeiie Lehre vom -Schein" 
bildet deu Mittelpunkt der klastischen Aestbetik. 
(cfr- S. 39. 46, 68, 74. 83, 140. 234.) 

XX tt Das negative Element des Pbaenotnenalismus ist die 
Lehre von der Uncrkennbarkeit der lüuter der gegen- 
ständliclieD Welt steckenden Dinge an sich, 
(cfr. Seite 74-88. 264-270.) 

XXI r Kants Lelire von der Unerkennbarkelt des Seelenweaeu 
an sich ist eine Uebertragung des negativen Phaenome* 
naliatntiä vom (lebiet des äusseren Scheines auf das Ge- 
biet dos innen^n Sinnes, der laneren «Schetiie*. 
(cfr. 264-270, 300, i 
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XXIir Di« Autlicrbuug des ])iriiicipirUeD Uot^rschiedcs tol ius- 

itr^iii and iDiiereni Sinne vermDge der L€ämWw:hen Voe^| 
ist«llungslehTe bildet die VoransflCtsuiig zn dem Fort^^ 
schritt von Lamherl zrx Tet€f$s, 

(cfr, & 45, 152, 284) | 

XXIV. Durch das ZndAinmeiitreffeß mit Leibmijun$ Honadeulelir« 

bclsommt der cnglifchc Empirismus in Doutsclilond ein« 

«11 bjectiviet lache und individofilietia-^he Wondung aud fuhrt 

211 lierLthrt; ron der U&vrkcDnbttrkeit dcrDin^tta sich. 

(cfr. S Ö, 45, 46, 52, 81, löS, 293, 301, 300.) | 

XXV. Ouroh diQ Z^viü'ftche Vo»tel1tingfllehr« trard« «b« 
Coordination von Dcnkon und EmpBaden f^rmiSglicht, 
welche dem Z,^jk?*schen Empirismus cutgcgenhaai. 
<cfr. S«ite 14, b% 69, 187, 175.) 

XXVI. Da^ Eindrin^n englischer Lehren in die dentacbe P^j- 

chologie um die Mitte dos vorigen JfthrhuDdert« Ut aU 

ein A3S]inilation?iproce8:9 änfr.nfa^sen» beii n-^Ichem iU 

üonftdcnLehri) da^ Wirk^Aame und Anziehungskraftige war« 

(ofe S, 122J I 

XXVn. Unter dem Einflues de« Fietismnswird bei dem Herüber» 
nehmen /H>ri:e*flcher Gedanken die innere Krfahrnng mehr 
als die äussere betont 
Lcfr. S. Ö8, 63, 65. 231)- 



XXATII, YermS^e der L^Hni/schen Xonadonlehre kommen Tie: 
und Men^ben'P?>ycho]oj^e in die nächste Berfibnmg und 
haben sich gcRenseitif: mehrfach beeinflnaat 
(cfr. S. 30, 91, 365). 

Besonder« hervoncuhcbcn sind die Be^flTe: 

a) Stufonfotge aud Entw^ickelung tcfr. 5. 67, 89j 
9&, 105), 

b) UannigfaltiglEeit (ofr S. Ol, 93\ 

c) ZwedculUsigkeit, Änpa:»vung {cfr. S. 95). 
dj Freie Entfaltung der Kräfte (ofr. 3. 378). 
©) Triebe (cfr. S. 95, 97— 10U>, lOB, 2(fl6— 2Ö7u 
f| UnU^rscbiod \on Men&cbeo and Tierseele (S. 108^ 
g^ HuakelreJsbarkeit |S. 296, 304). 
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XXIX. Uie Htitwiciceluiig der Lebre von den Knipfindnogen i& 
DeutJ^chlund ist durch (Ha BoKichung &uf fjoibnUem Uo- 
tiaden lehre beHtimmt, 

icfr. & iO^H, 171, 236.) 

XXX* Durcli LdbnUen9 MoiiHdenWlire wird die Pfl/übclugie d, li< 
die Lehfü vom vorstelli^nilen Subjeut Kur Orundwi^teti- 
scUnft. 

fvfr. 8. 4» 50, 58, 213, '^lb, 252). 

tXI. ZwiscIiüTi Vcr;«Util and Will« wird von dtr »ubjeclivi- 
st)9cheu Äet^tUetik daa OefUlil eingescIkobeD. Deis Rin* 
»rt^en dt^r pjtjrcbologwi-hcn DretWiliiii)^ Vcr^tandT GefUlil, 
Wille fllr die alte Zweiteilung bedeutet eint; pliilusopM- 
3obe Anerkenunug der aesthetisclian Weltanffasaung. 
(cfp, S. 277^ 291, 292, 297). 

XXXII. unter dem Einflusa de» Subjectirismus wird der innere 
eeeliflciie Zustand im Gegeiisata zum IVincip der Nacli- 
uhmiing £iim MittL-lpunkt '!er Knnst geinn<;ht. Kunst Ut 
Aiisdrnok eines inneren Zustandes. 

{clT. S lö7, 213, 210—21^3. 

XXXIII. Di<: Lv^brr voniGt^nte iat din FarATIelec^HjUeiimug KU dem 
HUgf.'mr_'in4^n Hirrvortrotea de» äubjcctiven in d*sr lii"- 
käuiitni9tbt;4irie. 

(cfr. & 132. 168, 187, 243, 342). 

XXXIW Dir L*jhre vom Genie verändert »icli mit fortschreiten- 
dem Eiadriugi^n d^rr Ar /äwi-j' suchen Psvobologie in di^ 
Attsthutik. Aus einur bli»s«(?n SchatKiuig iWr Elnhildunga* 
kraft wird die Lehre von den nnbewusstcn Bildung^ 
Processen in der Seele, welefae zn ktinstlmsoher Gestalt- 
ung fuhren. 

(clV. S. 168, 209, 209, 2ö8, 536| 

XXXV. Von inebreren Vertretern diei^r^uhjectivistiäclien Äeathe- 
tik wird in einer gesetzmäseigen Weise das mustkaliücbe 
Drama aU vollendetes Aimlrueki^mittel der ineDSchlicben 
Seele hingestellt, 

(cfr. a 220—224, 248; 347). 
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XXXVI, Ea ro]lzt«)it sich tn der Ao9th<:ttk genau dtirdielbc* Ueber- 
gang von der Theorie dca Wahren sa der des Walir- 
aclieiulicliei), wie Iit der KrkenntniHtlicone« Der paycbo- 
logische Hiutcrgruiid zu dieser s u iijec ti vi i:t beben Ctn* 
watidluug wird von der Lcihrnystihen Honndeolebr« g^ 
üildci, in Jeren CotserjueDS VorBtellec and £rhenft«A 
identificirt werden Iconnte. 

(cfr. g. J3-14, 39, 149, 181-185> 

XXXVII. LHe Lehre vom Erhabenen bei Ka*ti und Schiller ist 
nur eine apecielle Anwendung der Xei^Nii'scben Vor* 
stellungülehre. 

(ctr. S. 357, 393-39CJ 
XXXVnr D^ l'mbilduug der itöstlietiiiohoD und p8ycboli>gi«chi 
Theorien j^ner Z^It geacliieht in einer geseUmässigen 
Weiäi\ dure.h den Suhjeciivifimuji dor ftTonAd<^nl^bre. 

Inebe8ondf*rö vollzieht sich zvriitehen der Baumgart^- 
schen tind ^rAi7/er'3ohen Aci^tbetik die Verflü«^htigang 
lUler Clem«nte der JiaumgKtrtetC^*>h^n Formel dorcb den 
Sabjectivifirnua der Läi^nü'seheß P^ycbologte. 

Die Begrifferoth^ßf welche sich aus dar llQumgcfi&f •> 
aohen Formel herleiten latuen, oicd im Kinxclnen 
Folgende: 

a) Einheit, Eiaiörmigkeit, ZuBammeD&asbarkeit, z\x* 
aammenfa^sende Tlijitigkeit der ScAle. 

(ot^.S. 112-113, 129, I&8, 190, 224. 241, 251, 318.) 

b] Mannicbl'altigkeit, vit-lfach« Ernignng der iH^nkkraft 
durch Mannichlaltigkeit der Gegenstände, Vermelir- 
ruDgdor fiubjectivon Vollkommenheit durch Errtgang 
der Voratel langst hat igkeit der Kooaden, buchst« 
Befriedigung der Seeia in der leidenschaftlichen 
Gemütabewegang, 

(cfn S. 112-114, 225. 242). 
e) ZnsftmTnen Stimmung der M&nnichfaltigkeit znr »Ein- 
heit- , 
a. R^ibe: Zn«amnienittintmurg der i&aAaereti Natur 
zu der von der mensehlichen Sael^ g^bildet^n 
Einheit, subjocUw Zweukmäi^igkeii der Nator 
i^t unäer Erkenntnisvermögen (Aanf). 
(cfr. 340—341). 
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ß. Reihe: Zusammetistüiimiing der Munnicbfalti^ 
k«it der Emptindutigeu zum zuaammenfftSAendeu 
Vermögen der Seele, Vcroiniguiig von Recapti- 
vität und Spontaneität (Schültr ntid Kant). 

:» Reihe: ZusammenstimniQng des Uannichfaltt- 
geu zur Kitiheit =s Vollkommonheit. — Die 
Yollkommenh&it; dor Eunatwerke ist in Wahr- 
heit eine Vollkommenheit dar vorfiel lendtrii 
Kraft. (Au« der abjectiven Vollkommenheit 
wird eine suhj*ctive.) 
(cfr. a. lö. 31—34. 113, 250), 

XXX TXt Unter dera Elnfluss der Monadenlelire artet die Ge- 
fUhls-A«sthi!tik zu völligem Individualismua und ^u einer 
Yerherrlichunfi:der leidendchaftlicheu (iemütaerrej^ungati^. 
(cfr. Li SO, 118, 193» 199, 251-25ä, 317, 34o, 349). 

XL« Die AbiLeigung von Schiller rnd Kant g^geii das Em- 
piristitii^hc crkliirt aich al» Opposition gegen dio indivi* 
dualistischen Folgerungen, wtlcbe aus dem LeibnU'sch^tx 
Subjectinarana gezogen worden waren. 

(cfr S. 83, 106, 153, 254, 31& 320, 348, 351.) 

XLL I>ie objectivintUche Äethetik von Moriii und SchiUer be- 
deutet eine Keaction gegen den darch Auflösung der Voll- 

kominenheitAfoniiel hervorgebrachten äubjectiviämus in 

der Aesthotik. 

(cfr. S. 319-328, 351.) 

XLU. Das Wesentliche von Kant's transcendentalem Idealumas 
liegt nicht in der phunomcnalistiscben Anschauung sondern 
in der Lehre von der Kotwendigkeit der aub- 
jectiven Denkakte, durch welche das PhSnomen 
.Welt^ in gesetzmäi^aiger Weise zu stände kommt» 
(cfr. S. 166, 269, 271.) 

XLm. Kanss Aesthetik ist ein völlig dualistjscbe« Gebilde, tu 
welchem eine BagriäTsgruppe die Opposition gegen die 
KoD?ie(]nenzen der in der anderen vertretenen Richtung 
dea Sabjectiviämas entbiblt. 
(cfr. a. 337— 352> 
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XLIV. Die Vereinigting von EmpirUmns and fiation&lUmaf 
voIUieht »ich saaret in Bezug auf die naturwissenaohaft- 
liehe Methode spuciolL in der Lthr© vom Experiment. 

(cfr. S. 3—4. ö, 43-44, 63-64, 137, 142, Jöö, 166, 
176, 276. 313). 

XLY* IHe psych ologt sc lie und aenthetidcke Ent^ick«lan|; im 
vorigen Jahrhundert laufen in mctbodologts^her ß^siefa* 
ung paffiUel. 

(ciV. a 48, 128, 13», 176, 244. 333, 393, 401), 

XLVI. Der Fortschritt von lAtmh^ zn TH*rffS gi^chiebt dar^h 
eine üebertragUDg naturwissenschaftlicher Methoden aas 
d«m G^biift doi> HUflgorcn Sinnes i& das des inneren, 
(cfr, S. L>6ü^2ü3, 2^). 

XLVn. Katit verdankt seine Denbresultate der Ann-endncg einer 
nfttni-wissensohaftlicken MetboOe auf daji' Gebi<?t der 
metaphysischen UegriS'e. 
(cfr. S. 281-283,) 

XLYIII. Schifhrr und Kant gehören ihrem praktiscben Vorfahren 
nach dem rationellen Empirismus auf dem Gebiete der 
inneren Erfahrung an, wel^htT von Tetewr nach dem von 
Lamttrrt im Gebiet der äuFaeren Erfabning gegebenen 
Muster geschaffen worden war. 
tcfr. S- 281^ 283, L 

XLIX. SchUin' bat taannicbfaehe Beziehnngen zur Fs7vfaoIogie 
vor Kcnt. (cfr, S. 411—414, 42()-42Lj 

L. Der GrundbegriS" von Sc^iUhr'a Aeatbetik; gBcseelung 
des Gegenständlichen'* lat ein Reflex von fTcrfJfr'a Kstar- 
an^cliaiiang. 

(cfr. S. 21. 69, 89, 229, 366-4200 



Namen - Register. 



Dia ZitalsD bnd^DtBn di« Sfltan^ 



Abbt 124. 
Addison 219, 
Al^arotti 222. 
Apelt 28h 

Bftco 42. 46, 54. 139. 219. 

272. 
BatteDi 3f. 
Bumgarten 2. 3. 16, 24, 

112. 113, 114. Iiai63. 

Idd. 214. 229. 245. 252. 

268. 337. S44. 383. 89h 

418. 
Beethoven 191. 
Benke 281. 
Berkeley 76, 77, 79» 87. 

268. 271. 
BUnkflcbarg 195. 
Bödme r 19a 
Bonnet 272. 27ä, 
Boyts 169 
BradlB^ 92. 95. 
BraiUnaier 26. I3R. 
BaddeQR 61. 
Baerger 276. 
Baffon 92, 
Bnrka 122, 323. 383. 415^ 

416. 

Campe 320. 829. 
Carteflins siehe PescaTtes, 
Goudillae 42. 272. 
Cornoille, Tbomaa 183. 



V, Crenz57, 57. 58. 60.63, 

66. 74. 86. 164. 310. 
Crosias 156, 

Descartea 1. 4, 6, 10. IL 
2a 22. 6J, 65. 73—90. 
133, 135, 154. 100.292. 
305. 301. 

Oeshamp 95- 

Düthey 30i. 390, 
Douati 92, 

Dnbos 20. 122, 125, 126, 
127. 219. 251. 253.320. 

Eberhard 14, 69. 120. 124. 
132, 194. 223. 2?4.23l. 
237. 241. 243. 247.249, 
252, 265. 266. 318,320. 
347. 369 

ErdnanD 22. 

Ealer 19a 

Feder 105. 290. 313. 320, 

321. 
FergDsoQ 314. 
Fichte 421. 

Fischer, Knao 371. 372, 
Fönten eile 39. 
Friefl 261. 

Garve 254. 
Gleim 25. 196. 



Glack 222. 

Goethe 19.39.43.150.329, 

330. 332. 36a 387.42 h 

423, 
Gottsched 26. 342. 
Onnnerns 27. 

HalLer 278. 297. 304. 367- 
370, 

Hamaan 189, 

HartUy 273. 

Herder 11. 19. 28, 48. 72. 
73, 89. 90. 95, 105, 
110. 133. 189. 209.27a 
294. 296. 302. 305.832, 
349. 367. 873. 378- 3fla 
3S7. 391. 

Hobbee 219. 

Hooke 95. 

Borne 225. 267. 268. 294. 
314. 319. 

Homer 32. 60. 

Horaz 3 h 

Hame 265. 272. 314. 

Hntcheson 314, 

Iselin 294. 311, 

Kaat 2. 3. 10. 13. 14. 18. 
20. 35. f2. 102. 134. 
146. 148, 175. 27a 280. 
Sl7. 323. 337, 345.375, 
37a 383, 384, 394.401- 
40a 422. 



444 



Ktop«Uok £70. 

Ko«ni«r91, 3i:^, 3Ö9. 871. 
»70. 37B. 3ua. 401. 

Limbort 79. 40. 4^. 44. Ü4. 
71. nid. 140, 143< M5. 
147. 14& U9. 15^.155. 
165. n«. S6Q. 205.271. 

27». Ä75. 231. assas-J- 

»UO, 427, 
l«mv 64. 

Lugo V5. 19». 

Leibni« 2. 0. S. 10. IL 13, 
14, JB* Sa 29. 40. 60. 
6d. d4. S5. &0. 91. 104. 
lOÖ. 114. !17. rao, 137, 
149. I5S. t&ä. 10!, H8. 
STI, 2:4. 21^0, iÖO. 804. 
806. »37. 3a«. $70.«$. 
430. 

L<ttin« £0. 91. 125. 131. 
138. r7G. &I3. 3S0.a£4- 
311. 41». 41^427, 

LJnduDQUf I2S. 

hookt I. 24. 4fL 43. H. 
fil. 66, Ol IIA. 14a, 
W. 158, IdÜ. 173,:I37. 
U8, 271, «88. 31>,3T0. 

LoMlni 268. 270. 271. 273, 

BlAlDbmuche 77. 70, $4. 

ö7. 12L 
HAnpociiii« 82. 119. 121. 

241. S72. 
UbI« a 14. 16. 23. n. 

26. 27. 29. 30. 81. B8. 



8& 96, »9. 41. 42. 43. 

44. 47. 40. ftl. 00. e?. 

90. 106. 118. 137. 149. 

loa. 16S, 157- 17L 177. 

ISB. 208. Sil. 213. Sai. 

SB3. 258 260, 1274. 288. 

848. mn. 418. 487. 
UendeUnhn 80. U1. 110- 

lltf ISO. 182. 124. ISA. 
I led. S02. 'JS^l. 2-11 243. 

258. S77. 818. 320.341. 

340. 383. 
U»DCft 417. 
ila Mcttrio 61. 
luilUr» 81 4. 
MihoQ 31». 278. 
Mirbt 28 t. 
MoriU 10^ 188w S09, 821. 

3»3. :it5, 317.330.848. 

398. -100. 
Miittiolivnbrouk 109, 

NcitdliAm 95. 109^ 
Newton 157. 

NirnUi \^U. 127.253. NlonllU 
32CL 323. 

Plottcket 74. 75. 77. 81 
83, m. 87. i!;4. I3tf 
Ulf. 164. 175. 427.808. 

roDkcJj 334. 

Vyn ltl8. 

E<6ftnmiLr 9Ik 

Eeid 2ei:^ 300. 207. S68. 

lUImafQB 51. 90h 104. 108. 

10^, 174. 287. V68.294. 

flOa. 414. 

Rotti«?aii 220. 



Suk h>8. 

Sh>ft«ib«ry in. 117. i«a 

210. »4. 
ScUUfT 3. !3, 17. 2a J1. 

37. 73. 83 aa 108. 107. 

120. 131. 1450. 17% 164. 

203. 240. 2A6. IGO.»«. 

203. ^8, 817. 8iaSWu 

827. a45. 385. 891. 
SohoU 72. 
Storch 295. 
8ocnU4 83. 

dpaldias 198. 
ÖpLnoia 87. 

Stdo 25. 

SuUwr25. 1». 168. 1»^ 

20J1 210.812. «83.224. 

225, 227.240. 25&29S. 

B41. 343. 4LS. 
8Bftiitn«r44ui 95. 

Teten« 7. 18. 49: 78. 90. 

107, 186; 138. 138,145. 

20a 27HL :f8lp 284. 29D. 

£98, 800, 308. 84LM3. 

414. 
ToDfl4cb«k 377- 

Vircil 31. «a 
VolUlio 181. 18X 

WlDkelmin 908,417. 419. 

vour2.s. i. 8, 9. la iL 

18. 15. 18. 16L 1». 2a 
fl& 4a 49. 66. 115, 
118. 117. 139. 145-168, 
I7&^ 197. 26& 9£K>.2d2. 
337. 

Yo«aS 10. 

Zrilor 22. 
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Von demselben Verfasser: 

Lockb's Yorh&Itnis zq Descartes. Eine tod der philo so phiachen FacuZtM <l«r 
Uaiverdtftt Berlin gebrtiute Freiaschrift, BerlJQ 1887, 

Die Eotj^tebnag der mechanischen Sehnle jd der Heilkonde %m Anagang dea 17, 
Jihrh ander tB. Leipzig 1839, 

Die franzGsiflche Revolation nod der deutsche rdealismus, Bayranther ßlAtter 1890. 

Znr Paychologie der Sprache. Zeitschrift fär Psychologie Qnd Phyaiotogle dar 
Sinnesorgane. IL Band 139K 

Beriebt äher die Jahreaaitznng des Vereins der deutschen Irrenirzte 1891. CeiL- 
tralblatt fär Nervenheilkonde nnd PsychUtiie. Obtoberbeft 1891, 

SoemmeriDga Lehre vom Sitz der Seele. 'Wfirzbarg, Stahel. 189L (Teilweise m 
den vorliegenden ^Grandziigen" verwendet.) 

F ho tograph Liehe Combination von Gehirn- nnd Schädelbild. CentralM. f. Kervenh, 
nnd Fsychiatne- 1891. Novemberheft, 

Die psychologische Gmndlage von Schllter's Aesthetik. Bajrenther Blätter 1891. 
(Teilweise in den vorliegenden „Gmndzügen* verwendet-) 

Ein seltener Fall von Sprach stör nng, Habilitationsschrift. WQrzbnrg, Stahel. 1899. 

Dos RegrifTsceutrnm. Wdrzbargr Stahel, 1892. 



la QQser^m Vdrlage ist erscMenen niul dorch die na^Uten 
BnchlLandlmiK^n d^a In- unil Aiitilaiide» zu erhalten (nach direkt 
von der Verlaj^j^buchhandlußc U^^^^ Einsendung des Betragefl 
niitt^Ut PoBtiinweiaung oder deuUrher Bn^imarken): 

Riehard Wagner als Erzieher. 

li^iii Vollc»l>iicli 

Hill] zuglok'ti 

Begleiter zu den Bayreuther Festspielen 

VI) II 

Hermann Hitter» 

In «legautera biegüamei) Ledercarton (Taac^heDfomat). Pr«ii »A IJ 

Inhalt: 

L T«rd&a Dud Wnudom — WaiIcd und Wirfefn, 

III WniEJjvr uti E r I i h « r. 

IV. Anliauc- h Cltroaoloeiu, Qnolton, Pemoava dur MaHUdnuflii. 

Vvr r«icbr* SchrlftcnkrcU lllicr Riobnrd Wagner tot darch il(t toq bm 
li«t«(LB|Ec^«baijtr VAU iIbp] b«luBiit<n KrAnUur Att VUU tllft nutl kil Pr»fVia<ir &ii 
der WOfxbLirK«!' Mii^iiftKchnto, llArrnftiiu Rilt*r, TMH^itr ^hnft Richard 
Wsgner uIh KrxIeUer'' iu v&r<litit]sUi«hiCi*r Wvi«« v«nn«brC w4«n, liu Hack 

ktl nichli ^ctLCju lali dam vielgcnuiDlcu nflD«r«u W»fk« feR«i»tiVftodl ftU £t-u*h«r*, 
dcBvea |E«f»lrf<icliv Ap^rvik» «buniOTiel Wiilrriproch vi« Zotiiuininos Hfn>dcB; 
denn H«rmaiLii Kilter'a ,8ivh&Til Vs^vr %l» tlruubt-i' «111 1i(iu» Uom^Bt* 
Krsclifi i iiQtij; >«io; «a J*rf viclmobr d«Q Amtproob crbebaiij ali hb * b« — 
uut^licL^e Witt foa8«lndta Hkndhai^h xa dJeii«&, dt« d^r RrtaiurBi«» d«« 
Ciiuikters dti> KfinvLm d«al*c1ieu ToiiilLcht»r<. DichUn and Philoaopbn in daa 
goliHd«!?!^ Thcil d«d Volke« EloEauc icJiAffeji wüL^ In ka«pp svaainnKa- 
s«dr&Dcttfr mdJ iluub niditi Wofi^ullich«« fcasHor Acbt lAJinbfidfir ft^roi \tt in den 
IV^rke «üal0tt«ad tfine i-xAOt« IUr4t^lliiaK do« Li>b»uix*'ij[^ dii M«iiit«r< gtffcbta, 
wona vlob «la« ^tbaltvolli?« Wh^u^'I''* BtivIputciaK dacU maUFbrir 3vitv hin iu «i« 

rin% iiftQft« LEcht klHllfiiJH Wardi^LKif^ intndH WallniA und Klnflaaici jtof die 
enlflcbe Kuuflt und Kultar-Kutwicklunff »nuhUMtl, Kino ToIljtiAdis« 
IfcbM^cbt BetQDr Comtiaaitioiian iiml Wärkc aowla 4tr hcrvorr^K^iidUeu WsifB«!^ 
lEHarAtnr bildut rian richlnm Ai*s nl^^ht Üboroittaclg Rrasq«n und decibftJb ttm id 

wirk 11 uj:i voller srtnoru Zwflck« dSufiuuilen W«rkM: oitt Valkibrcvivr tdo 
WacaorK Wc^rilun. Woll«n uud Wirkvii tn bivtbo. D«« Vitrk Ut Intb»* 
f4iid«rv aifl «Ina Irvfflicb« KEnfabrnn; ttnm^tot Ja^vnd tut dm U»ikii»tall«» sn 

b«ffTBn«D, da b« liier «iau liiiilii>t Ai-bon violfacb RvfnblC« LUck* »>fiUl- Eb>A«« 
vird r« il1«n llnucbern dar WajGuv-Vorat^llQDf «a ia B^yrvatk ttn a»- 
£4uf<bin<r W^j^wciicr «cia» aU n>oh einmal di> r^akl ia du |t*Ä>tIJF* Kl«aa«at 
verHetseod. da» dvc^flben xa üraud« lUgt. 

Dma Wi<rkobiMi bab4<a wir vorijshn aofigtttalUl aod «npfohltn ta uoch dtn 
J^ftfa nach <ieui dvitscbfla Oljrmpi« ab RniHk'kld». 

Wüntburg. Die Vcrlnju^z^buchlmmUtui^ 



